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Einleitung. 


MWigeend des dreigehnten Jahrhunderts hatte fi) in Frank: 
wich das Königthum über die Macht des Lehnsweſens erho⸗ 
ben, und den Gtädten mar es wenigftens zum Theil gelun- 
gen, fi gegen bie Willkuͤr bes Herrenſtandes Sicherheit zu 
verfhaffen. Allein die entſtehende Monarchie verfchmähte es, 
derch die Begünfligung ober auch nur durch bie Schonung ber 
Bödtifchen Iurterefien fich in dem Bürgerflande eine zuverläfs 
WE Stüͤtze zu gewinnen; auf Gewaltthat und Rechtsver⸗ 
kung hatte Philipp ber Schöne diefelbe gegrimdet, die Mehr⸗ 
zahl feiner Nachfolger verfolgten den won ihm betxetenen Weg; 
die wohlwollende, vechtliche Gefinnung Ludwigs des Heiligen, 
welcher die Sache bed Königs und bie des Volkes nicht vom 
einander ſchied, war ihnen fremd, es fehlte ihnen meiſtens bie 
Einſicht, oft auch der Wille für eine weiſe unb wohlthätige 
Bermaltung bed Staates. Ihr Verhaͤltniß zu ben Bürgern 
und Landbewohnern wisd fehr haufig nur durch das Streben 

‚ immer neue Geldſummen zu erlangen unb zu ers 
preſſen, um daburch bie Mittel zu einem glänzenden Hofſtaat, 
zu verſchwenderiſchen Beften und Geſchenken zu erhalten. Die 
Ergebenpeit deB Adels ſchien ihnen binlängliche Gewähr fir 
die Gicherheit des Thrones und des Reiches; und obwohl bie 
Koͤnige auch die fricher erworbenen Rechte deſſelben vielfach 
verlegten, fo war ex doch dadurch befriedigt, daß fie ihm mei⸗ 
feat geſtatteten de Sevohaer des Endbte uch belanbert ber 
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Dörfer zu bedruͤcken, daß fie ihn durch Freigebigkeit an fich 
zu feſſeln fuchten und ihn zur Theilnahme an den Genüffen 
und $eftlichkeiten des Hofes zulieffen, und daß fie ihm Gele 
genheit gaben, hier die ritterliche Sitte und im Kriege die rit- 
terliche Tapferkeit zu zeigen, deren er fich vor dem Abel jebes 
andern Landes ruͤhmte. Die Schwäche einer ſolchen Regie 
rung, welche die Mehrzahl ber Unterthanen ſich entfrembete, 
wurbe bald offenbar. Frankreich, obwohl weit größer an Um⸗ 
fang und reicher an Hülfsmitteln, war einem Kampfe mit 
England nicht gewachfen, „weil Philipp VI. und Johann, bie 
erſten Könige aud dem Haufe Valois, denfelben faft nur mit 
Hülfe eines Adels, deſſen Tapferkeit nicht durch Kriegszucht 
und Einficht geregelt wurde, beftehen wollten, und weil durch 
ihre Schuld der größte Theil der Bewohner Frankreichs felbft 
bei einem Kriege um den Beſitz des Thrones gleichgültig blieb, 
während ihre Gegner Eduard II. feine Sache auch zur Sadye 
bes englifchen Volkes zu machen wuſſte. Als ber Stolz bes 
Adels durch zwei fchimpfliche Niederlagen gebemüthigt worben 
war und die Anfprüche deffelben minder begrünbet als bisher 
erfchienen, da verlangte der Buͤrgerſtand, im Bewuſſtſein ber 
Bedeutung, welche fein trog unaufhoͤrlicher Bedruͤckung ges 
fliegener Wohlfiand ihm gab, und von ber Regierung felbft 
durch Berufung zu einem Reichötage dazu veranlafit, größere Be⸗ 
rechtigung und Zheilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten 
des Staates. Allein durch das Übermaß feiner Anfprüche, durch 
Mangel an Einigkeit und an Erfahrung auf bem weiteren Ges 
biete der Staatöverwaltung verfchulbete er es zum Theil felbft, 
daß ihm Fein dauernder Einfluß auf biefe zu Theil wurde; 
‚ ber Ausbruch der Verzweiflung bed Landvolks gegen feine Bes 
druͤcker bereitete demfelben damals nur ein noch ſchwereres Joch. 
Auch die Krone büßte durch den unglüdlichen Gang bed Kries 
ges und bie theure Erkaufung bed Friedens einen Theil ber 
früher erlangten Bedeutung wieber ein; doch balb ſtellte 
Karl V., ein Zürft, welcher nicht wie feine Worgänger nach 
bem Ruhme eines vitterlichen Kriegers trachtete, fonbern ein 
befonnener und kluger Staatsmann war, biefelbe nicht allein 
voieder ber, fondern er flüßte das Königthum auch auf die 
Dankbarkeit feiner Unterthanen, denen es bie lange entbehrte 
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Ruhe zurlickgab. Der fruͤhe Tod: dieſes Königs, die Unmuͤn⸗ 
digkeit und ſodann bie Geiſteskrankheit ſeines Nachfolgers brach⸗ 
ten ſchwere und langwierige Zerruͤttung und Noth über Frank⸗ 
ab. Die Macht des alten Lehnsweſens war zwar durch bie 
Bereinigung ber meilten großen Leben mit der Krone, wenn 
auch, nicht im Verhaͤltniß zum britten Stande, doc bem Koͤ⸗ 
nige gegenüber faft vernichtet, fo daß auch die guͤnſtigſten Um⸗ 
Hände die Herſtellung derfelben nicht möglich mochen Tounten; 
dagegen bildete fich jest an ihrer Stelle eine Ariſtokratie ber 
Prinzen des koͤniglichen Gebluͤts, welde, im erblichen Beſit 
audgedehnter, ihnen zum Unterhalt angewieſener Landſchaften, 
einerſeits, unterfläßt durch das Intereffe des Adels, den durch 
Unertraͤglichkeit des Druckes und der Willkuͤr zum Aufſtande 
gehrachten Buͤrgerſtand überwälfigten, andererſeits ſich der 
Naht und des Namens des Königs. bemaͤchtigten, um ähm 
Serihfucht und Habgier zu. befgiedigen. : Zwietracht unter 
Ihnen führte zu blutigen, greselvollen Buͤrgerkriegen, und biefe 
bahnten den furchtbarſten, auswaͤrtigen Feinden des Kanbed, 
den Englaͤndern, wiederum den Weg in daſſelbe und veranleſſ⸗ 
ten fogar die Gefahr des Verluſtes volksthiemlicher Selbſtaͤn⸗ 
Volt. Durch die Schwäche und Unthaͤtigkeit des jungen 
Koma Karl VII. wurde biefe Gefahr noch vermehrt; fie wurde 
ef abgemandt, als ein Landmäbchen, im feften und begeifterten 
Glauben an göttliche Eingebungen, die dem Könige getreuen 
Sranzofen zum Siege führte und ihnen Selbſtvertrauen zurück⸗ 
gb, und ald Karl VIL, fich endlich mannend, unterfiäst 
durch erfahrene Keldherren und begimſtigt durch die fleigende 
Abneigung der bisher den Engländern unterworfenen. oder. ver: 
bimdeten Franzoſen gegen diefelben, die Schwäche der. englifchen 
Regierung mit größerer Thaͤtigkeit benutzte und die Feinde faft 
gänzlich vom franzöfifhen Boden vertrieb... Indem er auf 
ſolche Weife das Königreich wiederherſtellte, gab ‚ex zugleich 
der neuen Staatseinrichtung, welche feit bem breizehnten Jahr⸗ 
hundert fich zu entwideln begonnen hatte, eine feſtere Grunb- 
lage und beflimmtere Formen. Die Derfuche des höhern Adels, 
fich gegen die neue Ordnung ber Dinge aufzulehnen, wurben 
von ihm vereitelt, und ber Bürgerfland extrug bie Schmaͤle⸗ 
ung feiner frühen Rechte rubig, da er bem Könige Schuß 
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gegen bie Mächtigen bes Reiches und bie Ruͤckkehr eines fried: 
lichen und ruhigen Zuſtandes verdankte, deſſen Sortbauer bie 
raſche Herſtellung des faſt vernichteten Landbdaus und Gewerb⸗ 
ſteiſſes bewirkte. Die bisher nur allmaͤlig fortgeſchrittene Um⸗ 
geſtaltung der Verfaſſung und Verwaltung Frankreichs, die 
Umwandlung der mittelalterlichen Staatsform in eine neue, 
were durch Ludwig XL mehr befchlemnigt und Im Weſentli⸗ 
Km vollendet. Indem ſchon der Arifany feiner Regierung 
verrieth, daß er dies beabfichtige, To entſtand bald dir Leute 
gefährliche Kampf des Lehnsweſens gegen die neue Monarchie. 
Beharrlichkeit ud Daͤtigkeit, Klagheit und Arglift, fo wie die 
Perſonlichkeit feines bebeutendfien Gegners, weicher ſich ſelbſt 
durch, Starrſinn und Leidenſchaft den Untergang bereitete, vers 
ſchafften dem Könige den vollftändigfiin Sieg. Die laͤngſt 
mitergeabene Macht des Lehnsweſens war auch in ber Geſtal⸗ 
tattg, welche ſie feit einem Jahrhundett erhalten hatte, ver⸗ 
nichtet, ben aus biefer Quelle entfprungenen inneren Zerruͤt⸗ 
tungen und Kriegen war ein Ende gemadt, umb eine den ges 
fenmtm Saat und alle feine Werhältniffe umfaſſende Ver⸗ 
weltung Tonnte jet ungehinderter durchgeführt werden. Die 
wohlthaͤtigen Folgen einer Tolchen Umgeflaltung wurden indeß 
vermindett durch das Midtrauen bed Monarchen, welches ihn 
auch befitimmte die Verſammlungen ber Reichsſtaͤnde möglichft 
in Vergeſſenheit kommen zu laffen, durch fein fich fortwaͤhrend 
mehrendes Gelbbeduͤrfniß und feine Habgier, welche ihn vers 
anlafiten die Auflagen mmaufhörlich gu vermehren, und burdh 
Me Willkuͤr, mit welcher ex fowie fene Beamten ſogar in die 
Ausübung der Gerichtsbarkeit eingriffen. Die Tugend feines 
Sohnes Kari VE. ließ zwar einen Prinzen bed Tönigfichen 
Haufes einen Verſuch machen, feine Anfprüche auf bie Res 
gentfehaft mit den Waffen durchzuführen; allein diefer Verſuch 
wurbe bald vereitelt, und bie Ausbehnung ber ummittelbaren 
Herrſchaft des Königs auch über die Bretagne, dad einzige 
noch nicht mit der Krone vereinigte große Lehen, ficherte bie 
Fortdauer des Werkes Ludwigs XL nod mer. Die Befeſti⸗ 
gung und Erweiterung ber Pönigichen Macht im Innern ges 
« flattete dem Monarchen biefelbe auch nach auffen geltend gu 
machen; Karls Zug nach Itafien gab der Kriegäluft des Frans 
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zöfifchen Adels Beſchaͤſtigung, er beförberte bie geiflige Ente 
widelung der Nation, indem biefe mit ber in jeder Beziehung 
weiter fortgefchrittenen Bildung jenes Landes befannter wurde, 
und er bewirkte eine engere, bauemde Beziehung der Staaten 
bed weſtlichen Europas auf einander; allein er führte auch bie 
folgenden franzöfifchen Könige auf eine dem wahren Vortheil 
ihres Reiches nachtheilige Bahn. Selbſt Lubwig XIL vermochte 
der Lodung nicht zu widerſtehen bdiefelbe zu betreten, und er 
verminderte dadurch die Wohlthaten, weiche feine wohlwollende 
Gefinnung und feine Abficht, die Staatöverwaltung beffer zu 
ordnen, feinem Reiche hätten gewähren koͤnnen. Franz L theilte 
Die Eroberungsfucht feiner Vorgänger, er. übertraf dieſe zwar an 
ritterlicher Zapferkeit, allein feine geringe Selbfländigkeit und 
Umficht trugen bazu bei, daß feine wiederholten Kriege erfolglos 
endeten und nur Erfchöpfung- feines Reiches bewirkten. Dieſes 
Ergebniß wußte er nicht durch eine weife und wohlmeinende Were 
waltung auszugleichen, da er faſt nur darauf bedacht war, ben 
Beſitz unumfchränkter Macht zur Befriedigung feiner Laune und 
Billlür zu benugen und die Einkimfte in den Genüffen und 
Teen eines fittenlofen Hofes zu verfchwenden. Wenn fein 
Sohn Heinrich IL. auch, begünftigt durch Zwietracht im’ beute 
ſchen Reiche, auf Koften deffelben die Grenze Frankreichs erweis 
terte, fo blieb boch die Weife der Werwaltung und das Leben 
am Hofe, vote fie unter Franz I. geweien waren. Vergeblich 
fuchten indeß diefe beiden Könige durch graufame Verfolgung 
in ihrem Reiche ben reformirten Glauben auszurotten, welcher 
einem tiefern religiöfen Bedinfniß feine ſchnelle Verbreitung 
verdanfte, und welcher einen meum Beſtandtheil in das Volfks⸗ 
thum und bie Geſchichte Frankreichs einführte, 
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Beſchichte Frankreichs waͤhrend der englifch 
franzoöͤſiſchen Krießge und während der Regie— 
rung Ludwigs XL (1328—1483), 


Erftes Capitel. 


Die Zeit der. drei erften Könige aus dem Haufe Valois 
(1333 — 1380). 


Sogleich nach dem Tode Karls IV. verſammelten ſich die Ba⸗ 
rone bed Reiches, um daruͤber zu berathen, wen als dem naͤch⸗ 
ſten Verwandten bie Verwaltung. deſſelben anzuvertrauen ſei. 
Zugleich erſchienen engliſche Geſandte und nahmen dieſe, und 
fuͤr den Fall, daß die Koͤnigin eine Tochter gebaͤren wuͤrde, 
auch die Krone für den König Eduard II., als naͤchſten Ver: 
wandten, als Schwefterfohn des verftorbenen Königs, in Anz 
fpruch; . allein viele im Panonifchen und bürgerlichen Rechte er: 
fahrene Männer, auf welche überdies die Abneigung gegen die 
englifche Herrfchaft einwirkte, erflärten, daß dem Grafen Phi⸗ 
lipp von Valois, dem Vetter Karls IV., der Vorzug ges 
buͤhre; denn obwohl dieſem Eduards Mutter Iſabella näher 
verwandt fet, fo fei fie doch durch ihr Gefchleht von ber Res 
gierung audgefchloffen, und wo bie Mutter Fein Recht beſitze, 
tönne ed auch der Sohn nicht haben. Die Barone, vornehm⸗ 
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ih durch ben, Grafen Robert von Artoiß dazu bewogen, 
finmten biefer "Meinung bei, und die Verwaltung bed Reiches 
wurde dem Grafen von Waloid übergeben, welcher ſich nuns 
mehr Regent der Königreiche Frankreich und Navara nannte’). 
Die Entfcheibung über die Regentfchaft war zugleich die Ents 


1) Cont. G. de Nang. 87. Froissart L. I, c.4. 49. 54. (Diefe 
und alle folgenden Anführungen biefes Gchriftftellers beziehen ſich auf bie 
Ausgabe befiefben in: Buchon, collection des chroniques nationales 
francaises.) In Seiner biefer beiden Quellen wirb bier, ebenfo wenig in 
der erften bei der im 3. 1317 feftgefegten Ausfihlieffung des weiblichen Ge 
ſchlechts von bee Zhronfolge, einer Beziehung auf das falfche Geſetbuch 
erwähnt. Nach Boncemagne’ 8 Unterfuchung (Me&moire historique, dans 
lequel on examine, si les filles ont &t6 axcluses de la succession au 
Toyaume en verta d’une disposition de la Loy Salique, in M&m. de 
l’Acad, des änscript. VIII., 492) find Robert Gaguin und Claudius von 
Seyffel bie erſten framoſſchen Schriftſteller, welche das ſaliſche Geſeg als 
Grund jener Ausſchlieſſung angeführt haben; allein ſchon Johann von 
Montreuil, welcher. zur Zeit Karls V. und Karls VI. lebte, und ber 
Verfaſſer einer im Anfange der Regierung Ludwigs XL. gefchriebenen Abe 
handlung geben an, baß bie beiden Thronbewerber ihre Anſpruͤche auf 
verfhiebene Deutung von T. 62. c. 6. (De terra vero salica nulla por- 
tie hereditatis mulieri veniat: sed ad virilem sexum tota terrae he- 
reditas pertineat) geftüst hätten. Der Erſte begnuͤgt fi) durch Prüs 
fung der vom Seite Eduards angeführten Gründe die Anfprüche beffeiben 

in widerlegen ; ber Andere laͤſſt die beiden Bewerber vor ben verfammels 
im Reichsftänben die Gründe für ihre Anſpruͤche darlegen unb von biefen 
fobenn erfikxen : que selon Dieu, raison et Justice, à leur advis, le Jdroit 
de Philippe de Valois &toit le plus apparent pour parvenir A la Cou- 
Tonne et au Royaume etc. Die Zeit der Abfaffung erregt indeß gegen biefe 
Darftellungen, namentlic gegen bie legte, Bedenken genug, um fie nicht 
als Quelle zu benugen. S. Histoire abrög6e du procds qui s’6leva au 
commencement du XIVe siöcle entre le roi de France et le roi 
d Angleterre et du jügement rendu & ce aujet, tirde de deux mauu- 
scripts de la bibl. du roi. Par l’Abbe Sallier; in Mem. de T’Acad. 
des inscript. XX, 459-474. Die Cont. G. de N. gibt gar keinen 
Grund für die Ausſchlieſſung bes weiblichen Geſchlechts an, Froiss. bie 
Meinung der Barone: que le royaume de France est si noble qu’i) 
ne doit mie aller_& femelle ni par consequent au roi d’Angleterre. 
In biefen beiden Quellen ift nur die Rebe von einer Entſcheidung durch 
bie Barone; indeß ſprach auch auf der Reicheverſammlung zu Tours im. 
3. 1434 ein. Abgeorbneter in einer Rebe aus, baß biefelbe durch bie all⸗ 
gemeinen Reichsſtaͤnde flattgefunben habe. Masselin, Jourmal des 
€tats generaux de France, tenus & Tours en 1484, Par. 1835, p. 152. 
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ſcheidung über. Die Zhronfolge, und als Karls IV. Witwe am 
8. April 1323 eine Xochter gebar, fo nannte fich Phillpp von 
Valois, ber fechöte dieſes Namens in ber Reihe ber franzöfl- 
fchen Könige, König von Frankreich, und er wurbe als fols 
cher fogleich im ganzen Reiche anerkannt. Das Königreich Has 
varra, bad eine vÄterliche Erbtheil Johannas, ber Zochter Lubs 
wigs X., welches bie beiden Nachfolger deſſelben ihr wiber: 
rechtlich entzogen hatten, gab Philipp VL ihr und ihrem Ges 
mahl, bem Grafen: Philipp von Evreux, zurüd, wahrfchein- 
lich um fie dadurch zu beflimmen, ihren Anfprücen auf bie 
Thronfolge in Frankreich, wenn aud nur flillfchweigend, zu 
entfagen. Unterhandlungen über die Abtretung der Gtaffchaf- 
ten Champagne und Brie, des andern väterlichen Erbtheils 
Johannas, führten erft im 3. 1336, nachdem Johanna das 
fünfundzwanzigfte Lebensjahr erreicht hatte, zu bem vom Kb: 
nige von Frankreich gewuͤnſchten Wertrages zu feinen Gunſten 
verzichtete fie für ſich und ihre Exben auf alle Anſpruͤche an 

jene‘ zwei Graffchaften, und fie erhielt da agegen die — 
ten Angouleſme und Mortain und eine jaͤhrliche Rente von 
15,000 Livres, welche fie, ebenſo wie bie beiven Grafſchaften, 
als Baronie und Pairie befigen folte. Auf diefe Weiſe ges 
lang bie Vereinigung zweier auch durch ihre Lage in ber Mitte 
des Reiche und in ber Nähe der Hauptflabt wichtigen Land: 
fihaften mit der Krone. Sich in bem Glanze bes Koͤnig⸗ 
thums zu zeigen und durch verfchwenbesiihe Pracht Bewun⸗ 
derung zu erregen, dazu benugte Philipp feine unb feiner Ges 
mahlin , welche am Zrinitatiöfefle (29. Mai) zu 
Rheims durch den Erzbifchof dieſer Stabt, Wilhelm von Trie, 
verrichtet und welche durch zahlreiche Feſte gefeiert wurde"); 
und begierig ergriff er darauf bie Selegenheit, an ber Spige 
eines Heeres fih auch als tapfern Mitter zu bewaͤhren und 
durch kriegeriſchen Ruhm den Befitz bed Throned fih zu be 
fefligen. Schon vor ber Krönung hatte ihn der Graf Lud⸗ 


N COont. ©. de N. 88. 89. Memoire sur I’anion de la Cham- 
-pagne et de in Brie & ia couromme de France. Par Secousse, in 
Mem. de FAcad. des inseript. XVIL, 308 — 310. Der ausbrikktiche 
Befehl dieſer Vereinigung erfolgte erft durch ten König Johann im J. 
1961. Ord. IV., 212. 
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wig I. von Flandern, alb er Me Huldigung leiſtete, um 
Beiſtand gebeten gegen felne aufruͤhreriſchen Unterthanen, na⸗ 
mentlich gegen die Einwohner von Brügge, welche aufs neue 
die Waffen ergriffen umb ihn nebſt vielen Edeln und angefe 
henen Bürgern aus dem Lande vertrieben hatten. Als bie 
Flanderer auf den Befehl des Könige, den Grafen wieder als 
ihren Herrn anzuerfennen ımb in feine Rechte einzufehen, ers 
— „ fie fein nicht geneigt weder ihm noch dem Sof 
zu gehorchen, fo beſchloß Philipp fie fogleich für ſolchen Trotz 
zu beſtrafen, ben Grafen mit gewaffneter Hand wieber einzu⸗ 
feßen umd zugleich die feinen eigenen Wergängern zugeflgte 
Schmach zu rächen. Die meiften bee nach der Krönung zur 
Berothung verfammelten Barone hielten es für zweckmaͤßig, 
den Zug aufs naͤchſte Jahr zu verfchieben; allein ver König 
beharrte bei feinem Entſchluß, zumal au ber Connetable, 
Walter von Chatillon, erklärte, daB, wer guten Muth habe, 
immer eine gute Zeit finde. Ein allgemeines Aufgebot erging, ° 
und es wurde beffinmt, daß fi) das Heer am 22. Juli gu 
Arras verfammeln follte. Bis zu diefer Zeit verweilte Philipp 
in Paris. Schon im erſten Monat feiner Regierung hatte er 
durch die Hinrichtung des Schagmeifterd Karls IV., Peter 
Ray, welchen Die allgemeine Meinung vieler Veruntreuun⸗ 
gen anflagte, ſich den Ruhm firenger Gerechtigkeit erworben; 
jest gewann er fich auch den Ruf der Frömmigkeit und Mild⸗ 
thätigkeit, indem er die Kirchen der Hauptflabt befuchte und 
den Armen nit allein veichliche Almofen vertheilte, fondern 
ihnen fogar mit eigener Hand Speiſe reichte. Zur beflimmten 
Zeit verfanmelte ſich zu Arad ein Heer von 12,000 Kit 
tem und fehr zahlreichem Fußvolk, obwohl der König, um 
fi daB zum Kriege nothwendige Gelb zu verfchaffen, ben 
Buͤrgern vieler Städte Freiheit vom Kriegsbienfte verkauft 
hatte, unb auch frenide Fuͤrſten, wie ber Graf Wilhelm von 
Holland und Henmegau und die Grafen von Savoyen, Bar 
und Namur, Tchlofien fih den Franzoſen an. Die Flanderer 
Hatten fi) an der Grenze ihrer Landes, auf dem Berge bei 
Caſſel gelagert; fie wiberfegten fi ih der Verheerung der Um⸗ 
gegend nicht, ſo daß die Franzoſen in der Meinung, ſie wag⸗ 
ten es nicht ihre feſte Stellung zu verlaſſen, weniger als 
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bisher auf ihrer Hut waren und während der heiffen Tageszeit 
die Waffen ablegten. Ein gewandtet, ber franzöfifchen Sprache 
kundiger Dann aus Brügge, fchlich ſich in das franzöfifche 
Lager und benachrichtigte feine Landsleute von der Sorglofig- 
keit ber Feinde. Am Nachwittege des 23. Augufls griffen 
Darauf die Flanderer fo raſch und unerwartet an, baß die un⸗ 
vorbereiteten Framofen fogleich zuridwichen, baf eine flanbri- 
ſche Schaar, van jenem Kundfchafter geführt, bis zum Zelte 
bes Königs vorbrang und biefer nur mit Mühe entkam. Allein 
die Hige und der. Marfch hatte die Flanderer ermattet; Die 
Reiter der Grafen von Holland „Bar und Namur, welche ges 
ruͤſtet geblieben waren, fliegen fogleich zu. Pferde, bielten fie 
auf und gaben ben Sranzofen-Zeit, fich zu waffnen und zu ord⸗ 
nen; von. übprlegener Zahl bebrängt, wichen bie Flanderer zus 
ru, und nachdem an 12,000, von ihnen gefallen waren, zer⸗ 
fireuten fich die Übrigen auf der Flucht. Die 'aufrührerifchen 
Stäbte oͤffneten ohne Widerſtand den Siegern die Thpre, unb 
der König bergab dem Grafen bad Land, mit der ernfllichen 
Ermahnung, ihn nicht durch nachlaͤſſige Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit noch einmal zu einem Zuge gegen daſſelbe zu noͤ⸗ 
thigen. Eingedenk dieſer Worte ließ der Graf die Befeſtigun⸗ 
gen von, Brügge und Ypern niederreiſſen und eine ſtrenge Un⸗ 
terfuchung ‚gegen die Theilnehmer des Aufftandes anftellen, und 
‚mehr. als. 10,000 Menſchen büßten, Vianen drei, Monaten mit 
einem zum Theil martervollen. Zobe'). ; - 

Diefer :Sieg,ded Königs. von Frankreich. trug wahrſchein⸗ 
üd bazu bei, dag bie — Iſabella von England, welche 
im Namen ihres Sohnes Eduard IH. die Regierung führte, 
die frühere Abficht eines Angriffs auf Frankreich aufgab. Sie 
hatte, nachdem Philipp als Regent anerkannt worden. war, 
ihren Sohn in einem Schreiben an bie erflen Beamten ber 
engliſchen Befitzungen in Gascogne und Guienne die Abſicht, 
ſich in den Beſitz des ihm gebuͤhrenden Erbes und Rechtes zu 
ſetzen, ausſprechen und dazu den Biſchof von Pampelona und 
viele denen und Städte in a Nayanıa und im füblichen Frank⸗ 


9 Con, @ a N. 89. 90. Villani 655 —657. Froiss. I, 
1233— 126. 
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reich um Rath und Hlilfe bitten Iaffen, und Philipps Auffo⸗ 
derung an Eduard, daß er ihm als Könige von Frankreich bie 
ſchuldige Huldigung flr das Herzogfhum Guienne leiſte, war 
erfolglos geblieben. Als biefe Auffoderung jet wiederholt 
wurde, ‘fo ließ Sfabella, welche ſich auch in dem Beſitze der 
Regierung durch den Haß der Großen und bed Volkes bedroht 
ſah, ihren Sohn im April 1329 dem Könige von Frankreich 
ſchreiben, daß er ſchon längft die Abficht habe, fich nach Frank⸗ 
reich zur Huldigung zu begeben, und baß er dies thun werbe, 
fobalb die Hinderniffe, welche ihn bisher zurldgehalten, bes 
feitigt feien. Im Juni kam Eduard mit einem glänzenden Ges 
folge nad) Amiens. Nah manden Streitigkeiten uͤber bie 
Form der Huldigung, welche ald eine ligifche anzuerkennen 
Eduard aufgefüdert wurde, ee aber verweigerte, weil er nicht 
gewiß fei, daß ex zu einer ſolchen verpflichtet, über bie engli⸗ 
ſchen Anfprüce auf den Theil von Suienne, welchen Karl IV. 
erobert hatte, und Liber Geldſummen, welche Philipp in Folge 
früherer Verträge verlangte, einigte man ſich auf vorläufige 
BWeife. Der König von Frankreich erflärte: er empfange die 
Huldigung nicht für diejenigen Theile von Sascogne und Ages 
noiß, welche er befiße und zu befiken berechtigt fei; Eduard 
dagegen: Daß er nicht beabfichtige auf irgend ein Recht zu vers 
zichten, welches er im Herzogthum Guienne habe ober zu has 
ben berechtigt fei, und darauf leiftete er die Huldigung in dem 
algememen Ausbrüden, daß er des Königs von Frankreich 
kehnsmann fir dad Herzogthum Guienne werbe als Pair von 
Frankreich, gemäß dem Inhalte der Friedensvertraͤge zwifchen 
ihren beiderfeitigen Vorgängern und gemäß Dem, was feine 
Vorgänger denen bed Könige von Frankreich flir Died Herzog⸗ 
thum geleiftet hätten. Die Unterhanblungen über bie unbe 
ſtimmt gelaffenen Puncte nach Eduards Ruͤckkehr nad Engs 
land dauerten längere Zeit, und ſchon hatten Feindſeligkeiten 
in Guienne begonnen, ald Eduard nachgab und am 30. März 
1331 erklärte: die von ihm zu Amiens geleiftete Hulbigung 
fei eine ligiſche und als folche zu betrachten; es fei als Herzog 
von Guienne und Pair von Frankreich und ald Graf von Pons 
thieı dem Könige von Frankreich Treue und Ergebenheit ſchul⸗ 
big, und auch feine Nachfolger follten diefe Huldigung lei⸗ 
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fien ’). Auch über die andern ſtreitigen Angelegenheiten wurbe ein 
Bergleich gefchloffen, und ba der König von England bald darauf 
ben von feinem Sroßvater begonnenen Kampf gegen Schottland 
erneuerte, fo ſchien dem Haufe Valois ber Befſitz bes franzd- 
ſiſchen Thrones ungefährbet und unbeflritten zu bleiben. Um 
diefem Beſitze eber eine noch feflere Grundlage durch eine 
weife, die algemeine Wohlfahrt des Landes fürbernde Verwal⸗ 
tung zu geben, dazu fehlte dem Könige Philipp die nothwen⸗ 
dige Einfiht. Zreigebigkeit und Pracht fchienen ihm bie wes 
fentlichften Erfodernifie bes Koͤnigthums, und er verfchwenbete 
feine Einkünfte für einem koſtbaren Hofftaat und für Feſte, 
welche den franzoͤſiſchen Hof zu bem glaͤnzendſten in bamaliger 
Zeit machten, und welche auch Könige anderer Länder, wie 
Philipp von Navarra und Johann von Böhmen, berbeizogen. 
Den Blrgerftand verachtend, betrachtete ſich Philipp VL vor⸗ 
nehmlich ald dad Haupt bes Adels, ex fuchte fi) bie ihm ei» 
gentlich fremde Sinnesweife deſſelben, welche ſich an zahlrei⸗ 
hen Ritterromanen bildete’), anzueiguen, unb um biefe zu 
bewähren unb bie Bewunderung jenes Standes zu feſſeln, 
verfündigte er noch im Sabre 1331 fogar den Eutfchluß, an 
der Spige eines zahlreichen ‚Heeres dad heilige Land aus ben 
Händen ber Ungläubigen zu befreien. Keineswegs ging fein 
Verfprechen aus wahrhaft ritterlichem und frommen Sinne 
bervor; ſorni⸗ war die Ausfuͤhrung deſſelben ſeine ernſtliche 

und nur Gewinn an Geld und Macht fuͤr ſich und 
ſeine nächften Verwandten ſcheint fein Zweck geweſen zu fein. 
Wenigſtens lachte er zugleich zum Lohn und zur Unterflügung 
die übermäßigften Anfprüche an ben Papſt Johann XXIL: er 
verlangte den von bemfelben gefammelten reihen Schatz der 
Kirche, bie Entrichtung eine fechöiährigen Zehnten ber ges 
fanensten Chriftenheit binnen drei Jahren und bie Verfügung 
. über alle Pfrimden in Frankreich, aufſerdem fix feinen Sohn 
die Würde eines Könige von Arles und für feinen Bruder 
Karl die italimifche Krone. Der Dapfi verweigerte ihm die 
Erfüllung diefes Sobesungen, und er begnügte fi) endlich da⸗ 


1) Rynmer II, 2&, 760. 765. 818. 
2) Ray. ans. oscles. V, 40%. 
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den Häfen des fäblichen Frankreich 


Hnterlffenfepeft beffeiben, namentlich bie Graffchaft Kstois, 
in Anſeruch, biefes Landes das 
echt der Repraͤſentation wicht zulaſſe und denmach ber aͤltern 
Tochter ber Vorzug vor dem Sohne bed jängern Sohnes ges 
bahre; und Philipp der Gchöme ſprach ‚he Fetois zu, behielt 
ieboch Roberten und deſſen Schweſtern die Rechte vor, welche 
fie darauf haben Tinten. Als dieſer 1308 daB Alter der Woll⸗ 
jaͤhrigkeit erreicht hatte, foberte er für ich und 

fern bie Graffchaft, er unterwarf inbeß, fo wie auch Mathilbe, 
feine Auſpruͤche dem ſchiedorichterlichen Ausſpruche des Könige, 
und dieſer ſprach der Gräfin und ihren Erben den Beſitz des 
Landes zu, verpflichtete fie aber, an Aobert, feine Mutter umb 


1) Reynaid. V, 5i6. 585 agq. Villani 719. 780. Cont. 
©. de N, 35 %. Froiss. I, @. 61. | 
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feine Schweitern 24,000 Livres zu zahlen und ihnen eine jaͤhr⸗ 
liche Rente von 5000 Livres auf beftisumte Ländereien anzus 
weiſen. Robert Fiat fich dieſer Entfcheidung während ber Re⸗ 
gierung Philipps bes Schönen und feines älteflen Sohnes. 
Nach dem Tode bed Lebtern fehte er ſich, mit Hülfe des über 
Mathildens Verwaltung unzufriebenen Adels, in den Befik des 
Landes, allein er wurbe bald wieder aus demſelben burch den 
damaligen Regenten Philipp vertrieben, und das Parlammt, 
zu welchem auch bie Paird des Meiches berufen worden waren, 
fprah im Mai 1318 ben Beſitz der Graffchaft auf immer 
Mathilden und ihren Erben zu, und legte Roberten und fei= 
nen Nachkommen barlıber ein beſtaͤndiges Stiüfchweigen auf. 
Bald darauf verheirathete es fi) mit Iohanna, der Schwefter 
Philipps von Valdis, und ald König belohnte diefer feine im 
Kriege gegen bie Flanderer geleifteten Dienſte dadurch, daß ex 
im Januar 1329 feine Herrfchaft Beaumont⸗le⸗Roger zur 
Grafſchaft und Pairie erhob. Im. Vertrauen auf die Ver⸗ 
fhwägerung mit dem Könige und auf die Srambfchaft deſſel⸗ 
ben erfuchte ihn Robert nach einiger Zeit, Bevollmaͤchtigte zu 
ernennen, um bie Zeugen zu vernehmen und die Urkunden zu 
prüfen, durch welche er feine Anſpruͤche auf die Graffchaft Ars 
tois beweifen wolle, und Philipp gewährte im Juni 1329 
diefe Bitte. Mehr als funfzig Zeugen fagten aus, daß in 
dem echten, durch Enguerrand von Marigny oder durch einen 
Rath Mathilbens über. die Seite gefchafften Ehevertrage zwi⸗ 
ſchen Philipp von Artois und Blanca von Bretagne den Kin⸗ 
dern berfelben bie Nachfolge in Artois von Robert II. beftimmt 
worben ſei. Die Urkunden, unter welchen biefer Ehevertrag, 
eine Erklärung Roberts IL, daß er feinem Sohne Philipp zur 
Zeit dee Verheirathung deſſelben die Belehnung mit ber Graf⸗ 
ſchaft ertheilt, fich nur dem lebenslänglichen Nießbrauch vorbes 
halten und Mathilde beigeflimmt und .auf bie Graffchaft vers 
zichtet habe, und eine Erklärung berfelben über diefe Beiſtim⸗ 
mung bie. wichtigften waren, wurben erft im December 1330 
vorgelegt, nachdem Mathilde in October bed vorigen, unb ihre 
ältefte Tochter Johanna ), bie Witwe des Königs Philipp V., 

1) Philipp VI. übergab baranf ben Wefts von Artois ihrer älteften 
gleiinamigen Tochter, den Gemahlin bes Herzogs Obo IV. von Burgunnd. 
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im SIanuar befielben Jahres geftorben waren. Sie wurden bei 
der Unterfuchung ſaͤmmtlich als falfch erfunden; Johanna von 
Divion, eine üibelberlchtigte Frau, und mehrere andere Pers 
fonen, welche der Anfertigung berfelben verdächtig waren, wur⸗ 
den verhaftet und geftanden bie Faͤlſchung ein; Robert erklaͤrte 
nach längerm Zögern, daß er fich diefer Urkunden nicht bedies 
nen wolle, er verließ Paris und begab fich nach Bruͤſſel zum 
Heszoge von Brabant. Den Proceß gegen Robert verfchob 
der König in der Hoffnung, daß er fein Vergehen eingeſtehen 
und um Gnade nachſuchen werde; allein dba er flatt deſſen 
heftige Drohungen und Schmähungen fi erlaubte unb mit 
verbannten Franzoſen und andern Feinden bed Königs Werbins 
dungen anknüpfte, fo erließ biefer im Auguft 1331 an ihn bie 
Auffoderung,, ſich in Perfon vor dem Gericht der Paird zu 
fiellen, und erft nachdem er auch der vierten Vorladung nicht 
Folge geleiftet, ſprach Philipp am 8. April 1332, in einer - 
zahlreihen Verſammlung geiftlicher und weltlicher Pairs und 
anderer Prälaten und Herren, feine Verbannung aus Frank⸗ 
reich und die Einziehung feiner Güter aus. Seine Gemahlin, 
befhulbigt Unruhen im Reiche⸗ anfliften zu wollen, wurbe 
nebft ihren Kindern verhaftet und gefangen gehalten, ex felbft 
flüchtete, ald Kaufmann verkleidet, im Anfange bed Jahres 
1334 nach England, ftellte Eduarb IH. vor, daß ihm ber 
franzöfifdye Thron gebühre, und foberte ihn dringend auf, ſich 
mit den Waffen Hecht zu verfhhaffen ’). 

Eduard zögerte indeß längere Zeit, biefer Auffoderung 
Gehoͤr zu geben; denn obwol er ben König von Schottland, 
David Bruce, deiien Vater Robert von der Königin Iſabella 
1323 die Anerkennung ber Unabhängigkeit feine Reiches ers 
Iangt hatte, 1333 vertrieben und Eduard Baliol als feinen 
Bafallen auf den Thron gefegt hatte, fo führten doch die Ans 
hänger Davids den Kampf mit großer Erbitterung fort, und 
Baliols Thron war ebenfo wenig befefligt als die englifche- 


1) Cont, G. de N. 72. 94—96. Froiss. I, 54. Memoires 
pour servir & l’histoire de Robert d’Artois. Par Lancelot; in Mem. 
de l’Acad. des inscript. X, 571— 663, unb Justification de la con- 
duite de Philippe de Valois dans le procès de Robert d’Artois. Par 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 2 
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Lehnshoheit; allein Philipps VL feindfeliges Verfahren wurde 
bie nachdrücklichſte Unterfiigung jener Auffoderung. Er hatte 
. nicht wur in feinem Reiche dem vertriebenen Könige von Schott: 
land eine Zuflucht gewährt, fondern er unterftühte die Schotten 
auch durch Gelb und Kriegsvolk, er erfüllte das zwifchen ihm 
und Eduard getroffene lbereinfommen nicht, daß über bie 
ſtreitigen Befigungen in Guienne durch beiberfeitige Bevoll⸗ 
mächtigte oder durch das franzöfifche Parlament unb mehrere 
Pairs entichieben werben folle, er entriß mehrere berfelben ben 
Engländern mit Gewalt und befahl oder geftattete feinen Un: 
tertbanen, engliſche Schiffe wegzunehmen und zu plündern. 
Die Bemühungen bed Papftes Benebict XI, Nachfolgers Io: 
bann XXI feit dem December 1334, und der Wunfch Eduarbs, 
ben Srieben zu erhalten, vermochten nicht, ihn zu einem billi- 
gen Vergleich geneigt‘ zu machen. Kriegsluft, angeborne Ab⸗ 
neigung gegen England, noch vermehrt burch bie Aufnahme 
Roberts von Artois, die Abficht, außzuführen, was bereits feine 
Borgänger verfucht hatten, nämlich die englifchen Beſitzungen 
in Frankreich mit feiner Krone zu vereinigen, und bie Hoff: 
nung, daß Eduard nicht zu gleicher Zeit einem Kampfe mit 
Schottland und Frankreich gewachſen ſein werde, ſteigerten bei 
ihm das Verlangen nach einem Kriege immer hoͤher. Die 
Unvermeidlichkeit eines ſolchen vorherſehend, ſuchte Eduard, 
nach dem Rathe ſeines Schwiegervaters, des Grafen Wilhelm J. 
von Holland und Hennegau, ſich Bundesgenoſſen in den an 
Frankreich angrenzenden Laͤndern des deutſchen Reiches zu ge⸗ 
winnen, und im Laufe des Jahres 1337 verpflichteten ſich der 
Graf Wilhelm L ſelbſt, und nach feinem Tode (im Juni die⸗ 
ſes Jahres) fein Sohn Wilhelm IL, der Markgraf von Juͤ⸗ 
lich, der Graf — feit 1339 Herzog — Reinald von Gelber, 
Gemahl der Schweiter Eduards, Eleonore, ber Herzog Jo⸗ 
hann IL von Brabant, Eduards Better, und mehrere andere 
deutfche Fuͤrſten und Herren gegen Empfang einer Geldſumme 
und eines beflimmten Solbes zur Stellung einer gewiffen Zahl 
fchwergerüfteter Reiter; am 7. October 1337 ernannte er, fich 
König von England und Frankreich nennend, den ‚Herzog von 
Brabant, den Markgrafen von Juͤlich und bie Grafen von 
Dennegau und von Northampton zu feinen Generallſtatthaltern 
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in Frankreich, ——— — ſei, nach⸗ 
dem er kurz zuvor feinen Unterthanen durch ein Manifeſt bie 
Berinträchtigungen,, welche er von franzöfifcher Seite erlitten, 
und die Anerbietungen, welche er zur Erhaltung bed Friedens 
gemacht, mitgetheilt hatte‘). Schon im Juli hatte Philipp 
Guienne durch den Connetable, Raoul von Brienne, Grafen 
von Eu und Guines, ber ſich indeß nur einiger Bleinen Zelten 
zu bemächtigen vermochte, angreifen laffen, und eine franzoͤ⸗ 
ſiſche Flotte plimderte die Infeln Jerſey und Guernefey und 
Portsmouth‘ und verbrannte diefe Stadt; deffenungeachtet gab 
Eduard dem Wunſche des Papfled nach und erfiärte am Ende 
des Sahres, daß er Frankreich bis zum 1. März nicht angrels 
fm werde, und er bebnte dieſes Verſprechen fpdter bis zum 
Sehannisfefte and. Da aber Philipp nicht ein gleiches Ver⸗ 
fprechen geben wollte, fo widerrief ex ed am 6. Mai 1338 
und begab fich im Juli, begleitet von vielen engliſchen Großen, 
einer bedeutenden Zahl Bogenfchüten und walififchen Kriegsvolks 
nach Antwerpen, um in Gemeinfchaft mit feinen niederlaͤndi⸗ 
(den Verbündeten ben Krieg gegen Frankreich zu beginnen). 
Wein er fand bei dieſen nicht die erwartete Sereitwilligkeit, 
ſendern fie erflärten ihm, daß fie den König von Frankreich 
nicht beraudfobern koͤnnten, wenn es ihnen nicht von ihrem 
Lehnsherrn, dem Kaiſer Ludwig IV., geboten würde. Er bes 
gab fh deshalb nach Coblenz, wo ſich ein glaͤnzender Keichs⸗ 
tag verfammelt hatte, und Lubwig, durch englifches Gelb ge 
wonnen, exbittert gegen den König von Frankreich, welcher 
fine Verſoͤhnung mit dem Papfte verhinderte, unb bereits wis 
der denfelben mit dem Könige von England verbimbet, ers 
nannte ihn (im September) zum Reichsverweſer in allen beuts 
ſchen Ländern jenſeits des Nieberrheins unb gebot ben Finften 
umb Herren berfelben, ibm gegen Frankreich Beiſtand zu lei⸗ 

fin. Die zu friegerifchen Unternehmungen günftige Jahreszeit 
war inbeß verflofien, Eduard muſſte den Beginn des Kampfes 
zum näcften Jahre verfchieben und fich mit der Bufage feiner 


1) Rymer II, 2, 970 sqq. 1000. 994. 995. 

2) Hist. de Languedoc IV, 223. Henr. de Kaygthon, de 
eventibus Anglise (in Hist. Anglic. script. X, stud. R. Twisden 1652) 
23570. 2571. 
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Bundesgenoſſen begnügen, daß fie drei Wochen nach dem naͤch⸗ 

ſten Iohanniöfefte bereit fein wollten, vor die Stadt Cambrat 
zu ziehen, welche Philipp dem beutfchen Reiche entzogen hatte ). 
Nur durch gewaltfame und verberbliche Maßregeln hatte fidh 
diefer, welcher burch feine Verſchwendung und mangelhafte 
Verwaltung ſich ſchon vor dem Ausbruch des Krieges in Geld⸗ 
verlegenheit befand, die Mittel zur Vertheidigung feines Reiches 
verfchafft; er hatte bie in demfelben ſich aufhaltenden italieni= 
ſchen Kaufleute unb Alle, welche auf Binfen lieben, verhaften 
laſſen und nur gegen Zahlung großer Gelbfummen wieber frei- 
gegeben, und aufferdem den Gehalt bee Münzen um ein Be 
deutende8 verringert. Er entließ jebt das Heer, welches er 
bei Amiens verfammelt hatte, um feinen Feinden das Eindrin⸗ 
gen in Frankreich zu verwehren, während der gegen Quienne 
gerichtete franzöfifche Angriff Feine größern Erfolge ald im vos 
rigen Jahre hatte”). 

So zahlreich die Verbündeten auch waren, welche ber 
König von England im deutfchen Reiche gefunden hatte, fo 
wär doch bie von diefer Seite für Frankreich drohende Gefahr 
hicht bedeutend. Der innere Zufland Deutfchlands und bie 
Drohungen bed Papftes, welcher nach ber Foderung bed Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich handeln muffte, hielten den Kaifer zuruͤck, 
einen Angriff zu unternehmen, unb bie Fürften und Herren, 
welche fich dem Könige von England zum Beiftand verpflichtet 
batten, beabfichtigten nur Geldgewinn, unb manche berfelben, 
wie der Herzog von Brabant, liefien fich fogar durch geheime 
Unterhandlungen von feinem Gegner gewinnen. So geſchah 
es, daß ſich biefelben, obwohl Eduard bereitd gegen das Ende 

1339 des Juli 1339, bei Vilvorde unweit Brüffel, ein Heer von 1600 
ſchwergeruͤſteten Reitern und 10,000 Bogenfchügen verfammelt 
\ hatte, erſt nach ber Mitte des September einfanden. Ex ruͤckte 
nunmehr von Valenciennes aus in Cambrefiß ein, unb da eine 
franzöfiiche Beſatzung, welche der Biſchof von Cambrai aufge: 
nommen hatte, feinen Angriff auf biefe Stadt vereitelte, fo 


1) Froiss. I, 72. 73. 76. Alb. Argentin. 127. Hear. de 
Rebdorf 615. Chron. Leob. 954. Kaygth. 2571. 2572. 
2) Villani 808. Cont. G. de N, 101. 
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verwandelte er bie Umgegend in eine Eindbe. Am 25. Sept. 
überfchritt er die franzöfifche Grenze, er verheerte das Lanb 
taͤglich auf zwölf bis vierzehn englifche Meilen weit und ging 
Dann über Die Dife. Philipp hatte die Grenzpläge durch Be⸗ 
ſatzungen gefichert und bei Peronne ein zahlreiches Heer vers 
fanmelt, welchem fidy auch die Könige von Böhmen und von 
Navarra, der Graf von Savoyen und der Dauphin von Biens 
nois anſchloſſen. Er näherte ſich feinem Gegner bis auf eine 
geringe Entfernung und ließ ihm melben: wenn berfelbe ein 
Schlachtfeld ohne Wald, Waller und Sumpf wählen wolle, 
fo fei er bereit, binnen wenigen Tagen ihm eine Schlacht zu 
befert. fiellte füch ihm darauf in einer Ebene in 
Schlachtordnung gegenüber. Aud der größte Theil des fran- 
zoͤſiſchen Adels verlangte nad) einem Kampfe, ba «8 ſchimpf⸗ 
Ich fei, im eigenen Lande einen ftreitfertigen Feind nicht ans 
zugreifen; allein Manche, minder ungeflümen Muthed und bes 
fonnener,, erwogen, daß Eduards deutfche Werbündete nicht ges 
neigt feien, länger bei feinem Heere zu verweilen, daß Mangel 
und bie berbflliche Jahreszeit ihn bald zum Ruͤckzuge nöthigen 
wütrben, unb fie wiberriethen beshalb eine Schlacht. Ihre 
Meinung wurde dadurch unterflügt, daß der König Robert 
von Neapel, welcher ben Ruf eines großen Sternbeuterd bes _ 
faß, den König von Frankreich fchon vor längerer Zeit wiebers 
holt von einem Kampfe abgemahnt hatte, da bie Geſtirne ver 
findigten, daß er in einer Schlacht gegen den König von 
England befiegt werben würde. Philipp wählte endlich das 
Sichrere flatt des Ehrenvollern und zog fi zuruͤck. Ebuarb 
muffte, da bie beutfchen Fürften und Herren länger bei ihm 
zu bleiben fich weigerten, Frankreich verlafien, und bie Beute, 
welche er gemacht hatte, war Fein Erfah für den Verluſt ber 
wichtigen Feſten Bourg und Blaye, welche ihm bie Franzoſen 
in diefer Zeit in Guienne entrifien hatten’). 


1) Schreiben Eduards an feinen Ateſten Cohn unb die Mitglieder 
feines Rates in England in Rob. de Avesbury (historia de mirabi- 
libus gestis Eduardi IU, ed. Hearne 1722) p. 46-50. Walteri de 
Hemingford historia de rebus gestis Eduardi I, II et III, ed. Hearn. 
1731; p. 805— 312. Cont. G. de N. 101. Villani 817. 818, 
Froiss, 1, 81—. 
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Auf ſolche Weiſe war ber erſte Werfuch des Königs von 
England, in Frankreich Eroberungen zu machen, erfolglos ge 
blieben, allen die Erneuerung befielben drohte bald: biefem 
Reiche größere Gefahr zu bringen, da Eduard in einem zu 
bemfelben ‚gehörenden Sande Anerkennung feiner Anfprüche und 
Unterfligung fand. Graf Lubwig von Flandern, welcher 
‚ dem Könige von Frankreich bie Wiebereinfegung in den Beſit 
feined Landes verdankte, hatte, ohne Zweifel auf deſſen Aufs 
foderung ,. them 1836 alle in Flandern ſich aufhaltende Eng» 
länder gefaägen unb ihre Eigenthum in Beſchlag nehmen lafs 
ſen. Eduard. Hatte nicht allein Wiebervergeltung gelibt , fons 
bern auch den: Verkauf englifcher Wolle an Flanderer verboten. 
Der vornebinfte Erwerbszweig berfelben geriet dadurch in 
Stocken, die. Abneigung ‚gegen den Grafen und ber Haß ge 
gen Frankreich wars dadurch aufs neue genährt, und. an bie 
Spike der ımzufriebenen Genter trat jeßt ein Mann, welder 
durch feine Beredſamkeit und Verwegenheit großen Einfluß 
auf feine. Mitbürger erlangt hatte und fich bald zum Gebieter 
über das ganze Land machte, ber Methbraur Jakob von 
Arteveld. Auch vermittelfi engliichen Geldes bewog er bie 
enter, dem Strafen den Geborfam zu verweigern, und inbem 
er an.ber Spitze von 6000 Sentern auszog und alle ſich Wis 
berfegenden vertrieb, fo machten Ypern, Brügge und andere 
flandriſche Städte gemeinfame Sache mit ihnen '). Gegen 
die Mitte des Jahres 1338 fehloffen diefe Städte auf ein hals 
bes Jahr mit dem Könige von. England einen Vertrag, durch 
weichen er. den Flanderern Sicherheit ihres Handels und: ihres 
Eigenthums zuſicherte And ihnen geflattete, Wolle und anbere 
Waaren in England zu:faufen, fie Dagegen den englifchen Kauf: 
leuten biefelbe Sicherheit zufagten und ſich verpflichteten, we 
bes die Schotten zu unterſtuͤtzen noch an dem Kriege zwifchen 
England und Frankreich Theil zu nehmen; daB Kiegsvolk keines 


1) Rad) Meyer 1366 hatte er fi, früher am ſranzoͤſiſchen Gofe 
aufgehalten und nach feiner üdkche nach Bent ine reiche Wethbrauerin 
geheirathet und wurbe jegt von allen Bewerten zum Oberbelan gewaͤhlt. 


Bar Praet (Hist. do.ia Flandre dep. 1280-1388. II, 25) führt 


Beweisſtellen dafuͤr An, daß er früher valet de la fruiterie am franzöfis 
fen Hofe geweſen war. ©. Leo, Niebert. Gedichten I, 252. 
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biefer Reiche follte durch Flandern ziehen, und bem Grafen 
blieb es freigeftellt, mit feinen Vaſallen auſſerhalb diefes Lan- 
des, wem er wolle, zu dienen unb beizufichen, jedoch ſollten 
Vie Bewohner der flandriſchen Staͤdte ihm in dieſem Fall keine 
Häffe leiften, fo weit ihre Herkommen und $reihtiten ihnen 
gefiatteten Diefelbe zu verweigern. Vergeblich bemühte fich 
Eduard, den Grafen, welcher auch durch den Beſitz der Graf 
haften Never und Rhetel an das franzöfifche Intereſſe ges 
knipft wurbe, zu einer Verbindung mit ihm zu bewegen, ins 
dem er eine Vermaͤhlung feiner dlteften Tochter Iſabella mit 
dem aͤlteſten Sohne bed Grafen vorfchlug. Gegen das Enbe 
des Jahres 1339 berief er nach Brüffel, wo er die ihm ver- 
bimdeten deutſchen Herren zur Berathung über bie Fortfegung 
beö Krieges verfammelt hatte, Arteveld und Abgeorbnnete ber 
flandriſchen Städte und verlangte . ihren Beiftand zur Erobe⸗ 
sung von Frankreich. Sie erklärten fich dazu bereit, jedoch 
weil fie ſich früher bei Strafe einer an die päpftlihe Kammer 
zu zahlenden Geldſumme von zwei Millionen Gulden und bei 
Strafe bed Banned keinen Krieg gegen den König von Frank: 
reich zu unternehmen verpflichtet hatten, nur unter des Bedin⸗ 
gung, Daß er zuvor Titel und Wappen eines ſolchen annehme. 
Er afülite dies Werlangen im Anfange des folgenden Jahres 
1340 za Gent und fchloß darauf einen zweiten Vertrag mit 
den Slanberern, welche ihn als König von Frankreich aner⸗ 
fannten und ihm ihre Hülfe zur Eroberung dieſes Landes zus 
fogten,, umb welchen er zur Entſchaͤdigung dafuͤr eine angemefs 
ſene Geldſumme, bie Zuruͤckgabe der einft zu Flandern gehd- 
rigen Städte Lille, Bethune und Douay und bie Abtretung 
von Zoumai verfprah. Am 8. Februar erließ er ein Mants 
fe an die Geiſtlichen, Edeln und Bürgerlichen in Frankreich; 
er machte bekannt, daß er dies ihm nach Exbrecht zugefallene 
Königreich an fi) genommen habe, er verfprach, bie guten 


Geſetze und Herkommen beffelben, welche zur Zeit Lubwig 


des Heiligen vorhanden geweſen feien, wieberherzuftellen, nicht 
durch Beränberungen dr Münzen und andere ungebührliche 
Erpreffungen feinen Gewinn zum Nachtheil der Einwohner zu 
fuhen, in ber Verwaltung bes Reiches nicht übereilt und will: 
Kirlich zu verfahren, fonbern, fein Belieben dem Erlaubten 
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unterorvnend, nach Rath und Beiſtimmung ber Pairs, der 
Praͤlaten, Großen und Getreuen des Reiches zu regieren, und 
er erklaͤrte, daß er Alle, welche nach dem Beiſpiele der Flan⸗ 
derer ſich ihm als wahrem Koͤnige von Frankreich unterwerfen 
wuͤrden, in feinen befondern Schutz und feine Gnade aufneh⸗ 
men werde‘). 

Als er jetzt nach England zuruͤckkehrte, machten bie Bes 


fagungen der franzöfifchen Orenzpläge verheerende Einfälle in. 


Blandern und Hennegauz im Srühling drang Philipps Sohn, 
der Herzog Johann von der Normandie, an ber Spige eine 

Heeres in Hennegau ein, allein’ fein Angriff auf Le Quesnoy, 
feine bedeutendſte Unternehmung, wurbe durch Kanonen und 
Bombarden zuruͤckgeſchlagen ?); bie franzöfifche Flotte, durch 
gemiethete genuefifche Galeeren verſtaͤrkt, verheerte bie englis 
ſchen Küften, bemächtigte ſich vieler aus den englifchen Häfen 
auslaufenden Schiffe und ftellte ſich ſodann an der flanbdrifchen 
Küfte vor dem Hafen von Sluys auf, um bem Könige von 
England, welcher fih am 22. Juni nach Flandern einfchiffte, 
die Landung zu verwehren. Ungeachtet ber Überlegenheit ber 
Sranzofen an Zahl der Schiffe und an Bemannung befchloß 
Eduard, am 24. Juni, fie anzugreifen, weil er nur durch ihre 
Befiegung die Landung erzwingen, bie engliſchen Küften fihern 
und die Schotten der franzöfifchen Hülfe berauben -tonnte. Ex 
theilte feine Flotte in zwei Treffen, deren zweite, nur mit 
Bogenfchüsen bemannt, beflimmt war, dem größern im Noths 
fall zu Hülfe zu kommen und mit frifchen Kräften die Schlacht 
zu entfcheiden. Als er fich der feindlichen Flotte näherte, bes 
merkte er, daß die Schiffe derfelben durch Stride und Ketten 
‚an einander befeftigt waren und ein Durchbrechen berfelben 
unmöglich fe. Er ließ deshalb feine Flotte eine ruͤckgaͤngige 
Bewegung machen, um zugleich bem Feinde ben Wortheil des 


1) Rymer II, 2, 1042. 48. 1106. 1107. (Bergl. Meyer 1896.) 
1109. Froiss. I, 95—97. Wenn ſich Eduard auch ſchon früher Koͤ⸗ 
nig von Frankreich nannte, fo batirt er doch erſt von biefer Zeit an feine 
Regierungsjahre als folcher. 

2) Bei biefer Gelegenheit erwähnt Froiss, (I, 111) zum erften 


Male des Feuergewehrs mit ben Worten: Coux du Quesaoy descligue- 


rent canons et bombardes qui jetoient grands carreaux.. 
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Winde abzugewinnen und ber Sonne den Rüden zuzukehren. 
Die Franzofen glaubten, die Engländer flöhen, fie loͤſten bie 
Bande zwifchen ihren Schiffen und folgten ihnen, in vier 
Treffen getheilt, als fich biefelben kurz vor ber Vesperſtunde 
zum Angriff gegen fie umwandten. on beiden Seiten wurde 
mit großer Hartnädigfeit geftritten, man warf gegenfeitig eis 
ferne, an Ketten befeftigte Halten nach den feindlichen Schiffen 
hinüber und verwandelte fo den Seefampf in Einen Landkampf. 
Das erfle englifche Zreffen überwältigte indeß die drei erften 
franzöfifchen, und die Theilnahme des zweiten bewirkte endlich 
nach Mitternacht, durch Befiegung des vierten feindlichen, bie 
gänzlihe Niederlage der Franzoſen. Den Fliehenden 
verjperrten bie Flanderer den Weg, nur 22 Schiffe entlamen, 
über 10,000 Franzoſen fanden ihren Tod, und eine größere 
Zahl wurde gefangen '). Zu Villevorde hielt darauf Eduarb 
eine Berathung mit feinen beutfchen Verbündeten, mit Artes 
veld und den Abgeorbneten ber flandrifchen Stäbtez es wurde 
beſchloſſen, die Belagerung von Tournai am 22. Juli zu uns 
ternehmen, unb zu biefer Zeit wurde die Stabt von einem 
zahlreichen Heere eingefchloffen, bei welchem ſich 8000 eng» 
life und beutfche Reiter und 80,000 gutgerhfiete Männer 
aus dan flandrifchen, brabantifchen und hennegaufchen Städten 
befanden. Bon der Abficht feined Gegnerd unterrichtet, hatte 
indes Philipp feinen Connetable mit einer großen Zahl ber bes 
währteften Herren, Ritter und Fußgänger nad Tournai ges 
fit, und die faft täglich wiederholten Beſtuͤrmungen ber 
Belagerer wurden zurücigefchlagen. Er felbft beharrte bei ber 
Weite der Kriegführung, welche fi) im vorigen Jahre als 
eben fo ficher wie erfolgreich bewährt hatte, er wies bie Aufs 
foberung Eduards zur Entfcheidung ihres Streites durch Zwei⸗ 
kampf ober baldige Schlacht mit der Erklärung zuruͤck, daß 
er denfelben, warn es ihm felbft gut ſcheine, aus Frankreich 
vertreiben werbe; er lagerte fich mit einem fehr ſtarken Heere 
zwar in geringer Entfernung, aber in einer verfchanzten und 


durch Suͤmpfe gefiherten Stellung und ließ fih auch nicht 


1) Avesbury 56. Hemingford 820. 821. Villani 887. 
Schreiben bei Rymer II, 2, 1129. Froiss. I, 180 — 122. 
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buch Veroͤdung bes Umgegend zu einer Schlacht bewegen. 
„ As er. endlich .beforgen muffte,- daß Tournai durch Mangel an 
Lebensmitteln zur Ergebung würbe gendthigt werden, bewog 
er durch Beſtechung die Brabanter zum Abyuge aus bem eng- 
liſchen Lager; uͤberdies fehlte e8 dem. Könige von England an 
Geld, und dies war ohne Zweifel bie Urfache, daß die beut- 
ſchen Herrn den Abfhluß eines von Philipp lebhaft ges 
wünfchten Waffenſtillſtandes verlangten. Unter folchen Um⸗ 
fländen gelang es Iohannen von Valois, Schweſter des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, Mutter bes Grafen von Hennegau unb 
Schwiegermutter des Königa von England, eine breitägige 
Waffenruhe zu vermitteln, und in biefer Friſt fehloffen bie von 
beiden Seiten bevollmächtigten Herren -am 25. September eis 
nen Waffenftiliftand bis zum Johannisfeſte des folgenden Jah⸗ 
res, welcher ben freien Verkehr und Handel zwifchen den Laͤn⸗ 
dern beiber. Könige und ihrer Bundesgenoſſen berflellte, und 
welcher auch für Schottland gelten folte '). Bald barauf 
wuſſte Philipp auf argliflige Weile auch bie Verbindung 
Eduards mit dem Kalfer und dadurch auch mit ben nieberläns 
diſchen Fürften und Herren aufzulöfen. Indem er ben Ein 
1341 fluß der Kaiferin, einer Tochter feiner Schwefter Johanna, 
auf ihren Gemahl benugte und dieſem verfprach, ihm die Er⸗ 
fuͤllung feines fehnlichen Wunſches, eine Ausföhnung mit bem 
Papfte, auszuwirken, bewog er benfelben, nicht allein das 
Bimdniß mit dem Könige von England aufzuheben und bie 
fem, unter dem Vorwande, daß er den Waffenſtillſtand mit 
Frankreich ohne fein Wiffen und feine Beiſtimmung gefchloffen 
babe, das Reichsvicariat wieder zu entziehen, fondern auch ſich 
mit ihm aufs engfle zu verbinden"). Eduard hatte fich durch 
die Erfolglofigkeit zweier mit großem Koſtenaufwande unternom- 
mener Feldzüge überzeugt, daß bie Eroberung aud nur eine 
Theil von Frankreich feine Kräfte uͤberſteige, zumal aufler 
Flandern Fein anderes franzöfifches Land fich für ihn erklaͤrte; 
er verlängerte den Waffenſtillſtand auf ein Jahr und ertheilte 


1) Villani 888. 889. Avesbury 64—70. Hemingf. 828. 
2) Albert. Argentin. 129. Rymer Il,.2, 1166. , 


Die Zeit d. drei erſten Koͤnigo aus d. Haufe Walois (132880). 27 


wicderholt Vollmacht, mit dem Koͤnige von Frankroich ber 
einen Frieden zu unterhanbeln; allein bald ‚gab ein Streit 
über die Nachfolge in dem Hetzogthum Bretagne 
Um neue Hoffnung, feine Anfprche gelteny machen zu koͤn⸗ 
nen, indem er dadurch einen Bundesgenoſſen erhielt, weicher 
feines Schutzes beburfte und ihm ben Eingang in Frankreich 


Der Herzog Johann TU. von Bretagne, Sohn Arthurs IL, 
ſtarb um April 1341, ohne Kinder zu hinterlaffenz von feinen 
Brüben wor der ältere, Graf Veit son Penthievre, gleich 
ihm Sohn des Erbtochter bed Vizgrafen Veit IV. von Limo⸗ 
ges, bereit vor zehn Jahren geftorben,. jeduch überlebte ihn 
eine Tochter Johanna, welche fich mit Karl von Blois, einem 
jüngern Sohne bed Grafen Veit von Blois und einer Schwes 
fler des Könige Philipp VE, Margaretha, vermähltes ber jün- 
gere, Johann, war ber Sohn Arthurd aud feiner zweiten Che 


aufgefobert Hatte, bie gweite Ehe feines Waterd wegen Bluts⸗ 
venanbefchaft im vierten Grabe für nichtig zu erklaͤren, und 
wie bie Barone bed Landes Karin bei befieh Vermaͤh⸗ 
als alleinigen Erben des Landes .anerdannt hatte, er⸗ 
fpäter und auch noch in feinem Teſtamente Johann 
et zu feinem Erben. Diefer begab fich ſogleich nach 

‚Kode ded Herzogs nach Rantes, der Hauptſtadt der Bre⸗ 
tagne, er bewog die Bürger ihn aufzunehmen und ihm als 
Herzoge und Herrn Treue zu ſchwoͤren, er beſtimmte die Bes 


zur Befolbung zahlreichen Kriegsvolkes gab, und obwohl zu des 
von ihm berufenen. Berfammlung ber Ebeln und fiäbtifchen 
Abgeordneten nur ein einziger von jenen, ber Herr von Leon, 
fi) einfand, fuchte er doch ſich in den Beſitz des Landes zu 
ſetzen, und binnen Eurzer Zeit nöthigte er Breſt, Rennes, Van⸗ 
ned, Auray und andere Orte, ihm bie Thore zu oͤffnen. 
Karl von Blois hatte ſich indeffen nach Paris begeben, und 
auf feine Beſchwerde, daß Johann von Montfort ſich mit 
Gewalt ber Bretagne anmaße, wurde biejer an ben Hof ges 
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loben. Er erfchien mit einem zahlreichen Gefolge. or einer 
Berfammlung von Palrd, Prälaten, Baronen und andern Per: 
fonen wurde ber Erbfolgefireit verhandelt. Karl von Blois 
flügte die Anſpruͤche feiner Gemahlin auf die in der Bretagne 
geltenden und mit benen ber benachbarten und vieler andern 
franzöfifchen Landſchaften uͤbereinſtimmenden Bräuche und Her: 
kommen, nach welchen bei ber Erbfolge in ben Lehen, auch 
wenn biefelben Graffchaften und Baronien fein, dad Recht 
der Vertretung flattfinde, fo daB die Kinder die Perfon bed 

verftorbenen Vaters repräfentirten, und nach welchen, überein: 
flimmend mit den allgemeinen Herkommen in Frankreich, bie 
Zöchter in den Lehen nachfolgten. Johann von Montfort bes 
hauptete dagegen: Beſondere Herkommen könnten nur gelten 
für geringere Lehen, über die Nachfolge in Kronlehen und 
Pairien Sonne aber nur entſchieden werben nach dem für bie 
Krone geltenden Brauch; überdies führte er für fich das allge: 
meine Derlommen bed Königreichs an, nach welchem der Zobte 
den nächften Verwandten zum Erben mache und ber«männ: 
liche Verwandte auch den ebenfo nahe ſtehenden weiblichen 
ausſchlieſſe. Der Beſchluß der Verſammlung entfchieb am 7. 
Septbr. 1341, in Widerfpruch niit ben Gruppſaͤtzen, auf welche 
ſich Philippe VL Thronbeſteigung ſtuͤtzte, für Karl von Blois, 
den Neffen bed Königs, nachdem Montfort bereitd Paris ind: 
geheim verlaflen hatte, weil er biefe Entfcheibung voraudges 
fehen und weil er fürchtete, daß ber König ihn durch Gefan⸗ 
geuhaltung zur Herausgabe der von ihm eingenommenen Städte 
und Feſten der Bretagne zwingen werde‘). Schon früher 
hatte er durch Gefandte den Beiſtand des Königs von England 
nachgefucht; jetzt begab er fich ſelbſt nach England, erkannte 
Eduard ald rechtmäßigen König von Frankreich an, empfing 
von ihm bie Belehnung mit ber Graffchaft Richmond und leis 
fiete ibm Huldigung fle die Bretagne *).. Kaum war er nad 


1) Lobineau, hist. de Bretagne II, 479-488. Froisa. I, 
153. 154. Villani 868. 869. 
2) In der Rymerfchen Sammlung findet fi) für das 3. 141 


nur eine Urkunde über die Belehnung Montforts mit ber Braffchaft Ride 
monb und erft 1845 eine Uckunde über bie von ihm gelstflete ligiſche 
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Rated zuruͤckgekehrt, ald zur Unterſtuͤzung Karls von Blois 
ein zahlreiches franzoͤſiſches Heer, bei welchem ſich der Herzog 
Jehann von der Normandie, der Altere Sohn bes Königs, bie 
Herzoͤge von Burgund und Bombon, der Gonnetable von 
Irankreich und viele andere Herren befanden, vor dieſe Stabt 
rüdte; die ihm entgegengehenden Sölbner und Bürger wur⸗ 
den geſchlagen und mehr als zweihunbert ber letztern gefangen. 
Ihre Anverwandten, über ihr Schickſal beforgt, verſprachen 
insgeheim, gegen Sreigebung berfelben unb Zuficherung ihres 
eigenen Lebens und Eigenthums, ben. Franzofen bie Thore zu 
öffnen. So wurde Montfort gefangen und nach Paris ges 
führt, und bie Bewohner von Nantes fchwuren Karln ben Eid 
der Zreue. Die Partei Montfortd war aber dadurch nicht ver 
nichtet. Seine Semahlin Iohanna, Schweſter des Grafen 
Ludwig von Flandern, eine Frau, : weldhe „ven Muth eines 
Mannes und dad Herz eines Löwen hatte”, befuchte die von 
* ihrem Gemahl früher genommenen. Stäbte und Feten, ermu⸗ 
thigte und verflärkte bie Beſatzungen und begab fich dann nach 
Hennebon, um bier englifche Hülfe zu erwarten. Sie erbot 1342 
fih, dem Könige von England als rechtmäßigem Könige von ' 
Frankreich zu huldigen und ihm bie in ihrer Hand befindlichen 
bretagnifchen Städte und Zeften zu übergeben und zur Ents 
ſchaͤdigung fire die Kriegskoſten die Erhebung der Einkünfte 
des Herzogthums zu überlaffen. Gegen fo vortheilhafte Aner⸗ 
bietimgen verfprah Eduard, zumal auch der Waffenſtillſtand 
mit Frankreich zu Ende ging, feinen Beiſtand; er ſchickte eis 
nen der trefflichften Ritter feiner Zeit, Walter von Mauny, mit 


Huldigung für die Bretagne. Wenn man auch bie Angabe Brotffarts 
(weicher Montfort, bevor er fi) nach Paris begab, nad) England reifen 
1äfft), daß berfelbe ſchon bei feinem erften Aufenthalt in England Eduard 
für die Bretagne gehuldigt habe, für einen Irrthum halten koͤnnte, fo 
wirb man bodh ſchwerlich ben gleichzeitigen Auesbury (p. 97.) eines 
folgen beſchuldigen. Wahrſcheinlich Leiftete Montfort 1841 nur einfache 
umb erſt 1345 ligiſche Hulbigung. Was die Grafſchaft Richmond betrifft, 
fo hatte unter ben bretagnifchen Fuͤrſten zuerft Alan ber Rothe (Sohn 
des Grafen Eubo von Penthievre), welcher Wilhelm ben Groberer auf 
feinem Zuge nach England begleitete, bie Grafſchaft Edwin erhalten, und 
diefe wurde nach dem von ihm erbauten Schloſſe fpäter Richmond ges 
samt. Lobin, I, 9. 
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2000 bis 3000 Bogenſchuͤtzen zur Unterſtutzung ber Gräfin 
son Montfort und ernannte am 20. Juli 1342 den Grafen 
von Northampton zu feinem Statthalter in Frankreich und 
inöbefonbere in der Bretagne‘). Karl von Blois hatte bereits 
mit Hülfe derfelben franzöfifhen Herren, welche ihm im vori- 
gen Jahre Beiſtand geleiftet, Rennes erobert und die Gräfin 
in Hennebon eingeſchloſſen. Mit beidenmütbiger Entfchloffens 
beit ſchlug fie die Stürme ber Belagerer zurüd und fügte ih⸗ 
nen durch Ausfälle nicht geringen Schaden zu, und als bie 
Wirkung der feindlichen Belagerungsmaſchinen' ſelbſt die ein- 
geſchloſſenen bretagnifchen Herren entmuthigte und biefe ſchon 
wegen ber Übergabe unterhanbelten, erſchien endlich die englis 
ſche Hülfe, welche durch wibrige Winde und Stimme zwei 
Monate lang aufgehalten worden war. Die. Mafchinen ber 
Belogerer wurden bei einem Ausfalle zerftört und biefe dadurch 
zum Abzuge verantlafftl. Die Kriegsmacht Maunys war indeß 
zu gering, um fernere Unternehmungen ber Franzoſen zu vers 
binbern, manche Stäbte wurben von ihnen erflürmt, geplüns 
dert und die Einwohner, felbft die Kinder, gemorbet, andere 
wurden durch Belagerung und Mangel zur Ergebung gend» 
thigt, und bie Unterwerfung des ganzen Landes war zu ers 
werten, wenn Eduard nicht. bald neue Unterftükung fandte. 
Er ſchickte zundchfi gegen das Ende des Juli oder im Augufl 
Robert von Artois und mehrere englifche Grafen mit Kriegs: 
vol? nach der Bretagne, fie eroberten Banned, aber nach Furs 
zer Zeit wurde dieſe Stadt von Karld Anhängern überfallen 
und wieder erobert; Robert von Artois, ſchwer verwundet, ent 
ging kaum der Sefangennehmung und flarb im November, balb 
nach feiner Rüdtehe nach London. Eduard felbft ging im Octo⸗ 
ber, jedoch auch nicht mit einem ſehr zahlreichen ‚Deere, nad 
ber Bretagne hinüber. Während er mit einem heile befjelben 
Dinant und andere Plaͤtze eroberte, fchloffen andere Abtheis 
Iumgen Nantes, wo Karl von Blois fich befand, und Banned 
ein. Auf Karld dringende Bitte verfammelte Philipp VI ein 
zahlreicheß Heer; bei feiner Annäherung hob Eduard die Bela 
gerung von Nantes auf und zog fein Heer und bad Kriegk 


1) Rymeir Il, 2, 1204. 1205 
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volk der Graͤſin bei Vannes zuſammen in einer ſo befeſtigten 
Stellung, daß die Franzoſen, obwohl ihm viermal an Zahl 
überlegen, ihn nicht anzugreifen wagten. Da fie indeß ebenfo 
ſehr durch Kälte und Regen wie bie Engländer dur Mangel 
Kitten, fo gelang «8 zweien vom Papft gefanbten Cardinaͤlen, 
am 19. Januar 1343 zu Maleftroit einen Waffenflillftand bis 1343 
zum Michaelöfefte bed Jahres 1346 zu vermitteln, in welchen 
auch Schottland, Flandern, Hennegau, Brabant und Juͤlich 
eingefchloffen unb welcher auch in ber Bretagne von ben beis 
ven Königen unb ihren auf bie Land Anfpruch machenden 
Anhängen beobachtet werben follte; und wenn während befs 
felben in Guienne ober anderswo Jemand Krieg wider feine 
Feinde beginne, fo follten bie Könige ſich weder mittelbar noch 
unmittelbar einmifchen und der Waffenſtillſtand deshalb nicht 
als verletzt betrachtet werben. Zugleich verfprachen beide Ko⸗ 
nige, Sefandte nach Avignon zu fchiden, um unter ber Vers 
mittelung bed Papſtes über einen Frieden zu unterhandeln ’). 
Das Aufhoͤren des Krieges verminderte indeß ben Abgas 
benbrud, zu welchem biefer Beranlaffung oder Vorwand ges 
geben hatte, in Frankreich nicht. Die Unorbnung und Untreue 
in ber Berwaltung der Finanzen und die Verſchwendung bed 
Hofeb Kiefen das Geldbeduͤrfniß fortbauern, und Philipp wählte 
zu Befriedigung deſſelben auch die für die Wohlfahrt feiner 
Unterthanen verberblichften Mittel, fobalb fie nur augenblickli⸗ 
hen Ertrag gewährten. Schon im. 1342 hatte er befohlen, 
den Gehalt der Münzen zu verringern, ohne das Gepräge zu 
ändern”). Im März 1343 machte er die biöher nur in mans 
hen Städten übliche Salzfteuer, Gabelle, zu einer allgemeinen 
Auflage und eignete ber Krone den Salzhandel als außfchließs 
liches Recht zu’). Er bevollmächtigte mehrere Eommiffarien, in 


1) Cont. &. de N. 106. Avesb, 98—108. Froiss. I, 155— 
212. Bymer Il, 2, 1219-1224. 


2) Ordonn. II, 178. 179. 
9) Schon im roͤmiſchen Staate wurbe der Salzverkauf zu verſchlede⸗ 
nen Beiten zum Staatsmonopol gemacht (Livius II, 9. XXIX, 87.) 


unb auch in der Kalfergeit gehörte berfelbe zu ben Einkünften bes Fiscus. 
Digest. L, 16. 17. In Frankreich war ſchon früher, z. B. in Tou⸗ 
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denjenigen Orten, wo es ihnen zweckmaͤßig fihiene, Salzma⸗ 
Hazine zu errichten, die Beamten für die Salzverwaltung zu 
ernennen, abzufegen und ihr Gehalt zu beſtimmen, und allein, 
ohne daß Appellation von ihrem Audfpruch geftattet wurde, 
über alle durch den Salzverfauf veranlafiten Streitigkeiten und 
Beſchwerden zu entfcheiden. Da biefe Maßregel, weiche bie 
Beſtimmung bed Preifes eined ber nothwendigſten Lebensbe⸗ 
. bürfniffe von ber Willie der Bevollmächtigten abhängig 

machte, noch nicht hinreichte, dem Gelbmangel ber’ Regierung 
abzuhelfen, fo wurden auch noch alle Waaren, welche verkauft 
wurden, mit vier Denierd vom Liore befteuert. Schon dieſe 
Abgabe mufite fehe hemmend auf den Handel einwirken, aber 
noch mehr gefchah Died durch eine Verordnung, zu welcher 
Philipp zwar den Rath mehrerer beöhalb nach Paris berufenen 
Praͤlaten, Barone und flädtifchen Abgeordneten und anderer 
des Muͤnzweſens kundigen Männer verlangt hatte, welche aber 
bie größte Unkenntniß des Weſens des Geldverkehrs beweifl. 
Im Auguft 1343 wurde nämlich beflimmt, daß bie umlaufens 
den Münzen noch einen Monat ihren biöherigen Cours behal⸗ 
ten, dann aber binnen einem Jahre allmälig von drei beſtimm⸗ 
ten Zerminen an auf ihren wahren Gehalt, zum Theil bis auf 
ein Fünftel des bisherigen Nennwerthed, herabgeſetzt werben 
follten. Die Folge davon war, daß Fein Kaufmann Münzen 
zu einer Seltung, welche fie binnen kurzem verloren, nehmen 
wollte, daß der Handel überall geftört war, und daß Theu⸗ 
rung der Lebensmittel und felbft Hungerönoth entfland. Die 
Regierung verfuchte vergeblich dieſer Noth durch eine Zwangs⸗ 
maßregel abzubelfen, inden fie befahl, daß Alle, welche Ges 
treide aufgelagert hätten, baffelbe zum Verkauf bringen und 
bie Käufer fich immer nur auf vierzehn Tage mit Getreide ver- 


. Toufe und Montpelliec, Beftenerung bes Salzes üblih (f. Huͤllmann, 
Staͤdteweſen bes Mittelalters II, 108.), und daß fie ziemlich allgemein 
unb drüdend war, ergibt ſich auch daraus, daß Lubwig IX. unter ben 
ber Stadt Aiguesmortes 1246 bewilligten Rechten auch Freiheit von bie 
fer Abgabe gewährte. Du Cange, Glossar. s. v. Gabella salis. Der 
Name Gabelle, früher allgemein gebraucht für Abgaben von Gegenflänben 
des Verkaufs, Tuͤchern, Fiſchen, Wein u. f. f., wurbe nachmals auf die 
Abgabe vom Galz beſchraͤnkt. 
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ſocgen ſollten; fie ſah fi} gendthigt, bem allgemeinen Verlan ⸗· 
gen nachzugeben und die Herabſetzung der Bilanzen auf ihren 
wahren Werth, welche erſt im September des folgenden Jah⸗ 
sed eintreten follte, {dem im October 1343 zu befehlen '). 
Die Serrüstung des Wohlfiandes, dad Misvergnügen der 
Einwohner und bie Selbverlegenheit der Regierung machten 
für Frankreich eine längere Dauer der Waffenruhe wünfchends 
werth; allein ber baldige Wiederausbruh des Krieges 
war unvermeiblih,. ba Ebuarb feinen Anfprüchen nicht, entſa⸗ 
gen wollte und auch Philipp aus ‚Stolz: unb Haß gegen ihn - 
die Emeuerung beffelben abzuwenden verſchmaͤhte und ihm Per⸗ 
anlaffung oder Barwand zum Bruch des Waffenftillflandes gab. 
Bald nach dem. Abfchluffe deſſelben ließ nämlich Philipp, waͤh⸗ 
renb ber Zeier eined Turniers zu Paris, einen fehr angeſehe⸗ 
nen bretagnifhen Herm, Olivier von Gliffon, welcher eine 
Zeit lang Kriegögefaugener. ber Engländer. gewefen war, unb 
gegen Ende des Jahres noch vierzehn andere beetagnifche Herren 
verhaften und ohne Öffentliche, gerichtliche Unterfuchung bins 
Das Geruͤcht beſchuldigte fie eines geheimen, verräs 
theriſchen Einverſtaͤndniſſes mit. dem Könige von England, und 
wahrfcheinlich nicht ohne Grund, da biefer felbft fie feine Ans 
haͤnger nannte und ben heftigfien Unmwillen Über ihr Schidfal 
audſprach. Philipp rechtfertigte indeß ihre Hinrichtung bei dem 
Dapfle dadurch, daß fie den Waffenſtillſtand in der Bretagne 
durch Raub, Mord und Brand verletzt haͤtten, und er fuͤgte 
himzu, daß ſie ſelbſt erklaͤrt haͤtten, ſie waͤren nicht mit dem 
Koͤnige von England, ſondern nur mit Johann von Montfort 
eine Verbindung eingegangen”). Eduard befahl zwar auch jetzt 
noch wiederholt Die Beobachtung ded Waffenſtillſtandes; allein, 
wie es fcheint, nur um feine Kriegsruͤſtungen zu vollenden und 
fi Bundeögenofien zu gewinrien; denn wiewohl er noch im 
Auguft 1344 Gefanbte an ben paͤpſtlichen Hof fhidte, um. 
über einen Frieden zu unterhandeln, fo verhinderte er Died wie 
ber durch die Erklärung, daß er ohne bie Beiftimmung feiner 
Berbündeten nichts abfchliefien koͤnne. Beide Könige warfen 


1) Ordonn. II, 179. 180. 182, 183..189. 191—198. 
2) Froiss, I, 212. 214. Rymer Ill, 1, 63-55. 
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einanderVBerletzungen des Waffenſtillſtandes vor, ſie nahmen 
das Anerbieten des: Papftes Clemens VI. an, einen Vergleich 
daruͤber ju vermitteln, jedoch bewilligte Eduard Dazu eine fo 
kurzo Friſt, daß eine Ausgleichimg unmöglidy wurbe. Am 28. 
1345 April 1345 beauftragte er den Grafen von Northampton, Phi⸗ 
lipp von Valois herauszufodern, weil berfeibe den Waffen⸗ 
ſtillſtand gebrochen und die Werletzungen wieder gutzumacher 
fich weigere umd iungerechterweife fein Rönigreich Frankreich und 
feine Erbrechte ſich angemaßt habe. Dem Yapfte ſchrieb er 
im folgenden Monat: Philipp habe ben Waffenfiiliftand gebro⸗ 
chen durch ſchmachvolle „Hinrichtung. einiger ihm anbängenben 
breiagnifchen Edeln, durch Verheerungen femer Bellgungen in 
ber Bretagne, Guienne und andern Gegenden, durch bie Bes 
mühung, vermittelft binterliftiger und geheimer Unterhanbians 
gen feine Verbuͤndeten und Untertbanen von ihm abzuziehen, 
und durch andere WBerlegungen, welche er, tro& ber. Ermah⸗ 
nungen und Witten des Papfles, wieber gutzumadhen vers 
weigere?). z 
‘  Srankreich wurde jeht zugleich von mehreren Seiten wit 
einem Angriffe bedroht. Johann von Momtfort war, ald Kaufe 
mann verkieldet, aus ſeiner Haft zu Paris entkommen, er bes 
gab ſich nach England und leiftete Eduarden, als vechtmäßis 
gem Könige von Frankreich, ligiſche Huldigung; barauf kehrte 
er nach bet Bretagne, wo fich feine Gemahlin und Karl von 
Blois auch nach dem Abfchluffe des Waffenſtillſtandes von Mas 
leſtroit fortwährend durch Streif» und Raubzuͤge befämpft hats 
ten, zuräd und fegte den Krieg wider feinen Gegner, mit Hälfe 
englifchen Kriegsvolkes, fort; er flarb zwar nach erfolgtofer Bes 
lagerung ber Stadt Quimper (don am 26. September 1345 
‚zu Hennebon, allein ba er zum Vormunde feines unmimbigen 
Sohnes Johann IV. den König von England ernannt hatte, 
ſo verlor biefes durch feinen Tod nichts). Nah Guienne 
hatte Eduard den Grafen von Derby mit einem Heinen Heere 


1) Rymer L c. u. p. 87. 41. | 

2) Histoire de Jean IV. par Guill. de 8. Andr6 (Rath biefes 
Herzogs), bei Lobineau II, 69. 

8) Lobineau J, 336. 837. IL, 490. 
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geſandt. Graf Bertrand von Lille⸗Jourdain, welchem Philipp 
den Oberbefehl in Perigord, Zimeufin und Saintonge übers 
tragen, verfammelte bie Tidegäbienftpflichtigen Bewohner biefer 
Landſchaften, Edle und Bürger, zu Bergerac, um ihm ben 
Übergang über die Dorbogne zu verwehren; allein bie Eng⸗ 
länder warfen ihn uͤber den Fluß zuruͤck, indem das in den 
vordern Reiher ſtehende Fußvolk bald bie Zlucht ergeiff und 
die Genbaumen mit ſich ſortrißz fe gingen in Kaͤhnen über 
denſelben und griffen Bergerac nit ſolchem Erſolge an, daß 
die Stadt zur- Nachtzeit non dem frangöfiichen Kriegsvolke gas 
ziunt und am folgenden ‚Tage (24. Augufl) von deu Ein⸗ 
wohnern dihergeben wurbe: . Semeltfame. Eroberung oder freis 
wißige Ergebung verſchafften dem Grafen von Derby darauf 
den Keſitz vieler Schloͤſſer und anderer kleinen Orte. Erſt 
als er nach Bordeam zuruͤckgekehrt war, erſchien der Graf von 
Lille wieder Im Zelde und. belagerte, mit. einem Heere von 
10,000 Wann, daB zulegt von ihm eingenommene Schloß 
Auberoche. Erx dite indeß ſogleich mit 300 Lanzen und 600 
Begenſchuͤtzen ber hartbedraͤngten Beſatzung zu Hüuͤlfe; aus eis 
nem Gehoͤlz, weiches ſich bis an bad franzöfifche Lager er 
Rute, ploͤtzlich hervorbrechend, uͤberfiel er die Framoſen fo 
merwartet, daß ſich hie größte Verwirrung unter ihnen vers 
breitete; ihre Abficht, fich auf dem nahen Zelde ‚wieder zu ſam⸗ 
mein, wugbe ‚durch feine Schüßen verhindert, neun Grafen und 
Bugrafen, unfer ihnen der Graf von Lille, viele Barone und 
Herren wurden gefangen, und erſt nach ber Eroberung vieler 
Feſten und ſelbſt der Stabt Angpulesme Fehrte er, im Ans 
fange des Winters, nach Bordeaux wieberum zurüd'). 
Emuiged ſelbſt Hatte fish im Juli nach Sluys begeben, ber 
gleitet von vielem engliſchen Baronen und Rittern und feinem 
älteften Sohne, dem Prinzen von Wales, in der Hoffnung, 
ibm durch Artevelded Anfchn und Wermittlung ben Befik 
Flanderns zu verfchaffen. Der Wille dieſes Mannes hatte 
bisher Alles in Flandern vermocht; in allen Staͤdten unterhielt 
er Söldner, welche feinen Befehlen Gehorſam verſchafften, 


1) Froise. I, 16-95. Avesb. 121. 128. Hist. de Lang. 
IV, 254 sqq. unb Rote AXI, p. 569. 570. 
‚ 3* 
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Widerfehung  beflxafte er mit Werbannung oder Hinrichtung, 
Edle und Bürger, welche er ben Grafen geneigt glaubte, ver⸗ 
trieb er und nahm bie Hälfte. ihre Wermögens für ſich, waͤh⸗ 
end’ bie andere. ihren. Kindern. unb Frauen blieb, auch bie 
graͤflichen Einkünfte erhob er und verwandte fie nach Belieben 
und ohne Rechenſchaft abzulegem,. und aus Furcht, mit dem 


Tode zu büßen, wagte Nieniand das Geld. zu verweigern, wel⸗ 


ches er zu entleihen verlangte. Allein eine fo ruͤckſichtsloſe 
Gewaltherrſchaft Hatte die Zahl’ feiner geheimen. Feinde ſehr ver 
mehrt, und. ald: er dem Könige von England zu Stuys feine 
Unterütung zufagte, um den Primzen zum Gern von Flan⸗ 

dern zu erheben, fo erfiärten bie auch dahin berufenen Mechörs 
den der flandriſchen Städte, fie koͤnnten fi). nicht von dem 
Grafen und deffen Sohne loßfagen, ohne zuvor. die. Beiſtim⸗ 
mung ber Bürger erhalten zu haben. MBährenb. er ſich bars 
auf nach Brügge und Ypern begab und dieſe Städte für fein 
Vorhaben gewann, fo Aufferte. ſich dagegen unter den Gentern, 
anf deren Einwilligung er mit zu großer Buverficht gerechnet 
hatte, laut die Unzufriebenheit daruͤber, daß er einen Fremden 
an die Stelle des angeſtammten Grafen feßen und uͤber Fan⸗ 
dern nach feinem Gutduͤnken verfügen wolle, und bie Erbitte⸗ 
zung gegen: ihn- wurde noch durch das Geruͤcht erhoͤht, daß er 
den während feiner Verwaltung bed Landes gefammmelten- gros 
ßen Schatz insgeheim nach England geſchickt habe. Als er nach 
Gent zuruͤckkehrte, drehten ihm die Einwohner, welche bisher 
bor ihm fich zu büden ımb die Muͤtze abzunehmen! pflegten; 
ben Rüden zu. Dadurch beforgt ließ er die Thuͤren und Fen⸗ 
ſtern feines Haufes verfchlieffen und verrammeln. Bald wurbe 
daſſelbe von einer zahllofen Menfchenmenge, beſonders Hand» 
werdern, umringt und beftürmt. Er fuchte das Volk vom Jens 
ſter herab zu befänftigen, allein auf drohende Weife verlangte 
man, daß er herauskomme und von ber Werwaltung bed gros 
Ben flandrifchen Schatzes, welchen er nad England geſchickt, 
Rechenſchaft ablege. Jetzt wollte er durch eine Hinterthuͤr in 
eine an ſeine Wohnung anſtoßende Kirche ſich fluͤchten, jedoch 
ſchon war fein Haus erbrochen, er wurde ergriffen und ers 
morbet. Died Ereigniß entzog dem Könige von England jede 
Hoffnung, Blaudern feinem Sohne zu erwerben; indeß mach» 
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ten Handelsintereſſe und Abneigung gegen Frankreich bie Flan⸗ 
derer fortwährend zu feinen Bundeögenofien '). Dagegen ver» 
lor ex balb darauf einen treuen Berbündeten in den Niebers 
landen durch ben Tod feines Schwagers, bed Grafen Wil; 
beim IV. von Hennegau, Holland und Seeland, welcher im 
September im Kampfe mit den riefen fiel. Kaifer Ludwig IV., 
um bie Foderung einer Theilung ünter die drei Schweflern 
deffelben,, die Kaiferin, bie Königin von England und bie Graͤ⸗ 
fin von Juͤlich, zurüdzuweifen, erklärte feine Befigungen für 
eriebigte Reichslehen und übertrug fie feiner eigenen Gemahlin, 
der Kaiferin, allein”). Eduard hatte Flandern fogleich nach 
Arteveldes Tode verlaflen in der Abficht, feine Waffen gegen 
Stanfreich zu wenden; allein widrige Winde und bie vorge 
ruckte Jahreszeit verhinderten die Ausführung derſelben. | 
Der Erfolg, mit weldem bie Engländer, ungeachtet 
isree geringeren Zahl, den Krieg im füblichen Frankreich 
wieber begonnen hatten, muffte bem Könige Philipy VI. ums 
ſomehr Beforgniß erregen, als fein Gegner entſchloſſen war, 
im naͤchſten Jahre alle feine Macht aufzubieten, ben Krieg 
zur Entfcheibung zu bringen, und er hielt es deshalb für noth⸗ 
wendig, durch das Verſprechen, bie dringendften Beſchwerden 
abziehen, feine Untertbanen zum Widerſtande bereitwilliger 
zu machen. Ex berief zum 2. Februar 1346 die Prälaten, Bas 1346 
zone und Abgeorbnete * Staͤdte und Capitel des noͤrdlichen 
Frankreich nach Paris, und auf ihre Vorſtellungen und nad 
ihrem Rathe erließ er am 15. Februar eine Verordnung, in 
weicher ex erklärte, daß es nicht, wie man beforge, feine 
Abficht fei, die allgemeine Salzfteuer und die Erhebung ber 
vier Denierd vom Liore dem Föniglichen Domaine einzuverleis 
ben. und biefen Abgaben eine fortwährende Dauer zu geben, 
vielmehr wolle er auf Mittel denken, um fie wieber gänzlich 
abichaffen zu koͤnnen; die Prevotes follten nicht mehr verpach- 


1) Froiss. I, 65. 248. 249. Nach Meyer 147 a. wurbe Artes 
veide am 17. Juli ermordet. 


2) Villani 984. Froiss. I, MO. Olenſchlaͤger, erläuterte 


Staatsgeſch. des Roͤm. Kaiſerthums in ber erften Hälfte bes 14. Jahr: 
hunderte. 347. 
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tet, fondern am geeignete Männer übergeben, bie übernd füge 
HBahl ver Gerichtödiener wieder beſchraͤnkt werden. Die Zwangs⸗ 
anleihen fir den König, feine Gemahlin‘ und feinen Sohn ſoll⸗ 
ten aufhören. Pferde und. andere Thiere, Wagen, Getreide 
und Wein Anden zu feinem Gebrauche wegzumehmen, was 
fi) Beamte, Barone und Ritter zu großer Belaͤſtigung bed 
Volkes erlaubten, folle Niemand berechtigt fein ald bie‘ Mits 
glieber der Eöniglichen Familie. Die Juſtizbeamten des koͤnig⸗ 
lichen Hofes follten ſich auf die ihnen beſtimmte Gerichtöbar- 
keit über Streitigkeiten in Beziehung auf ein vom Könige vers 
liehenes Amt und über Klagen gegen Perfonen bed Töniglichen 
Hofſtaats befchränken. Die Oberauffeher der koͤniglichen Ges 
wäfier und Forſten follten fich ‚nicht durch Andere vertreten 
laffen, fondern felbft über die in benfelben veruͤbten Verge⸗ 
bungen das Urtheil ſprechen. Die aufferordentlihen Bevoll⸗ 
maͤchtigungen, namentlich zu Unterſuchungen uͤber Verletzungen 
ber Muͤnzverordnungen, wurden wiberrufen'). In derſelben 
Zeit beauftragte Philipp ſeinen Sohn Johann, die Stände ber 
Senechauffeen bes füdlichen Frankreich zu berufen. Diefe vers 
fammelten fi am 17. Februar zu Zouloufe, fie bewilligten 
zur Beflreitung der Kriegskoſten bie Erhebung von zehn Sous 
für jeden Heerb während der Monate April, Mai und Juni, 
und am 31. Mai follten fie aufd neue zuſammentreten, um 
über die Stellung einer binlänglihen Zahl von Kriegsvolk zu 
berathen; dagegen wurde ihnen die Abfchaffumg ber Salzſteuer, 
der Abgabe der zehn Denierd vom Livre und ber Berpachtung 
der Prevotes verfprochen ?). 

Um den Engländern bie Eroberungen bed vorigen Jahres 
in Guienne wieder zu entreiſſen, beſchloß Philipp ben Krieg 
in biefer Landſchaft fehr fruͤh und mit fehr großer Macht zu 
beginnen. Schon im Februar verfammelte er zwei Heere zu 
Zouloufe und zu Orleans, zu welchen auch bie Herzöge von 
Burgund und von Bourbon ihr Kriegsvolk führten, und wel: 


1) Ordonn. II, 288 - 241. Es tft dies dieſelbe Werorbnung, wel: 
he im erften Bande biefer Sammlung irrthuͤmlich Philipp V. san 
if. &. des vorliegenden Werkes exrften Band, &. 755. Anm. 8 


2) Hist. de Lang. IV, 258. 259. aus ben preuv. ib. 104-106. 
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die vereinigt 6000 Reiter und 50,000 Fußgänger ſtark waren. 
An ihrer Spige entriß der Herzog von ber: Normandie ben 
Englänbern, welche zu ſchwach waren, um ſich im freien Felbe 
ty entgegenzuflellen, mehrere der von ihnen im vorigen Jahre 
genommenen Drte, namentlich Angoulesme, und er unternahm 
darauf im April die Belagerung von Aiguillon. Die Befatung 
fhlug tie wieberholten Stimme ber Franzoſen zurüd, fo daß 
diefe fi) auf Einfchlieffung befchränkten, um durch Mangel die 
zu erzwingen. Um ben Verluſt dieſer Feſte und .feis 

ner anbern Beflgungen in Guienne zu verhindern, fchiffte fich 
ber König von England auf einer fehr zahlreichen Flotte, "bes 
gleitet von bem Prien von Wales, am 2. Juli mit 6000 
fdywergerüfteten Reiten, 10,000 Bogenfhliten unb andern ix 
laͤndiſchen und walififchen Fußgaͤngern ein. Widrige Winde 
verhinderten bie Fahrt nach Guienne und gaben ber Flotte die 
Richtung nad der Küfle. der Normandie. Ein aus bdiefem 
Lande gebürtiger Herr, Gottfried von Harcourt, Bruder bed 
Grafen dieſes Ramend, welcher, befchuldigt, fich zum Herzoge 
der Normandie machen zu wollen, burch Flucht nach England 
dem Tode entgangen war, dem Könige biefes Landes als Kö: 
nige von Frankreich gehulbigt hatte”) und benfelben jest be: 
gieitete, rieth, die Normandie anzugreifen, beren Ritterſchaft ſich 

vor Aquillon befand, und deren übrige Bewohner nie ſich zum 

Kriege gerliftet hatten. Eduard folgte dieſem Rathe und lans 

dete am 12. Juli im Hafen von La Hogue⸗ ⸗Saint⸗Vaſt auf 

der Halbinſel Cotentin. Waͤhrend er einen Theil ſeiner Flotte 
nach England zurüuͤckſchickte, veroͤdete der andere bie Kuͤſte, plüns 
derte ſelbſt Cherbourg und verbrannte viele große Kriegsſchiffe 
und andere Fahrzeuge. Das Heer zog in drei Abtheilungen, 
welche nur durch geringe Zwiſchenraͤume getrennt waren und 
am Abend jedes Tages ſich wieder vereinigten, in kleinen Ta⸗ 
gemaͤrſchen, das Land in einer Breite von fünf bis ſechs engli⸗ 
ſchen Meilen plündernd und verheerend, über Valognes, Ca⸗ 
rentan gegen Caen, eine durch Handel un) Gewerbfleiß, bes 
ſonders Tuchfabrication reiche Stadt, größer ald alle englifche 


1) Froiss. I, 212. und Buchons Anmerkung Rymer III, 
1, 44. 


- 
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Staͤdte auſſer London, aber nicht. durch Mauern geſchützt. Auf 


bie. Nachricht von der Landung ber Einglänber hatte Philipp 
feinen Comnetable, den Grafen von Eu und Guined, und ben 


Kammerherrn, Grafen von Tancarville, zur Bertheibigung von 


Caen und der Umgegend gefchidt, und fie hatten eilends einis 
ged Kriegsvolk gefammelt. Sie ftellten fi, da bie Bürger 
nad) einem Kampfe verlangten, vor bem auf bem linten Ufer 
ber Orne liegenden Theile ber Stabt den Englänbern entges 
gen. Sobald aber die Bürger den Feind in bichtgefchloffenen 
Reihen anrüden fahen, als fie die große Zahl feiner Banner 
und Fahnen erblidten und das Gefchrei der noch nie gefehenen 
Bogenfchügen hörten, flohen fie unaufhaltfam über die Brücke 
nad. dem andern Stabttheil; troß des tapfern Widerſtandes 
der franzöfifchen Ritter erzwangen bie Engländer den Übers 
sang über den Fluß, die Stadt wurde bis auf die nackten 
Waͤnde gepluͤndert, ein Theil der Einwohner von den eindrin⸗ 
genden Siegern getoͤdtet, die Grafen von Eu und von Tancar⸗ 
ville gefangen genommen. Aus Furcht vor einem aͤhnlichen 
Schickſal ergab ſich Bayeux, ohne Widerſtand zu verſuchen. 
Viele Normannen, Edle und Andere, ſchloſſen ſich aus Ab⸗ 
neigung gegen bie ffanzoͤſiſche Herrſchaft ben Englaͤndern an, 
und dieſe wandten ſich jetzt gegen Rouen, deſſen Einnahme 
geheime Einverſtaͤndniſſe zu beguͤnſtigen verſprachen. Philipp 
hatte indeß bereits ein zahlreiches Heer geſammelt; um Rouen 
zu ſichern hatte er einen Theil deſſelben dahin geſchickt, mit 
dem andern lagerte er fi an ber Seine, Pont de PArdhe ges 
genüber, indem er zugleich alle Bräden über viefen Fluß abs 
brecden ließ. Eduard gab deshalb jene Abficht auf, allein er 
zog jetzt längs. dem. linken Ufer der Seine gegen Paris. Die 
Bewohner der Dörfer und fogar vieler Städte ergriffen bei 
feiner Annäherung die Flucht und auch die fefteften Schlöffer 
wurben beim erften Angriffe genommen. So drangen bie Engs 
länber bi3 nah S. Germain en Laye vor. Von ben Thür: 
men ber Hauptſtadt ſah man die auflodernden dlammen der 
von ihnen in Brand geſteckten Orte, und nicht geringe Be⸗ 
ſorgniß herrſchte ſelbſt in derſelben, weil ſie damals noch nicht 
befeſtigt war. Philipp hatte ſich begnuͤgt, auf dem rechten 
Seineufer feinen Feinden zu folgen, er ſtellte fich jetzt zwiſchen 


‘ 
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Paris und S. Germain auf, fein Heer zählte über -8000 Rei⸗ 
ter ımb 60,000 Fußgänger, unter biefen 6000 genueſiſche Bo⸗ 
genfchliken, und ber König Jakob I. von Mallorca, Johann 
von Böhmen und fein Sohn Karl, welcher kurz zuvor vom 
den Gegnern bed Kaifers Ludwig IV. in Deutfchland zum Ks 
ige gewählt worben war, befanden fich bei demfelben. Ebuarb - 
feh fich jetzt durch die Überlegenheit feined Gegners, durch 
Mangel an Lebensmitteln und durch feine Entfernung vom 
Meere in eine misliche Lage verfeßt; um fich aus berfelben zu 
zetten, beſchloß er fo ſchnell als möglich nach dem befreundes 
ten Flandern zu marſchiren. Es gelang ihm, bei Poiſſy eine 
Brüde über bie Seine zu fchlagen und am 16. Auguft auf 
dad rechte Ufer überzugehen, indem feine Bogenſchuͤtzen die an 
demfelben aufgeftellten Franzofen zurüdtrieben; er erflürmte 
Pontoife und zog verheerenb bei Beauvaid vorbei nach bee 
Gomme. Philipp folgte ihm, um ihn vor ber Vereinigung 
mit den Flanderern, welche bereitdö 30,000 Dann flarf in Ars 
toiß eingeruͤckt waren, anzugreifen; er hoffte umfomehr darauf, 
Ihn vorher zu einer Schlacht zu nöthigen, ald ex die Bruͤcken 
über bie Somme theils hatte abbrechen, theils beſetzen laffen, 
wb der Sieg dien ihm nicht zweifelhaft, da ex noch waͤh⸗ 
und des Marfches fein Heer bedeutend verflärkt hatte. Schon 
war er nur noch wenige Meilen vom .englifchen Heere entfernt, 
als dieſem ein. gefangener Sranzofe aus biefer Gegend eine 
Stelle in der Somme, Blanchetache genannt, unterhalb Abbes 
ville verrieth, an welcher das Flußbett mit weißen Kies be⸗ 
beit war und dem Durchgehenden bad Wafler zur Zeit ber 
Ebbe nur bis an dad Knie reichte. Zwar flanden hier am 
rechten Ufer 1000 fhwergerüftete Reiter, 5000 Fußgaͤnger und 
aufferdem 6000 Bürger aus Abbevile und Tournai, allell der 
Widerſtand derfelben wurde von den Engländern am 24. Aus 
guft überwältigt, und Philipp, welcher kurze Zeit darauf den 
Fluß erreichte, wurde durch die indeß eingetretene Fluth ver⸗ 
hindert, fie fogleich zu verfolgen. Sie kamen am folgenden 
Zoge nach dem Flecken Crecy, jedoch die Anſtrengung bed 
raſchen Marſches, gaͤnzlicher Mangel an Brot und Wein und 
die Nähe des feindlichen Heeres, welches ihnen über die Bruͤcke 
von Abbeville nacheilte, machten es ihnen unmöglich, die Schlacht 
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zu vermeiden. Eduard ließ deshalb fein Heer ruhen, und am 
Morgen des folgenden Tages (26. Aug.), nachdem er mit ſei⸗ 
nem Sohne die Meſſe gehoͤrt und das Abendmahl empfangen 
und der groͤßte Theil der Englaͤnder gebeichtet hatte, bereitete 
er ſich zum Kampfe. Aus den zahlreichen Wagen, welche er 
mit ſich führte, errichtete er eine Wagenburg, auf welcher er 
Bogenfchüsen aufftellte und zwifchen diefen Bombarben, deren 
Kugeln befonderd die Pferde der Feinde fchredien und zum Um⸗ 
kehren veranlaffen follten'). Innerhalb der Wagenburg orbs 
nete er fein Heer in drei Zreffen: das erfte flanb unter bem 
Befehl feined Sohnes, welchem bie Grafen von Warwid und 
von Orford, Johann Chandes und Gottfried von Harcourt 
zur Seite gefegt wurben, das zweite befehligten bie Grafen 
von Northampton und Arundel, das dritte der König felbfl. 
Er ritt darauf durch die Reihen der Krieger und bat fie mit 
Beiterm Blick, ihre Ehre zu bewahren und fein Recht zu vers 
thetbigen. Als der Mittag herankam, flärkten fie fir) durch 
Eſſen und Trinken und erwarteten dann, auf ber Erbe ſitzend, 
die Feinde, welche minbeftend dreimal fo zahlreich waren als fie. 
Philipp hatte den 25. Auguft in Abbeville zugebracht, das 
fortwährend ihm nachfolgende Kriegsvolk erwartend, voelche ex 
meiftens ſogleich wieder zur Stadt hinaus nah S. Riquier 
und ben umliegenden Dörfern ruͤcken ließ. Er felbft brad am 
26. Auguft fogleih nah Sonnenaufgang auf. Als er zwei 
Meilen vorgegangen war, ließ er bie Stellung bed Feindes 
durch einige Ritter auskundfchaften. Diefe berichteten, daß 
derfelbe, in drei Treffen georbnet, ihn erwarte; fie riethen bas 
zu, bad Heer ſich lagern zu laffen unb den Kanipf auf ben 
folgenden Tag zu verfchieben, benn ber Feind fei geſtaͤrkt und 
zur Schlacht vorbereitet, fein Kriegsvolk ermuͤdet und unges 
orbnet, und ehe bie letzten Abtheilungen herankaͤmen und das 
Heer in Schlachtordnung geftellt wäre, würbe es Abenb wers 
ben. Der König flimmte diefem Mathe bei, die Marfchälle 
ritten im Deere umber und befahlen Halt zu machen; allein 


4) Bombarde, che aaettavano palottole di ferro con fuoco per 
impaurire e disertare i cavalli de’ Franceschi. Villani 947, bie erſte 
Erwaͤhnung bes Gebrauchs ber Artüllerie in einer Schlacht. 
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fie vermochten nicht, dieſem Bebote allgemeinen Behorfans zu 
verfchaffen. Die vorberfien Schaaren gehorchten, Dagegen 
Beflen fi die ‚Herten, welche die folgenden führten, nicht aus 
rückhelten, fie drängten jene vorwärts, bis biefelben beim Er⸗ 
büiden des Feindes wieder zuruͤckdraͤngten. Als der König die 
Engländer zu Geſicht bekam, uͤbermannte ihn ber Zom, er 
vermochte nicht feine Kampfluſt zu zugeln und befahl, ehe noch 
fein Heer ſich völlig zur Schlacht geordnet hatte, bie genuefis 
ſchen Armbruftfchügen vorücden und die Schlacht beginnen 
zu laſſen. Dieſe, ermübet durch ben Marſch von ſechs Mei⸗ 
len, welchen ſie bereits an dieſem Tage gemacht hatten, ſtell⸗ 
ten ihren Befehlshabern vor, daß fie nicht zu einem erfolgrei⸗ 
hen Kampfe fähig feien; während fie zögerten vorzugehen, fiel 
en Regen, welcher die Sehnen ihrer Armbrüfle zufammenzog, 
und al3 fich der Himmel bald wieder aufflärte, fchien ihnen -. 
die Sonne grade in dad Geſicht. Auf wiederholten Befehl 
thdten fie indeß, kurz vor der Vesperſtunde, mit lautem Ges 
frei vor. Die Engländer ſtanden jetzt ruhig von ber Erbe 
auf, die Bogenfhüsen, welche die Sehnen ihrer Bogen vor 
dem Begen gefichert hatten und durch ihre grobe Tuchkleidung 
und die Wagen gegen bie feindlichen Pfeile geſchuͤtzt waren, 
 fhoflen dreimal, während bie Genuefer nur einmal ihre Arms 
bruft fpannen Tonnten ober ed wohl gar vergeblich verfuchten, 
und die englifchen Bombarben ') töbteten und verwundeten 
viele Nenſchen und Pferde. Nur einige hundert Reiter, bei 
welden ſich der König von Böhmen und fein Sohn befanden, 
waren zunddft den Genuefern gefolgt, mit ihnen bad erſte 
Treffen bildend. Als nunmehr das zweite unter bem Grafen 
von Alemcon, dem Bruder bed Königs, vorrüdte, wurben bie 
Genuefer fo eng unter einander und gegen die englifche Wa} 
genburg gebrängt, daß fie fich nicht frei bewegen und fich ih⸗ 
rer Armbrüfte bedienen konnten, während bie englifchen Pfeile 
und Kugeln um fo ficherer trafen. Da fie in folcher Bedraͤng⸗ 
niß zurkdynveichen begannen, fo glaubten die Sranzofen, fie 


1) I colpi delle bombarde, che facieno si grande tremuoto e 
tomore, che parea che Iddio tonasse. Villani 948. — Die Zahl 
der Genurfer giebt biefer auf 6000, Yroiffart auf 15,000 an. 
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ſeien von den Englaͤndern beſtochen, und der König Befahl, 
man folle das Geſindel niederhauen, da es nur ben Rittern 
ben Weg zum Feinde verſperre. Die Verwirrung, welche 
durch bie Ausführung dieſes Vefehls im franzöflfchen Heere 
entſtand, beſchloß der Prinz von Wales raſch zu benutzen. 
Gr drang mit feinem Treffen aus der Wagenburg hervor, ins 
dem ihm zugleich das zweite folgte. Es begann ein hartnädis. 
ger und um fo biutigerer Kampf, da bie Engländer wegen 
der weit überlegenen Zahl ihrer Feinde keine Gefangenen mach⸗ 
ten; bie Grafen von Orforb und Warwick, über ben Ausgang 
beforgt, baten den König Eduard um Unterſtuͤtzung; ba er 
aber auf feine Frage hörte, daß fein Sohn weber tobt noch 
verwunbet fei, ließ ee den Grafen erwibern: fie follten, fo 
lange fein Sohn am Leben fei, keinen Beiſtand verlangen und 
ihn an dieſem Tage ſich die Sporen verdienen laſſen. Diefe 
“ Antwort feuerte die Engländer zu neuer Anſtrengung an, ber 
blinde König von Böhmen, voelcher fich in das Gefecht hatte führen 
laſſen, fand feinen Zod, während fein Sohn ſich entfernte, ſobald 
der Kampf eine ungünflige Wendung nahm; auch die Strafen von 
Alencon, Flandern und Harcourt unb viele anbere Grafen, 
Barone und Ritter fielen, die übrigen ergriffen bie Flucht, 
Sept griff der König Philipp mit dem Theile feines Heeres, 
weicher noch nicht am Kampfe hatte Theil nehmen können, 
bie ermübeten Engländer an und brängte fie zu ber Wagens 
burg zuruͤck; allein der König von England rüdte jest aus 
berfelben "durch eine an ber Geite gemachte Öffnung hervor 
und griff die Franzofen in der Seite und im Rüden anz dies 
fen wurde zugleih ihre große Zahl nachteilig, indem. fie 
glaubten, durch ihre Maffe den Feind durchbrechen zu können, 
und fo einander drängten und behinderten. Der 
dauerte bis in bie Nacht hinein, er endigte mit völliger Nies 
derlage und Zerfireuung bed franzöfifchen Heered. Der König 
Philipp, welcher große Unerfchrodenbeit und Tapferkeit bewies 
fen hatte, verließ, nur in geringer Begleitung, das Schlachts 
feld erft, als Johann von Hennegau fein Pferd am Zügel er⸗ 
griff und ihn faft mit Gewalt fortführte. Unter der großen 
Zahl der Gefallenen befanden fi) auch ber Herzog von Los 
theingen, bie Grafen von Savoyen, Aumale, Nevers, Blois, 
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Aurerre und mehrere Andere. Die dem Heere folgenden zahl 
reichen Schaaren von Bürgermilizen Tamen, wie es fcheint, 
wegen der Beſchraͤnktheit bed Kampfplatzes gar nicht zum: Ges 
fecht und wurben in die Flucht der Reiter verwickelt. Am 
folgenben Tage wurben die Bürger von Rouen und von Beau⸗ 
vais, welche von dem Audgange der Schlacht nichts wußten, 
und das vom Erzbifchef von Rouen ımb vom Großprior von 
Frankreich geführte Kriegevoft, welches fi) Tages zuvor vers 
irrt hatte, von ben Englaͤndern befiegt und vernichtet, und 
obwohl an dieſem Tage ein dichter Nebel bie Flucht begün» 
fligte, follen doch viermal mehr Bürger ald am vorigen gefal⸗ 
len * 

Am zweiten Tage nach der Sglacht brach Eduard auf, 
und er begann im Anfange bes folgenden Monats bie. Belas 
lagerung von Calais, um ſich ben Beſitz eined ber eng⸗ 
liſchen Küfte gegenüberliegenden fichern Hafens und feſten Platzes 
in Frankreich zu verfchaffen. Überzeugt, daß eine Erſtuͤrmung 
unmöglich ſei, befihloß er diefe Stabt durch Aushungern zur 

zu zwingen, und auf eine längere Dauer ber Eins 
ſchlieffung gefaßt, Tieß er für fein Heer hölzerne, mit Stroh 
gedeckte Häufer errichten, welche regelmäßige Straßen und eis 
nen Rarltplag bildeten. Lebensmittel, Tuch ımb andere Wale 
ren langten faft täglich aus England und Flandern an. Schon 
als die Engländer gegen Paris vorbrangen, hatte Philipp feis 
nem Sohne ben Befehl geſchickt, ſich eiligſt mit ihm zu vers 
einigen, um fein Erbe vertheibigen zu helfen, unb Johann 
hatte die Belagerung von Aigulllon am W. Auguſt aufgehos 
ben. Dhne die Niederläge von Grecy verhindern zu Finnen, 
gab er durch feine Entfernung auch das bisher von ihm ges 
ficherte Land den Feinden preis. Der Graf von Derby drang 
im September, an der Spitze eine’ Heinen Heeres, durch Sain⸗ 
tonge bis nach Poitou vor, erfiürmte S. Jean b’Angely, Lu⸗ 
fignan und fogar Poitiers; er Tehrte mit ber reichen Beute, 


1) Avesbury 123—141. Villani 944—950. Cont. G de N. 
107. 106. Firoissart I, 36-295: Th. Walsingham, hist. 
Pepe (ins Anglica, Normannica etc. a Veteribus ‚seripte ex bibl; 

Geil. Camdeni. Francıf. 1608) 166 : 
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weiche ber Wohiſtand dieſer Stabt und bie dahin gefllchtete 
‚Habe der Bewohner ber Umgegenb ihm gewährte, ungehindert 
nach Borbedur zurüuck und begab fich im Anfenge des folgen- 
den Jahres, mit vielen Herren und Rittern, über bad Meer in 
das Lager von Galais'). Diefe Stabt zu entfeken, hatte ber 
. König von Frankreich noch keinen Verſuch gemacht, er hatte 
fich begnuͤgt, Beſatzungen in bie feſten Pläge der Umgegenb 
zu ‚legen und eine Flotte auszurhften, um bie Verheerungen 
der. Engländer zu beſchraͤnken. Im ber Hoffnung, daß ein Ans 
griff der Schotten auf England feinen Gegner zur Ruͤckkehr 
‚unb zur ‚Aufhebung ber Belagerung nöthigen werde, hatte er 
den König David von Schottland aufgefobert, Eduards Ab⸗ 
wefenheit zu benußen, um fich für früher Exlittenes zu rächen, 
und ihm Geld. und Kriegsvolk gefchicdt. Allein diefe Hoff⸗ 
nung war getäufcht worden; Dayib drang zwar an ber Spige 
eined Heeres in Northumberland ein, inbeß hatte Ebuarbs 
Semahlin Philippa, auf die Nachricht von feinen Rüfkugen, 
10,000 Mann verfanmeln laſſen, er wurde vor biefen am 
47. October 1346 bei Nevildcroß unweit Durham fo raſch 
Angegriffen, daß er feine Feinde flr zahlreicher hielt als fie 
waren, und er wurbe gefchlagen und gefangen genommen ?). 
De Bürger von Galaid und ber tapfere Befehlshaber ber 
Stodt, ber burgundiſche Ritter Johann von Wienne, leifteten 
den Belagerern fortwährend den entfehlofienften Widerſtand und 
beunruhigten dieſe felbft durch wiederholte Ausfälle; ba aber 
bie Zufuhr auch von der Seeſeite immer mehr erfchwert wurde 
rd die bamit Beauftragten nur daran bachten, fich zu bereis 
chern, fo wurde der Mangel immer druͤckender, und ſchon was 
ven Bande bes Hungertodes geflorben, als ſich Philipp. end: 
lich im Juli 1347 mit einem zahlreichen Heere näherte. Um 
fih die Mittel zu diefer Unternehmung zu verfchaffen, hatte er 
den Gehalt der Münzen verringert, bie Güter ber Lombar⸗ 
ben und ber andern in Frankreich anfäffigen Italiener, unter 
bem Vorwande, baß fie Wucher trieben, eingezogen, der Papft 


1) Bericht des Grafen von Derby bei Avesb. 141—144. Frois- 
sart I, 298 — 808. 
2) Villani 959. Froiss, I, 804-806. Knygthon 2590. 
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hatte ihm bie Erhebung eined Zehmten von ben Firchlichen Guͤ⸗ 
tern geflattet, und eine Verſammlung bes Prälaten, Baron 
mb ſtaͤdtiſchen Abgeordneten, welche am Yalmfonntag au Pas 
ris zufennmengetreten war, hatte eine Hülfe-an Geld und an 

Kriegövelt bewilligt; beffenungeachtet waren: bie Vorbereitung 
gen zu bem Zuge nach. Calais erfi in ber Mitte des Jahres 
vollendet, weil die koͤniglichen Beamten den größern Theil bed 
Ertrages der Abgaben veruntreuten und Ritter und (Edle das 
zur Kriegsruͤſtung empfangene Selb im Spiel umb zu andern 
Beluftigunges vergeudetm '). Die Engländer hatten dadurch 
Zeit gehabt, bie wenigen Zugänge zu ihrem Lager, weldes 
meiſtens fchen durch vorliegende Simpfe gedeckt war, namente 
ih auf den Dimen, durch Bombarden, Gräben unb andere 
Befefligungen uneinnehmbar: zu machen, unb fie waren übers 
Died durch 20,000 Flanderer verſtaͤrkt worben, als das franzoͤ⸗ 
ſiſche Heer am 27. Zuli auf ven Höhen zwiſchen Wiſſant und 
Calais erfchien, fo daß die Einwohner biefer Stabt die fran 
zöfifchen Fahnen erblidten. Die Bemühungen zweier papßlis 
chen Legaten, einen Zrieben zu vermitteln, waren oßne Erfolg, 
weil von franzöfifcher Seite nur das Herzogthum Guienne, wie 
Ebuarb I. es befefiar hatte, und bie Grafſchaft Ponthieu zus 
geſtanden wurden, und bie won Philivp angebotene Schlacht 
aufferhalb der Suͤrpfe lehnte Ebuarb. entweder mit ber Er⸗ 
Märung ab, er wolle nicht den Erfolg ber Anfirengungen eis 
nes Jahres aufopfern, ober obwohl er ſich zu berfelben bereit 
erflärte und fie auf den 3. Auguſt feftgefegt war, fo traten 
die Franzoſen dennoch am Tage vorher vor Sonnenaufgang 
eilends ihren Rüdzug an, indem fie ihre Zelte und einen Theil 
ihres Gepädes verbrannten ). Am folgenden Zage wurden 
den Engländern die Thore von Galaid geöffnet, dev Befehls 
baber berfelben begab fich in das englifche Lager, um ben 
Schlüffel dem Könige Ednard zu übergeben, die Bürger folg⸗ 
ten ihm in bloßen Kopf, mit bloßen Füßen und einen Strid 
um ben Hals. Eduard drohte Anfangs, fie wegen ihrer früs 


1) Cont. @. de N, 108. Villani 966..Hist, de Lang, IV, 264. 
2) Erſteres berichtet Froiſſart, Lesteres. fagt Ghuarb in einem - 
Schreiben an den Erzbiſchof von Ganterbury bei Avesb. 165. 166. - 


x 
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bern Seeraͤuberelen aufhängen zu laſſen; auf Fürbitte, beſon⸗ 
ders feiner Gemahlin, verzieh er ihnen, jedoch muſſten fie ſaͤmmt⸗ 
lich Calais verlaffen, oͤhne von ihrem Eigenthum mehr, als fie 
tragen konnten, mitzunehmen, nur der Befehlshaber und meh⸗ 
rere Ritter und Buͤrger wurden als Gefangene nach England 
geſchickt). Die auf ſolche Weife eroberte Stabt wurde bars 
auf mit Engländern bevölkert, weiche durch Bewilligung bes 
beutenber Votrechte in großer Zahl fich bafelbfi niederzulaſſen 
bewogen wurden. Auch in ber Bretagne war bad Kriegs⸗ 
gluͤck den‘ Anhängern Philipps unguͤnſtig. Eduards Statthals 
ter daſelbſt, Thomas von Agworth, fchloß die Feſte Roche⸗ 
derien ein, und. die Bewohner berfelben nöthigten ben Befchlös 
baber, fie zu übergeben. Karl von Blois belagerte fie darauf, 
allein Agworth eilte zum Entſatz herbei, er griff im Juni bie 
Belagerer an, und, durch einen Ausfall unterftüßt, fchlug er 
fie, bemächtigte fi) ihres Lagers, und auffer vielen andern 
Herren und Rittern wurde auch Karl von Blois gefangen ges 
nommen und barauf nach England geſchickt?). Das Unglüd 
bes Krieges hatte: die Kampfluſt des Königs von Frankreich 
und ber franzöflfiihen Herren und Ritter verntindert, ihr aus 
verfichtliches "Selbftvertrauen war gebrochen, der erfolglofe Zug 
zum Entfat von Calais hatte die Gelbmittel erfchöpft, und 
der ſchon harte Druck der Auflagen machte neue Geldfoberungen 
unmöglich, eine längere Waffenruhe war dringendes Bebürfs 
niß; da aud: der König von England eine folche wünfchte, 
weil die langwierige Belagerung von Calais feine Einkünfte 
erſchoͤpft hatte , fo blieben jest bie. erneuerten Bemühungen 


1) Dies iſt ber Valauf nach Berichten von Zeitgenoſſen, des Forts 
ſeters der Chronik des Wilhelm von Nangie, Villanis und des Tho⸗ 
mas de la Moore, beffen Nachricht in einer Anmerkung zur Buchons 
ſchen Ausgabe des Froiffart (T. I., p, 466—468) mitgetheilt iſt, in 
weicher die verfchiebenen Berichte über bie Einnahme von Galais, entlehnt 
aus einem Memoire von Brequigny im 40. Bande ber Mem. de 
l’Acad, des inscript., zufammengeftellt find. $roiffarts weitiäufige 
Erzählung trägt den Charakter fpäterer Ausſchmuͤckung. — Cont. ©. 
de Nang. 109. Villani 973. 974 Froiss. I, 309 — 822. 


2) Bericht Agworths bei Avesb. 159. 160. Froise I, 
818 814. 
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der paͤpſtlichen Legaten nicht fruchtlos. Am 28. Geptember 
4347 wırde ein Waffenftillfiand für die Länder beider 
Könige und ihrer Bundesgenoſſen abgefchloffen, Beide bis 
vierzehn Tage nach bem- nächften Johannis feſte dauern ſollte, 
unb — bei ſeinem Ablauf auf ein Jahr verlaͤngert 

wurde *). Flandern war in denſelben eingeſchloſſen. Der 
Sohn des bei Crecy gefallenen Grafen, Ludwig, näc feinem 
Geburtsorte Maele benannt, war nach jener Schlacht im Nos 
vember 1346 nach Flandern zutlicigelchrt, da die Städte des 
Landes ihm Gehorfam und Zuruͤckgabe aller gräflichen Rechte 
zufagten. Eduard hatte ihn aufgefodert, fich mit feiner Toch⸗ 


ter Habella zu vermählen, bie Flanderer winfchten diefe Wer - 


bindung, weil fie ihnen ben fin ihre Wollenfabriten nothwen⸗ 
digen Verkehr mit England auch für die Zukunft zu fichern 
verſprach, und als Ludwig ſich weigerte, mit ber Tochter eis 
ned Mannes ſich zu verheiratben, durch welchen fein Vater 
den Tod gefunden, bewachten fie ihn aufmerkſam. Ex erklärte 
ſich nım zwar bereit, ihren Wunſch zu erfüllen, und verlobte 
fih mit Ifabellen, allein er benutzte bie ihm darauf gewährte 
größere Zreiheit, um im Anfange des Fruͤhlings bed Jahres 
1347 nach Frankreich zu entfliehen?). Es gelang ihm indeß 
bald, fich fafl den gefammten flanbrifchen Adel zu gewinnen; 
auch die Stäbte, zulegt Gent und Ypern, unterwarfen ſich 
ihm 1348, indem er ihnen Verzeihung verfprach und ihre Ver: 
faflung und alten echte beftätigte; als er ungeachtet jenes 
Verſprechens die Schuldigſten befivafte, lehnten fih zwar in 
einigen Städten die geringern Einwohner, namentlich Die We⸗ 
ber, gegen ihn auf, allein mit Hülfe ber angefehenem übers 
wältigte er die Aufrührer und durch fchonungslofe Verfolgung 
und Beflrafung berfelben ficherte er Ruhe und Ordnung im 
Lande °). 


1) Rymer III, 1, 20. 


2) Froiss. I, 310. 311. Die Franzoſen fpotteten ber englifchen 
Prinzeffin in einem damals in ganz Frankreich gefungenen Liebe, welches 
mit den Worten anfing:' J’ai failly & qui je estole donnée par amour. 
Cont. G. de N. 109. 


‚3) Meyer, Annal. Flandr. 153.154, 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 4 


\ 
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Bald nah bem Abfchluß des Waffenſtillftandes wurbe 
Frankreich von einem andern, fchwereren Leiden heimgefucht, 
als der Krieg geweien war. Die Peſt, welche um biefe Zeit 
anz Europa durchzog und bie furchtbarften Verheerungen ans 

chtete, brach um Allerheiligen 1347 in ber Provence auß, 
fie zeigte fich in des erften Woche der Faſtenzeit des folgenden 
Jahres in Narbonne, unb nachdem fie in ber Provence und 
in Langueboc fünf Sechötheile der Einwohner binweggerafft 
hatte, verbreitete fie ſich allmälig über ganz Frankreich. Nach 
zweis oder breitägiger Krankheit, oft auch ganz plöglich, trat 
der Tod ein, Sefchwüre an verfchiebenen Xheilen bed Körpers - 
waren bad unfehlbare Vorzeichen beffelben; Anftedung ſowie 
ZFurcht verbreiteten die Krankheit, welche mehr die jüngern als 
Die bejahrtern Perfonen ergriff. An vielen Orten blieben von 
zwanzig Menfchen nicht zwei am Leben; in Paris war bie 
Sterblichkeit fo groß, daß aus dem großen Krankenhauſe, Ho⸗ 
‚tels Dien, täglich mehr als fünfhundert Todte nad) dem Kirche 
hof gebracht wurden. Da man bei dem herrfchenden Überfluß 
die Urfache der Kränkpeit nicht im Mangel und in fchlechter 
Beſchaffenheit ber Lebensmittel finden Tonnte, fo glaubte man, 
daß fie durch Wergiftung der Luft und bed Waſſers entſtan⸗ 
den feis man befchulbigte die Juden, baß fie Brunnen und 
Quellen vergiftet und dadurch auch die Luft verberbt haͤtten; 
eine unmenfchliche Verfolgung begann gegen fie, und in mans 
chen Gegenden wurden viele Zaufende verbrannt ober auf ans 
bere Weiſe umgebracht, während Weiber feldft ihre Kinder in 
die Flammen warfen, damit diefe nicht in dem Glauben ihrer 
Verfolger aufgezogen würden, und ſich hineinftünzten, um das 
Schickſal ihrer Männer und Kinder zu theilen '). Die allges 
meine Noth bed Landes wurde noch erhöht durch eine Theu⸗ 
rung, die Zolge häufig in den Jahren 1348 und 1349 wies 
derholter Müngveränderungen, burch welche der König fich Die 


1) Hist. de Lang. IV, 267. Cont. G. de N. 110. Aud nach 
ber in ber k. Bibl. zu Parks befindlichen ungebrudkten Chronik bes Gils 
les Te Muifit, welcher felt 1381 Abt zu Tournai war, blieben in 
manchen Städten von 20,000 Menſchen kaum 2000, und in mandhen 
Dörfern von 1500 kaum 100 übrig, Notices et extraits des manuser. 
de la bibl, da Roi, II, 228. - 
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Mittel zur Beflreitung feiner Verſchwendung ımb zur Befrie⸗ 
bigung feiner Wergrößerungsfucht verichaffte. 

De Dauphin von VBiennois, Humbert IL, deſſen 
einziger Sohn bereitd 1334 geftorben war, ein Fuͤrſt, welcher 
ich durch fein fchwelgerifches Leben verachtet gemacht, hatte 
ſchon 1341. feine Befigungen in ber Normandie an den Biſchof 
von Beauwais verkauft). Da indeß die bafür erhaltene Gelb⸗ 
fumme nicht lange binreichte, um feine Verſchwendung zu bes 
flreiten, fo ließ ex fi von bem Herzoge Johann von ber 
Normandie, welcher ebenfo wie er 1342 ber Krönung bed 
Dapftes Slemens VL zu Avignon beiwohnte, beflimmen, im 
Aysii 1343 mit, dem Könige von Frankreich einen Vertrag 
abzuſchlieſſen, durch welchen er für den Fall, daß er ohne 
schtmäßige Kinder ſterben würbe, feine Befigungn — mit 
Ausnahme ber in des Auvergne liegenben, weldye ex bald dar⸗ 
auf an den Bruder des Papftes Clemens VI. Wilhelm Roger 
von Chambon, verkaufte, — bem jingern Sohne bed Koͤ⸗ 
nigs, Philipp, fehenkte ober, wenn biefem Todes halber ober 
wegen eined anders begründeten Hinderniffes die Schenkung 
nicht zufallen könne, einem vom Könige ober feinen Nachfols 
gen zu beflinnmenden Königsfohne, wogegen ihm ber König 
von Frankreich die Zahlung von 120,000 florentinifchen Gold: 
gulden binnen brei Jahren und andere Bortheile verfprach *). 
Schon im folgenden Sahre wurde, mit ‚Beiftimmung bed Koͤ⸗ 
nigs, durch einen Vertrag zwifchen Humbert und dem Herzoge 
von ber Normandie feflgefett, DaB die Länder des Erſtern nad) 
feinem Xode dem Letztern unb befien Nachlommen zufallen folls 


1) Histoire de Dauphiné et des princes qui ont porté le nom 
de Dauphins (2 Vols. Gen. I, 1722. I, 1721.) 11, 426—428. . 


2) Ibid. 452 — 457. Diele Befi igungen waren das Delphinat von 
Biennots, das Herzogthum Ehampsfour (ein kleiner Londftrich zwiſchen 
ben Sebirgen von Gapençois und Gralfivaudan, welchen Humbert IL. 
zum Herzogthum gemacht hatte, um auch biefen Titel zu führen), das 
Härftenthum Brianconois, die Markgrafſchaft Gefane (eine zu jenem Zürs 
ftenthume gehörende Stabt, mit welcher erft Humbert IT. dieſen Titel 
verbanb), bie Graffchaften Wienne, Albon, Graifivaudan, Ebrionois unb 
Sapencçcois und bie Baronien Ia Tone, Valbonne, Foſſigny, Meuillon 
und Montauban. 4: 
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ten. Nac der Ruͤckkehr von einem gänzlich erfolglofen Kreuz⸗ 
zuge, zu beffen Anführer er vom Papſte, welcher denſelben 
hatte predigen laflen, ernannt worden war, beſchloß er, übers 
brüffig der Welt, in den geifllichen Stand zu treten und dem 
Beſitze feiner Länder zu entfagen. Nachdem er am 14. März 
41349 alle Freiheiten und Vorrechte feiner Länder beftdtigt 
batte'), fo trat er fie in einem am 30. März mit bem Koͤ⸗ 
nige. von Frankreich gefchloffenen Wertrag durch unwiderruf⸗ 
liche Schenkung an ben dltefien Sohn. des Herzogd von ber 
Normandie, Karl, gegen Zahlung von 200,000 Goldgulden 
und mit Vorbehalt und Anweiſung beflimmter jährliher Eins 
Fünfte ab. In Begleitung mehrerer Prälaten unb weltlicher 
Herren begaben er und Karl fi im Sommer nad Lyon; im 
Gegenwart berfelben entfagte er am 16. Juli dem Beſitze feis 
ner Länder, er, übertrug fie Karin, und zum Zeichen biefer 
Verzichtung übergab er ihm das alte Schwert der Dauphine, 
das ©. Georgäbanner, einen Scepter und einen Ring; er 
ſprach alle Beamten und Bewohner diefer Länder von ber 
ihm gelobten Treue und geleifteten Huldigung lo8 und befahl 
ihnen, Karin als ihrem wahren Herrn Treue zu verfprechen 
und zu huldigen?). Im derfelben Zeit erwarb der König von 
Frankreich durch Kauf noch andere Beſitzungen. König Ja⸗ 
fob 1. von Mallorca war von feinem Lehnöheren, Peter IV. 
von Aragonien, unter dem Vorwande, baß er ihm nach bem 

1) In dem fogenannten Statut delphinal, welches auch feftfeht, daß 
jeber zulünftige Dauphin, bevor ee von Jemandem Huldigung und Treu⸗ 
ſchwur empfange, unverlegliche Beobachtung aller in demſelben enthaltenen 
Breiheiten, Gnaben und Declarationen ſchwoͤre. Ibid. II, 586 — 592. 

2) Ibid. II, 6594 — 602. Humbert trat zunaͤchſt in ein Dominicas 
nerklofter, verließ baffelbe aber bald wieder, da ihn der Papft zum Pas 
triarchen von Jeruſalem und Erzbiſchof von Rheims beförberte, und er 
ſtarb 1855. Ibid. I, 351. 852. II, 621. Cont. G. de N. 1. — 
Es wird zwar in ber Schenkungsurkunde nicht beſtimmt, daß bie Dau⸗ 
phins immer auf ben Alteften Sohn des Königs von Frankreich übergehen 
folle, allein als bie Ordonnanz, durch welche Karl VII. feinem Gohne 
Ludwig die Dauphine übergab, im Gonfeil Delphinal eintegiftrirt wurde, 
fagte der Präfident beffelben in einer babei gehaltenen Rede: Der Dau⸗ 
phin Humbert habe fein Land unter Anderm auch mit ber Bebingung dem 
feanzöfifchen Königshaufe übertragen, daß ber ditefte Sohn des Kinige 
den Zitel Dauphin führe. Ordonn. XII, 318. n. 6. 
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Leben getrachtet oder doch ſich feiner Perfon habe bemächtigen 
wollen, bed Bruches ber Lehnspflicht für ſchuldig erklaͤrt und 
der Infel Mallorca und ber Sraffchaften Rouffilon und Ger; 
dagne beraubt worden. Dem Verlangen, fi zu rächen, und 
der Hoffnung, jene Inſel wieberzuerobern, opferte Jakob die 
ihm in Frankreich noch gebliebenen Befigungen auf, und er 
ſchloß am 18. April 1349 zu Villeneuve bei Aoignon mit dem 
Könige Philipp einen Vertrag, durch welchen er biefem bie 
Herrfchaften Montpellier und Lates für 120,000 Goldtha⸗ 
ler verkaufte). 
Die Peſt dauerte indeſſen in Frankreich noch fort, auch 
die Gemahlin des Koͤnigs, eine Schweſter des Herzogs Odo IV. 
von Burgund, und die ſeines Sohnes Johann, eine Tochter 
des Koͤnigs Johann von Boͤhmen, ſtarben 1349 an derſelben; 
allein bald vergaß man am Hofe dieſe Trauerfaͤlle und die im 
ganzen Reiche herrſchende Noth uͤber glaͤnzende Feſte. Schon 
im Januar des folgenden Jahres vermaͤhlte ſich Philipp wies 
der, und zwar mit Blanca, einer Schweiter Karla, welcher, 
geboren 1332, dur den Zod feiner Mutter Johanna, Toch⸗ 
ter Eudwigd X. und Witwe bed Grafen Philipp von Evreurx, 
hen 1349 König von Navarra geworben war unb nachmals 
mit dem Beinamen des Boͤſen bezeichnet worden iſtz Johann 
vermählte fich im Februar mit Johanna, der Witwe bed ein: 
zigen Sohnes des Herzogs Odo IV. von Burgund, Phillpps, 
welcher 1346 vor Aiguillon, drei Jahre vor dem Tode feines 
Vaters, geftorben war und nur einen Sohn im früheflen Kin⸗ 
desalter, Philipp von Rouvre, binterlaffen hatte. Johanna 
hatte von ihrem Vater die Grafſchaften Boulogne und Auvergne 
geerbt, welche nad) ihrem Tode ihrem Sohne zufielen, und fie theilte 
mit ihrem zweiten Gemahl die vormunbdfcaftliche Verwaltung des 
Herzogthums und der Sraffchaft Burgund und ber Graffchaft Ar⸗ 
tois. Im April verheirathete ſich auch ber ältefle Sohn Johann, 
Karl, mit Johanna, der Tochter des Herzogs von Bourbon ”). 


1) Hist. de Lang. IV, 218— 218. Jakob fand ſchon am 25. Oct. 
1349 bei einem Angriff auf Mallorca feinen Tod. Ibid. IV, 247. 

2) Cont. G. de N. III. Froiss. T. III, add. 8 und L I, 
ce. 329. Istorie di Matteo Villani (bei Murateri XIV) L. I. 
c. 82. Plancher, Hist. de Bourgogne II, 203 ff. 


» 
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Nur kurze Seit fberlebte der König Philipp VI. dieſe feftlihere 


und fröhlichen Ereigniffe in feiner Familie, er flarb am 22. 
Auguft 1350 zu NogentslesRoi, nachdem er feinem juͤngern 
Sohne Philipp, Herzoge von Drleans, auch noch die Grafs 


fchaft Valois beftimmt hatte '). 


Die Megierungsweife des Königs, bie Widerwaͤrtigkeiten 
des Krieges und bie mehrere Jahre dauernde Pet hatten 


. Stankeih in einen‘ weit unglüdlichern Zuſtand verfegt, als 


I) 


derjenige war, in welchem es fich bei der Thronbefleigung be& 
Hauſes Valois befunden hatte. Gewerbfleiß und Handel was 
sen burch bie zahlreichen Auflagen, welche burch bie Art ber 


- Erhebung noch drüdender wurden, und durch bie unabläffigere 


Münzverfälfchungen fichtlih vermindert und ber Wohlftanb 
ſehr geſunken ,‚ und Theurung und Krankheit hatten beſonders 
das geringere Volk zu Grunde gerichtet. Die Willlür und 
Habgier gewiffenlofer Beamten, welche fich einen großen Theil 
bed Ertraged ber Abgaben jueigneten, trugen. bazu bei, daß 
ed der Regierung auch für nothwendige Ausgaben oft an Gelb 
fehlte und baß die Unzufriedenheit über die Verwaltung des 
Reiches unter dem Bürgerflande, welcher vornehmlich durch 
die Härte und Mangelhaftigkeit berfelben zu leiden hatte, im⸗ 
mer höher flieg. . Eine gleihe_Stimmung muffte unter den 
Bewohnern der Städte und des Landes auch gegen- die Adeli⸗ 
gen herrſchen, welche, ber weitverbreiteten Roth gleichfam Bohn 
ſprechend, unter einander in der Pracht der Kleidung und in 
Ausfchweifungen wetteiferten, fih mit Perlen und koſtbaren 
Steinen fhmüdten, ihre Zeit mit Würfels und Ballfpiel und 
ähnlichen Vergnuͤgungen binbrachten und auf folche Weiſe bad 
Geld vergeudeten, das zur Vertheidigung bed Reiches aufge 


bracht war’). Einem folhen Zuftande abzuhelfen, war Phis 


lipps Nachfolger, Johann (1350— 1369 auch wenn er dieſe 
Abſicht gehabt haͤtte, nicht faͤhig. Geboren im Jahre 1319, war 
es ein Fuͤrſt, welchem eben fo ſehr, wie feinem Vater, ber Sinn 
eined Königs, bie Einficht, einen Staat zu verwalten und zu vers 
theibigen, und ber Wille, das Wohl ber Gefammtheit feiner Uns 


- 1) Oont. G. de N. 111. 112. Froiss. I, 380. 
2) Cont. G. de N. 108. 110. 
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terthanen zu befoͤrdern, fehlte. Das Koͤnigthum ſcheint ihm, 
wie jenem, fafl nur ein Mittel geweſen zu fein, um ben Er⸗ 
trag ber Anſtrengung und Arbeit derfelben fich zugueiguen und 
ihren WBeohlftand durch unabläffige Geldfoberungen und Muͤnz⸗ 
veränberungen zu vermindern. Auch darin feinem Dater aͤhn⸗ 
Ih, daß er ben Bingerſtand verachtete, übertraf dx ihn an 
Kubsıheit: und Zapferkeit, mit welchen Eigenfchaften er ben 
Hang zu zügellofen Ausfchweifungen verband; allein wenn er 
auch bie Bewunderung bed Abels fich dadurch wach feinen Wun⸗ 
ſche gewann, fo entfrembete er fich diefen Stand und bes 
fonberd bie vornehmſten Mitglieder befielben durch feine unges 
füme Leidenfchaftlichkeit und fein hartnädiges Feſthalten an ber 
einmal oft ohne Grund gefafiten Meinung") . 

Schon den Anfang feiner Regierung bezeichnete Johann 
deuch eine hat, welche ſowohl mindeſtens ben Schein gewalts 
thaͤtiger Willkuͤr trug, als auch den höchften Adel feines Rei- 
ches verlegte. Der Connetable, Graf von Eu und Guines, 
weicher während feiner Gefangenfchaft in England fi in ho⸗ 
hem Grade die Zuneigung bed Königs Eduard und feiner Ges 
mahlin erworben und gegen bad Verſprechen eined Löfegelbes 
feine Freiheit wieder erhalten hatte, kehrte jetzt an den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hof zurüd; Johann ließ ihn fogleih am 16. November 

‚ er verweigerte bie Erfüllung der Bitte der bemfelben 
verwanbten Dersen, ihnen bie Urſache ber Verhaftung eines von 
* für treu und tadellos gehaltenen Mannes mitzutheilen, 

und ließ ihn ſchon nach drei Tagen in ſeinem Palaſte, in Ge⸗ 
genwart einiger angefehener Herren und Ritter, enthaupten. 
Es hieß, er habe verraͤtheriſche Abſichten eingeſtanden, er habe 
fih verpflichtet, dem Könige von England, wenn er das vers 
fprochene Loͤſegeld von 80,000 Goldthalern nicht zufammen- 
bringen Eönne, die Grafſchaft Guines zu uͤbergeben; allein Io» 
hann hielt es nicht fir nöthig, ein Verfahren zu rechtfertigen 
ober zu auſchuldigen, welches nicht einmal die Formen des 


I 


Avesb. 187. Froiss. T. II, add. 20 


I 
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Rechts achtete und allgemeine Misbilligung und Unwillen er 
regte ').. Diefer Unwille beflimmte die Beſatzung bes Schlofjes 
Guines, baffelbe den Engländern zu übergeben, und Ebuarb 
verweigerte die Zuruͤckgabe, weil er durch die Himichtung bes 
Gonnetable das ihm gebuͤhrende Löfegelb verliere. Die Graf⸗ 
ſchaft Eu verlieh) Johann dem Sohne Robertd von Artois, 
Johann, welcher, fowie fein Bruder, vom Könige nicht al: 
lein die lange entbehrte Freiheit wiebererhalten hatte, ſondern 
auch an ben Hof gerufen und reich befchenft worben war. 
Die Gonnetablewürde gab Johann an Karl non Spanien, 
Grafen von Angoulesme, einen Enkel des Infanten Ferdinand 
von la Gerda und Urenkel des Königs Alfons X. von Gaflis- 
lien, einen Mann, welcher, mit ihm aufgewachfen, feine Liebe 
und fein Vertrauen mehr als irgend ein Anderer befaß, und 
feine Sitte mit bewährter Tapferkeit und verwegenem Muthe 
vereinigte ). | 

Gelbbebürftigkeit, für welche bie ſchon in ben erſten Ta⸗ 
gen feiner Regierung befohlene Münzveränderung feine hinreis 
chende Abhülfe gewährte, und ber drohende Wieberausbruch 
des Krieged mit England veranlafften den König, am 8. Ja⸗ 
nuar 1351 die Stände von Languedoc in Montpellier verfams 
meln zu laffen, und er berief barauf dieſe, nebſt den Ständen 
des nördlichen Sranfreich, zum 16, Februar nach Paris, theils 
weil er beflicchten mochte, daß eigenmächtige Wermehrung ber 
Abgaben bei der herrfhenden Noth Widerſtand finden koͤnne, 
theils weil er hoffen konnte, daß das auf dieſe Weiſe ihm bes 
willigte Geld unverkuͤrzt in ſeine Hand kommen werde, waͤh⸗ 
rend bei einer Erhebung durch ſeine Beamten der groͤßte Theil 
veruntreut worden wäre. Obwohl er in dem Berufungsſchrei⸗ 
ben an die Praͤlaten der Dioͤceſe von Rheims erklaͤrt hatte, 
daß er mit den Praͤlaten, Baronen und Buͤrgern ſeines Rei⸗ 
ches uͤber Alles, was zum Wohl ſeiner Unterthanen beitragen 
koͤnne, berathen wolle, ſo findet ſich doch von einer ſolchen 
Berathung Feine Spur auf der, nicht einmal zahlreich beſuch⸗ 
ten, Reihöverfammlungs; er verhandelte nur mit den Ab⸗ 


1) Froiss. T. II, p.50—52. Matteo Villani L. I, c. 50. 
2) Froiss. L. I, c. 830. M. Villani II], 95. 
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georbneten der einzelnen Landſchaften über Gelbbewilligung zur 
Beſtreitung ber Kriegskoſten, welche ihm auch meift durch Be 
allee Waaren, welche verkauft wurden, gewährt 

wurbe, unb diejenigen Abgeorbneten, welche dazu nicht bevolls 
maͤchtigt waren, thaten bie in einer befondern Verſammlung, 
zu weicher fie in ihrer Heimath berufen wurden. Durch das 
Berfprecyen der Abftellung von Misbrduchen und andere ers 
heiffungen wurben biefe Bewilligungen erfauft‘). Der Krieg 
mit England begann nach Ablauf bed mehrmals, zuletzt bis 
zum 1. Auguft 1351. verlängerten Waffenftillfiandes aufs neue, , 
allein nachdem die Franzofen S. Jean b’Angely eingenommen 
bttaen, wurde fon im September ein neuer Waffenftilftand 
geihloffen. Ungeachtet ber Furzen Dauer des Krieges und un⸗ 
geachtet jener Geldbewilligungen veränderte Iohann wiederholt 
in biefem und dem folgenden Jahre ben Gehalt der Münzen, 
und wad durch biefe verberblihe Maßregel gewonnen wurde, 
diente nur der Befriedigung feiner Neigung zu Pracht und 
Glanz Dieſe war ed auch vornehmlich, welche ihn im Jahre 
1351 zur Stiftung eines Ritterorbens veranlafite,- deſſen 
Müglieder Ritter Unſerer Frau vom edlen Haufe genannt 
wurden. Sie trugen auf einem Ringe, auf dem Mantel über 
der Schulter und an ber Mübe auf rothem Grunde einen weifs 

fen Stem, in deſſen Mitte eine Beine golbene Sonne auf 

blauem Rund fi) befands; fie waren verpflichtet, Sonnabends 

zu faflen, zu ſchwoͤren, baß fie dem Könige, worüber er vers 
lange, gewiffenhaften Rath geben wollten, und fich jährlich 
am Warientage in dem edlen Haufe zwiſchen Paris und 
©. Denis einzufinden, wo an. ber Ehrentafel die drei Fürften, 
Drei Bannerherren und brei Ritter, welche im abgelaufenen 
Jahre fi) am meiften in Waffenthaten ausgezeichnet hatten, 
ihren Platz nahmen. Wer fchimpflic das Schlachtfeld verließ 
oder ein ihm aufgetragenes Geichäft nicht auörichtete, wurbe 
aus. dem Orden auögeftoßen, bis er fich der Aufnahme wiebers 
um würbig machte. Johann erklaͤrte fi, als Stifter bed 
Drdend, zum Haupt beffelben und nach ihm feine Nachfol⸗ 


1) Ordonn. II, 892 ff, III, 675. 676, und Secouffes Nor: 
sehe zu diefem Bande 21 ff. 
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ger). Im Anfange des folgenden Jahres vermaͤhlte Johann 
ſeine Tochter Johanna mit einem Fuͤrſten, welcher durch ſeine 
Anſpruͤche wie durch ſeine Beſitzungen und ſeine Perfoͤnlich⸗ 
keit ein gefaͤhrlicher Gegner des Hauſes Valois werben konnte 

und nachmals in bee That wurde, mit dem zwanzigjaͤhrigen 
Könige Karl von Navarra. Er war ein Mann von leb⸗ 
haftem Geiſte und unwiberftehlicher Beredſamkeit, und feine 
Herablaffung und Freundlichkeit machte ihn, mehr ald irgenb 
ein anderer Zürft es war, geichidt, bie Herzen bed Volkes 
fich zu gewinnen und felbft angefehene Männer zu verleiten, 
die dem Könige fehulbige Treue zu brechen ). Obwohl ihm 
Triegeriicher Sinn und ritterlihe Tapferkeit fehlten, fo Fonns 
ten doch jene Eigenfchaften um fo verderblicher wirken, als er 
ſich nicht bebachte, auch Hinterlift, Raͤnke und Gemaltthat 
anzuwenden, fobald er durch dieſe Mittel Befriedigung feines 
Eigennutzes und feined Ehrgeizes erlangen Tonnte?). Mit dem 
von feiner Mutter ererbten Königreiche Navarra vereinigte er 


1) Schreiben Sohanns in Ordonn. II, 465. 466. Froiſſart (T. IH, 
p 55-58) fügt noch hinzu, daß biefer Verein, deſſen Borbilb er in ber Tas 
felrunte des Königs Artus findet, aus 800 ber trefftichften frangöftichen 
Nitter beftanden habe, daß biefe bei der jährlichen Werfammlung bie ih⸗ 
nen im abgelaufenen Jahre begegneten Abenteuer erzählt hätten und bies 
felden aufgezeichnet worben wären, und daß fie auch hätten ſchwoͤren muͤſ⸗ 
fen, nie weiter ald vier Morgen Landes vom Schlachtfelde zu fliehen. 

2) Cont. G. de N. 118. Hist. de Charles VI. par un moine 
anonyme de 8. Denis. L. VI, ch. 11. p. 181. 

8) Die Gefchichte Karls von Ravarra und bie Ereigniſſe der fans 
zoͤſiſchen Geſchichte während der Regierung Johanns, an welchen berfelbe 
wefentlichen Antheil genommen bat, find ber Gegenftand zweier Werke 
von Secouffe: Me&moires pour servir & l’histoire de Charles II, roi 
de Navarre et comte d’Evreux, surnomme le Mauvais. Paris 1758, 
und Recueil des pieces servant de preuves aux mémoires sur les 
troubles excites en France par Charles II, dit le Maunvais, roi de 
Navarre et comte d’Evreux. Par. 1755. Die Memoiren, zu welchen 
diefe Sammlung bie Beweiſe enthält, ftehen im 16. Bande der Mom. de 
PAcad. des Inscript. und find nur ein Auszug aus jenen, erſt nach bes 
Verfaſſers Tede gebrudten Memoiren. Der Kürze wegen follen bier 
jene beiden Werke nur mit dem Namen bed Verfaſſers bezeichnet werben, 
dl bie Memoiren als erfter, die Urkundenſammlung als zweiter 
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bie Befigungen feines Waters, bed Grafen Philipp von Evreur, 
in ber Normandie, und nicht allein hielt er die Abtretung ber 
Grafſchaften Champagne und Brie, zu welcher feine Mutter 
von Philipp VI. bewogen .ober genöthigt worben war, für eine 
Beeinträchtigung feiner Rechte, fondern er glaubte auch, als 
Gehn ber Tochter Ludwig X. begründetere Anfprüche auf ben 
franzöfifchen Thron zu haben ald das Haus Valois. Wahr⸗ 
ſcheinlich meinte Johann, baß er feinen jugendlichen Schwies 
gerfohn nicht zu fchonen brauche, denn er erfüllte nicht das 
bei defien Vermaͤhlung gegebene Verfprechen, ihm eine bes 
ſtimmte Geldſumme zu zahlen und 12,000 Livres jährlicher 
Renten anzuweifen, und ebenfowenig gewährte er bie von ihm 
verlangte Entſchaͤdigung für feine Anſpruͤche auf Champagne 
md Brie. Karls Mutter hatte die für biefe Befigungen er» 
haltenen Grafichaften Angoulesme und Mortain gegen Pontolfe, 
Beaumont an der Dife und Aniered vertaufcht, allein entwes 
der waren ihm biefe Befigungen nach ihrem Tode nicht uͤber⸗ 
geben worben, ober fie fchienen ihm Fein genügender Erſatz, 
benn er beklagte fich, daß der Gonnetable Karl von Spanien, 
weichem Johann 1350 bie Graffchaft Angoulesme verliehen 
hatte, ihm fein Erbtheil entriffen habe, und er verlangte Ente 
fhädigung für dieſelbe. Dadurch, daß des Connetable, im 
Beſitz des unbefchränkten Vertrauens bed Königs, ihm bie 
Gunft ımd Zuneigung beffelben entzog, und daß er fich gerings 
ſchaͤtzige und beleidigende Kuſſerungen über ihn erlaubte, wurde 
er zu einem fo leidenfchaftlichen Haſſe entflammt, daß er den 
Gonnetable fogar am 8. Januar 1354 bei der normannifchen 1354 
Stadt TAigle zur Nachtzeit überfallen und ermorden ließ. Im 
beftigften Zorn über den Tod feines Günftlings befahl Iohann 
fogleich, die Grafſchaft Evreur in Befig zu nehmen, und bes _ 
wog bie Grafen von Comminges und Armagnac und einige 
andere Barone ber obern Gascogne, bad Königreich Navarra 
anzugreifen. Diefe fahen fi indeß fehr bald zur Ruͤckkehr 
gendthigt, ba ber Graf von Soir, Semahl einer Schwefter 
Karls, in bie Grafſchaft Armagnac einfiel. Johann bebachte, 
wie gefährlich ihm ein Krieg gegen einen Zürften werben 
inne, welcher zahlreiche Freunde und Anhänger unter dem 
franzöfifchen Adel hatte umb den Englänbern, wenn eu biefen 


x 
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feine Zeften in der Normandie öffne, den Weg nach Paris 
bahnen koͤnne; er knipfte deshalb Unterhanblungen mit ihm 
an und ſchloß ſchon am 22. Februar 1354 einen Vertrag zu 
Mantes, durch welchen er nicht allem ihm und allen Mits 
ſchuldigen Verzeihung für jenen Mord bewilligte, fondern audy 
feine andern Foderungen befriebigte. Gegen Verzichtung auf 
Beaumont- an ber Dife, Pontoife und Aniered erhielt Karl die 
Staffchaft Beaumontsles Roger, bie Caftellanien Conches und 
Breteuil, die Vizgrafſchaften PontsAubemer und Valognes, 
‚ fowie Coutances und Garentanz alle feine franzöfifchen Bes 
ſitzungen wurden zu Einer Pairie erhoben und ihm fin bie in 
der Normandie liegenden die Errichtung eines in letzter Ins 
ſtanz entfcheidenden Gerichtshofes geftattetz bie Anweifung ber 
zur Mitgift feiner Gemahlin verfprochehen 12,000. Liored Ren⸗ 
ten wurde ihm zugefagt. Degegen entfchloß er fich zu einer 
Foͤrmlichkeit, durch welche dem Könige von Frankreich wenig» 
ſtens eine fcheinbare Genugthuung gegeben wurde. Cr begab 
fi) nämlich, aber erſt nachdem ihm des Königs zweiter Sohn, 
ber Herzog von Anjou, ald Unterpfand für feine Sicherheit 
übergeben worben war, und von zahlreichen Kriegsvolk beglei⸗ 
tet nach Paris; er bat am 4. März im Parlament ben König 
um Verzeihung für die Ermordung bed Gonnetable, zu welcher 
ex gerechte Urfache gehabt,. die er ihm mitzutheilen bereit ſei, 
und er fhwur, daß er diefe That nicht zur und aus Verach⸗ 
tung bed Königs und der Connetablewürbe verlibt habe; auf 
die Fürbitte feinee Schwefter Blanca, der Witwe Philipps VL, 
und feiner Zante Johanna, der Witwe Karld IV., bewilligte 
ihm Johann die erbetene Verzeihung. Einige Zeit darauf begab 
er ſich nad) feinem Königreiche Navarra ').. Johann hatte ins 
deß die Beſtrafung einer That, welche eine Verhoͤhnung feis 
ned Anſehens war, nur für eine gelegenere Zeit verfchoben, 
nicht aufgegebenz er fuchte zunaͤchſt Karin feine Anhänger in 
Frankreich zu entziehen, und ed gelang ihm, ben Grafen von 
Harcourt und beifen Bruder Lubwig „für ſich zu gewinnen. 


1) Froiss. T. III, p. 69-63. L. I, c. 384. 885. Secousse 
3, 1, 25 ff. 44 —448. Die Grafſchaft Angoulesme wurde im Mai 1954 
mit bes Krone vereinigt. Ordonn. IV, 287. 


Die Zeit d. erſten drei Könige aus d. Haufe Valois (1328-80). 61 


Schon im Herbfte begab er fich, wahrfcheinlih auch von den 
geheimen Unterhandlungen unterrichtet, welche Karl im Anfange 
des Jahres mit England angeknuͤpft und in der folgenden Zeit 
fortgeſetzt hatte, nach Caen und bemaͤchtigte ſich der Befitzun⸗ 
gen deſſelben in ber Normandie, mit Ausnahme von Evreur, 
Cherbourg und einigen andern feften Plaͤtzen, deren Befehls⸗ 
haber ſich woeigerten, fie irgend einem Andern ald dem Könige 
vor Navarra zu übergeben‘). ergebli bemühte fich der 
Payfi Innocenz VI., vie beiden Könige mit einander zu vers 
föhnen, deren Feindſchaft für Frankreich um fo gefährlicher zu 
werben drohte, ald der Wieberausbruch bed Krieged mit Eng» 
lan zu erwarten war. Zwar batten fich die beiberfeitigen 
Beoolmächtigten uͤber Wergleichöbebingungen geeinigt, nad 
weichen Eduard für den unabhängigen Beſitz bed ganzen Her⸗ 
zogthums Aquitanien feinen Anfprüchen auf bie franzöfifche 
Krone entfagen follte, und Sefanbte follten von beiben heilen 
nach Avignon gefchict werben, um ben Frieden abzufchlieffen; 
allein nach längerer Zögerung verweigerte Johann, welcher, 
wie Ebuarb ihn wenigſtens beſchuldigte, nur Zeit zu Kriegs⸗ 
rͤſtungen hatte gewinnen wollen, feine Beiſtimmung ?). 

Noch Ablauf des mehrmals verlängerten Waffenſtillſtan⸗ 
bed xwiſchen den beiden Reihen am 1. April 1355 wur⸗ 
den in England zwei Flotten und zwei Heere ausgeruͤ⸗ 
ſtet, um Frankreich zugleich von zwei Seiten anzugrei⸗ 
fen. Der vierundzwanzigjaͤhrige Prinz von Wales, von 
ſeinem Vater zum Statthalter von Aquitanien ernannt und 
zugleich zur Unterhandlung und Abſchlieſſung von Vertraͤgen 
bevollmaͤchtigt, ſollte eins derſelben nach dieſem Lande fuͤhren, 
jedoch verzoͤgerten widrige Winde die Abfahrt deſſelben bis zum 
Anfange des Septembers; das andere, unter dem Befehle des 
Herzogs von Lancaſter, verließ im Juli die Themſe, es erreichte 
wegen derſelben Urſache erſt nach einem Monat die Inſel 
Wight und wurde darauf wieder durch Stimme an bie engliſche 
Kuüſte verſchlagen. Es, war nach der Normandie beſtimmt, 
indem der König von Navarra, welcher ſich damals nach 


1) Secousse I, 1, 54. DI, 55. 59. Froiss. I, 887. 
2) Avesb. 195. 196. Rymer III, 1, 803. 
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Cherbourg begeben, verfprochen hatte, biefen Platz ben Eng⸗ 
laͤndern zu Öffnen und fich mit ihnen zu vereinigen. Johann 
eilte, bevor diefe landeten, eine fo gefährliche Verbindung auf- 
zulöfen, und ed gelang ihm bald, weil der König von Navarra 
nur die Wiebererlangung ber ihm entrifienen Beſitzungen bes 
zwedite. Am 10. September wurde zu Valognes ein Vertrag 
gefchlofien, durch welchen Karl ſich verpflichtete, ihm öffentlich 
für Alles, wodurch er fein Misfallen erregt, um Berzeihung 
und um Zurldigabe feiner Beſitzungen zu bitten unb Johann 
Beides zu gewähren und auch feine Gelbfoberungen zu befries 
Digen verfprach. Karl begab ſich darauf nach Paris, wo biefe 
Beſtimmungen erfüllt wurden’). Die Kriegsmacht des Her⸗ 
zogs von Lancaſter war zu gering, um jetzt noch einen Angriff 
auf die Normandie zu unternehmen. Eduard fuͤhrte dieſelbe, 
nachdem er ſie verſtaͤrkt, nach Calais in den letzten Tagen 
des Detobers hinuͤber und drang in Artois bis gegen Hesbin 
vor. Johann verſammelte ein zahlreiches, aus Gendarmen 
und Bingern beſtehendes Heer, er wies das von feinen 

Gegner ihm gemachte Anerbieten, durch einen Kampf entweder 
zwiſchen ihnen allein oder in Gemeinſchaft ihrer aͤlteſten Soͤhne, 
oder auſſerdem einiger ihnen nahe verwandten Edeln uͤber ihre 
Anſpruͤche auf bie franzöfifche Krone zu entſcheiden, zurld, 
und ohne baß er feine überlegene Macht benuhte, genügte es 
ihm, daß Eduard, wegen Mangeld und wegen ber Eins 
nahme ber Stabt Berwid durch die Schotten, bald wieber 
nah England zurückkehrte”). Der Prinz von Wales drang 
im October plündernd unb verheerenb bis vor Toulouſe; ber 
Graf von Armagnac, Statthalter in Langueboc, ließ die Vor⸗ 
ſtaͤdte nieberreiffen, damit ſich die Engländer nicht in benfelben 
feftfesten, und befahl den Bewohnern ber Umgegenb, fi 
nach den befefligten Orten zu flüchten. Ohne Widerfland zu 
verfuchen, ließ er die Feinde über bie Garonne geben, Gaftels 
naudary wurbe von ihnen eingenommen unb verbrannt, bie 
Einwohner von Garcafionne und auch von Narbonne, einer 


1) Avesb. 201—208. Secousse II, 582 etc. Froiss. I, 338. 


2) Avesb. 284—209. Cont. G. de N. 118. Froiss. T. Ill, 
p. 79--86, add. 17, und I» I, c. 840. 
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Stadt, weiche faſt ebenſo bedeutend ald London war, zogen 
fih in die befeftigten Theile biefer Städte zuruͤkk und gaben 
die anberm preis, und obwohl ber Graf fich jeht am der Spige 
eined Heered befand, wagte er es nicht, die Schlacht anzus 
nehmen, welche ihm der Prinz fogar anbot, und welche auch 
ber franzöfliche Connetable Jakob von Bourbon verlangte. 
Ungebinbert Tehrten die Engländer mit großer Beute und vielen 
Gefangenen nach Borbeaur zurüd, und derjenige Theil Frank: 
reichs, weicher dem Könige mehr als irgend ein anderer Hülfe 
an Gelb und Kriegsvolk gewährte, war in eine Einoͤde vers 
wanbelt ”). 
Um die Koften bed Krieges, der Werwaltung und des 
zu beflreiten, hatte Johann mehrmald nicht allein 
den Gehalt der Münzen fo bebeutenb verändert, baß ber Preis 
der Mark Silberd von vier Livres bis auf fiebzehn Livres und 
acht Sous flieg und dann wieder auf vier Liored und zwölf 
Sous fiel, fondern er hatte foger im September befohlen, bis 
zu Oſtern alle koͤniglichen Zahlungen mit geringen Ausnahmen 
einzuftellen unb auc ben biefer Verordnung wiberfprechenden, 
mit Eöniglichem Siegel verfehenen Befehlen nicht zu gehorchen ”). 
Diefe Maßregeln halfen der Geldverlegenheit aber kaum für 
den Augenblid ab, zur Fortſetzung bed Krieges bedurfte es ans 
berer unb größerer Selbmittel, und da Johann es nicht wagte, 
aus eigener Macht die Auflagen zu vermehren, fo entſchloß er 
ih, von ben Reiheftänden bie Bewilligung neuer Abgas 
ben zu verlangen. Er berief deshalb die Abgeorbneten der brei 
Stände bes nörblidhen Frankreich, die Erzbifhöfe, Biſchoͤfe, 
Übte und Capitel, die Herren vom Töniglichen Gebluͤt, die 
Herzöge, Grafen, Barone, Ritter unb andere Edle und bie 
Bürger der Städte und Schlöffer zum 30. November 1355 
nach Parid, um ben Rath berfelben über ben Krieg und bie 
fire denfelben nothwendigen Auögaben zu vernehmen. In bem 
Saale bed Parlaments ließ er in feiner Gegenwart durch ben 
Kanzler, Deter von La Zoret, Erzbiſchof von Rouen, am 2. 


1) Avesb. 2i0 ete. M. Villani V, gg. Hist, de Lang 
IV, 282. 
2) Ordom. IH, 15. 16. 19. 58. und Table de l’argent 12. 
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December den Berufenen den Stand des Krieges darlegen und 
ſie erſuchen, ſich zur Beſtreitung der Koſten deſſelben uͤber eine 
hinreichende Huͤlfe zu vereinigen; er ließ zugleich verſprechen, 
daß er, wenn ihm dieſe gewährt werbe, den Münzveränberuns 
gen durch eine gute, bleibende Münze Tin Ende machen werbe. 
Die Verfammelten, die Geiftlichfeit durch Johann von Craon, 
Erzbifchof von Rheims, der Abel durch den Grafen von Brienne, 
Herzog von Athen, und ber Bürgerftand durch Stephan Mars 
cel, Prevot der Kaufleute zu Paris, erklärten, fie feien bereit, 
mit dem Könige zu leben und zu fterben und Leib und Gut 
feinem Dienfte darzubringen, und fie baten um Exlaubniß, fich 
zu berathen). Diefe wurde ihnen geftattet, und von bem. 
größten Theile ber DBerufenen wurde zur Beſoldung von 
30,000 Gendarmen auf ein Jahr, wozu fünf Millionen Liores 
erfoderlich fehienen, die Salzfteuer und eine Auflage auf Alles 
was verfauft wurde, nämlich acht Denierd vom Livre, bewils 
ligt. Dagegen muffte der König Zahlung diefer Abgaben von 
allen Ständen, Erhebung berfelben durch fländifche Abgeord⸗ 
nete und Abftellung mancher Befchwerben zugefteben. Es wurbe 
nämlich feflgefegt, daß ein Jeder, die Edlen und Geiſtlichen 
wie der Bürgerftand, diefe Abgaben entrichten follten, und ber 
König verpflichtete auch fich felbft, feine Gemahlin und feine 
Kinder und bie Prinzen feined Geblütd dazu. Die Abgaben 
folten von Einnehmern erhoben werben, welche ‚bie Abgeord⸗ 
neten ber brei Stände in jeber Landfchaft ernennen wuͤrden, 
und welche unter die Oberaufficht eines flänbifchen Ausfchufs 
ſes geftellt wurben, zu welchem jeber Stand drei Perfonen aus 
feiner Mitte ernannte. Der Ertrag dieſer Abgaben follte nur 
‚zum Kriege verwandt werben unb während ihrer Dauer jebe 
andere Auflage aufhören. Der König verfprach ferner, eine 


1) Daß Kroiffart’s Worte: requirent deliberation de parler 
ensemble , nidyt von einer gemeinfchaftlichen Berathung aller drei Staͤnde 
za verſtehen find, ergibt fi) aus einer von Johann auf Beranlaflung dies 
fer Reichsverfammlung erlaffenen Werorbnung, in welcher erflärt wird, 
daß die Beſchluͤſſe zweier Stände nicht ben britten verpflichten follten. 
Ordonn. III, 25. 34. — Die Bewilligungen der Stände beweifen, daß 
die von Philipp VI. 1346 verfprochene Abfchaffung der Salz⸗ unb Ber: 
Tauföfteuer flattgefunden hatte. 
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gute uub bleibende Muͤnze prägen zu laſſen, nämlich. aß: eis 
wer Mark Silbers nicht mehr ald ſechs Livres, und bie Wers 
waltung ded Mürnzwefens achtbaren, nach dem Rathe jens 
ſtaͤndiſchen Ausfchuffes gewählten Perfonen zu übertragen; bie 
Wegnehme von Lebensmitteln, Wagen und Dferben ohne Be 
zahlung zum Gebrauch für ihn, feine Semahlin-und feine Kins 
ber, ober für die koͤniglichen Beamten follte aufhören, und Je⸗ 
dermann fi derfelben widerfegen dürfen; nur wenn er, feine 
Semahlin oder fein aͤlteſter Sohn durch das Reich reife, ſoll⸗ 
ten bie Oberhofmeiſter aufferhalb ber Städte durch die Juſtiz⸗ 
beamten Ziiche, Betten, Pferdefutter und: Wagen zur Forts 
fdaffung deſſelben, aber mis für einen Tag unb gegen anges 
meilene Zahlung, nehmen bürfen. Niemand ſollte gezwungen 
waben, dem Könige, feiner Gemahlin unb feinen Kindern 
oder den Töniglihen Beamten Gelb ober Waaren zu leihen. 
Die Gerichtsbarkeit der ordentlichen Richter follte nicht beeins 
trächtigt werben, unb bie Grenzen ber Gerichtsbarkeit anderer 
koͤniglichen Beamten, welche fi) oft Eingriffe in jene erlaub⸗ 
ten, wurben fefigeftellt. Allen Beamten wurde unterfagt, Han⸗ 
del zu treiben. Der flänbifche Ausſchuß oder befien Beuplix 
maͤchtigte follten der Mufterung der Gendarmen beimohnen, 
ihre Beiſtinmmung zur Annahme derfelben geben und allein den 
Sol vertheilen. Endlich gab ber König auch die Zuficherung, 
daß er ohne den Rath, mehrerer Mitglieder der drei Stände - 
keinen Baffenftilftand fchliefjen werde. Da man nicht wiſſen 
konnte, ob der Ertrag ber bewilligten Auflagen für den Zweck 
derfelben binreihen und ob fie den Einwohnern des Reiches 
nicht druͤckend fein würden, fo wurde beflimmt, daß fich bie 
Stände wiederum am 1. März 1356 verfammeln folten, um 
Rechenſchaft über bie Erhebung berfelben zu empfangen und in 
jenem Falle andere an ihrer Stelle zu bewilligen'). Auf fols 
de Weiſe war ein Verſuch gemacht worden, der Verfaſſung 
und Verwaltung des Reiches eine feſtere Ordnung zu geben; 
die Grundſaͤtze einer gleichen Vertheilung der Auflagen ohne 
Bevorrechtung bed Adels und der Geiftlichkeit und der jaͤhr⸗ 
fichen Bewilligung berfelben durch die Stände fir einen bes 


1) Ordonn. II, 21—87. Froiss. 3, 340. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IL 5 
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Rlnımten Zweck waren anerkannt worden. Um bean begonnes 
nen Werke has ihm zum Theil noch. fehlende rechte Map, 
Dauer und Feſtigkeit zu geben, dazu hätte es vor Allem bed 
aufrichtigen Willens des Königs und der bisher bevorrechteten 
Stände bedurft; allein Johann gab. nur Verſprechungen, uns 
ſich Geld zu verſchaffen, ohne die Abſicht, ſie zu erfüßenz Abel 
und Geiftlichleit waren nicht geneigt, ihre biöherigen Vorrechte 
aufzugeben, und insbeſondere trarhtele der erſtere, ebenfo wie 
ber König, nur danach, ben von ihm wegen der Beichäftigung 
mit Handel und Gewerbfleiß verachteten Buͤrgerſtand in feine 
feühere untergeorbnete Stellung vofeber. zurückzuweiſen. Ein 
ſolches Beſtreben muffte bie Abneigung und Erbitterung dies 
fe Standes gegen den Abel noch mehr fleigern und ihn zu 
groͤßern Foderungen und felbft gu: ungebährlicher Anmaßung 

antreiben, als ber König in einer ungluͤcklichen Schlacht bie 
Freiheit verlor, ein ingenblicher, ımerfahrener Fuͤrſt, welchem 
überdies dad Anfehen, das die Krone gab, fehlte, an feine 
Stelle trat, und der Stolz des Adels, welcher ſich vornehm⸗ 
lich auf ehrenvolle Waffenführung ſtuͤtzte, eine aͤhnliche und 
noch größere Demäthigung erlitt wie bei Grecy. 

Als fich die Stände am 1. März 1356 wieder in Paris 
verſammelten, hatten fie fich übergeugt, daß bie von ihnen bes 

illigten Auflagen ben gebofften Erfolg nicht gewährten, ımb 
Daß fie ſehr drüdend und dem Wohle bed Landes nachtheilig 
feien. Viele Kaufleute hatten ſich genoͤthigt gefehen, ihr Ges 
ſchaͤft aufzugeben und fogar Frankreich zu verlaſſen; der Koͤ⸗ 
nig von Navarra, der Graf von Harcourt und mehrere an⸗ 
dere normanniſche Barone und Ritter hatten ſich der Erhebung 
der Salzſteuer in ihren Beſitzungen widerſetzt; der Graf von 
Harsourt hatte auch die Bewohner von Rouen dazu bewogen, 
md in mehreren andern Gtäbten hatte bies Beiſpiel Nach⸗ 
folge gefunden. Die Stände befchloflen, auch dieſes Wider⸗ 
ſtandes wegen, daß die Verkaufsſteuer am Ende des Maͤrz 
und die Salzſteuer ſogleich und auf immer aufhoͤren ſollten, 
und ſie ſetzten an die Stelle dieſer Auflagen eine allgemeine 
Einkommenſteuer, von welcher nur Diejenigen, welche jaͤhrlich 
nicht hundert Sous verdienten, frei blieben. Ein Einkommen 
von 41 bis 100 Livres wurde mit vier, eins von 11 bis 40 
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mit fünf, ein von 10 mit zehn vom Hundert unb eins vom 
5 68 9 Liores mit einem halben Livre beſteuert. Das 100 
Lieb überfeigenbe Einfommen ber Geifllihen und Edela 
wurde did auf 5000 Livres beſteuert, fo jedoch, daß nur vom 
erſten Hundert vier, von jedem andern zwei Liste gezahlt 
wurhen; die Buͤrger wurden in dieſer Weiſe bis auf 1000 Li⸗ 
sed beſteuert. Jede 100 Livres in beweglichen Gütern * 
den als zehn Livres jährlichen Einkommens gerechnet. 
Erhebung wurde ausſchliefflich ſtaͤndiſchen Abgeordneten —* 
tagen. In jeder Stabt follten nämlich drei Abgeordnete, * 
* Stande einer, fuͤr die einzelnen Parochien Collecte 
anennen und dieſe von ben Bewohnern derſelben bie Angabe 
ined Vermoͤgens verlangen, welche, im Fall fie nicht der 
Babrheit gemäß erſcheine, durch einen Eid befräftigt werben 
folte; Diejenigen, welche den Eib verweigerten, follten von dem 
Collecteurs nach Der allgemeinen Meinung oder ber ihrer Nach⸗ 
bern abgefhäst werden. Die Oberaufficht und die Entfcheis 
hung zweifelhaften Bälle wurde ſechs Generalbevollmachtigten 
zu Paris übertzagen. Die Mitglieder ber drei Staͤnde ſollten 
FH viezehn Tage nach Oſtern wieder verſammeln, um bes 
Erg der Steuer zu erfahren‘). Die geſchah, und es 
worte jgleich bewilligt, daß zur Beſtreitung ber Kriegskoſten 
jene Steuer noch zweimal, zur Zeit, des Sohannisfefles und in 
der Sitte des Augufts, erhoben werben fellte, jedoch wurbe 
Ju geßerer Bleichmäßigkeit die Beſteuerung Derjenigen, welche 
nicht hundert Livres jährliche Einnahme hatten, herabgefegt ). 
Kurze Zeit vor biefer lebten Ständeverfammlung hatte ſich 
Johann eine gewaltthätige Verletung des Lehnsbrauchs erlaubt, 
durch welche er, auch wenn die von ihm zur Rechtfertigung 
angegebene Urſache begruͤndet war, ben Unwillen des Adels 
fines Reichrs gegen ſich zu einer Zeit aufs neue erregte, in 


1) Ordenn. IV, 172—175. tft bie in Folge bieſer ſtaͤndiſchen Bes 
ſchüſſe von Zohan erlaffene Werorbnung abgebrudt, welche erft nad 
der Herausgabe bes dritten Bandes, in bem fie als verloren gegangen bes 
Frag wurde, aufgefunden worden iſt. In einer Note zu II, 24-26, 

abet ſich bie Inſtruction für die mit der Erhebung ber Steuer In Paris 
beauſtragten Commiſſarien. 
9 Orden. I IE, 58 6. 
5 
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welcher er des beretieiigften Belltandes beffelben gegen bie 
Angriffe Englands bedurfte. Sein aͤlteſter Sohn Karf, wel⸗ 
der von ihm 13855 mit dr Normandie beiehnt worben war 
und zw: Rouen. feinen Hof -bielt, hatte am 14. April den Koͤ⸗ 
nig von Nav area, ben Grafen von. Harcourt und mehrere 
andere normanniſche Herren in dem Schloſſe dieſer Stabt zu 
einem : Gaſtmahle ˖geladen, ald Johann, welcher, ohne die Stadt 
zu betreten, in das Schloß gekommen war, in voller Kuͤſtung 
und. begleitet : von ſeinem Bruder, dem Heryoge vom Orleans, 
von feinem zweiten Sohne und mehreren andern ‚Herten, in 
das Bimmer'twat und bie Gaͤſte⸗ſeines Sohnes zu verhaften 
befahl. Die Bitte deffelben, ihn durch ein folches Verfahren 
nicht zu entehren, wie er mit den Worten zuruͤck, daß ber 
König von Navarra forte die Anden arge Werräther ſeien; 
ber Graf. von Hartourt und drei: andere Herren wurden ſo⸗ 
gleich fortgeführt, in der Naͤhe des Schloſſes enthauptet und 
ihre Leichname in Ketten an ben Galgen gehängt, mehrere ber 
Werhafteten wurben alsbald wieber freigelaffen, ber König von 
Mavarra. nebfl zwei Andern ald Gefangene nad) Paris ges 
bracht. Johann rechtfertigte, was er gethan, durch Worzeigung 
einer Urkunde, welche beweifen follte, daß der Koͤnig von Na⸗ 
darra, die hingerichteten Herren und einige Andere einen Ver⸗ 
trag mit dem Koͤnige von England zu dem Zwecke geſchloſſen 
haͤtten, ihn und ſeinen aͤlteſten Sohn zu ermorden und den 
Koͤnig von Navarra auf den franzoͤſiſchen Thron zu erheben, 
welcher fodann die Normandie an England abtreten folle. Als 

lein die Üchtheit diefer Urkunde wurbe fehr- bezröeifelt, zumal 
der König von England im Mai in einem Schreiben an ben 
Dapft-und mehrere Fuͤrſten betheuerte, baß ber König von Nas 
varra und deſſen Sreunde nie ein - Buͤndniß mit ihm geſchloſ⸗ 
fen und ihn ihren Beiftand verfprochen hätten. Man glaubte 
faft allgemein, daß der König Johann, nur durch bie Ber: 
weigerung ber Salzfteuer gereizt, ſich von feiner Leidenſchaft⸗ 
lichkeit und herriſchen Sinnesweiſe zu einer ſolchen Gewaltthat 
‚ babe hinzeiffen Laffen, und diefe Meinung wurde beſonders da⸗ 
durch beftätigt, daß er nicht, wie Recht und Lehnsbrauch es 
verlangten, die Verhafteten vor ein Gericht ftellte und fie oͤf⸗ 
fentlich ihrer Schuld überführen ließ.: Auf feinen Befehl wur: 
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den ihre Städte und Feſten zum Theil in Beſit genommen, 
während mehrere berfelben, rafch in Vertheibigungdzuſtand ges 
fest, beharrlichen Wiberfland leiſteten. Dee Bruder bei Kb 
nigs von Navarra, Philipp, und ber Oheim des Grafen von 
Harcourt, Gottfried, begabten fi) nah England, ſchwuren 
bem Könige Eduard ald Herzoge von der Normandie. und Koͤ⸗ 
nige von Frankreich den Lehnseid, erhielten dad Verſprechen ber 
Wiedereinfegung in ihre Befigungen und echte amb erlieffen, 
fowie mehrere andere normannifche Herren und Ritter, den 
auöfoderungen an „Johann von Balois” '). : 

Der Herzog von Lancafter, welcher bereits, begleitet von 
dem jungen Grafen von Montfort, mit Kriegsvolk nach .der 
Bretagne geſchickt worden war, erhielt jetzt den Befehl, ſich 
nach der ‚Normandie zu begeben; er vereinigte fich mit dem 
Kriegsvolk Philipps von Navarra und Gottfrieb von. Harz 
court, entfeßte bie belagerten. Feflen Pontautemer und. Bre 
teuil, verheerte dad Land bis nach Verneuil und verbrannte, 
diefe Stadt. Johann verfammelte beöhalb:ein zahldeiches Heer, 
zu welchen auch der .fchottifche Graf: von. Douglas, der ba; 
mals erbliche Lehen in Frankreich empfangen, hatte, ſowie bei 
Graf Heinrich von Zraflamara, bed Königs. Peter von Caſti⸗ 
lien wmächter Bruder, mit einer nicht geringen Zahl Spanier, 
bie in franzoͤſiſche Dienfte traten, ſich begab. Kor feiner 
überlegenen Macht zogen fich feine Gegner nach ber Halbinfel 
Gotentin zuruͤck, er eroberte, Evreux; während der Belagerung 
von Breteuil erhielt er die Nachricht, daß der Prinz von Wa⸗ 
les mit 2000 Gendarmen, 6000 Bogenſchuͤtzen und andern 
leichten Kriegsvolk über die Garonne gegangen fei und plüns 
bernd. ımd verheerend durch Auvergne und Limoufin gegen bie 
Loire vorruͤcke; dennoch brach er nicht eher auf, als biö er bie 
Beſatzung der Stadt, welche durch Kanonen und griechiiches 
Keuer hartnaͤckig vertbeibigt wurde, durch bei Tage und Nacht 
fortgefegted Beichieffen zur Übergabe gegen freien Abzug gends 
thigt hatte). Er wandte ſich darauf nad) Chartres, entbot 


1) Cont. G. de N. 119. Villani VI, 24. 25. Rymer III, 1, 
829 sgq. Froiss. T. II, p. 124— 132, add. 20. 21.; und L. I, 
e. 341. Avesb. 44 Secousse I], 1, 79 

9 Avesb. 246 sqqg. Froiss. T.DII, p. 182-158, add. 21. 22... 
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elle Eveln und Beſitzer koͤniglicher Lehen, ließ bie vom Feinde 
bedrohten feſten Pläge mit Befakungen und Lebensmitteln vews 
fehen und bie Übergänge über die Loire befegen. Der Prinz 
von Wale, welcher in Berri bis nach Vierzon, unweit Bones 
ges, vorgebrungen war, befihloß deshalb, durch Zouraine und 
Poitou nach Bordeaur zuruͤckzukehren; inbem er aber erſt noch 
mehrere Tage das Schloß der Stabt Romorantin belagerte, 6iS 
es fi, duch Bombarden und griechifches Feuer in Braud 
geftedtt, ergab, fo machte er ed dadurch ben Franzoſen, weiche 
an mehreren Puncten ſchon über bie Loire gegangen waren, 

möglich, ihm zuvorzufommen, und bei Poitierd erfuhr er am 
417. September, daß das franzöfifche Heer, bei welchem ſich 

der König mit feinen vier Söhnen und feinen Bruder, mehr 

«ld zwanzig Herzöge und Grafen, 140 Bannerherren, 
und aufler anderm Kriegsvolk 20,000 Gendarmen befanben, 
und deſſen Zahl dem feinigen. mehr als fechäfach überlegen war, 

vor ihm fland und ihm den Weg nach Bordeaur verfperrte. 

Schon war bie ‚franzöfifche Armee am Morgen bed folgenden 

Tages, eines Sonntags, in Schlachtorbnung geftellt, als zwei 

Damit vom Papfte beauftragte Garbindle einen Vertrag zu vers 

mitteln verfuchten. Nämlich der Sarbinal Talleyrand von Pes 

rigord, den Engländern befreundet, eilte an biefem Morgen 
von Poitiers in das franzöfifche Lager und gemeinfchaftfich mit 

dem Garbinal Nicolaus Capoccio, dem Vertrauten und Bes 

gleiter des Königs von Frankreich, bewog ex biefen, noch nicht 

ben Angriff zu befehlen unb ihnen zu geflatten, baß fie fich 

zu dem Prinzen begäben, um benfelben durch Vorſtellung ber 

Gefahr, in welcher er ſich befinde, zu einem Vergleiche zu bes 

fiimmen. Der Prinz erlärte fih gu einem folchen bereit, fos 

bald nur feine und ber Seinigen Ehre nicht gekraͤnkt werbe, 

und der König bewilligte eine Waffenrube bis zum Gonnen> 

aufgang des folgenden Tages. Während bed Sonntags bes 
gab ſich der Garbinal Talleyrand von einem Heere gum ans 
dern; ber Prinz erbot fih, alle Städte und Schlöffer, welche 
er auf feinem Zuge eingenommen, zuruͤckzugeben, die Gefanges 
nen freizulafien und zu ſchwoͤren, daß er fieben Jahre nicht ges 
gen Frankreich Tämpfen wolle. Der König war nicht abges 
1) &o ua Froiſſart. Nah Billani (VIE, 11.) exbot fih 
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neigt, biefe Anerbietungen anzunehmen, allein die Vorſtellun⸗ 
gen des Biſchofs von Chalons, welcher fein volled Vertrauen 
beſaß, daß Gott feinen Zobfeinb und viele englifche und 
gaöcegnifche Barone und Ritter in feine Hand gegeben, daß 
ex. fi jest für die Beleidigung unb Schmach, welche die Eng⸗ 
länder feinem Meiche zugefügt, rächen und baß er ben Wer 
ſprechungen ded Prinzen nicht trauen koͤnne, änderten feinen 
Sinn; er verlangte, daß aufferbem der Prinz mit hundert fei- 
ner Ritter fich gefangen gebe, und ba biefer eine folche Fode⸗ 
zung zurüdwies, fo wurden bie Unterhanblungen abgebrochen, 
md am folgenden Zage, am 19. September 1356, wurbe bie 
Schlacht auf der Ebene von Maupertuis, zwei franzöfl: 
fhe Meilen von Poitierd, geliefert. Der Prinz, welcher durch 
ben Rath bed ebenfo tapfern ald umfüchtigen Ritters Johann 
Chandos geleitet wurbe und weniger einen Kampf mit ben 
Sranzofen fuͤrchtete, ald er beforgt hatte, von ihnen eingefchlofs 
fen und durch Mangel zur Ergebung gendthigt zu werben, 
hatte fich in einer Gegenb..aufgeftellt, welche, von ‚Heden und 
Sträuchern durchſchnitten und mit Weinſtoͤcken bepflangt, den 
Gebrauch einer zahlreichen Meiterei nicht geflattete. Der ein- 
üge derſelben offenfiehende Weg zu feiner Stellung war fo 
ſchmal, daß nur vier Mann neben einander zeiten konnten, 
und auf beiben Seiten von Hecken und Geſtraͤuchen eingefchlofs 
im welche ein Xheil ber englifchen Bogenſchuͤtzen vertheikt 
wurbe ; die übrigen waren größtentheild vor bem Ausgange des 
‚in Sorm eined Rechens aufgeftellf; hinter ihnen fans 

ben bie englifchen Genbarmen meiftens zu Fuß, jeboch befan- 
den fich ihre Pferde in ber Nähe, um fie, fobald es nöthig 
fei, befleigen zu koͤnnen. Auf bes rechten Seite der englifchen 
Schlachtordnung lag ein nicht fehr hoher Berg, hinter wels 
chem 300 Gendarmen zu Pferbe und ebenfoviel berittene Bo: 


der Prinz, alle feit drei Jahren von den Englaͤndern in Frankreich ge 
machten Groberumgen zuruͤkzugeben, bie Gefangenen freigulaffen und 
200,000 Nobili (glei 500,000 Goldgulden) zu zahlen; er verlangte eine 
Tochter des Königs von Frankreich zur Gemahlin und zur Mitgift bas 
Herzogthuni Anghiem (Angoulesme ?), für welches er der Vaſall des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich werben wollte, und bat um Kreigebung und Wieder⸗ 
einfegung bes Königs von Navarra in feine Beflgungen. 
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genſchuͤtzen, ohne daß: die Franzoſen es bemerkten, aufgeſfteltt 
wurden, um denſelben während der Schlacht zu umgehen und 
das zunaͤchſt ſtehende feindliche Zreffen in der Seite und im 
Rüden anzugeeifen. Die linte Seite der Schlachtordnung 
wurde durch eine Wagenburg gefihert. Der König von Frank⸗ 
eich hatte fein Heer in brei Zreffen -getheilt, welche von feis 
nem Bruder, dem Herzoge von Drleand, von .feinen drei dis 
tern Söhnen, und von ihm felbft befehligt wurden. Dreihunbert 
ber tapferften.. und Tühnften fchmergerüfteten Reiter auf auöges 
fuchten Pferden, unter ber Anführung der Marfchälle von Eler⸗ 
mont und Audeneham, follten zundchft durch jenen fchmalen 
Weg vorruͤcken und die vor ben englifchen Gendarmen fliehen 
den Bogenſchuͤtzen durchbrechen, und. fobann die übrigen ſchwer⸗ 
gerüfteten Reiter zu Fuß: zum ‚Angriff gegen jene vorgeben. 
Früh Morgens ließ der Prinz einen großen Theil der auf feis 
aem Zuge gemachten Beute verbrennen, damit bie Sorge für 
die Sicherung berfelben nicht die Gedanken der Engländer vom 
Kampfe ablenke unb die Hoffnung auf deren Gewinn nicht die 
Feinde flreitlufiger mache. Der dichte, über bie Ebene hins 
ziehende Rauch verbarg den Franzofen die auf beiben Seiten 
des fchmalen Weges verſteckten Bogenſchuͤtzen, und die ftanzds 
ſiſchen Marfchälle, in der Meinung, die Engländer fledten ihr 
Zager in Brand und ergriffen bie Flucht, eilten ungefllim dem 
übrigen Heere weit vorauf. Sobald fie zwifchen bie Hecken 
hineingefommen waren, wurben viele DMenfchen und Pferbe 
von den engliſchen Pfeilen getöbtet, und Diejmigen, welche bis 
zum Ausgange bed Weges gelangten, wurben wieber in bens 
selben zurüdgeworfen. Der Marfhall von Clermont fiel, der 
von Aubeneham wurbe gefangen, und bie meiflen ihrer Reiter 
hatten daſſelbe Schidfal, bevor bie zunaͤchſt zu ihrer Unters 
flüsung beftimmten Reiter unter dem Connetable, Walter von 
Brienne, Herzog von Athen, herankamen. Sobald auch dieſe 
durch die englifchen Bogenfchügen in Verwirrung gebracht was 
ren, feste fi der Prinz mit feinen Genbarmen zu Pferde 
und rüdte zum Angriff vor. Binnen Eurzer Zeit waren bie 
Reiter des Connetable faft fämmtlich gefangen ober getöbtet, 
daſſelbe Schickſal traf fogleich die ihnen nachfolgenden beutfchen 
Scharen ber Grafen von Naffau, Searbrid und Nidau. 
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Der groͤßere Theil bed: Treffens ber Söhne des Konigs hatte 
noch nicht am Kampfe Theil genommen; allein Tchon: beftürzt 
über die unerwartete Nieberlage der Scharen, welche bie 
Schlacht eröffnet hatten, ımd von mehreren Seiten durch eis 
nen dichten Yfeilregen belaͤſtigt, verlor daſſelbe beim Anblick der 
fih naͤhernden engliſchen Gendarmen ben. Muth noch mehr, 
und als es jetzt ploͤtzlich von den hinter dent: Berge hervor⸗ 
brechenden Feinden angegriffen wurde, fo eilten Biele aus den 
hintern Reihen zu ihren. Pferden und flohen; die Söhne des 
Königs, jung und rathlos, folgten der Meinung Derer, wels 
hen ihre Leitung anvertraut war, obes dem Befehle ihres Was 
ters ) und entfernten fih, von 800 Lanzen begleitet, vom 
Schlachtfelde. Der Herzog von Orleans wagte es nicht, fi 
dem furchtbaren Feinde eritgegenzuftellen, und zog fich mit feis 
nem Treffen Hinter das des Könige. Nicht entmuthigt durch 
die ſchimpfliche Niederlage und. Flucht eines großen Theil feis 
ned Heeres, flieg der König Johann vom Pferbe und befahl 
allen Berittenen, um fie dadurch zu nöthigen, Stand zu hals 
ten, —— zu thun waͤhrend die engliſchen Gendarmen zu 

Pferde angriffen. Die bereits erfochtenen Siege erhoͤhten den 
ywerſichtlichen Muth ber Englaͤnder; jedoch koſtete ihnen die 
Entſchedung noch einen hartnaͤckigen Kampf, da wenigſtens 
ber König und ein Theil ‘der Sranzofen bie ritterlichfte Tapfer⸗ 
feit bewährten. Erſt nachdem viele Herren und Ritter gefals 
ien und dad Treffen ded Herzogs von Orleans geflohen war, 
wurde das Zreffen des Königs durchbrochen. Er ergab fi 
mit feinem jüngften Sohne Philipp, welcher ungeachtet feines 
Befehls, daß man ihn vom Schlachtfelde entferne, nicht von 
feiner Seite gewichen war, an einen im englifhen Dienfte fles 
benden Ritter aus S. Omer, der in feiner Jugend eines Mors 
des wegen aus feinem Vaterlande verbannt worden war. Um 
die Mittagszeit hatten die Engländer den Sieg gewonnen, bis 
vor die Zhore von Poitierd verfolgten fie die Fliehenden, 


1) Das Lestere fagt der Graf von Armagnac, Statthalter von Lan⸗ 
gueboc, in einem bisher ungedruckten Schreiben an bie Städte dieſer Land⸗ 
(haft vom 1. Oct., deſſen Anfang Sacabane im Dictionnaire de la 
conversation et de la lecture T. XII, 157. (Paris 1834), im Axtikel 
Charles V, roi de France, mitgetheilt Hat. 
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welche von ſolchem Schrecken ergriffen waren, baß oft mehrere 
einem Einzelnen fi) ergaben. Der größte Theil ber Grafen, 
Barone und Bamerherren im franzöfifchen Deere, die Bluͤthe 
ber franzöfifchen Ritterſchaft war gefallen ober gefangen. Un⸗ 
ter den Todten befanden ſich auch der Connetable, ber Herzog 
Peter von Bourbon und der Bifhof von Chalons; bie Zahl 
ber Gefangenen war faft zweimal fo flarf als bie ber Sieger, 
fie wurben meiſtens entlafien, nachben fie verſprochen, eis 
von ihnen ſelbſt beſtimmtes Löfegeld zur Weihnachtszeit in 
Borbeaur zu zahlen ober wieber in die Gefangenfchaft zurück⸗ 
zufehren. Sehr reich war die Beute an Gold und Silber, 
Boftbaren Gürteln, Mänteln und anderem Schmud, ba bie 
Franzoſen in ber zuverfichtlichfien Hoffnung auf den Sieg bie 
Schlacht begonnen hatten. Der Prinz von Wales bewirthete 
am Abend bes Schlachttaged den König nebfl den anbern ge= 
fangenen franzöfifchen Herren; er bebiente fie felbfl, und unge: 
achtet der Bitte bed Königs weigerte er ſich, an bie Zafel 
beffelben fich zu feßen, da ihm nicht gebühre, an der Tafel 
eineö fo hohen Fürften und tapfern Mannes zu fiken. Ohne 
Widerſtand zu finden, ba die Beſtuͤrzung über die verlorene 
Schlacht jeben Gedanken daran entfernte, Tehrte barauf das 
englifhe Heer nach Borbeaur zuruͤck, und der Prinz führte 
im Fruͤhjahr ben gefangenen König nebft defien Sohn Philipp 
nach England, wo Eduard II. benfelben ehrenvoll empfing, 
ihm das Schloß zu Bindfor zum Aufenthalt anwies und ihm 
Jagd und andere Vergnuͤgungen geftattete'). 

Gegen bie aud der Schlacht entkommenen franzoͤſiſchen 
Edelleute ſprach ſich offen und laut in den Staͤdten Haß und 
Berachtung aus, und je weniger ber Adel, nachbem er ſich den 
Borwurf entehrender Flucht und Feigheit zugezogen und 
vieler feiner mächtigften und angefehenften Mitgliever durch 
Tod oder Gefangenfchaft verloren hatte, jest von ben Bürgern 
gefürchtet wurbe, je mehr er von bem höhern Gehalte, welchen 
er vor diefen in Anſpruch nahm, eingebüßt hatte, um fo größer 


1) Froissart I, 344—371. 375. Cont. G. de N. 115. Vils- 
lani VII, 8-20. Avesburvy ſchlieſſt feine Gefchichte mit einem Wer: 
zeichniß der in der Schlacht gefallenen und gefangenen franzoͤſiſchen Herren. 
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nude bad Gelbfigefühl diefes Standes, und namentlich ber 
Bewohner der Hauptſtadt. Auch der hartgedruͤckte, leibeigene 
Bewohner des Landes, ermuthigt durch die Gefangenſchaft 
feines Derma ober beufeiben, weil ex feine Ehre befleckt hatte, 
gerimgarhtend, hielt die Gelegenheit für günftig, um fi mit 
Gewalt von bem unerträglichen Joche zu befreien und fich für 
bad Erlittene zu rächen. Das Königthum vermorhte dad rafche 
Sortfchreiten dieſer Stimmungen nicht zu hemmen, ba es ſchon 
biöher weber Achtung noch Wertrauen und Zuneigung fich zu 
erwerben gewuſſt und beabfichtigt hatte, ba es nicht gegen bie 
Gemwaltthaten umherziehender dienftlofer Soͤldner Schub zu ge 
währen, den Mängeln ber Juſtizverwaltung abzuhelfen und 
die Werumtreuungen der Abgabenerheber zu beſchraͤnken vers 
mochte, und die Ausübung deſſelben jeht in bie Hand eines 
Sünglingd gelegt war, welchem Erfahrung und Feſtigkeit bes 
Charakters fehlte, und welcher ſich dadurch, Daß er vom Schlachtfelbe 
geflohen war und feinen Water verlaffen ımb ben Feinden preis 
gegeben hatte, fogar allgemeine Verachtung zugezogen hatte‘). 
Die Gefahr, welche dem Reiche der unglüdliche Ausgang ber 
Schlacht von Maupertuis drohte, und bie Nothwendigkeit 
ungewöhnlicher Anftrengungen,, welche der Herzog Karl von 
der Rormandie, obwohl er ben Titel eined Statthalter deB 
Königs angenommen, nicht eigenmächtig zu gebieten wagte, bes 
wog benfelben, die Stände bes nörblihen Frankreich 
nach Paris zu berufen. Im feiner Gegenwart wurde am 17. 
Dctober im Saale des Parlaments bie Verſammlung, welche 


1) Villani VIL 17. Gecouffe giebt in ber Vorrede zum brits 
ten Bande ber Sammlung ber Ordonnanzen Unterſuchungen über bie 
Gtänbeverfommlungen ber Jahre 1856 —1358 aus Kroiffart, ben 
Ehronitn von &. Denis und andern zum Theil ungebrudten Quellen, 
namentlich einem Process Werbal ber Staͤndeverſammlung zu Paris im 
Detober 1356. Ginige Ergänzungen aus hanbfchriftlichen Quellen ges 
währt Gapefigue im gweiten Bande feiner Hist. constitutionnelle et 
administrative de la France, welche indeß brauchbarer fein wuͤrben, 
wenn fie einen genauen Abbrud bes Handſchriftlichen enthielten. Cine 
ausführliche und kritiſche Darftellung der Greigniffe in Frankreich wähs 
venb 1356 und ber folgenden Jahre enthält Secouffes —— 
Sarls des Boͤſen (. 1, 100 ff.), in weicher für die Geſchichte der Staͤn⸗ 
deverfammlungen auf jene Vorrede verwieſen wird. 
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aus 800 Mitglitbern beſtand, von denen mehr als bie Haͤtfte 


Abgeordnete des Buͤrgerſtandes waren, von dem Kanzler von 
Frankreich, Peter von La Foret, Erzhiſchof von Rouen, durch 
eine Rede eröffnet, im welcher er ſich uͤber die zur Befreiung 
des Königd aus der Gefangenſchaft und die zur Fortfegung 
des Krieges nothwendigen Maßregeln und uͤber die von den 
Umſtaͤnden gefoberten Geldbewilligungen ausſprach. Im Namen 
der drei Staͤnde foderten der Herzog von Orleans, der Erz 
biſchof von Rheims, Johann von Craon, und Stephan 
Marcel, Prevot der Kaufleute von Paris, Zeit, um fich uͤber 
die ihnen gemachten Vorfchläge zu berathen. Died Verlangen 
wurde bewilligt, unb bie ‚Stände 'verfammelten fich, jeder für 
fich, in dem Kofler der Cordeliers. Sie fahen bald ein, daß 
ihre große Zahl die Berathungen verzögere, und fle wählten 
deshalb aus ihrer Mitte einen Ausfchuß '), welcher bevollmärhtigt 
wurde, Alles anzusrbnen, was er den Umflänben für anges 
meſſen halte. Den Mitgliedern des Eöniglichen Rathes, welche 
Karl beftimmt hatte, ven Berathungen beffelben beizumohnen, 
wurde ber Zutritt verweigert. Nachdem fich ber Ausfchuß uͤber 
die Vorfiellungen, welche dem Herzoge von ber Rormanbie zü 
machen feien, und über bie Art der Gelpbewilligung geeinigt hatte 
und feine Befchlüffe von den Ständen gebilligt worben waren, 
wurden jene zum Theil dem Herzoge bei einer Zufammenfunft, zu 
welcher er fi) nach dem Kloſter begab, mitgetheil. Es wurbe 
ihm vorgeftellt, daß dad Bolt durch Auflage und Wegnahme 
von Pferden und Wein ohne Bezahlung fehr bebrüdt und 
burch die Verwaltung bed Muͤnzweſens verarmt fei, daß man 
am Hofe oft nicht habe Recht erlangen innen und daß der 
König bei feiner Thronbeſteigung die Regierung nur wenigen 
Männern anvertraut habe, welche weder Beauffihtigung noch 
Widerfpruch gebulbet, fich bei der Ernennung der Beamten 
nur durch Gunft oder Beſtechung beflimmen laffen und bes 
wirkt hätten, daß die Zufagen bed Königs nicht gehalten wors 
den feien. Man verlangte, daß fieben oder acht Perfonen, Mits 


1) Er befand, nach bem Proces« Berbal, aus” wehr als achtzig, 
nach den Chroniken von S. Denis aus nur funfzig Preface 
de Socousse 49. _ 
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glieber des großen Rathes bed Könige, des Parltıents und 
der-Rechentammer und Hofbeamte, abgefeht würben, daß den 
Kanzler von Frankreich fih nur um die Gefchäfte feines Amtes 
Huımmere, daß eine beflimmte Anzahl von Mitgliedern der 
Stänbeverfammlung, zu Paris verweilenb, bie Oberaufficht über 
alle Beamten bed Reiches erhalte und anderen Ditgliebern bie 
Leitung der Kriegsangelegenheiten übergeben würbe; man ers 
Härte bie Freilaffung des Königs von Navarra für nüslich 
und foberte ben Herzog auf; darüber feinem Water zu fchreiben, 
mb man verfprach dagegen eine Gelbhülfe zur Fortſetzung des 
Krieges, nämlich ein und ein halbes Zehntel von den Guͤtern 
und Einkünften aller brei Stände”). Karl war inbeß ebenfos 
wenig geneigt, die Räthe feined Mater, welche bie gefuͤgigen. 
Berkzeuge fuͤr die Ausführung der Abfichten deſſelben geweſen 
waren, aufzuopfern, ald bie Regierung mit ben Ständen zw 
theilen, umd noch weniger biefelbe gänzlich ihrer Aufficht und 
ihrem Willen unterzuordnen; er hoffte, daß die fländifchen 
Berfammlungen der einzelnen Provinzen ſich zur ambebingten 
Sewährung ber nothwenbigen Gelbhülfe bereitwillig finden’ 
lofien würden, und er .befihloß deshalb die allgemeine Ver⸗ 
feumlung aufzulöfen und ihr dadurch zugleich bie Gelegenheit 
zu entziehen, die bereitö wmitgetheilten und bie noch vorbehals' 
tenen Foberungen öffentlich auszufprechen. Er berief die anges 
febenften, leitenden Mitglieber der Verſammlung zu fi, ers 
Märte ihnen, daß Nachrichten, welche er von feinem Kater. 
unb von feinem Oheim, bem Kaifer Karl IV., erhalten habe, 
ihn nöthigten, den Schluß‘ der Berfammlung zu verfchieben, 
und er ließ bie Stänbe. auffodern, in ihre Heimat zurldzus 
kehren, indem er verſprach, fie binnen kurzer Zeit wieber zu 
berufen , nachdem er feinen Water und feinen Oheim, fowie 
mehrere Herren, beren baldige Rückkehr aus England er erwarte, 
um Rath gefragt haben werde. Die Stände durchſchauten 
feine Abficht, ihre Berfammlung aufzuldfen, um nicht ‚bie von 
ihnen gemachten Foderungen zu bewilligen; viele Mitglieder 
verliefien zwar fogleich Paris, die übrigen.traten aber noch eins 

mal zufammen und lieſſen in ihrer Gegenwart biefelben von 


1) Gapefigue a. a. ©. TI, 411-415. 
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genſchuͤtzen, ohne daß die Franzoſen es bemerlten, aufgeſtellt 
wurden, um benfelben während der Schlacht zu umgeben und 
das zundchft ſtehende feindliche Zreffen in der Seite unb ins 
Rüden anzugreifen. Die linte Seite ber Schlachtordnung 
wurbe durch eine Wagenburg gefichert. Der König von Frank⸗ 
veich hatte fein Heer in drei Zreffen getheilt, welche von feis 
nem Bruder, dem Herzoge von Orleans, von.feinen drei dis 
ten. Söhnen, und von ihm felbft befehligt wınden. Dreihunbert 
der tapferften und Lühnften fchmergerüfteten Reiter auf auöges 
fuchten Pferden, unter ber Anführung der Marfchälle von Eler⸗ 
mont und Aubeneham, follten zunaͤchſt durch jenen fchmalen 
Weg vorrüden und die vor ben englifhen Gendarmen ſtehen⸗ 
den Bogenſchuͤtzen durchbrechen, und. fobann die übrigen ſchwer⸗ 
gerüfteten Reiter zu Fuß zum ‚Angriff gegen jene vorgeben. 
Früh Morgens ließ der Prinz einen großen Theil‘ ber auf feis 
nem Zuge gemachten Beute verbrennen, damit die Sorge für 
bie Sicherung berfelben nicht die Gedanken der Engländer vom 
Kampfe ablenke und die Hoffnung. auf deren Gewinn nicht bie 
Feinde flreitluffiger mache. Der dichte, über bie Ebene hin⸗ 
ziehende Rauch verbarg :den Franzofen bie auf beiben Seiten 
bes fhmalen Weges verſteckten Bogenihlisen, und die ftanzoͤ⸗ 
fiſchen Marfchälle, in der Meinung, die Engländer ſteckten ihr 
Lager in Brand und ergriffen bie Flucht, eilten ungefllim bem 
übrigen Heere weit vorauf. Sobald fie zwifchen bie Heden 
hineingekommen waren, wurden viele Menfchen unb Pferbe 
von den englifchen Pfeilen getödtet, und Diejmigen, welche bis 
zum Außgange bed Weges gelangten, wurben wieber in bens 
gelben zurüdgeworfen. Der Marſchall von Clermont fiel, der 
von Aubeneham wurde gefangen, und bie meiflen ihrer Reiter 
hatten daſſelbe Schidfal, bevor die zumächft zu ihrer Unter⸗ 
ſtuͤtzung beflimmten Reiter unter dem GConnetable, Walter von 
DBrienne, Herzog von Athen, heranfamen. Sobald auch dieſe 
durch die englifhen Bogenfhüsgen in Verwirrung gebracht was 
sen ‚' feste fi) der Prinz mit feinen Gendarmen zu Pferbe 
und rüdte zum Angriff vor. Binnen kurzer Zeit waren bie 
Reiter des Connetable faft ſaͤmmtlich gefangen ober getöbtet, 
daſſelbe Schickſal traf ſogleich die ihnen nachfolgenden beutichen 
Scharen ber Grafen von Naffau, Scarbrüd und Nidau. 
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Der groͤßere Theil bed: Treffens ber Söhne ‚bed Königs hatte 
noch nicht am Kampfe Theil genommen; allein Thon: beftürzt 
über die umerwartete Nieberlage ber Scharen, welche bie 
Schlacht öffnet hatten, und von mehreren Seiten durch eis 
nen dichten Pfeilregen belaͤſtigt, verlor. baffelbe beim Anblick der 
fih näheniden englifhen Sendarmen den Muth noch ehr, 
md als es jetzt pläglich von den hinter ‘dent. Berge’ hervor . 
seehenden Feinden angegriffen wurbe, fo eilten Viele aus den . 
hinten Reihen zu ihren Pferden und flohen; die Söhne des 
Königs, jung und rathlod, folgten der Meinung Derer, wels 
hen ihre Leitumg anvertraut war, oder dem Befehle ihres Was 
ters) und entfernten fi, von 800. Zanzen begleitet, vom 
Shladhtfelde. Der Herzog von Orleans wagte «8 nicht, fi 
dem furdytbaren Feinde eritgegenzuftellen, und zog fich mit ſei⸗ 
nem Zreffen hinter bad des Könige. Nicht entmuthigt durch 
die fchimpfliche Niederlage und Flucht eines großen Theil feis 
nes Heered, flieg der König Johann vom Pferbe und befahl 
allen Berittenen, um fie dadurch zu nöthigen, Stand zu hals 
ten, daſſelbe zu thun, währenb bie englifchen Gendarmen zu 
Dierbe angriffen. Die bereitd erfochtenen Stege erhöhten ben 
zwerſichtlichen Muth ber Engländer; jeboch Poftete ihnen bie 
Entiheibung noch einen hartnaͤckigen Kampf, da wenigſtens 
ber König und ein Theil der Franzoſen bie ritterlichſte Tapfer⸗ 
feit bewährten. Erſt nachdem viele Herren und Ritter gefals 
len und dad Treffen bed Herzogs von Orleans geflohen war, 
wurde dad Zreffen des Königs dicchbrohen. Er ergab fi 
mit jenem juͤngſten Sohne Philipp, welcher ungeachtet feines 
Befehls, daß man ihn vom Schlachtfelde entferne, nicht von 
feiner Seite gewichen war, an einen im englifchen Dienfte fies 
benden Ritter aud S. Omer, der in feiner Jugend eines Mor⸗ 
ded wegen aus feinem Vaterlande verbannt worden war. Um 
bie Mittagdzeit hatten die Engländer den Sieg gewonnen, bis 
vor die Thore von Poitierd verfolgten fie bie Fliehenden, 


1) Das Letztere fagt ber Graf von Armagnac, Statthalter von Lan⸗ 
gueboc, in einem bisher ungebruckten Schreiben an bie Stäbte biefer Lande 
fhaft vom 1. Oct., befien Anfang La cabane im Dictionnsire de la 
conversation et de la lecture T. XIU, 157. (Paris 1834), im Axtikel 
Charles V, roi de France, mitgetheilt Hat. 
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Nachgiebigkeit geſchreckt hatte, ſo muſſte dadurch nicht allein 
ſein Anſehen bei ſeinen Mitbuͤrgern, ſondern auch ſeine Ein⸗ 
wirkung auf die Staͤndeverſammlung hoͤher ſteigen. Nur Ro⸗ 
bert Le Coq theilte dieſen Einfluß mit ihm. Das Amt eines 
Advocaten im pariſer Parlament hatte demſelben ſchon früher 
Gelegenheit gegeben, ſich mit dem Zuſtande ber Reichsſver⸗ 
waltung bekannt zu machen, und nachdem er 1351 Biſchof 
von Laon geworden, hatte ihn der Koͤnig Johann zu wichtigen 
Sendungen gebraucht und in ſeinen Rath aufgenommen. 
Schwerlich möchte ſich bei der Mangelhaftigkeit der vorhandenen 
Nachrichten mit Gewißheit entfcheiben laffen, ob ihn und ben 
Prevot Selbfifucht und Ehrgeiz ober aufrichtiger Eifer fuͤr Das 
Gemeinwohl befeelten und fie dazu beftimmten, fi) an bie 
Spike ber dem Sohne des Königs entgegentretenben Partei 
zu fielen. Mag indeß auch Eitelkeit und Leidenſchaft dieſe 
Männer, befonders im weitern Verlaufe ber Ereigniffe, uͤber 
daß richtige Maß Hinaus geführt haben, fo wirb man doch 
ihren Beflrebungen wenigſtens infofern einen verbienfllichen 
und achtungswerthen Zweck nicht abfprechen Tönnen, ald fie 
vornehmlich die Foderung der Abftelung zahlreicher Misbraͤuche 
und Willkuͤrlichkeiten in der Verwaltung Eräftig unterflügten. 
Diejenigen Mitglieder der Ständeverfammlung, weldhe 
fih an dem beflimmten Tage in Paris eingefunden hatten, 
vereinigten fich fogleich in dem Klofter der Corbelier& zu einer 
Berathung über die Vorſtellungen und Foderungen, welche 
dem Herzoge von ber Normandie vorzulegen fein. Ihre Bes 
fhlüffe wurben aufgezeichnet, in bie einzelnen Landfchaften ge- 
fhidt, von den befondern Ständeverfammlungen berfelben ges 
prüft und gebilligt ") und fobann bem Herzoge mitgetheilt. In 
denfelben wurbe verlangt: der Herzog möge eine beflimmte Ans 
zahl achtbarer Männer and den Ständen wählen, welche, forts 
während in Paris fich aufbaltend, an die Stelle bed großen 
und kleinen koͤniglichen Rathes treten, Gewalt über alle Bes 
amten bed Königreich8 erhalten und namentlich die Rechenkam⸗ 
mer reformiren, fich, fo oft ed ihnen gefalle, zum Herzoge be> 
geben, ſich zur Erledigung ber wichtigften Gefchäfte täglich in 


1) Ordonn. IV, 181. 
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feiner Wohnung verfammeln, zu allgemeinen Reformatoren bed 
Reichs erflärt und ermächtigt werben follten, Alles, was ihnen 
gut (deine, zu verordnen und zu befehlen.- Zehn Mämmern, 
vier Geiſtlichen und fechd Laien, follte die Erledigung ber an 
den Hof gerichteten Bittichriften, andern Mitglievem ber 
Stände die Leitung bed Kriegsweſens uͤbertragen werden. Die⸗ 
jerigen hoͤhern Beamten — ein Verzeichniß von zweiundzwan⸗ 
zig derſelben wurde dem Herzoge uͤbergeben —, durch deren 
hu der Krieg, ungeachtet der dazu bewilligten Auflagen, 
nicht mit Kraft und Erfolg geführt unb Gerechtigkeit im Reiche 
nicht, beobachtet und gewährt worben fei, follten abgefeßt wers 
den. Es wurde die Erflärung wieberholt, daß bie drei Stände 
die Freilaſſung des Königs von Navarra für nüblich dem Koͤ⸗ 
gigreiche hielten, und hinzugefügt, baß fie dieſelbe befehlen 
wärden. Dagegen wurbe verfprochen, ben Solb für 24,000 
Mann aufzubringen‘). Am 3. März bielten darauf die Stände 
im Saale ded Parlaments, in Gegenwart des Herzogs von 
der Normandie unb feiner Brüber, des Herzogs von Anjou 
und ded Grafen von Poitierd, eine fehr zahlreiche öffentliche 
Berfammiung. Der Biſchof von Laon ſprach im Namen der 
Stände: das Königreich fei deshalb fo in Verfall gelommen, 
weil in ber vergangenen Zeit Gott und bie heilige Kirche fehr 
„wenig gefürchtet unb geehrt, Gerechtigkeit nicht kraͤftig aufrechts 
erhalten und ausgeuͤbt und ed von habfüchtigen und nachlaͤſſi⸗ 
gen Leuten regiert worden fei, welche nur darauf gebacht häts 
ten, ſich und ihre Freunde und bie ihnen Ergebenen zu erhe⸗ 
ben und zu bereichern. Die Wunden bed Königreichs koͤnnten 
nur geheilt werben, wenn Diejenigen, welche daſſelbe fo ſchlecht 
verroaltet hätten, gänzlidh von biefem Gefchäft entfernt und 
durch einfichtövolle und gewiffenhafte Maͤnner erfegt, wenn 
‚von bdiefen und allen andem Beamten gute und wahre Ge: 
rechtigkeit beobachtet und geübt wuͤrde und alle Erpreſſungen 
und Bebrüdungen, welche dad Wolf biöher durch Anleihen, 
Wegnahme von Lebensmitteln und andern Dingen, burch bie 
Salzſteuer und andere Auflagen und durch Münzveränderun: 
gen erbulbet hätte, völlig- aufhörten. Darauf theilte er bie 


1) Capefigue II, 425— 428. 
Schmidt, Befchichte von Frankreich. II. 6 
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Foberungen der Stände mit, durch welche dieſer Zweck erreicht 
werben könne; bad was er gefagt lieffen ber Adel dur ben 
Kitter Johann von Pecquigny, der Bürgerfland durch den 
Advocaten Nicolaus Le Chanteur und duch Marcel auch für 
ihre Meinung und ihren Willen erklaͤren, und ver Herzog, 
welcher zur Nachgiebigkeit um fo bereitwilliger war, ald er uns 
tee ihm günftigern Umſtaͤnden nichts zu halten gebachte, un⸗ 
terzeichnete eine Werorbnung, durch welche er bie meiften ber 
an ihm ‚gerichteten Foberungen erfüllte. Was die von ihm, 
nach dem Mathe der drei Stände, bevollmächtigten Perfonen 
über die Geldhuͤlfe, die Münze, die Reform bed Reiches und 
bie Abfesung Föniglicher Beamten beftimmen würben, folle un 
wiberruflich fein, der Ertrag der Gelbhülfe nur zur Beſtrei⸗ 
tung der Kriegskoſten verwandt und fie nicht durch koͤnigliche 
Beamten, fondern nur durch die von ben brei Ständen er- 
nannten Einnehmer unter der Oberaufficht von ſtaͤndiſchen Ge⸗ 
neralbevollmächtigten erhoben und audgegeben werben. Der 
Herzog verfprad — und verpflichtete ſich, es auch von feiner 
Gemahlin, von ber Königin, ben Prinzen feines Hanfes und 
ihren Beamten und Dienern ſchwoͤren zu laſſen —, nichts 
von biefem Gelbe ald Darlehn oder auf andere Weile zu em⸗ 
pfangen und zu fobern, unb er verbot felbfl zu gehorchen, 
wenn Jemand dieſem widerſprechende Befehle durch Zubring: 
lichkeit von ihm erlangen wuͤrde; er gab die Verſicherung, daß 
weder er noch ſeine Gemahlin und ſeine Bruͤder irgend Je⸗ 
manden auffodern oder zwingen wuͤrden, Geld oder Anderes 
ihnen zu leihen, und er befahl, daß alle ſolche Anleihen, alle 
Auflagen und Erpreflungen während der Erhebung ber von 
den Ständen bewilligten Geldhuͤlfe aufhören follten. Ex vers 
pflichtete fich, gute Juſtiz zu üben, Milde und Barmherzigkeit 
nur, wo ed fich gebühre, eintreten zu lafien, Feine abſichtü⸗ 
hen Morbthaten und anbere ſchwere Verbrechen zu verzeihen 
und Feine Ablaufung ber Strafe durch Gelb zu geftatten. Als 
len Richtern wurde bie ſchleunigſte und mindeſt Eoflfpielige Ju⸗ 
fig, dem Parlament, in welchem bie Zahl ber Mitglieder genau 
beftimmt werben follte, ungefäumte Entfcheibung der zum Theil 
ſchon feit zwanzig Jahren durch) Gunft oder Abneigung ber 
Präfidenten bingezogenen Proceſſe anbefoblen. Die Unter, 
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mit welchen Gerichtsbarkeit verbunden fei, follten nicht mehr 
verpachtet ober verkauft, fondern nach dem Rath ber Bewoh⸗ 
ner ded Landes vergeben werben; Niemand follte fid) eine ibm 
nicht gebührende Gerichtöbarkeit durch Eingriffe in die der ges 
wöhnlihen Richter anmaßen; namentlich wurbe dies den Bails 
lis, Senefhällen. und Vizgrafen in Beziehung auf Die Gerichtös 
barkeit der Prevots unterfagt und ihnen zugleich eingefchärft, 
fi bei der Beftimmung der Seldfirafen an das alte Herkom⸗ 
men der einzelnen Landfchaften zu halten. Da die Rechen: 
kammer ihre Gefchäfte verzögere und dadurch Denen, welche 
bei ihr zu thun hätten, großen Aufwand von Zeit und Gelb 
verunfache, fo follte eine beitimmte Zahl achtbarer und erfahs 
rener Männer ernannt werben, um die Gefchäfte diefer Be⸗ 
börde ohne Aufſchub abzumachen. Die Vereinigung mehrerer 

in Einer Perfon follte nicht mehr flattfinden, und allen 
töniglichen Beamten wurde verboten, Handel zu treiben. Fer⸗ 
ner verſprach Karl, eine gute Gold⸗ und Silbermuͤnze präs 
gen zu laffen unb fie nicht ohne die Beiſtimmung der drei 
Stände zu ändern; er wiederholte bad Verbot ber Wegnahme 
von Lebensmitteln, Pferden und Wagen und geftattete einem 
Seven, fich der Verlegung deffelben zu widerſetzen und das Ge: 
nommene zuruͤckzunehmen. Das Recht ber Selbfihülfe wurde 
auch bewilligt gegen plünbernde Söldner, welche biefelbe Strafe 
wie Räuber und Diebe treffen folle. Allen Edeln und Richt: 
edein wurde während ber Dauer bed gegenwärtigen Kriege, 
bei Strafe ded Gutes und Leibes, unterfagt, einander zu ber 
fämpfen. Endlich gab Karl die Zufage, daß er ohne den Rath 
der Stände Feinen Waffenſtillſtand mit England fchlieffen und 
feine Domainen veräuffern werde, und willigte in Die Abfegung 
der ihm namhaft gemachten zweiundzwanig Beamten. Be⸗ 
reits am Montage nah dem naͤchſten Sonntage Quafimoboge- 
niti (am 17. April) follten die Stände oder Benollmächtigte 
derfelben wieder zufammentreten, um bie Gelbhülfe nach Be⸗ 
finden zu vermehren oder zu vermindern, unb von biefer Zeit 
an bis zum 1. März bed folgenden Jahres follten fie fich zu 
Paris -oder wo ed ihnen gut fcheine, zweimal und öfter, wenn 
es nötbig fei, verfammeln, um über die Führung bed Krieges, 
über die dazu nöthige Gelbunterflügung und ide die gute Re⸗ 
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gierung des Koͤnigreichs zu berathen). Es wurde darauf ein 
Kath von ſechsunddreiſſig ſtaͤndiſchen Abgeordneten, je zwoͤlf 
aus jebem Stande, errichtet, welcher die Erhebung ber Abgabe 
anorbnete, aus deren Ertrage das verfprochene Kriegsvolk bes 
foldet werben ſollte, fich mit Abfchaffung von Misbräuchen in 
der Verwaltung befchäftigte und namentlich einen großen heil 
der Mitgliever des Parlaments und der Rechenfammer aus: 
fließ und durch Andere erfegte *). 

Was der Herzog von der Rormanbie nicht gewagt hatte, 
that der König Johann. Seine Gefandten, welche den Waf⸗ 
fenſtillſtand, den er am 23. März zu Borbeaur bis zum Öfter: 
fefte des Jahres 1359 unter Vermittlung zweier Garbindle ge: 
fdhloffen hatte, zu Paris befannt machten, uͤberbrachten zugleich 
ben Befehl, daß die von den Ständen angeordnete Abgabe 
nicht erhoben und diefe fich nicht, wie es befchloffen war, vier⸗ 
zehn Tage nad Oſtern wieder verſammeln ſollten. Allein die⸗ 
fer Befehl erregte eine ſolche Unzufriedenheit und Aufregung 
zu Paris, daB Karl drei Tage darauf (am 8. April) befannt 
machen ließ, daß derjelbe nicht beobachtet werben folle. Der 
Waffenſtillſtand gab dem Lande nicht die erfehnte Ruhe zuruͤck. 
In der Bretagne hörte ber Kampf zwiſchen Karl von Blois, 
welcher - 1356 feine Freiheit gegen Löfegelb wiebererhalten 
hatte, und der Gräfin von Montfort nicht ganz auf. In ber 
Normandie hatte Gottfried von Harcourt zwar in einem Ge: 
fechte, gegen dad Ende des vorigen Jahres, den Tod gefun⸗ 
ben, allein der Bruder bed Königs von Navarra, Philipp, 
Graf von Longueville, verheerte fortwährend das Land’). Die 
aus englifhem, franzöfifhem und navarriſchem Dienfte entlafs 
fenen Söldner, aus ben verfchiedenften Ländern gebürtig, 
„vereinigten fich zu größern Schaaren und zogen raubend und 
breimend umher; ein franzöftfcher Ritter, Arnold von Cervo⸗ 
(ed, der Erzprieſter genannt“), verfannmelte eine zahlreiche 


1) Ordonn. III, 124—146. 

2) Froiss. L, 872. 

8) Freiss. I, 877—879. 

4) Nah) Daciers Vermuthung hatte er biefen Beinamen beshalb 
erhalten, weil er das Beſttzthum eines Graprieftere beſaß. Anm. zu 
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Scyear von. Genbarmen, welche feit der Sefangennehmung des 
Königd von Frankreich einen Sold erhielten, in feiner Hel- 
math Guienne, zog mit berfelben nach der Provence, erſtuͤrmte 
mehrere feſte Städte und Schlöffer und plünderte dad Land 
bi8 in die Nähe von. Avignon, fo daß ber Papft Innocenʒ VL, 
in größter Beforgniß, mit ihm unterhandelte, ihn in Avignon 
feld mit großer Ehre empfing und mit Bewilligung der Sim⸗ 


denvergebung und einer Gelbfumme feinen Abzug aus dieſer 


Gegend erlaufte. Cine andere Schaar, meiſt aud Engländern 
und Ravarrern beftehend, unter dem englifchen Ritter Robert _ 
Knolles, welcher ſchon damals ben Ruf eines gefchidten und 
Augen Kriegämannd fi) erworben hatte, verheerte bie Nor: 
mendie, und eine britte, angeführt von einem Waliſer Grif⸗ 
füh, pluͤnderte fogar die Gegenden zwifchen ver Seine und 
Loire, namentlich zwifchen Parid und Drleans, und verbreitete 
folhen Schreden, daß die Bewohner bed platten Landes ſich 
nad) der Hauptſtadt flüchteten und bie parifer Bürger bie 
Stadtmauer erhöhten, Gräben vor berfelben zogen und bie, 
Thuͤrme mit Kriegszeug verſahen). Diefe Befefligungen, fo: 
wie die eifernen Ketten, voelche in Bereitſchaft gehalten wur: 
den, um im Nothfall die Straßen zu fperren, bezwediten zu: 
gleich Sicherung der Stadt wider den Abel, gegen welchen fowie ' 
gegen die Geiſtlichkeit bereits ein nichtgeringes Mistrauen unter dem 

de herrfchte. Die Unzufriedenheit jener beiden Stände 
über den Einfluß, welchen biefer gewonnen hatte, wurbe bes 
fonder& dadurch erhöht, daß in dem Rath der fechdundbreiffig 
kändifchen Bevollmächtigten die Abgeorbneten des Bürgerflans 
bes, großentheils Pariſer, das entſchiedenſte Übergewicht bes 
haıspteten, indem einige. der geifllichen und adligen, wie ber 
Bifchof von Laon und Johann von Pecquigny, fich ihnen an⸗ 
fhloffen und fie auf die Ergebenheit der zahlreichen Bevoͤlke⸗ 
rung ber Hauptftabt fich flügten. Die meiſten der abligen und 


Froiss. 'T. III, p. 187. Rad Billani’s Angabe (VII, 87.) brachte 
er ueıft den. Ramen Gompagnie für bie plünbernben &ölbnergenoffens 
fchaften in Gebrauch. 

1) Froiss. I, 880. 88t: Billani a. a. D. Cont. G. de N. 
116. Vita Innocentä VI. bei Muratori Ill, 2, 596. 
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geiftlicden Abgeorbneten nahmen nicht mehr an den Berfamım= 
lungen bed Rathes Theil, Abel und Geifllichleit verweigerten 
die Zahlung der angeorbneten Auflage, fo daß diefe nicht den 
zehnten Theil des gehofften Ertraged einbrachte, und fie erho⸗ 
ben bie weder bewiefene noch wiberlegbare Befchulbigmg gegen 
bie bürgerlichen und bie benfelben befreundeten Mitglieder Des 
Rates, daß fie nur auf Koften bed Landes ihre Habſucht zu 
befriedigen fuchten. Auch ber Buͤrgerſtand war in ſich ents 
zweit, da der überwiegende Einfluß der Hauptflabt den Neid 
und die Eiferfucht der übrigen Stäbte erregte, und ber Herzog 
von der Normandie forwie bie koͤniglichen Beamten mögen 
insgeheim gefchäftig geweien fein, dieſen Zwiefpalt zu nähren 
und zu vermehren. Unter folchen Umfländen Eonnte ber Ger: 
308 e8 wagen, gegen bie Mitte bed Auguftd den Prevot und 
zwei Echevins von Paris, Karl Confac und Jakob von L’I8le, 
zu fich zu entbleten und ihnen zu erklaͤren: er wolle fortan 
ſelbſt vegieren\und Feine Bormünder haben; fie follten fich fers 
ner nicht in bie Verwaltung des Reiches mifchen. Er verließ 
darauf Paris und befuchte die Städte ber Normandie und bes 
Landes von Chartres, ohne jedoch, wie ed fcheint, die begehrte 
Geldhuͤlfe zu erlangen. Wenigftens, ald er nach ſechs Wochen 
nach Parts zurlidtehrte, berief er auf die Bitte der Bewoh⸗ 
ner biefer Stadt Abgeorbnete von etwa ſiebzig Städten, und 
als biefelben erflärten, daß eine allgemeine Stänbeverfanmulung 
nothwendig fei, fo entfchloß er fih auch dazu und beſtimmte 
die Eröffnung auf den 7. November. 

Kaum war biefelbe zufammengetreten, fo abielt die bem 
Herzoge gegenuͤberſtehende Partei ein ebenſo maͤchtiges als die⸗ 
ſem gefaͤhrliches Haupt. Der Koͤnig von Navarra wurde 
nämlich während ber Abweſenheit feines Huͤters am 9. Ro: 
vember aus feiner Haft im Schloffe Arleur in ber Picardie 
durch Johann von Pecquigny, auf Anftiften ober body unter 
der Mitwirkung Marceld, befreit, und der Herzog muffte ihm 
auf fein Verlangen geflatten, in Begleitung fo vieler Bewaff⸗ 
neten, als er für gut fände, ſich nach Paris zu begeben, und 
ihm fogar. ein ſicheres Geleit bewilligen, welches verbot, ibn 
und feine Begleiter wegen irgenb einer Sache, welche ex ge 
than habe oder thun wärbe, zu verhaften. Bei feiner Aund- 
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berung ging ihm der Biſchof von Paris, Johann von Meu- 
Ian, mit 200 Bürgern bis ©. Denis entgegen und am 29. 
Rovember Fam er in Begleitung vieler Gendarmen nad) dem 
Kloſter ©. Sermain=bedö- Pre. Am frühen Morgen. deö fol 
genden Tages ließ er den Bürgern von Parid melden, daß ex 
zu ihren zu veben begehre. Mehr ald 10,000 Menſchen fans 
den (ich auf einer Wiefe bei dem Klofier ein, und von.einem 
böljernen Gerüft herab hielt er eine lange Rebe, zu beren 
Zt ee die Worte bed Pfalmiften wählte: der Herr tft gerecht 
und bat Gerechtigkeit lieb. Er, behauptete, daß er ungerechter- 
weite verhaftet worben fei, er fchilverte bie Angſt und bie 
Schmerzen, welche er im Gefängniffe erbulbet, er erfiärte, daß 
a für die Vertheidigung bed Königreichs: Frankreich leben und 
feben wolle, gab aber auch deutlich genug zu verfichen, baß 
et die Krone deffelben in Anfpruch nehmen und beweifen wolle, 
daß er näherer Erbe berfelben fei als der König von England. 
Der Prevot und mehrere Bürger foderten am 1. December 
den Herzog von der Normandie auf, dem Könige Gerechtigkeit 
wberfahren zu Saffen, und der Biſchof von Laon, welcher das 
mals den größten Einfluß im Rathe des Herzogs befaß und 
KR alle Mitglieder beffelben gewählt hatte, erwiderte im Nas 
mn des Herzogs, baß er nicht allein das Verlangte thun, 
fordern den König auch wie feinen Bruder behandeln werbe, 
Die gehieteriſche Foderung des Prevot und bie Wermittlung 
der Bittwen ber Könige Karl IV. und Philipp VI. bewirkten 
am 12. December den Abſchluß eines MWertrages zwiſchen dem 
Öltyoge und dem Könige des Inhalts, daß aufrichtige und 
befändige Freundſchaft und Einigkeit zwifchen ihnen ftattfinden, 
daß der König und alle feine Anhänger wieder in bie ihnen 
genommenen Befigungen eingefegt und ihm bie Leichname der 
füher zu Rouen bingerichteten ‚Herren übergeben werden folls 
ten, um damit nach feinem Willen zu verfahren; auch Jo⸗ 
hann von Pecquigny und Alle, welche zur Befreiung bed Koͤ⸗ 
mb Hülfe geleiftet, erhielten die Zuficherung dee Gewogenheit 
des Herzogs. Ja, diefer fah fich fogar gensthigt, auch bie 
Ooderung des Königs, welcher es nicht verfchmähte, fich zum 
Ran des Poͤbels zu machen, zu bewilligen, baß alle in ben 
wetlihen and geiftlichen Gefängniffen zu Paris befinblichen 
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Verbrecher freigegeben werben follten'). Dieſe fcheinbare Ver⸗ 
föhnung wurde indeß bald geftört, da die Befehlshaber mehres 
rer dem Könige von Navarra entrifienen Feſten erklärten, daß 
- fie biefelben nur dem Könige Sohann, welcher fie ihnen an⸗ 
vertraut, übergeben bürften, und ba ber König von Navarra 
glaubte ober zu glauben vorgab, daß der Herzog fie insgeheim 
zu dieſer Erklärung veranlafft habe. Aufferdem weigerte fich 
Philipp von Navarra, nad Paris zu kommen, und ließ fogar 
fein Kriegsvolk bis vor die Thore der Stadt flreifen und vers 
beeren. Diefen Umftand benugte Ver Herzog, und während 
1358 fi der König im Januar 1358 nach Rouen begab, wo er 
‚bie bingerichteten Herren feierlich beftatten ließ und in derſel⸗ 
ben Weiſe wie zu Paris zu dem verfammelten Volle fprach, 
berief er eine nicht geringe Zahl von Gendarmen nad) der 
Hauptftadt. Seine Erklärung, daß er fie zur Vertreibung des 
plimdernden Kriegsvolks aus ber Umgegend gebrauchen wolle, 
berubigte den Argwohn ber Bürger nicht, fie bewachten bie 
Thore und lieffen Eeinen Bewaffneten hinein, ber ihnen unbe⸗ 
kannt war, und ber Prevot und feine Freunde befchloffen, daß 
zu gegenfeitiger Erkennung und wahrfcheinlich noch mehr, um 
burch einen augenfälligen Beweis von der Stärke ihrer Partei 
das Selbftvertrauen verfelben und ihr Anfehen zu befefligen und 
den Herzog aufd neue in Furcht zu feßen, Alle, welche mit ih⸗ 
nen gemeinfame Sache machten, Müten, zur Hälfte von vos 
them, zur Hälfte von dunkelblauem Tuch, tragen follten. 
Deffenungeachtet ermannte ſich der Herzog zu dem Verſuch, 
unmittelbar durch fein Wort auf bie parifer Bürger einziundr> 
fen und fie für fih zu gewinnen. Zu einer zahlreichen Ber: 
ſammlung berfelben ſprach er, daß er mit ihnen leben und 
erben wolle; fie möchten ber Verlaͤnmdung nicht glauben, daß 
er durch das nach Paris berufene Kriegsvolk Gewalt gegen fie 
ausüben wolle, ed fei nur feine Abficht, fie gegen bie raͤuberi⸗ 
ſchen Sölbner zu vertheibigen, welche durch die Schuld Derer, 
die fi) der Regierung bemaͤchtigt, dad eich ungeflraft und 
ohne Widerſtand verheerten, er würde es fchon gethan haben, 


1) Cont. G. de N. 117. Froiss. I, 388. 384. Becousse I, 
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wenn man ihm die Werwenbung ber bazu erhobenen Auflage 
geftattet hätte; er wolle in Zukunft felbft regieren. Seine 
Worte mahten Iebhaften Eindruck; allein fogleich fuchten ber 
Prevot und “feine Freunde durch Anreben an das Volk denfels 
ben wieder auszulöfchen; fie eiferten gegen die Beamten unb 
ſprachen von fchlechter Verwendung ber Gelbfummen, welche 
auf des Herzogs Geheiß mehreren Rittern ausgezahlt worden 
fen, und der Prevot drohte, nur an feine Sicherheit zu den⸗ 
fen, wenn man feine Bemühungen, welche allein dad Wohl 
des Volkes bezwedten, nicht unterflügen wolle. Seine An: 
haͤnger fagten ihm mit lautem Gefchrei Vertheidigung und Hüffe 
gegen Jedermann zu, Diejenigen, welche feine Abfichten nicht 
billigten, vwagten nicht ihre Meinung laut werden zu laflen, 
und der Verſuch ded Herzogs war vereitelt. 

Die Durchfuͤhrung einer Reform der Reichsverwaltung 
war jetzt bereits durch die ſich immer ſchaͤrfer ausſprechende 
Trennung der Geiſtlichkeit und noch mehr des Adels von 
dem Buͤrgerſtande unmoͤglich geworden. Jene Staͤnde betrach⸗ 
teten die Bedeutung, welche dieſer fuͤr ſich in Anſpruch nahm 
und zum Theil erlangt hatte, als eine ungebuͤhrliche Anmaßung, 
als einen Eingriff in ihre Rechte, und der EA und feine 
Sreunbe, welche unter ſolchen Umfländen nicht !zu einem vers 
föhnenden umb nachgiebigen erfahren geneigt fein Tonnten, 
ſahen ſich mehr und mehr in die Stellung von Parteihäuptern 
bineingebrängt. Zu ber zum 13. Januar berufenen Ständes 
verfammlung fanden ſich nur buͤrgerliche Abgeorbnete und einige 
Geiſtliche, allein Fein Adliger ein, und um ber dringenden 
Geldverlegenheit augenblidlich abzubelfen, gab fie zu einer Mafres 
gel, über deren Werberblichkeit fo oft auch von den Ständen geklagt 
worben war, ihre. Beiflimmung unb geflattete im Namen 
der drei Stände eine Werfchlechterung ber Muͤnzen). Ins 
defien Hatten fi, von Karl berufen, 2000 Gendarmen in 
und um Paris gefanmelt. Die Beſchuldigung des Pre⸗ 
vot und feiner Breunde, daß biefelben gegen die Bewohner 
der Hauptflabt gebraucht werben follten, fanb um fo mehr 


1) Ordonn. IH, 193. 194. Secousse I, 1, 173. 174, auch 
zum Theil berichtigend, was er pr&f. 71. gefagt hatte. 
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Glauben, als ſie es nicht verhinderten, daß Schaaren von 
dienſtloſen Soͤldnern fortwaͤhrend das Land zwiſchen Chartres 
und Paris bis nach S. Cloud verheerten und ſogar Etampes 
einnahmen und pluͤnderten. Das Mistrauen gegen Karl wurde 
noch dadurch vermehrt, DaB er manche ber abgefebten Beamten 
beffenungeachtet die Gefchäfte ded ihnen entzogenen Amted aus: 
üben ließ und vornehmlich auf ihren Rath börte, obwohl 
man fie als Urheber des unglüdlichen Zuſtandes bed Reiches 
amflagte. Dadurch aufs heftigfte gereizt, befchloß ber Prevot 
-biefe Stimmung zu benußen und fogar durch Morbthaten feine 
Gegner und befonderd den Herzog zu fohreden. Am Morgen 
bed 22. Sebruar verfammelte er alle Gewerke der Stabt be 
woffnet in der Nähe des Eöniglichen Palaſtes. Der Parla 
mentsabvocat, Regnault von Acy, einer der abgefesten Be 
amten, allein noch immer einer ber angefehenften Räthe Karld, 
welcher in biefer ‚Zeit vom Hofe nach Haufe zurückkehrte, wurde 
ergriffen und ermordet. Darauf zog der Prevot, an der Spitze 
bed bewaffneten Volkes, nach dem Palafte, begab ſich mit 
mehreren Begleitern in bad Zimmer des Herzogs, fagte Dies 
fem, welcher ebenfo verwundert als beftürzt war, er möge fich 
nicht fürchten, fie hätten an diefem Orte ein Gefchäft auszu⸗ 
führen, und er befahl fobann Denen, welche ihm gefolgt waren, 
zu thun, weshalb fie gekommen fein. Sie wandten fich fo 
gleih mit gezogenem Schwert gegen Robert von Clermont, 
Marſchall von der Normandie, und ben Herm von Eonfland, 
Marſchall von Champagne, und ermorbeten biefen vor Karls 
Augen, jenen in einem anfloßenden Gemach, in welches er 
ſich geflüchtet hatte; bie übrigen Raͤthe verlieflen eiligft ben 
Palaſt, um einem gleichen Schickſale zu entgehen. Karl, vers 
laſſen, aufs aͤuſſerſte erfchredt und für fein Leben beforgt, bat 
ben Prevot, ihn zu retten. Diefer berubigte ihn durch bie 
Berficherung, daß er nichts für ſich zu fürchten habe, unb gab 
ihm feine blaue und rothe Muͤtze, indem er fich Karl Müse 
aufſetzte. Er begab fich darauf nach dem Stabthaufe am Greve: 
platze und vom Fenſter herab erklärte er den in großer Zahl 
verfammelten bewaffneten Pariſern: was er gethan, habe er 
für das allgemeine Wohl des Reiches gethan, die Ermorbeten 
feten arge Verraͤther geweſen, er bitte dad Wolf, ihn ferner zu 
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unterflühen. Nachdem em Theil ber Verſammelten ihm 
zugerufen, daß man das Geſchehene billige und mit ihm leben 
und ſterben wolle, kehrte er nach dem Palafte zuruͤck. Karl 
muffte, wad er im Namen des Volkes verlangte, bewilligen 
und das VBorgefallene gutbeiffen, er mufite felbft die Parifer 
bitten, feine Sreunde zu fein, indem er die Verſicherung gab, 
daß er der ihrige fein werde; aus dem vom Prevot ihm zuges 
ſchikten blauen und rothen Tuche ließ er für feine Diener 
Müsen machen, und alle königlichen Beamten zu Paris ſahen 
fich genöthigt, durch diefe Tracht ihr Leben vor der Wuth der 
aufgeresten Menge ficherzuftellen. Auch die noch anweſenden 
ſtaͤdtiſchen Bevollmächtigten der Stänbeverfammlung wagten «8 
nit, bie Foderung bed Prevot, jene Ermorbungen zu bil 
ligen, zurüdzumweifen. Karl war genöthigt, bie von bems 
felben verlangte Entfernung einiger Mitgliever feines Ra⸗ 
thes zu bewilligen, die ihm genannten Bürger baflır aufzus 
uchmen und mit dem Könige von Navarra, welcher bamals in 
Begleitung vieler Gendarmen nach Paris zuruͤckkehrte, einen 
Bertrag zu fchlieffen, durch welchen‘ er ihm fir die während 
keiner Gefangenſchaft an feinen Beſi igungen erlittenen Verluſte 
eine jährliche Rente von 10,000 Liored in liegenden Gründen 
zu bemilligen und ihm dazu, auffer andern MBefigungen, bie , 
ganze Grafſchaft Bigorre zu übergeben verfprach. Zugleich 
fandten der Prevot und bie Echevind non Paris Schreiben an 
bie Städte bed Reiches, theilten ihnem mit, was man zu Pas 
25 gethan habe, und baten fie, zum Beihe der Vereinigung 
mit der Hauptftabt die rothe und blaue Müge anzunehmen. 
Indeß erfüllten nur einige Städte, unter dieſen Amiend und 
Laon , dieſes Verlangen: 

Am 14. März nahm Karl, welcher bereitd im Januar 
das einundzwanzigfte. Lebensjahr zuruͤckgelegt hatte, den Titel 
eined Regenten des Königreichs an, und wenn ed die Macht: 
baber zu Paris waren, welche ihn dazu beflimmten, fo mochten 
fie hoffen, daß biefer Name den Befehlen, welche er nach 
ihrem Willen erlaffen muffte, mehr Gehorfam verfchaffen wuͤr⸗ 
de. Allen wenige Zage darauf gelang es ihm, fich ihrer 
Gewalt zu entziehen, indem er entweder durch geheime Flucht, 
oder unter dem Vorwande, ſich zu einer von ihm und bem 
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Könige von Navarra berufenen Verſammlung der Ebeln ber 
Picardie und der Landſchaft Beauvoiſis zu begeben, ſich aus 
Paris entfernte. Sobald die von ihm verſammelten Staͤnde 
der Champagne, namentlich die Edeln, die Auffoderung der 
Abgeordneten der Hauptſtadt, mit dieſer gemeinſame Sache zu 
machen, zuruͤckgewieſen, ihm eine Abgabe zu Bezahlung von 
Kriegsvolk bewilligt und um die Beſtrafung der Moͤrder der 
beiden Marſchaͤlle gebeten hatten, verſuchte er es, die Ver⸗ 
bindung der Pariſer mit den Bewohnern ber andern Staͤdte 
und Lanbfchaften Frankreichs zu verhindern und ſich ber Un: 
terftügung berfelben zu verfihern, und er befahl, daß bie zum 
1. Mai nad) Paris berufenen Stände bed nörblichen Frank: 
reich am 4. Mai zu Compiegne zufammentreten follten. Diefe 
Maßregel hatte indeg nur zum Theil den beabfichtigten Erfolg. 
Die Berfammlung war fehr wenig zahlreich, die Erzbifchöfe 
von Send, Rouen und Rheims und einunddreiſſig Bifchöfe, fo: 
‚wie die Abgeordneten der übrigen Geiftlichkeit diefer Diöcefen 
erfchienen nicht, und weber bie Bürger noch bie Edeln aus 
der Prevote von Paris und fiebzehn Bailliages fandten Bes 
vollmächtigte; die Anweſenden bewilligten zwar für fi und 
die Abwefenden eine Gelbhülfe auf ein Jahr zur Vertheidigung 
des Reiches und zum Unterhalte des Hofſtaats bed Regenten, 
allein dieſer muffte die Erhebung und Verwaltung berfelben ſtaͤn⸗ 
difchen Bevollmächtigten überlaffen und fih zu mehreren andern 
Sewährungen verpflichten). Nur die Abgeorbnieten bed Adels 
waren bereit, feine Abficht zu unterflüßen, fie foberten ihn auf, 
den Mord‘ ber Marfhälle durch ben Tod des Prevot und 
feiner Genoffen zu rächen, und fie verfprachen ihren Beiſtand, 
um der Hauptftabt die Zufuhr von Lebensmitteln abzufchnei: 
ben und fie mit Waffengewalt zu bebrängen. Die Parifer 
hatten zwar bereits im April die Feinbfeligkeiten dadurch begon⸗ 
nen, daß fie fich des Schloffes Louvre und ber in bemfelben 
befindlichen Waffen bemächtigten; allein jebt, ba Karl vom Abel 
bie Zufage der Hülfe erhalten hatte, da auch die meiften Städte 
des Reiche die Ereignifie in der Hauptſtadt midbilligten und 
in, biefer Mangel und in Folge beffelben Unzufriedenheit zu 


1) Ordonn. III, 221—232. 


Die Zeit d. drei erften Könige aus d. Daufe Valois (13283—80). 93 


befürchten war, trug Marcel Bedenken, ed bis zu einem Kriege 
fommen gu laflen. Auf feine Bitte fchidte die Univerfis 
tät Geſandte an den Regenten, um ben Zorn befjelben zu be 
fänftigen. Sie verſprachen ihm gebührende Genugthuung, fos 
bald dadurch nur Niemandes Leben gefährdet werde; er verlangte 
jedoch die Außlieferung erſt von zehn ober zwölf, dann ‚von 
fünf. oder ſechs Perfonen, nämlich denen, welche hauptſaͤchlich 
jenes Mordes fchuldig feien, indem er verfprach, fie nicht 
töbten zu laffen. Died Verfprechen fchien indeß dem Prevot 
feine hinreichende Sicherheit, er bewog feine Mitbürger zum 
Kriege gegen ben Regenten und ließ die fchon früher begon⸗ 
nenen Befefligungen der Stadt verftärken, 

Während auf folhe Weife im Innern bed Reiches ein 
Kampf zwifhen Bürgern und dem Abel und dem Regenten 
bed Landes begann, erhob ſich zugleich in benfelben Gegenden 
noch ein zweiter, furchtbarerer Kampf zwifchen dem Abel und 
den Landleuten, welcher mit dem Namen ber Iacquerie') 
bezeichnet wurde. Noch ſchwerer ald früher war der Drud, 
welcher in Frankreich auf dem meiſt unbedingt leibeigenen Land⸗ 
volke laſtete, in dieſer Zeit dadurch geworden, daß es ſowohl 
zu den Abgaben fuͤr die Vertheidigung des Reiches beitragen, 
als auch das Loͤſegeld fuͤr die in der Schlacht bei Poitiers ge⸗ 
fangenen adligen Herren aufbringen muſſte. Die Schmach, 
welche dem Adel dieſe Schlacht gebracht hatte, machte ſeinen 
Spott, welcher den Landmann durch den Namen Jacques 
bon Homme verhoͤhnte, und feine Verſchwendung und Pracht 
im ſcharfen Gegenfate gegen die Noth deſſelben unerträglicher, 
die Achtung und Zurcht, welche biöher wenigftend des Adels 
ritterliche und Triegerifche Thaͤtigkeit eingeflößt hatte, waren 
vermindert, bie Erbitterung gegen ihn vermehrte ſich dadurch, 
Daß er nicht einmal Leben und Befitzthum feiner Unterthanen 
gegen räuberifche Soͤldnerſchaaren beſchuͤtzte, und die Ereig⸗ 
niſſe zu Paris erhöhten die Gährung und erregten bei den 
Bedrüuͤckten die Hoffnung, ſich durch eigene Kraft von bem 
ımerträglichen Ioche befreien zu koͤnnen. Im Mai des Jahres 
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41358 brach ber Aufſtand aus; am 21. Tage dieſes Monats rotte⸗ 
ten ſich etwa hundert Landleute aus einigen Doͤrfern bei Beau⸗ 
vais zuſammen; mit Meſſern und Knitteln, welche mit 
Eiſen beſchlagen waren, uͤberfielen ſie ſogleich das Haus eines 
Ritters und verbrannten es, nachdem ſie ihn, ſeine Frau und 
ſeine Kinder umgebracht hatten; ſie bemaͤchtigten ſich darauf 
des feſten Schloſſes eines andern Ritters, banden ihn an eis 
nen Pfahl, und nachdem fie vor ſeinen Augen ſeiner ſchwan⸗ 
geren Frau und ſeinen Toͤchtern Gewalt angethan und ſie ſo⸗ 
wie feine uͤbrigen Kinder ermordet hatten, erlitt auch er unter 
ihren Händen einen qualvollen Tod. Auf gleiche Weiſe wis 
theten fie in mehreren andern Schlöffern, ihre Zahl flieg bald 
auf mehr als 5000, und fie wählten fih einen gemeinfamen 
Anführer. Bald empörten fi auch in der Umgegenb von 
Meaur, Laon, Soiffons und in Valois die Bauern, felbft 
wohlhabende Bürger fhloffen fih ihnen an, und man fchäßte 
die Zahl der Aufrührer auf 100,000. Überall wurben bie 
Schlöffer der Edelleute erſtuͤrmt und zerftört, die Befitzer, 
welche in die Hände ber Bauern fielen, fowie ihre Weiber 
und Kinder wurden ermordet und oft vorher noch aufd grau: 
famfte gemishandelt und gemartert. Im erften Schreden 
hatten fich viele Edelleute geflüchtet; jet vereinigten fie fich aber, 
fandten um Hülfe an ihre Freunde in Flandern, Brabant und 
Hennegau; beffere Bewaffnung forte Triegerifche UÜbung ver: 
ſchaffte ihnen bald das Übergewicht Uber die zahlreichern Bauern, 
und Alle, welche in ihre Gewalt geriethen, wurden niederge⸗ 
bauen und viele Dörfer verbrannt. Auch der König von Mas 
varra vernichtete in Gemeinſchaft mit dem Grafen von S. Pol 
eine große Zahl, und allein um die Zeit des Johannisfeſtes 
wurden binnen zehn Zagen mehr ald 20,000 erſchlagen. Eine 
Schaar von 9000 Bauern, verflärkt durch mehrere Hundert Be 
‚waffnete, welche ihnen ein Gewürzkrämer von Paris zuführte, 
hatte fich gegen die Stabt Meaur gewandt, in deren Feſte 
der Herzog von Drleand, feine und des Regenten Gemahlin 
und viele Frauen und Kinder von Ebdelleuten eine Zuflucht 
gefucht hatten. Die Einwohner von Meaur öffneten ihnen 
bie Thore der Stabt und vereinigten ſich mit ihnen am 9. 
Suni zu einem Angriff auf die Feſte. Allein unerwartet 


Die Zeit d. drei erſten Könige aus d. Haufe Valois (132880). 08 


ſtellten fich ihnen dee Graf von Foix und ber Gaptal von 
Bad, welche fo eben von einem Kreuzzuge aus Preuffen zus 
rudgelert waren, mit nicht vielen, aber ſchwer geruͤſteten 
Reitern entgegen. Sie wichen zurüd, ımb von biefen ges 
drängt, flohen fie bald in wilder Verwirrung: 7000 von 
ifnen wurden getöbtet, und bie Stadt Meaur wurde vers 
bramt. Die Überrefte der aufrührerifchen Bauern wurden dar⸗ 
uf von dem jungen Enguerrand von Erucy, welcher an ber 
Epige vieler Edelleute das Land durchzog, verfolgt und nieder⸗ 


). 

Die Niederlage der Bauern muſſte zu Paris um ſo 
größere Beſtirzung erregen, da man fie als Bundesgenoſſen 
gegen den Adel und ben Regenten betrachtet hatte. Marcel 
feh em, daß er gegen bie fchwergerlifteten Reiter derſelben 
anderes Kriegsvolk nöthig habe, als bie Stadt Paris flellen 
founte; er bedurfte uͤberdies gegen bie ihm indgeheim Abges 
neigten eined mächtigen Beiftandes, und einen ſolchen Tonnte 
er nur von dem Könige von Navarra erwarten. Auf feine 
Bitte kehrte der König fchon am 14. Juni nach Paris zuruͤck. 
Am folgenden Zage begab er fich nach dem Stadthaufe und 
erklaͤne den verfammelten Bürgern: * hege beſondere Zu⸗ 
neigung zu dem Koͤnigreich Frankreich, es ſei dies auch ſeine 
Pit, da er von väterliher und muͤtterlicher Seite aus dem 
koͤnigſchen Haufe abflamme, er würde König von Frankreich 
geworben fein, wenn feine Mutter, die einzige Tochter eines 
Königs von Frankreich, ein Mann gervefen wäre, er fe bereit, 
mit den Parkfern zu leben und zu ſterben. Darauf ſprach ber 
Eihevin Confac: das Königreich fei in einem beflagenswerthen 
Zuſtande, es fei in der vergangenen Zeit fchlecht regiert worben 
md werde es noch, es fei nothwendig, einen Eapitain zu 
wählen, welcher es beffer vegiere, unb er glaube, daß Niemand 
zu biefern Amte mehr gerignet fei, als der König von Nas 
varra. Mochten auch manche ber Anwefenben diefen Vor⸗ 
ns nicht billigen, fo wagten fie doch nicht zu widerſprechen. 

wurde zum Capitain gewählt, und er ſchwur ben 


1) Cont. G. de N. 114. 119. 120. Froiss. I, 887. 3888. Be- 
cousse I, 1, 225-2357. 
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Bürgen von Paris, fie gut und gefehlich zu regieren, fie 
gegen Jedermann zu vertheibigen und mit ihnen zu leben und 
zu ſterben. Diefe Wahl war eine förmliche Auflündigung des 
Gehorfams, weihe man bem Regenten als Stellvertreter feines 
Waters fehulbig war. Nur wenige Städte gaben, aufgefobert 
von ben Parifern, derfelben ihre Beiſtimmung; viele Edelleute, 
welche fich "bisher dem Könige angefchloffen hatten, beurlaubten 
fih von ihm, bie Zahl der Feinde des Prevot, unter ben 
Bürgern von Pariß vermehrte fich, und felbft unter der großen 
Maſſe der Bevölkerung wurbe Unzufriedenheit laut, ald ber 
Regent mit bem von ihm berufenen Aufgebot bed Adels fich 
in ber Nähe lagerte, die Zufuhr auf ber Seine und Marne 
abfchneiden und alle Dörfer der Umgegend bis auf einige 
Meilen weit in Afche legen ließ und dadurch Mangel in Pas 
ris entfland. Der König von Navarra zeigte ſich ſchwankend 
und unfchläffig, ex fah ein, daß bie Hauptflabt, nicht unters 
flüßt von den andern Städten bed Reiches, nicht lange dem 
Regenten werbe wiberfiehen und er mit ihrer Hülfe allein 
nicht die Erfüllung feiner ehrgeizigen Wuͤnſche erlangen koͤn⸗ 
nen; zugleich traute er aber auch den Werfprechungen des Re 
genten nicht und wollte die Umſtaͤnde wenigftens fo viel als 
moͤglich zu feinem Vortheil benugen. Er lagerte fi mit feis 
. nem Kriegsvolk, welches aus englifchet und navarrifchen Bo⸗ 
genfhügen und andern Sölbnern beſtand, aufferhalb Paris, 
Inüpfte aber zugleich durch die Wermittlung feiner Gemahlin 
Unterhandlungen mit dem Regenten an; er veranlafite Arg⸗ 
wohn bei den Parifern burch eine Zufammenkunft mit bem: 
felben und verweigerte dann wieber die Belldtigung eines 
Vergleiches, zu welchem er fich bereit erklärt hatte, und als 
die Parifer ihn des Verraths gegen bie Sache der Bürger bes 
ſchuldigten und ihm das Amt eines Capitaind entzogen, ers 
neuerte ex jene Unterhandlungen. Während berfelben fiel das 
Volk zu Paris über feine englifhen Soͤldner, welche er das 
ſelbſt zurückgelaffen hatte, her und ermorbete fie ober nahm fie 
gefangen, um: bie von ihnen und ihren Genoffen in der Ums 
gegend verübten Raͤubereien zu rächen; zugleich verlangte es 
ungeftüm, daß ber König und ber Prevot es gegen. bie übri- 
gen englifhen Soͤldner führen folten, welche jene Pluͤnde⸗ 


- 
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rungen fostfehten. ach längerem Zoͤgern gaben fie nad) und 
brachen an der Spige von 1600 Reitern und 8000 Fußgaͤn⸗ 
gern auf; allein die Engländer, benachrichtigt: von der ihnen 
brohenben Gefahr, Iodten im Gehölz von Boulogne bie Pas 
riſer in einen Hinterhalt, in welchem viele derfelben umkamen. 
Der Prevot und feine Freunde wurden bei ihrer Ruͤckkehr nad) 
Paris mit verhöhnenden Geſchrei empfangen und zugleich an⸗ 
geklagt, daß fie ihre Mitbirger verrathen ' hätten. Schon bes 
droht durch die Abneigung- vier Bürger, Tonnten fie jetzt 
auch nicht mehr auf die Anhaͤnglichkeit des großen Haufens 
rechnen, fie konnten nur noch durch den König von Navarra 
gerettet zu werden hoffen; fie beſchloſſen daher, ihm die Stadt 
zu überliefen und ihm in der Macht zum 1. Auguſt zwei 
Shore berfelben zu übergeben. Diefe Abficht blieb indeß Fein 
Geheinmiß, die Häupter der dem Regenten treuen Bürger, 
Pipin des Eſſars und. Johann von Charny, erführen biefelbe 
und, bereit fie auch mit den Waffen zu verhindern, beobach⸗ 
teten fie alle. Schritte des Prevot. Am Abend des 31. Juli 
begab er fich, von miehreren feiner Anhänger begleitet, nach 
dem Thore, welches nah:&. Denis führte; er befahl den 
daſſelbe Bewachenden, bie Schlüffel einem Schagmeifter des 
Königs von Navarra zu übergeben. Die Verweigerung feiner 
Foderung veranlaffte einen Streit; der Vorſteher des Stadt⸗ 
viertel, zu welchem dad Thor gehörte, Johann Mailard, 
wahrfcheinlich einvesflanden mit bed Effard und Charny, eilte 
berbei, und es kam zu einem heftigen Wortwechſel zwifchen 
ihm und dem Prevot. Diefer begab ſich jebt nach dem An⸗ 
tonsthore und wollte die Schlüffel und die Bewachung beffel- 
ben den biöherigen Wächtern nehmen und Anbern übergeben; 
allein auch hier weigerte man fi, ihm zu gehorchen. Bald 
darauf kamen Maillard, bed Effard und Charny, welche das 
Banner bed Königs von Frankreich erhoben und welchen em 
Theil des Volkes ſich angefchlofien hatte, herbei; fie beſchul⸗ 
digten ben Prevot bed Verraths, und er wurbe nebfl mehreren 
feiner Begleiter niebergehauen. Seine übrigen Freunde wurben 
von dem aufgeregten Wolle aufgefucht und theild getödtet, 
theils gefangen gehalten, die rothsblauen Mühen iger 
mb Abgeordnete der Stabt wurden an den Regenten geſandt 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 
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um ihn zu bitten, babin zuruckzukehren. Er fchidte ſogleich 
Gendarmen zur Sicherung gegen einen Angriff des Könige 
von Navama, und er felbft zog am 3. Auguſt, mit großer 
Ehre und Freude empfangen, ein. Schon vor feiner Ankunft 
war Gonfac hingerichtet worden, jetzt wurden Bevollmächtigte 
ernannt, um bie Unterfachung gegen alle Theilnehmer vr 
Unruben in Paris und im ganzen Reiche zu führen; Die 
Schuldigſten wurden mit dem Tode und der Ginziehung ihrer 
Guͤter befitaft, Minderfhuldigen wurde geflattet, fi. Ber 
zeihung zu erfaufenz der Biſchof von Laon entlam, er fand 
Schutz bei dem Könige von Navarra und erhielt von biefem 
bad Bistum Galaborra. Alle auf die Koderung ber Stände 
abgefesten Beamten wurben im folgenden Jahre wieder in 
ihre Ämter eingefebt '). 

Die Rüdkehr der Hauptflabt zum Gehorfam gegen ben 
Regenten beendigte indeß den Binrgerfsieg nit. Der König 
von Navarıa, gereist durch bie Vereitelung feiner ebrgeizigen 
Hoffnungen, fanbte eine Herausfoderung an den Regenten und 
warb zahlreiches Kriegsvolk, befonders dienſtloſe englifche Soͤld⸗ 
ner. Indem ihm ſeine Schweſter, die verwitwete Waigin 
Blanca, das Schloß und den auf dem linken Ufer der Seine 
liegenden Theil der Stadt Melun, ihr Beſitzthum, übergab 
und ſein Bruder Philipp Meulan und Mantes beſetzte, ſo 
konnte er der Hauptſtadt die Zufuhr auf der Seine abſchneiden; 
ſeine Soͤldner verbreiteten ſich weithin uͤber die Umgegend, 
plünderten, brannten und ſchleppten Gefangene fort. Die 
Landleute flüchteten fich in die Städte, das Land blieb unam 
gebaut, aller Verkehr war unterbrochen, und Mangel, Roth 
und anfledende Krankheiten herrfchten in den Städten. Auch 
andere Landfchaften des Reiches, namentlich Burgund und Cham⸗ 
pagne, wurden von Sölönerfchaaren geplündert und verheert, 
welche im Dienfte ded Könige von Navarra fanden oder Pi 
sosgaben. Dem MRegenten fehlten Kraft und Anfehen, Er: 
fahrung und Geldmittel, um diefem ungluͤcküchen Zuſtande durch 
Belämpfung und Befiegung eine Gegners ein Biel zu fegen, 


1) Cont. G. de N. 118— 121. Froilss. I, 8898393. Be- 
sousse I, 1, 857-8314. . 
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welcher um fo —2 — wor, als 
haͤnger hatte und namentlich in Knien 
fhwörungen entdedt wurden, welche ihm die late zu aͤber⸗ 
geben bezwedien. Des Regent entſchloß füch deshalb zu Uns 
terhandlungen umter dev Wernättiung des Königin Blanca und 
verſprach im einem am 24. Auguſt 1359 abgefchloffenen, meis 
fiend mit dem des vorletzten Jahres uͤbereinſtiamenden ers 
gleiche, dem Könige von Navarra die ihm vom Könige Johann 
entrifienen Befibungen zurüdzugeben, ipan eine: jährliche Rente 
von 12,000 Riore anzuweiſen uns auſſerdem eine bedentende 
Gelofinume gu zahlen "). 

Der Biederausdrud des Krieges mit England 
nöthigte den Regenten gu einem ſolchen Vertroge. Sein Bas 
ter hatte fich, um aus Dir Gefangenfchaft befveit zu werden, 
dem Könige Eduard HI. bereit erklärt, einen Frieden Durch 
Abtretung des unabhaͤngigen Beſthes der nördlichen und weil: 
Kchen franzoͤſiſchen Landſchaften und feine Zreiheit auſſerdem 
mech durch eim fehr hohes Löͤſegeld zu erfaufen Er Togte ben 
überfandten Vertrag einer deshalb don ihm im Mei 4359 
berufenen, aber aur von Wenigen beſuchten Staͤndeverſamm⸗ 
Img vor, und diefe erklaͤrte fidy gegen bie Annahme deſſelben 
und für die Fortſetung bed Krieges, ohne jedoch bie dagu voth⸗ 
wendigen Geldmittel bewilligen zu Böunen oder gu wollen. Dex 
Regent war deshalb aufer Stande, vin zahlneiches Beer zu 
verfammeln, er muſſte Sich begnügen, die wichtigen Staͤdte 
zu beichen, die Wertheibigung ber übrigen den Einwohnern 
überlaflen und daB ylatte Lamb dem Zeinde preibgeben. Am 
12. Auguſt machte Eduard M. feinen Entfehluß dekannt, den 
wit Frankreich aufs neue zu beginnen, In ſeine ‚Hof: 
auf Frieden wiederum getäufiht fei; Robert Knolles, weis 

von der and brennend und plaͤudernd gegen bie 
"orte, vie Fluß überfhritt und durch Berri bis 
der Auvmgne vorbrang, und ber Herzog non Laneafter, 
— *8* auß einen verheerenden Bug durch Artois 
unternahm, enbfjweten den Krieg. Am 28. Detsber kam ber 
König felbft, begleitet von feinen Söhnen und ben angefehen: 







1 


1) Capefigue II, 140. 
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ſten engfifhen Herren, nad) Calais, und an ber Spige eines 
zahlreichen Heeres, weldhem über 6000 Wagen Lebensmittel 
durch das veroͤdete, feit drei Yahren nicht bebaute Sand nach: 
führten, ruͤckte er durch Artois und Cambrefis vor und erfchien 
am: 30. November vor Rheims. Die Befefligung und die 
zahlreiche Beſatzung der Stadt hielten ihn von einem Angriffe 
zuruͤck, er begnügte fi), fie zu umlagern. Nach fieben Wo⸗ 
chen, als er an ber Einnahme verzweifelte und viele Pferde 
“feines Heeres aus Mangel an Butter flarben, 309 er durch 
die Champagne, bei Chalond und Zroyes vorbei, na Bur⸗ 
gund, um in biefem weniger verheerten Sande fein Heer wäh: 
senb der Faſtenzeit ruhen zu laſſen. Da ihm jedoch der ‚Her: 
zog von Burgund 200,000 Golbthaler bot, fo bewilligte er 
1360 ihm am 10. März; 1360 einen breijährigen Waffenſtillſtand ”), 
wandte fib dann gegen Paris und lagerte fih in ber Entfer: 
nung von zwei Plenen Meilen bei Bourg⸗la⸗Reine. Waͤh⸗ 
rend er biefe Gegend verbeerte, verwüfleten bie von ibm in 
Beauvaifis, Brie, Picarbie und Champagne zuruͤckgelaſſenen 
Garniſonen dieſe Landſchaften, und der Koͤnig von Navarra, 
welcher wieder mit dem Regenten ſich entzweit und Paris ver. 
laſſen hatte, weil man eine Verſchwoͤrung entdeckt hatte, deren 
Zweck geweſen zu ſein ſcheint, dieſe Stadt in ſeine Gewalt zu 
liefern ), führte in derſelben Weiſe den Krieg in der Norman⸗ 
die. Der König von England bot dem Regenten eine Schlacht 
an, und ba biefer fie nicht annahm, fo brach er auf, um fein 
Heer während des Sommer& in ber Bretagne raften zu laſſen 
und im Herbſte wiederum Paris einzufchlieffen. Der Regent 
fowie die Mitglieber feines Rathes umb bie angefehenften 
Herren des Reiches fahen jetzt bie Nothwendigkeit ein, auch 
durch große Opfer die Beenbigung eines Krieges zu erkaufen 
weicher ihnen und der Kirche ihre Landeinkuͤnfte groͤßtentheils 
entzog, und deſſen Fortdauer bad Reich völlig zu Grunde 
richten muſſte. Er ſandte Bevollmaͤchtigte in das engliſche 
Lager, und in Bretigny, einem Dorfe bei Chartres, bes 
gannen am 1. Mai die Unterhanblungen zwiſchen ihnen unb 


1) Rymer III, 1, 478. 
2) Secousse I, 1, 402-408. 
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ben englifchen Beauftragten. Ebuarb verlangte Anfangs ſogar 
die franzöfifche Krone, allein bie Vorſtellungen des Herzogs 
von Tancafler, daß die Fortſetzung des Krieges ihm fehr koſt⸗ 
ſpielg fein und er doch durch benfelben nie zum Beſitz des 
franzsfihen Thrones gelangen werbe, ımb bie bringenben 
Auffoberungen ber om Papfle zur NWermittelung gefchidten 
Legaten bewogen ka feine Foberungen zu befchränfen; am 
7, Bei wurde Waffenſtillftand bis zum Michaelisfefle 
und am folgenden —* der Friede geſchloſſen. Abgetreten 
werden dem Könige von England zu feinen bisherigen Be⸗ 
fangen in Guienne und Gascogne Poitou, Saintonge, 
ba Rocelle, Agenois, Perigorb, Limoufin, Quercy, Tarbe, 
Biere, Saure, Angoumsid und Rouergue, fo baß diejenigen 
Hp weiche innerhalb diefer Landfehaften Lehen befaßen, 
ijm Huldigung leiſteten, aufferdem die Stabt Montreuil mit 
ünem Gebiet, die Sraffchaften Ponthieu und Guines, bie. Stadt 
Calais nebft einigen naheliegenden Städten, Schlöffern unb 
Herfhaften und alle an den Kuͤſten biefer Länder liegenden 
Juſeln. Der König von Frankreich und fein diteflr Sohn 
jellten ohne Zrug und böfe Lift ſobald ald möglich und ſpaͤ⸗ 
teens bi zum Michaelisfefte des folgenden Jahres auf jedes 
Reit, ide Gerichtsbarkeit und Hoheit, welche fie auf bie.ger 
nannten Städte und Landfchaften aus irgend einer Urfache 
baben Enten, verzichten und biefelben dem Könige von Eng 
lab, finen Exben unb Nachfolgern übertragen und ben Ein- 
wohnen befehlen, biefen zu geborchen, wie fie biöher dem 
Sinige und der Krone von Frankreich gehorcht hätten. Da: 
ggen entfagten der König von England und fein aͤlteſter 
Sohn Allem, was nach biefem Wertrage ihnen nicht uͤbergeben 
werden ober nicht bleiben folte, namentlich der franzöfifchen 
Kıme, dem Herzogthum Normandie und ben Graffcaften 
Amine, Anjou und Maine, und der Lehnöhoheit über bie 
und Flandern. Der König von Frankreich follte 
ine Freiheit für ein Röfegeld von drei Millionen Goldthalern 
wieder erhalten, von welchen 600,000 in vier Monaten, bes 
vor er Calais verlaffe, das Übrige aber in beflimmten Zah: 
lungen binnen ſechs Jahren entrichtet werben, und als Unter: 
Yard folle er die vom Könige von England gefoberten Geiſeln 
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ftellen, unter dieſen feine drei juingern Soͤhne und feinen Vru⸗ 
der, den Herg won Peleand; ben Streit zwiſchen Johann 
won Mentfert und Karl vor Bleis über bad Herzogthum 
Bretagne follten beibe Koͤnige dem Rechte gemäß zu vergleichen 
fuchen, jebenfalld aber bie Lehnähoheit über diefelben dem Könige 
von Frankreich bleiben. Die engliſche Armee trat darauf ben 
NRuckmarſch an, und Eduard kehrte nach Englaub zurüd. Der 
Konig Johann, um nur feine Freiheit wiederzuerlangen, beſtaͤ⸗ 
tigte den Vertrag von Bretigny ſogleich, und er wurde im 
Juli von dem Prinzen von Wales und andern engliſchen Herren 
nach Galais begleitet. Die Erfchöpfung Frankreichs hatte es 
indeß unmöglich gemacht, die zunaͤchſt zu zahlenden 600,000 
Golothaler zufammenzubringen; nur durch die Aufopferung 
und ben VWerkauf einer franzoͤſiſchen Prinzeffin wuſſte man 
biefed Belb herbeizufchaffen. Galeazzo, einer von ben beiben 
Brüdern Visconti, welche von ‚ihren Vorfahren bie Herrſchaft 
über die Stadt Mailand geerbt und fie über einen großen 
Theil der Lombardei ausgedehnt hatten, erbot ſich Zur Zahlung 
einer bebeutenden Geldfumme, wenn ber König Iohans eine 
feiner Toͤchter feinem noch minderjährigen Sohne Galeazzo 
zur Gemahlin geben wolle. Johann willigte ohne Bedenken 
ein, und er empfing dafür ein Gefchen? von 300,000 Gold⸗ 
thalern und eine gleihe Summe für die Heine Graffehaft 
Bertus in der Champagne ). Im Detober begab fi auch 
ber König von England nach Calais, der Vertrag von Bee 
tigny wurde am 24. Detober mit einigen - unmefentlichen Abs 
änderungen von beiden Königen beftdtigt und ein Bimdniß 
zwiſchen ihnen gefchloffen. In Beziehung auf die beiderſei⸗ 
tigen Verzichtungen wurde feſtgeſetzt, daß Diefelben nach ber 
Übergabe bed groͤßern Theiles der an England abzutretenden 
Länder, welche nad) Johanns Zuſage vor dem Iohannisfefle 
flattfinden follte, am Tage der Himmelfahrt Marid, oder 
wenigſtens, wenn jene Übergabe fi) verzögere, am Anbread: - 
fefte zu Brügge auögetaufcht werben, follten”)., Zwiſchen den 


1) Villani IX, 108. 


2) Froiss. I, 431-490. Villani IX, 84 44 OCom. G. de 
N, 186. 127., und Uchmben bei Rymer HI, 1, 486 sqıı. 
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von Könige von Navarra. nach Calais geſchickten Bevoll⸗ 
mädtigten unb ben feanzöftfehen wurde, unter englifcher Ver⸗ 
mättelung, gleichfalls am 24. October ein Vertrag gefchloffen; 
dem Könige, feinem Bruder Philipp und allen .feinen Ans 
und Unterthanen wurden alle Bergehungen und Ver⸗ 
‚ welche fie gegen ben König von Frankreich, den Res 
genten unb bie Ehre bed Koͤnigreichs in Folge des gegen biefe . 
gefkhrten Krieges begangen hatten, verziehen, ed wurden alle 
im genommenen Beſitzungen zurldigegeben, für breihundert 
feiner Anhänger, weldye er nennen werde, und von welchen 
nur der Biſchof von Laon ausgefchloflen fein ſollte, wurden 
befendere Verzeihungsurkunden bewilligt, und er verpflichtete 
54, nachdem ihm für feine Sicherheit Geiſeln gegeben fein 
winden, zum Könige von Frankreich fich zus begeben unb ihm 
Lehastreue zu ſchwoͤren ). 
Ned, Abſchluß dieſer Vertraͤge, nach Ubergabe ber vom 


Hatis zuruck. Hier wie in allen Staͤdten, in welchen er auf 
dem Wege verweilt hatte, wurde er um fo freubiger und feſt⸗ 
Ger empfangen, ald man fich jet der Hoffnung hingab, daß 
nut dem Kriege auch die andern Leiden bed Reiches, nament: 
lich die Räubereten ber bienftlofen Soͤldnerſchaaren und bie 
Gewaltthaten ded Adels gegen Städte und Dörfer, aufhören 
würden. Sobann verbieß wenigſtens diefe Hoffnung zu er⸗ 
füßen, indem er in einer Werorbnung, welche er fdyon vor 
feiner Ankunft zu Paris am 5. December zu Gompiegne 
unterzeichncte, den vielfaben Spaltungen, Erpreſſungen 
und Gewaltthaͤtigkeiten, welchen dad Reich bisher preiſsgegeben 
geweſen ſei, voͤllig ein Ende zu machen und eine gute und 
geienlihe Juſtiz zu üben verſprach, alle neu eingeführten Zölle 
zu Baffer und zu Lande, welche den Verkehr hemmten, aufhob, 
die Wegnahme von Lebensmitteln, Thieren und andern Dingen 
für ihn, feine Verwandten und fir Beamte ohne hinlängliche 
Bezahlung aufs neue unterfagte, die Widerfegung gegen bie 
Berlekung dieſes Verbots geftatiete und feine Abſicht aus: 


ji) Secousse I, 1, 406. 1J, 178. | 
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ſprach, eine gute Gold⸗ und. Silbermünze prägen zu laffen. 
Indem er dadurch auf die Bortheile der Muͤnzveraͤnderung 
verzichtete, foberte er. zugleich „zur Zahlung feined Löfegelbes 
und bis zur völligen Entrichtung deffelben und zur. Bertreibung 
der Soͤldner und Räuber. von. allen Bewohnern bed Reiches 
eine fehr bedeutende Abgabe von dem Werthe aller Waaren, 
welche verkauft wurden, naͤmlich ein Fuͤnftheil vom Salz, ein 
Dreizehntpeil vom Wein und anbern Getränken und ein Zwan⸗ 
zigtheil von allen andern Wansen‘). In berfelben Zeit wider: 
rief Johann auch alle Schenkungen von Beſitzungen und Ein» 
kuͤnften ber Töniglichen Domainen feit der Zeit, Philipps IV., 
‚nur mit Ausnahme. Deffen, wa ber Kirche und was feinen 
vier Söhnen zur Unterhaltung ihres Hofflants gegeben war, 
und um fi. eine. andere Quelle. ver Einnahme zu erhalten, bes 
ftätigte er im März des folgenden Jahres bie fchon von fe: 
nem Gohne ald Regenten ven Juden auf zwanzig Jahre ge: 
ftattete Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich unter der Bes 
Dingung, daß jedes Familienhaupt für feinen Eintritt in dies 
Land vierzehn florentiner Gulden, für jebes Jahr des Aufent: 
halts fieben und aufferdem für jedes Kind und jeden Dienſt⸗ 
boten eine Pleinere Abgabe zahle”). Die Roth bed Landes ver: 
minderte fi indeß nicht, fie wurbe vielmelfe noch erhöht durch 
eine anftedende Krankheit, eine Wiederkehr ber furchtbaren 
Peſt des Jahres 1348, welche erſt 1363 im dritten Jahre 
gänzlich aufhoͤrte). Die Beendigung des Krieges zwoifchen 
den Koͤnigen von Frankreich, England und Navarra vermehrte 
bie Zahl dienſtloſer Soͤbdner, welche ſich in verſchiedenen Lands 


1) Ordonn. IM, 488439, Stcouffe bemerkt in ber Barree 
zu biefem Bande (91. 92.), daß, ba der Lehnsherr durch Lehnsrecht bee 
fugt war, Beifteuer zur Zahlung feines Löfegelbes zu fobern, es einer 
Bewilligung biefer Abgabe durch die Stände beburfte und bie auf Veran 
laſſung berfelben berufene Ständeverfammlung nur ben Zweck gehabt habe, 
bie Grhebung zu orbnen. Die Städte in Langueboc Fauften diefe Adgabe 
durch Sahlung einer Gelbfumme ab. Ordonn. III, pref. de Se- 
cousse 9%. _ | 

2) Ordonn. III, 442. 467 9. 

eo Cont, G. de N. 1239. 190. Villani X, 46. Knygbhton 
DR. 
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ſchaften zu zahlreichen Genoſſenſchaften verhanden, umt Dusch 
Fortſezung der gewohnten Lebensweife ſich ihren Unterhalt zu 
verſchaffen. So vereinigten ſich namentlich in Burgund und 
Champagne zahlreiche Schaaren, welche fi die Spaͤtgekom⸗ 
menen nannten, baburch andeutend, daß fie erſt wenig in Frank; 
reich geplündert. hätten; ſie verheerten zuerſt die Champagne 
mb die Bisthümer Zoul, Verdun und Langres, fie hielten ‘ 
ſich dann längere Zeit in dem Herzogthum und der Graffchaft 
Surgund auf, indem ihre Zahl durch entlaffene Beſatzungen 
bis auf 15,000 flieg, und fie zogen endlich durch die Graf⸗ 
ſhaften Macon und Zorez gegen Lyon. Jakob von Bourbon, 
Graf von la Marche, weicher auf des Königs Befehl zu ihrer 
Belimpfung ein Heer zu Lyon verfammelt hatte, wurde von. 
ihnen unweit biefer Stadt bei Brignaid unerwartet zugleich 
von vorn und im Rüden, im April 1362, angegriffen und ges 
ſchlagen, und er felbft: flarb bald darauf an feinen Wunden. 
Die Sieger fanden ferner keinen Widerſtand, ihrer großen 
Renge wegen theilten fie fich; die Minderzahl, unter dem 
gescogniſchen Hitter Seguin von Batefol, plünberte auf bem 
wchten Ufer dev Saone die Srafichaft Macon und Beaujolais, 
die Mehrzahl unter einem Anführer, welcher fi) Gottes Freund 
und aller Welt Zeind nannte, 308 gegen Avignon, um, wie 
ſie ſagten, dem Papfle und den Cardinaͤlen einen Beſuch zu 
machen und von ihnen Geld zu empfangen. Der Papft hatte 
zwar dad Kreuz gegen fie predigen laſſen, allein die Kreuzfah⸗ 
ser zerfireuten fich bald wieder, da ihnen Fein Sold gezahlt 
wurde, und viele von ihnen fchlofien-fich fogar jener Schaar 
an. Schon war biefelbe bis in die Nahe von Avignon geloms 
men, ald ver Papft fie durch Bewilligung der Abfolution für 
ale begangenen Verbrechen und burch eine große ‚Geldfumme 
dewog, in den Sold des Markgrafen von Montferrat, wels 
der damald im Krieg mit den Visconti begriffen war, zu tre⸗ 
tn und nach Italien zu geben; fobald aber ber Markgraf Fries 
den gefchlofien hatte, kehrten die meiften wieder nad Frank⸗ 
reich zurüd, um ihre Räubereien fortzufegen. Batefol febte 
fh in St. Brioude am Allier feſt, durchflreifte von hier aus 
länger als ein Jahr Auvergne und dehnte feine Plünderungen 
ſelbſt uͤber Languedoc bis nach Montpelliee und Perpignan 
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aus, bis er fich enbiich durch einen Vertrag bewegen ließ, mit 
—** Beute nach feinem Vaterlande surüdzufehren » 

Der König Johann verbot zwar im October 1361 alle 
Privatfehden und fuchte inſofern wenigfiens bie innere Ruhe 
des Reiches berzuftellen, allein ex that feit ber Niederlage des 
Grafen von la Marche nichts, um bie verberblichften Feinde 
berfelben zu entfernen; über die Beſitznahme des Herzogthums 
Burgund und fogar Über den abenteuerlichen Oedanken eis 
nes Kreuzzugs ſchien er bie Moth feiner Unterthanen zu vers 
geffen. Philipp von Rouvre (fo genannt weil er in dem Schloffe 
biefed Namens geboren war und auch fiarb), weldyer von fels 
ner Großmutter die Graffchaften Burgund und Artois geerbt 
und durch den Tod feines früh verfierbenen Vaters ſchon 1349 
Nachfolger feines Großvaters Eudes IV. im Herzogthum Bur⸗ 
gund geworben war, farb im Jünglingöalter ‚ im Rovember 
des Jahres 1361, nachdem er fid) wenige Monate zuvor mit 
Margaretha, der Tochter ded Grafen Lubwig I. von Zlandern, 
vermaͤhlt hatte, und mit ihm erlofch die Linie des capetingis 
en Haufes, welche feit dem elften Jahrhundert das Herzog⸗ 
thum Burgund befeflen hatte. Bereits in bemfelben Monat 
erflärte der König Iohann, der Sohn Johanna's, ber zwei: 
ten Tochter des Herzogs Robert II., Urgroßvaterd Philipps 
von Rouvre, baß er bad Herzogthum Burgund, welches ihm 
als naͤchſtem Verwandten bed verflorbenen Herzogs zugefallen 
fel, mit der franzöfiichen Krone auf immer vereinige, und zus 
gleich ſprach er diefe Bereinigung in Beziehung auf die Graf⸗ 
haften Shampagne und Toulouſe, und für den Ball, daS 
fein aͤlteſter Sohn ihm auf dem Throne folge ober früher als 
es fierbe, au für die Normandie aus, und im December bes 
geb er ſich ſelbſt nach Dion, um bad Herzogthum im Beſit 
zu nehmen. Erſt nad) einem halben Jahre foderte der König 
von Navarra, ald Enkel. der Älteflen Tochter des Herzogs Ros 
bert II., die Übergabe des Herzogthums, allein Johann verweis 
gerte diefe, weil ex dem verftorbenen Herzoge um einen Grab 
näher verwandt fel und das Recht bes Repräfentation in Bur⸗ 


1) Villani IX, 109. X, 27. Froiss. I, 462—469. ' Hist, de 
Languedoe IV, 810 - 818. 
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gunb wicht gelte ober doch nur für. Beuberöföbne. Die Grafs 
ſchaſten Artois und Burgund fielen au die Graͤſin Margarethe 
von Flandern, Großmutter der verwitweten Derzogin. Die 
Ermertung bed Derzogthumd Burgund konnte ber Krone 
einigen Erfah gewähren für Dasjenige, was fie durch bem 
Bertıeg von Bretigay eingebäßt hatte, allein Johann opfeste 
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au ber Marne —6 Urkunde ihm, welcher aus wahrer 
Imdlicher Liebe fih in ber Schlacht bei Poitierd der Gefahr 
des Todes ausgeſetzt habe, gefangen und verwundet worden 
fi, und feinen Erben aus rechtmäßiger Ehe dad Herzogthum 
Burgund als Lehen der franzöfifhen Krone, um ed im ber 
Reife und mit allen Privilegien zu befigen, wie bie frübern 
Herzöge, und zugleich ernannte er ihn zum erſten Pair des 
Reiches?). Schon im November des Jahres 1362 hatte ich 
Johann nach Avignon begeben; er verweilte bafelbfi ſechs 
Monate und erwartete den König von Cypern, Peter von Zus 
fonen, welcher ſich durch Belämpfung der Saracenen feine 

erworben hatte. Die wiederholten Vorſtellungen 
befieiben, wie ruhmvoll und hochherzig es fein werte, einen 
Kreuzzug über das Meer gegen die Feinde Gottes zu unters 
nehmen, machten lebhaften Eindruck auf feinen ritterlidhen 
Einn; er vergaß, wie fehr der Zuftand feined Meiches, welched 
frtwährend, felbft in der Umgegend der Hauptflabt, von Raͤu⸗ 
berfhaaren heimgefucht und durch ſchwere Abgaben bebrädt 
wurde, feiner Anmefenheit und Fuͤrſorge bebürfe und möglichfte 
Sparſamkeit erfodere. Ohne vorher feinen Entfchluß Jemandem 
mitgetheilt zu haben, empfing er am Gharfreitage dad Zeichen 
des Kreuzes, mehrere in Avignon anweſende franzoͤſiſche Grafen, 


1) Plancher, Hict. de Bourgogue II, 238 40. Preuv. 278. 
Dräonn. IV, 212. 218. Secousse Il, 200. 201. Rymer III, 2, 
0. 81. — Bon hier an beziehen ſich die Citate biefer Sammlung auf 
2r wei ober vorlehte, von Holmes im Haag 1740 ff. herausgegebene 

usgahe. 
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Herren und . Ritter. folgten feinem SBeifpiele; er wırde vom 
Papfte, welcher zugleich ben Erzbiſchof von Kheims beauftragte, 
dad Kreuz zu predigen, zum Anflhrer.ded Kreuzheered ernannt 
and ſchwur, im März 1365 den Zug anzutreten. Erfolglos 
weten bie Worflellungen, welche nad feiner Kuͤckkehr ach 
Paris ihm von vielen einfichtigen Männern gemacht wurden, 

Daß er died Unternehmen doch fo lange verfchieben möge, bis 
dad Reich von den umberziehenden Soͤldnerſchaaren und Raͤu⸗ 
bern befreit, oder wenigſtens bis der Friede mit dem Koͤnige 
von Navarra, welcher unzufrieden uͤber die Verweigerung des 
Herzogthums Burgund aufs neue Krieg begonnen hatte oder 
zu beginnen drohte, wieder befeſtigt ſei. Johann beharrte bei 
feinem Vorſatze, obwohl er nicht einmal im Stande war, fein 

Löfegeld zu den feftgefegten Zeiten zu bezahlen. Der König von 
England geftattete den franzöfifchen Prinzen, welche ibm als 
Geiſeln übergeben waren, fich nach Calais zu begeben, um 
die Ausführung eines Vertrages, welcher ihre Befreiung be: 
ſchleunigen follte,- zu bewirken. Diefe Erlaubniß mißbrauchte 
ber Herzog von Anjou, indem er aus Calais entfloh. Sein 
Bater miöbilligte diefe Verletzung beffen, was ritterliche Ehre 
gebot, er beſchloß ſich nach England zu begeben, um biefelbe 
zu entfhulbigen und den König Eduard zu beflimmen, den 
Geiſeln die Freiheit zu geben und einen Theil feined Loͤſegeldes 
zu erlaffen, vielleicht auch um ihn zur Theilnahme am Kraus: 
zuge zu bewegen, ober doch wenigftend von ihm das Ber: 
fprechen zu erhalten, daß er während deſſelben Frankreich nicht 
angreifen werbe. Nach Zufage bed. verlangten fichern Geleits 
begab er fi im Anfange bed Jahres 1364 nach England. 
Unter mannichfachen Feſten und Ergöslichkeiten, durch welche 
Eduard III. feinen koͤniglichen, Gaft ehrte, waren mehrere 
Monate vergangen, ald der König Johann am 8. April zu 
London flarb. Sein Leichnam wurde nad} Frankreich gebracht 
und in S. Denis beflattet '). 

Sein. dltefter Sohn Kari V. (1364—1380), welchem 

Zeitgenofen den Beinamen ded Weiſen gegeben haben, weil er 


1) Cont. G. de N. 181. 132. Froiss. I, 4711—481. Kayg- 
thon 2627. 2628. 
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für einen Zürften‘ damaliger Zeit ungewöhnliche Kenntniffe 
befaß und dem franzöfifchen Reiche die lange entbehrte innere 
Ruhe zuruͤckgab und die von feinem Water verloren Bes 
fungen größtentheild wieber mit demfelben vereinigte, beflieg 
in einem Alter von fiebenundzwanzig Jahren den Thron. Der 
King mit England hatte zwar feit vier Jahren aufgehört, 
allein veroͤdete Dörfer und Lanbfchaften erinnerten noch an 
benfäben, unb die durch ihn veranlafite Noth wurbe durch bie 
Gewaltthaten der dienfllofen Soͤldnerbanden fortwährend vers 
mehrt. Frankreich bedinfte vor Allem eines laͤngern Friedens 
und der. Herftellung der Sicherheit des Eigenthumes, es bes 
durfte eines Königs, welcher nicht geneigt war, Krieg zu 
führen nur aus Luft an demſelben, und die für die Verwal⸗ 
img eines Staates nothwendigen Eigenfchaften befaß. Karl V. 
theilte nicht den kriegsluſtigen, ritterlichen Sinn feines Vaters 
und bed franzöfifchen Adels. Schon in feiner Jugend hatte 
© die Beſchaͤftigung mit ben Büchern der Führung ber 
Bafen vorgezogen; auch als König fuchte er Unterhaltung 
im Leſen der Bibel und anderer Schriften, welche die Thaten 
der mer barflellten oder Lebensweisheit lehrten; er berief 
Sachtte aus andern Ländern, fammelte eine zahlreiche Biblio⸗ 
thek, veranlaffte liberfegimgen von Schriften des römifchen 
Alerthums und übertraf alle Fuͤrſten feiner Zeit durch Geiſtes⸗ 
bidung und Gewandtheit ber Rede. Sein von Natur nicht 
Fir kraͤſtiger Körper war durch eine gefährlihe Krankheit. 
welche dad Gerücht einer Wergiftung durch den König von 
Nadarra zufchrieh, noch mehr geſchwaͤcht worden. Nie erfchien 
er als König an der Spitze eined Heeres, auch bie Wers 
waltung bed Reiches leitete er meiftend von dem Innern 
ſeines Palafted aus, und durch eine Klugheit, welche bisweilen 
zur Argliſt wurde, fuchte ex feine Zwecke zu erreichen. und 
t men, was feine Worgänger mit dem Schwerte 
im der Hand verloren hatten, Die Verhaͤltniſſe, in welchen 
a ſich nach der Schlacht bei Poitierb befunden, ber Misbrauch, 
zu welchem bamald einzelne Parteihäupter die Macht ber 
Reicheſtaͤnde benust, und die Gewalt, weiche fich ihm gegenüber 
die porifer Bürger angemoßt, hatten ihm Abneigung gegen 
Rindiihe Werfammlungen und freie Stabtverfaffungen einges 
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ſtße und das Welchen in’ ihm angeregt oder beſtaͤrkt, das 
koͤnigliche Anfehen auf Unumſchraͤnktheit zu fügen. Die dgens 
füchtige Simesweiſe, welche den Vortheil des Herrſchers von 
dem Wohle ber Beherrſchten fondert, war zwar auch ihm 
nicht fremd, jeboch befaß er Berechtigfeit, Milde und Guͤte 
in hoͤherm Maße als feine Vorgänger. Sparfamer als biefe, 
- welche durch ihre Verſchwendung oft felbft das Gelingen ihrer 
Unteraehmungen verhindert hatten, umgab er fi doch mit 
einem glänzenden Hofſtaat; burch Sreigebigfeit fuchte er bie 
Großen feines Meiched , welchen er nicht durch ritterliche Ei⸗ 
genſchaften Achtung gebieten konnte, an fich zu feſſeln; die 
Geiſtlichkeit gewann er fich durch Gründung und reiche Aus⸗ 
flattung von Kirchen, und durch zahlreiche Sefchente und Almofen 
an öfter und Krankenhaͤuſer und einzelne Arme und Kranke 
bewies er feine Mildthaͤtigkeit). Mit den Eigenfdhaften bes 
Belbheren, welche die Natur dem Könige Karl verfagt hatte, 
war indeß auf aufjerorbentirche Weite em Dann audgeräftet, 
welchem vornehmlich der Ruhm gebührt, den Englaͤndern 
wieder entriſſen zu haben, was ihnen durch ben Vertrag von 
Sretigny abgetreten war. Bertrand da Guesclin ſtammte 
aus einer abligen bretagnifchen Familie, welcher abes mm ges 
singe Sluͤcksguͤter zu Theil geworden waren. Geine Geſichts⸗ 
bildung war durch ‚Hästichkeit entſtellt, aber in feinem fräftigen 
Körper wohnte, ein ebenfo Erdftiger Geiſt, eine edelmuͤthige 
Sefimmung unh_theilnehmendes Gefühl. Unempfaͤnglich fr 
geiftige Büdung, fo baß er nicht einmal leſen lernte, fanb 
Der Knabe feine größte Freude daran, feine Koͤrperſtaͤrke 
gegen Wterdgenoffen zu meſſen und zu bewähren, bis ber 


1)&.Christine de Pisan. le livre des fais et bonnes meurs da 
sage roy Charles V., L. I, c. 6. 15 ff., in Petitots Memoirenfamm: 
lung, Bd. 5. u. 6. Dbwohl biefes Bud, welches die Berfaffertn im 
Aufteage bes jüngften Sohnes Karls, des Herzogs Philipp von Burgund, 
ſchrieb, durchgehenbs panegueiider Art if, fo tk doch der Inhalt nicht 
für Lüge gu erklaren, fondern nur die Schattenfeite binzugufügen. Froiſ⸗ 
fort legt Karl V. befonbers bie Eigenſchaften sage, avise et seutil bei 
und fagt L. II, ce. 45. (mit welches Stelle L. IL, 13. au vergleichen): 
Tout quol &toit en ses chambres et en ses deäuits, si reconquerelt 
os que ses pröd6cesseurs avoient perdu zur les clamıpe, la t#te ar- 
mie et l'tpde au poine. 
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Sangling fich mit ritterlichen Übungen: befchäftigte, und bie 
Kühnheit und Gewandtbeit, mit welcher er_in einem Turniere 
den Preis gewann, änderte zuerfi die Meinung Derer, welche 
"Abe kamten umd bisher nur ungebändigte Rohheit an ibm be 
werkt heiten. Im dem Kriege über den Beſitz der Bretagne 
zen Karl von Blois und Johann von Montfort ergriff 
er die Partei des erſtern, welcher feinem Baterlande Frankreich 
kaı blieb. So befand er fi unter den Vertheidigern von 
Benned, als diefe Stabt 1357 von dem ‚Derzoge von Baur 
caſter belagert und hart bebrängt wurbe, und ex bewährte 
damald feine Zapferfeit durch einen ebrenvollen Bweilampf 
wit einem fehr berühmten englifchen Ritter, und feine Ben 
Klageuheit und Kuͤhnheit durch einen Überfall des englifchen 
kegers, nachdem er den Herzog durch falfche Nachrichten ges 
Mufht und verleitet hatte, daſſelbe mit dem beſten Theile 
ſeines Heeres zu verlaffen. Im zahlreichen Pleinen Kämpfen bildete 
fh zu einem Feldherrn aus, welcher feine Kampfluff zu bes 
berieben wuffte und ed nicht verſchmaͤhte, ſich durch ruhige 
Erwartung des gimfligen Augenblicks, durch geſchickte Bes 
zutung der Beſchaffenheit des Schlachtfeldes und auch durch 
Sun Taͤuſchung den Sieg zu ſichern)). 

En gluͤcklicher und ruhmvoller Kampf bu Gurddins, 
welher fi bereits die hohe Achtung und Gunft Karls er⸗ 
werben hatte, bezeichnet den Anfang ber Regierung biefeß 
Firſten. Schon am 7. April hatte er ſich in Gemeinfchaft 
mt Boucicault, Marichall von Frankreich, durch Liſt der 
Städte Montes und Meulan bemädhtigt, deren naparrifche 

Beſahnngen die Schifffahrt auf der Seine flörten und ſelbſt 
- Paris bedrohten. Verſtaͤrkt durch den Grafen von Auyerre 


1) Anciens mömoires sur du Guesclin (in Petitots Sammlung, 
8.5) e. 1-5 , Denkwürbigleiten, welche übrigens aur zum geringen 
Deile guveriäffig find. Überhaupt wurbe, wis Petitot a. a, D. 168 bes 
neck, du Guesclina GBefchichte früh entſtellt;z denn ba se ber Held ſei⸗ 
üb Bolt werde und auch Kari VI. feit feiner Kinbheis fih an ber Er⸗ 
Khlung und Beſchreibung feiner Thaten ergögte, fo wurben biefeiben ſeit 
dieſer Zeit in vielen Chroniken und Romanen in Werfen bargeftellt, welche 
—— si wunderbarer Abenteuer noch unterhaltender zu ma⸗ 
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und andere Herren, ging er dem Captal von Buch, Johann 
von Grallli, entgegen, welcher, vom Könige von Navarra 
mit den Befehl bed navarrifchen Kriegsvolks in der Nor: 
manbie beauftragt, diefe Städte wieder erobern wollte. Er 
traf am 16. Mai, drei Tage bevor Karl V. zu Rheims ge: 
kroͤnt wurde, bei Cocherel, zwiſchen Evreur und Pay, auf 
ihn. Er fand tapfern Widerſtand, allein breiffig auserwaͤhlte 
Reiter führten feinen Befehl aus, warfen fih auf den. Gap: 
tal und bemächtigten fich beffelben, und indem er ſelbſt bie 
Feinde im Rüden angriff, durchbrach er die dichtgeſchloſſenen 
Reihen derſelben und erfocht einen Sieg, welcher feinen Ruhm 
fiber ganz Frankreich verbreitete, und welden. Karl V. durch 
die Verleihung der dem Könige von Navarra entriffenen Graf: 
ſchaft Longueville belohnte ). Nach einiger Zeit erhielt er den 
Befehl, zur Unterflüsung Karls: von Blois fein Heer nach 
der Bretagne zu führen, ba die Bemühungen ber Könige von 
Frankreich und England, einen Vergleich zwifchen ihm nnd 
Sohann von Montfort zu vermitteln, befonders wegen bes 
Widerſpruchs feiner Gemahlin, Iohanna von Penthitore, wel- 
de nicht in eine Theilung willigen wollte, erfolglos geblieben 
waren. Mach mehrjähriger Unterbrechung durch Waffenftill- 
ſtand Hatte der Krieg aufs neue begonnen, und da fi die 
einen Könige es vorbehalten hatten, durch Hülfsleiftung an 
demfelben Theil zu nehmen; fo gewährte Karl V. den von 
Karl von Blois erbetenen Beiſtand, während bem Grafen 
von Montfort, welchem nach erreichter Volljährigkeit Eduard 
1362 den von ihm verwalteten Theil der Bretagne übergeben 
hatte”), viele englifhe Ritter aus Ouienne und England zu 
Hidfe eilten, unter dieſen auch Johann Chandos, defien Name 
auch eine große Zahl dienftlofer Söldner herbeizog. Bei Aus 
say kam ed am 29. September zur Schlacht; du Guesclin 
und Chandos hatten die Heere georbnet, jedeö in drei Abthei⸗ 
lungen; erſt nad langem und hartnddigem Kampfe befiegte 
Chandos, welcher die eine Abtheilung des Heeres Montforts 
befehligte, den ihm gegenüberfichenden Grafen von Aurerre; er 


1) Cont. G. de N. 182—184. Froiss. I, 481—49%. 
2) Rymer Ill, 2, 62. 
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vereinigte ſich darauf mit derjenigen, welche gegen das von 
du Guesclin geführte franzöfifche Treffen Bämpfte, und nach 
tapferfiem Widerfiande wurde biefer gefangen, und der Sieg 
war fir Montfort um fo entfcheidender, da auffer vielen Ans 
dern auh Karl von Blois feinen Tod fand. Auray, Dinant 
und andere Orte mufften ſich in ben folgenden Zagen den 
Siegem ergeben"). Die beiden erwachſenen Söpne Karls 
von Blois befanden ſich in engliſcher Sefangenfchaft, eine fort> 
geſetzte Unterflükung ihrer Partei erfoderte große Anſtrengun⸗ 
gen und ließ bie Erneuerung des Krieges mit England befürdhs 
tn, welche der Auftand Frankreichs zu vermeiden gebot. Karl V. 
beſchloß deshalb durch die Anertennung Johanns von 
Rontfort dem langen Kampfe um die Bretagne ein Ende 
za machen unb feinem Reiche ben Frieden zu erhalten. Er 


Inkpfte fogleich Unterhanblungen mit ihm an, und da au - - 


Johanna von Penthitore nach laͤngerm Widerſtreben nachgab, 
fo wurde endli am. 11. April 1365 ein Vertrag zu Gues 
tande abgefchlofien. Johann von Montfort wurde von Karl V. 
als Herzog von Bretagne anerlannt, Johanna behielt bie 
Grafſchaft Penthitpre, fir welche nicht fie, fondern erft ihre _ 
Erben dem Herzoge die Huldigung leiften follten, aufferbem 
belam fie eine auf liegende Gründe angewiefene jährliche Rente 
von 10,000 Liored und eine. andere von 3000 Livres; wenn 
Johann ohne Söhne zu hinterlaffen fterben. wuͤrde, fo follte 
bie Bretagne ihrem aͤlteſten Sohne und deſſen nächften männs - 
lichen Erben zufallen; alle Beleidigungen und Beeintraͤchti⸗ 
gungen, zu welchen. der Krieg Weranlaffung gegeben, wurben 
verziehen, alle Confiscationen widerrufen. Montfort gab auch 
jest die Berbindung mit England, welcher er den Befi 6 des 
Herzogthums verdankte, nicht auf, ſondern er ſchloß im Sep⸗ 
tember 1365 ein Bimdniß mit dem Prinzen von Wales, wel⸗ 
cher bereits 1362 von ſeinem Vater unter der Bedingung li⸗ 
giſcher Huldigung zum Fuͤrſten von Guienne und Gascogne 
emannt worden war?),- und welcher ihm mit feiner ganzem. 
Nacht in der Behauptung der Bretagne Beiſtand zu leiſten 


1) Cont. G. de N, 186, Fraiss. I, 500-514. 
2) Rymer III, 2, 66. 67. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 8 
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verfprach, und, er verheitathete fich mit einer Tochter der Prin⸗ 
zeffin von Wales aus deren erfier Ehe mit Thomas von Hol. 
land. Indeß begab ex ſich endlich im December 1366 nad 
Paris und huldigte dem Könige von Frankreich für die Bre⸗ 
tagne, mit der Erklaͤrung, daß er dies in derſelben Weiſe 
thue, wie es ſeine Vorgaͤnger gepflegt hätten, wobei e8 um- 
entfchieben blieb, ob die Huldigung als eine ligifche gelte ober 
nicht; zugleich teifiete er ben Lehnseid für bie Srafihaft Mont⸗ 
fort ). Während der Unterhandlungen mit Johan von 
"Montfort hatte Karl, in der Abficht durch Beendigung auch 
des Krieges mit dem Könige von Navarra den Brieden in feis 
nem Reiche voͤllig wieder herzuſtellen, dem gefangenen Gaptal 
von Buch an biefen gefandt, allein feine Soderungen waren fo 
groß, daß Karl und fein Rath diefelben verwarf. Des Graf 
Ludwig von Etampes, welcher mit dem Könige erzogen war, 
ftellte indeß die Nothwendigfeit bed Friedens für das Meich 
und das durch die langwierigen Kriege ſchwer gebrüdte Volk 
mit fo eindringlicher Beredtſamkeit vor, daß Karl fih entſchloß 
nachzugeben, und befonderd durch Die Wermittelung der vers 
witweten Königinnen Johanna und Blanca, Tante und Schwe⸗ 
fier des Königs von Navarra, kam am 6. März 1365 ber 
Abſchluß eines Vertrages zu Stande Der König von Res 
varra Überließ die Städte Meulan 'und Mantes und die Grafs 
(haft Zongueville dem Könige von Frankreich und erhielt bes 
für die Herrſchaft Montpellier ald Pairie; feinen —— 
wurde für alle ihre Vergehungen Verzeihung bewilligt, uͤber 

feine Anfprüche auf das Herzogthum Burgund und uͤber bie 
Geldfoderungen und andere Anſpruͤche, welche er an den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und dieſer an ihn machte, ſollte der Papft 
entfcheiden, und bie Anhänger beider Könige follten in die 
Amter und Befitungen wieder eingefeht werden, welche fie in 
Bolge des Krieges feit ber Be bed sönige v von Nas 
varra verloren hatten ?). ’ 


1) Cont. G. de N. 156. Froiss. 1,518. Lobineau, Hist, 
de Bretagne I, 381. II, 507530. 

2) Cont. G. de N, 188. Froiss. I, 16. Secoussel, 2, 
71 49. II, 23, 234—250. 
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Die Verträge. mit Johann von Montfort und bem Rs 
nige von Navarra machten allerbing& dem Kriege in Frank 
sah ein Ende, aber nicht den andern Leiden bed Landes, fie 
vermehrten nur die Zahl der dien ſtloſen Soͤldner, welde, 
gewohnt nur vom Rauben und Plündern zu leben, alle Lands 
ſchaften Frankreichs, daB fie ihre Kammer nannten, heimſuch⸗ 
ten, während Furcht vor bem Prinzen von Wales fie von den 
engüfchen Beſitzungen fernhielt. liberal fah man geplünberte 
und zerſtoͤrte Schlöffer, Dörfer und Städte, verbrannte Kirs 
hen, verlaſſene Kiöfter. Vergeblich hatte der Papſt den Bann 
über die Zerſtoͤrer auögefprochen, vergeblich alle Chriften ers 
mahnt, die Waffen gegen fie zu ergreifen. Sie mit Gewalt 
and Frankreich zu vertreiben, fchien wegen ihrer großen Zahl 
und weil fie meift geübte Krieger waren, unmöglich; um fie 
durch Selb zum Abzuge zu beflimmen, fehlten die Mittel. 
Karl V. ſuchte fie deshalb zu kriegeriſchen Unternehmungen in 
entfernten Gegenben zu bewegen, zunaͤchſt zu einem Zuge ges 
gen die Tinten und andere Ungläubige, und der Kaiſer 
Karl IV. bewilligte ihnen den Durchzug durch Deutfchland. 
Ja den erſten Tagen des Juli 1365 zog unter ber Anführung 
Arnelds von Gervoles, des Erzpriefterd, eine fo große Menge 
Reiter und Fußgaͤnger, theils in koſtbaren Kleidern und guter 
Rüfung, theils barfuß. und faft nad, nad dem Eifaß, daß 
man ihre Zahl auf 40,000 ſchaͤtzte. Da fie aber auch bier 
nach gewohnter Weiſe plünderten und waubten, fo bot der Kai⸗ 
fr die Zürften, Herren und Städte des deutſchen Reiche ges 
gen fie auf, und als er ſich ihnen an der Spitze eines zahl⸗ 
reihen Heeres näherte, Tehrten fie eilends nach Frankreich zus 
EN). Bald darauf lieffen fie fich vom dem Papſte und 
Kal V. zu einem Zuge nad Spanien bewegen. Der Koͤ⸗ 
ng von Gaflitien, Peter ber Graufame, hatte durch Thaten, 
welche diefen Beinamen weranlafften, fih den Haß der Mehr⸗ 
sl feiner Untertbenen zugezogen, er hatte dem Könige von 


1) Cont. G. de N. 137. Froiss. I, 517. Vtae Pontficum 
Roman, Bei Muratori III, 2, 614. Raynaldj ann. eccles. VII, 
111.112, Rönigshoven, Etſam̃ſche unb Straßb. Chranik, bemusg- 
dm Schilter 1698, p- 136—138, j 
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Aragonien einen Theil feines Reiches entriffen, er hatte feine 
Gemahlin, eine Schweſter der Königin von Frankreich, 1361 
umbringen laffen, er hatte. die Freiheiten der Kirche verlegt, 
fich geiftlicher Einkünfte bemächtigt und Prälaten gefangen 
fegen laffen, und ber aͤlteſte feiner undchten Brüber, Graf 
Heinrich von Traſtamara, hatte nur durch Flucht nach Frank; 
eich (1356) "fein Leben gerettet. Dieſer hatte darauf Krieg 
gegen ihn begonnen und ſich 1364 in einem geheimen Ver⸗ 
trage mit dem Könige Johann von Frankreich, gegen das Ber: 
fprechen eine Grundbeſitzes von 10,000 Livres jäbrlicher Eins 
kuͤnfte, verpflichtet, die bienftlofen Sölönerfchaaren aus Frank: 
reich fortzuführen‘).. Die Ausführung dieſes Vertrages war 
nicht zu Stande gekommen. Jetzt vereinigten. fi Karl, wel: 
cher auch den Tod feiner Schwägerin rächen, und der Papfl, 
welcher fein Anfehen in Caftilien wieder herflelen wollte, um 
bie Sölönergenoffenfchaften zur Unterfiigung des Grafen von 
Zraftamara zu bewegen. Es gelang ihnen theils durch bebeu: 
tende Geldſummen, theild dadurch, daß dem zum Anführer 
bes Zuges ernannten Grafen von la Mare, Johann von 
Bourbon, als Rathgeber und Leiter ein Mann zur Seite ge 
fegt wurbe, deſſen Name ald eine zuverläffige Gewähr für den 
gluͤcklichen Erfolg des Unternehmens galt, Bertrand bu Guck 
din, welchen Karl durch Zahlung des Löfegeldes an Chandos 
aus der Gefangenfchaft befreit hatte. Am Ende bed Jahres 
1365 309 das ‚Heer, welchem ſich auch mehrere englifche Ca 
pitaine ungeachtet des Verbots bed Prinzen von Wales ans. 
ſchloſſen, dur bie Grafſchaft Rouffillon Uber die Pyrenden. 
Der allgemeine Haß gegen den König Peter bahnte bemfelben 
den Weg, fo daß ed nirgends Widerfland fand, und während 
Heinrich von Traſtamara zu Burgos die Koͤnigskrone empfing, 
floh Peter erft nach Sevilla, dann über das Meer nad Co 
runna, von wo er fih nad Bayonne einfchiffte, um Hülfe 
bei dem Prinzen von Wales zu fuchen. Vergeblich ſuchte ins 
deß Heinrich die Söldner, welche ihm den Beſitz Caſtiliens 
verſcafft hatten, zur Sicherung ſeines Thrones in Spanien | 


8) Villaret, Hist. de Franoe IX, 491. 492. mit Wezichung cuf 
Trösor des Chart. 
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zeibznhalten und fie zu einem Kriege gegen ben König von 
Granada zu bewegen; bie meiften traten ben Rüdweg nad 
Frankreich an, nur ein Eleiner Xheil, fowie bu Suesclin, blieb 
in Cofiim Dem Prinzen von Wales widerriethen zwar 
mehren Männer, deren Meinung er zu wiffen verlangte, eis 
nem Hüften Beiftand zu leiflen, welcher wegen feiner Graus 
femteit mit Recht aus feinem Reiche vertrieben worben ſei; 
olein er erffärte, obwohl er die Übelthaten deſſelben kenne, fo 
halte er es doch für ungebuͤhrlich, daß ber rechtmäßige Erbe 
eines Koͤnigreichs deffelben durch einen Baſtard beraubt werde, 
dies würde dem Koͤnigthum nachtheilig fein, und kein König 
md Koͤnigsſohn dürfe es zugebenzYauch verpflichte bad feit 
langer Zeit zwifchen feinem Water und dem Könige von Gas 
füien beftehende Buͤndniß zur Hülfdleiftung. Er empfing bens 
felben mit großer Ehre und fagte mit Beiſtimmung feines Bas 
ters ihm Wiebereinfegung in fein Königreich zu, wogegen er 
(m September des Jahres 1366) nerfprah, dem "Prinzen 
und ben diefen begleitenden Herren und Gapitainen 550,000 
Goldgulden unb dem Prinzen, noch auflerdem 56,000 zu zah⸗ 
Im). Die in Caflilien gebliebenen englifhen Unterthanen 
wuren zurücdigerufen, Chandos bewog die bamald über bie 
Prien zurtschfehrenden Söldner, durch Verheiſſung großer 
Sehfummen, in den Dienft ded Prinzen zu treten, ber Koͤ⸗ 
ig von Navarra gefkattete den Durchzug durch fein Land, und 
im Anfange des Jahres 1367 brach dad Heer auf. Du Gueds 
din, vom Könige Heinrich nach Frankreich gefandt, hatte zwar 
franzoͤſſches Kriegsvolk herbeigeführt, allein in einer Schlacht 
m 3. April zwifchen Najara und Navarrete wurden erſt bie 
Cafilir beſiegt, dann auch die Franzoſen überwältigt; du 
Guesclin wurde gefangen, Heinrich flüchtete ſich durch Aras 
genien nach Frankreich, und ganz Caſtilien unterwarf fich wies 
der der Herrfchaft Peters. Allein jet zögerte biefer mit ber 
Sahlung des verfprochenen Geldes, der Prinz verweilte des⸗ 
halb noch einige Zeit in Gaftilien, und erft ald Krankheiten, 
%e Folge der Hige und des übermäßigen Genuſſes ungewohns 


1) Amirolas Ausgabe von Ayala, chronicas de los reyes 'de 
Castilla (Made, 1779) I, 438. Anm. 
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ter Nahrungsmittel, dem größten Theil feines Heered Hinge⸗ 
rafft Hatten und feine eigne Geſundheit — man ſagte, Beurcdh 
Gift — ſo erſchuͤttert war, daß fie nie wieder voͤllig herge⸗ 
ſtellt wurde, kehrte er Über die Pyrenaͤen zuruͤck. Die Soͤlb⸗ 
ner, welche ihm nach Guienne gefolgt waren, begannen hier 
fi durch Rauben und Pluͤndern ihren Unterhalt zu verſchaf⸗ 
fen; allein feiner Auffoderung, das Land zu verlaſſen, leifleten 
bie Gapitaine, indgefammt Engländer ober Gascogner, Folge, 
fie zogen über die Loire und verheerten bie Champagne , Daß 
Erzbischum Rheims und die Bisthuͤmer Noyon und Seiffbns; 
auch jekt noch wagte Karl V. es nicht, fie im offenen Felde 
angreifen zu laſſen, ex begnügte ſich, bie feſten Pläge durch 
Belagungen zu fichern, den Bewohnern des platten Landes zu 
befeblen, mit aller Habe und beſonders allen Lebensmitteln in 
biefelben bei ihrer Annäherung zu flüchten, und fie durch Gens 
barmen, welche ihnen folgten oder zur Seite zogen, beobach⸗ 
tem zu laſſen. Wahrſcheinlich wurden fie theild durch Noch 


.. ‚und Mangel aufgerieben, theild zogen fie aufs neue nach 


Spanien. Heinrih von Traſtamara hatte nämlih im Sep⸗ 
‚tember 1367 den Krieg gegen feinen Bruder wieber begeus 
‚nen, bald fiel ihm der nörbliche Theil Gafliliend zu, waͤh⸗ 
rend Peter den ſuͤdüüchen in erzwungenen Gehorfam erhielt. 
Du Buedcdin, welchen ber Prinz von Wales für ein Aöfegeld 
die Freiheit wiebergab, führte ihm im Anfange des Jahres 
. 1369 Berftärfungen aus Frankreich zu, und bald darauf wurbe 
der Krieg entfchieben. Am 14. März 1369 gänzlich befiegt 
in einer Schlacht bei dem Schloffe Montiel, warf Peter fich 
in dieſes, und ald er fich darauf durch bie Belagerer hindurch⸗ 
ſchleichen wollte, wurbe er angehalten ımb von feinem Bruder 
ſelbſt ermordet n, Du Guesclin, fon früher von Heinrich 
‚ zum Gonnetable von Caſtilien ernannt, wurde auſſerdem durch 
Erhebung zum Herzoge von Molina beiohnt 3. 

In dieſer Zeit begann, zum Theil, wenigſtens mittelbar, 
veranlaſſt durch den Kampf um ben Beſitz Gaftiiend, der 
Krieg zwifhen Frankreich und England aufs neue. 


1) Froiss. I, 518-570. Hist. de Languedoc IV, 2x u 
9» Lobineau II, 558-556, 
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Der Prinz von Wales fah ſich nach feiner Xuͤckkehr aus Spas 
em um fo weniger im Stande, den rückſtaͤndigen Sold des 
Kriegtuolls, welches ‘er fir feinen Zug nach diefem Lande in ' 
feinen Dienfl genommen, zu zahlen, da bie Koften feines Hofe . 
ſtaats, weicher an Glanz ben jedes andern Fürften feiner Zeit 
übertraf, feine Einkünfte faſt erſchoͤpften. Er berief deshalb 
die Barone und Abgeordnete der Städte von Guienne und 
Gascogne im Iahre 1368 nach Niort und berlangte von ihnen 
die Entrihtung einer Hausſteuer während fünf Jahre, Die 
Barone und ftädtifchen Abgeordneten aus Poitou, Limoufin, 
Saintonge, Rouergue und La Rochelle bewilligten es, nur fo⸗ 
derten fie dagegen, daß binnen: fieben Jahren der Gehalt ber 
Bünze nicht verändert werde. Dagegen erflärten bie Grafen 
von Armagnac, Cominges und Perigorb, ber Kerr von Al- 
bret und mehrere andere Barone aus der obern Gascogne und 
die Abgeordneten der Städte dieſer Lanbfchaften, daß fie waͤh⸗ 
venb der franzöfiicheh Herrſchaft nicht durch Hausſteuern und 
andere Auflagen bedruͤckt worden feien, und baß fie ihre Preis 
beiten, deren Erhaltung auch der Prinz ihnen gefchworen, aus 
alien Kräften vertheidigen würden. Ungeachtet ihrer bebarrli- 
hen Weigerung wollte ber Prinz feine Foderung nicht aufges 
ben, vergeblich war ed auch, daß Johann Chanbos ihm davon 
abrieth und ſich darauf die Erlaubniß erbat und erhielt, ſich 
nach feiner Befigung in der Normandie, S. Scuveur le Bis 
come, zu begeben, damit man ihm feinen Vorwurf machen 
koͤme. Die genannten Grafen, der Herr von Albret und 
mehrere andere gascognifche Barone begaben fich deshalb zum 
Könige von Frankreich, beklagten fi) Über die Auflage, mit 
weicher fie. belaftet werben follten, fuchten ibm zu bemeifen, 
daß er ihr Oberlehnsherr fei, und foderten ihn auf, den Prin- 
zen vor ben Hof der Paird zu laben. Karl zögerte indeß laͤn⸗ 
gere Zeit, einen Schritt zu thun, welcher die Erneuerung bes 
Kriegeb mit England zur Folge haben muffte, er wollte fi 
zuvor überzeugen, daß er auf einen glüdlichen Erfolg rechnen 
koͤnne. Manche Umflände verhieffen einen ſolchen. Die Kraft 
und Zhätigfeit bed Prinzen von Waled war durch fortdauernde 
Krankheit gebrochen, die‘ Erhebung jener Auflage, die Aus- 
ſcueſſung felbft der abligen Eingebomen von allen Ämtern 
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und deren alleinige Verleihung an Englaͤnder, der Stolz der⸗ 
ſelben und die Gewaltthaten, welche ſie ſich erlaubten, hatten 
bei dem groͤßten Theile der Bevoͤlkerung von Guienne und 
Gascogne Abneigung und Haß gegen die engliſche Herrſchaft 
und das lebhafteſte Verlangen nach Befreiung von derſelben 
hervorgeruſfen, und der König Heinrich von Caſtilien (hl im 
November 1368 ein Buͤndniß mit Karl, in weldem er Diefem 
Beiſtand gegen jeden Angriff zufagte und ihn in einem Kriege 
mit England durch eine noch einmal fo zahlreihe Flotte zu 
unterflügen: verſprach, als Karl aufitellen were‘). Einen 
Vorwand, den Zrieden zu brechen, gab die Belhulbigung 
gegen bie Engländer, daß fie Feflen, zu deren Derausgabe 
fie verpflichtet gewefen feien, nicht zurlicigegeben, daß fie ben 
König von Navarra in feinem Kriege gegen Frankreich unters 
ſtuͤtzt, die Soͤldnergenoſſenſchaften nad diefem Lande gewiefen 
und gegen Bewohner befielben Gewaltihätigkeiten verübt Hits 
ten. Seinen Anfpruch auf die Oberlehnshoheit Über die englis 
fhen Befigungen in Frankreich ftüste Karl, obwohl weber er 
noch fein Water der Ausübung aller Hoheitörechte über Diefels 
ben durch den König von England widerfprochen hatten, dar⸗ 
auf, daß die Werzichtungen, zu welchen fich die Könige von 
Frankreich und England im Vertrage zu Bretigny verpflichtet 
hatten, weder zu ber in bdemfelben beftimmten Zeit noch. fpäs 
ter übergeben worben waren, und er erlaubte ſich fogar öffent» 
lich zu behaupten, daß die Lehndhoheit und höchfte Gerichts» 
barkeit uͤber die abgetretenen Länder feinem Water ausdruͤcklich 
vorbehalten feien?). Gr nahm endlih die Appellation der 


90 Rymer III, 2, 149. 


2) In einem Kreisfchreiben über die Einziehung berfelben Ordonn. 
VI, 608-510. In einem Schreiben an bie Einwohner von Montauban 
berrtet Karl den Vertrag von Bretigny auf eine ſolche Weile, daß er 
fagt , fein Vater habe nur verfprochen, ſich der Ausübung ber Oberlchnes 
boheit über die an England abgetretenen Länber bis zum Anbreasfefle 
1361 zu enthalten. Hist. de Languedoc IV, 838. librigens f. Froiss, 
I, 572—574, ben Anhang zum fünften Bande der Buchonſchen Ausgabe 
&. 307 ff. und die Abhandlungen von Secouffe, Sallier und Bon⸗ 
amp über den Bruch bes Friedens von Bretigny in Mem. de l’Acad. 
des inscript, XVII, 816 ff. ’ 
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gcgniihen Barone an, er befahl den Seneſchaͤllen von Zous 
Isufe, Garcaffonne und Beaucaixe, die Perfon und die Süter 
derfelben unter ihren Schuß zu nehmen und zu vertheibigen, 
und mimzeichnete am 25. Ianuar 1369 den Befehl an den 
. rinnen von Wales, fi perfönlih zu Parid vor ihm und 
dem Sof der Pairs zu fiellen und zu. Recht zu fliehen wegen 
der Beihwerben, welche mehrere Praͤlaten, Barone, Ritter 
mb Etädte über die Bedruͤckungen erhoben hätten, die er ih⸗ 
zen zufügen wolle. Der Priny erwiberte, er werde nach Pas 
tis fommen, aber den Helm auf dem Kopfe und begleitet von 
60,000 Mann. Zwar begannen fogleich Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen den gadcognifchen ‚Herren, welche franzoͤſiſchen Schutz 
nachgeſucht hatten, und den Engländern, zu deren Anflıhrung 
Chandos eiligft vom Prinzen zurüdgerufen wurde; allein Karl 
etheuchelte noch, indem er Gefandte zu Unterhandlungen nach 
England ſchickte, den Wunfh, den Krieg durch eine friebliche 
Ausgleichung zu verhindern. Erſt nachdem er feine Worbereis 
tungen. beendet, nachdem er mehrere Gapitaind der umherzie⸗ 
enden Soͤldner in Dienft genommen und geheime Einverflänbs 
fe mit den Bewohnern der Stadt Abbeville und anderer 
Dxte der Grafſchaft Ponthieu angeknuͤpft hatte, uͤberſandte er 
dem Linige von England eine Herausfoderung, und fobald 
man annehmen konnte, daß biefer fie erhalten habe, bemaͤch⸗ 
tigten fih die Franzoſen jener Stadt, deren Thore ihnen von 
den Einwohnern geöffnet wurben, und bald der ganzen Grafs 
Mhaft Ponthieu '). Um fich zum Kriege der bereitwilligern Uns 
terftügung feines Reiches zu verfichern, berief Karl zum 9. Mat 
am Ständeverfammlung nah Paris, im welcher bie 
Henoͤge von Drleand und von Burgund, die Grafen von Eu, 
Uenson und Etampes und mehrere andere Edle, die Erzbis 
(höfe von Rheims und Tours, vierzig Biſchoͤfe, mehrere Äbte 
md eine große Zahl flädtifcher Abgeordneten erfchienen. Der 
Lanzler von Frankreich, Johann von Dormand, Kardinal 
ud Biſchof von Beauvais, theilte der Verſammlung mit, daß 
der König die Appellation der gascognifchen Barone angenom⸗ 
men, dieſe vorgelaben und zugleich zu weitern Unterhandluns 


I) Froiss. I, 675581. 
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gen Abgeordnete nach England geſchickt habe. Einer von die⸗ 
ſen, Wilhelm von Dormans, Bruder des Kanzlers, legte 
darauf Rechenſchaft uͤber dieſe Verhandlungen ab. Der König 
nahm ſodann ſelbſt das Wort und erklaͤrte: wenn man meine, 
daß er in dieſer Sache zu viel ober zu wenig gethan habe, fo 
halte er ed für gut, daß man es ihm vorflelle, noch fei er im 
. Stande zu befiern, was man .tadeln werde. Die Verſammel⸗ 
ten erwiderten, nach vorheriger Berathung, am 11. Mai: der 
König fei den Geboten ber Gerechtigkeit gefolgt, er habe bie 
Appellation nicht zurüchweifen können, und wenn ber König 
. von England beshalb einen Krieg beginne, fo werde dies ein 
ungerechter Krieg fein 9. 

Der König von England nahm am 11. Juni den Titeil 
eines Königs von Frankreih wieder an und fuchte wie früher 
Verbündete in ben Niederlanden. Die Herzöge von Gelbern 
und von Jülich waren ihm zwar durch Lehnseid verpflichtet, 
allein fie vermochten ihre Abficht, Frankreich anzugreifen, nicht 
auszuführen, denn Kärl V. wuflte die Bemühungen Eduarbs II. 
auch die Herzögin von Brabant und Albert von Baiern, 
vormunbdfchaftlichen Verweſer Hennegaus, auf feine Seite zu 
ziehen, dadurch zu vereiteln, daß er ſich fchon feit Iängerer 
Zeit die angeſehenſten Raͤthe Beider gewonnen hatte. ‘ Auffers 
‚bem gelang ed dem Könige von Frankreich in biefer Zeit, nicht 
allein eine Verbindung des Grafen Ludwig von Flandern 
mit England zu verhindern, fondern auch feinen Haufe bie 
Ausfiht auf die Erwerbung ber Befigungen deſſelben zu vers 
(haften. Um die Erbtochter bed Grafen, die Witwe bed 
Herzogs. von Burgund, Philipps von Rouvre, hatten ſchon 
. feit Iängerer Zeit er für feinen juͤngſten Bruder, den ‚Herzog 
Philipp von Burgund, und der König von England für feis 
nen jüngften Sohn, den Grafen Edmund von Cambridge, ges 
worben. Der Graf Ludwig wollte dem Letztem den Vorzug 
geben, allein ber Papft verweigerte die nothiwenbige Diöpens 
fation, und bie Butter des Grafen, bie Gräfin Margaretha 
von Burgund und Artois, verlangte, daß ihre Enkelin mit 


4) Ordonn. VI, pref. de Secousse 1—3. aus Chronig. de 8. 
Denys, . 
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dem framzofiſchen Prinzen vermaͤhlt werde. Endlich nach 
langen Unterhandlungen bewog der König von Frankreich das 
buch dem Grafen nachzugeben, daß er ihm im April 1369 
durch einen Vertrag die Städte Lille, Douay und Dechies, 
welche inft zu Flandern geht hatten, nebſt ihrem Gebiet abs 
trat Imei Monate Darauf, am 19. Juni 1369, wurde die 
Bermaͤhlung bed Herzogs Philipp von Burgund mit Mars 
geretba zu Gent gefeiert. Die Flanderer verweigerten zwar 
jede Zheilnabme an dem Kriege gegen England, um. ihre 
Handelsverhaͤltniſſe mit diefem Lande nicht zu gefährden, je 
doch gewährten fie auch dem Könige Eduard Beinen Beiſtand, 
md dem Bruder Karls war bie Ausficht auf eine reiche Erb⸗ 
fdaft, die Grumblage der fpätern burgunbifchen Macht, ers 
Öffnet‘). Der Herzog von Bretagne, mehr dem Könige von 
las als dem von Frankreich geneigt, befchränkte ſich dar: 
auf, daß er bem engliſchen Kriegsvolk den Durchzug durch 
fem Land geftattete, und der König von Navarra war noch 
unfchläffig, auf welche Seite er fi) wenden folle, indem er 
nach wg, ‚ welches Buͤndniß ihm größern Vortheil bringen 


— Karl auf ſolche Weiſe nur Einen Gegner zu be⸗ 
impfen hatte und ben Krieg nicht unvorbereitet begann, fo 
vermochte er doch nicht fogleich im Anfange beffelben bedeu⸗ 
tende Vortheile zu erlangen, indem er bie Führung bed’ Kriegeß 
finm Brüdern, weichen die dazu nothmendige Einfiht und 
‚Erfahrung fehlte, anvertraute unb bie Thätigeit berfelben übers 
dies aus zu großer Worfichtigkeit hemmte. Im der Umgegenb 
von Calais, an den Grenzen von Guienne unb Gascogne 
begann ein Rep, welcher. meift nur in Streifzligen, in Über⸗ 
füllen ober gewaltfamen -Eroberungen einzelner Feſten und in 
einzelnen Kämpfen zwiſchen nicht zahlreichen Schaaren beftand, 
md in welchem der Sieg wechſelte. Die” Herzöge von Anjou 
und Berri griffen zwar nit einer ihren Gegnern weit übers 
legenen Macht von Sangueboe unb Aumergne aus Guienne 


1) Froiss. 1, 588. u. Chron. de 8. Denys in Buhons Ans 
merkung. Placher, Hist. de Bourgogüe III, 25 — 80, u. 
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an, allein bie Hülfe, welche Ebuarb IM. dem Prinzen von 
Wales fandte, febte biefen in ben Stand, die Grenzen mit 
Erfolg zu vertheidigen, und nur ber Abneigung gegen bie 
englifhe Herrſchaft, der Ergebenheit der Geiftlichleit, ber 
Thätigkeit des Erzbiſchofs von Zouloufe und ber Beflätigung 
und Vermehrung der Vorrechte der ſich unterwerfenden Staͤdte 
verdankte es Karl V., daß-Cahord und mehr als ſechszig ans 
dere Städte und Feſten der Umgegend ſich gegen die englifche 
Herrſchaft auflehnten und fi ihm unterwarfen. Im Hafen 
von Harfleur ließ er eine Flotte verfammeln, auf welcher der 
Herzog von Burgund ein Heer nad England hinüberführen 
folte, und ſchon waren alle Vorbereitungen dazu mit großem 
Koftenaufwande ‘vollendet, ald ihm diefe Unternehmung zu ges 
wagt erfchien, da Eduard IH. gerüftet war, bie Sranzofen zu 
empfangen, alle Lanbungöpläge mit Kriegsvolk hatte befeken 
laffen und überdies ein Heer unter dem Herzoge von Lancaſter, 
feinem Sohne, nad Calais geſchickt hatte, welches bereits 
mehrere Male verheerend und pluͤndernd in das franzoͤfiſche 
Gebiet eingefallen war. Auf feinen Befehl wandte fi) der 
Derzog von Burgund gegen dieſes und ftellte fich demfelben 
mit einer mehrfach überlegenen Macht gegenüber, allein zu 
einem Angriff verweigerte ihm Karl die Erlaubniß, unb er 
entließ bald barauf fein Heer. So wenig bie Erfolge dieſes 
erfien Kriegsjahres dem Aufwande von Anffrengungen und 
Koften von Seiten- der Franzoſen entfprachen, fo fcheinen fie 
doch dem Könige die zuserfihtlihe Hoffnung auf einen glüds 
lichen Fortgang des Krieged. gegeben zu haben, denn er erflärte 
im November, daß dad Herzogthum Guienne und alle anbere 
Beſitzungen ded Königs von England und ded Prinzen von 
Wales der Krone anheimgefallen feien, da biefe Fürften ber 
an, fie erlaffenen Vorladung vor ihn und feinen Hof nicht 
Bolge geleiftet und ihm und feinem Reiche fogar den Krieg 
angefündigt und begonnen. hätten. Er wiederholte im Mai 
1370:1370 diefe Erklärung, ſprach die Bewohner diefer Länder von 

jevem ben Engländern geleifteten Eide frei, verbot ihnen, bei 

Strafe des Verluftes aller Güter, denfelben zu gehorchen oder 

beizuftehen, und befahl ihnen, nur ihm zu gehorchen '). 

1) Froiss. I, 587. 699. 609-619. Ordonn. VI, 508-510. 
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Nach einer Berathung, zu welcher Karl feine Brüder 
nad) Paris berufen hatte, wurde befchloffen, daß der Herzog 
von Anjou über La Reole und BBergerac, ber Herzog von 
Berri über Limoged gegen Angouleöme vorrüden folltenY um 
gemeinſchaftlich die Belagerung dieſer Stadt zu unternehmen. 
Eh im Juli 1370 begannen fie ihre Unternehmungen. Der 
Henog von Anjou, begleitet von dem Friegderfahrnen bu Gues⸗ 
din, welchen Karl V. aus Gaftilien zuruͤckberufen hatte, drang. 
laͤngs der Garonne vor; Moiffac, Agen und viele andere 
Städte und Feften, nur ſchwach beſetzt, ergaben fich ober 
wurden erobert, und die Sranzofen näherten: fi) verheerend 
3 auf fünf Meilen der Stadt Bordeaux. Der Herzog- von 
Sri rüdte plündernd und verheerend in Limoufin ein, ets 
oderte viele Städte und Feften, und felbft die Hauptſtadt des 
Lande, Limoges, wurde ihm von dem Biſchofe und den Eins 
wohnen übergeben. Dem Prinzen von Wales hatte indeß 
fein Bruder, der Herzog von Lancafter, Kriegsvolk aus Eng» 
land zugeführt, und er hatte alle Kriegädienftpflichtigen aus 
Grienne aufgeboten. Im heftigen Zorne über den Verluſt 
von Limoges, auf deſſen Biſchof er fein ganzes Vertrauen 
ieht hatte, ſchwur er bei der Seele feined Vaters, — wels 
dm Eid er ſtets gehalten — diefe Stabt wieberzuerobern,- 
und omohl er fo. ſchwach war, daß er fein Pferd befisigen 
fonnte, fondern fich muffte tragen laffen, übernahm er felbft 
bie Anführung feines Heeres. Die beiden franzöfifchen Her: 

entlieffen jebt zum Theil ihr Kriegsvolk, theild legten fie 
5 in die ſeſten Plaͤtze, bamit ihr Gegner feine Macht durch 

gerungen ſchwaͤche. Der Prinz ſchloß Limoged ein, 
du Guesclin, welcher ſich nach Limoufin begeben hatte, ver: 
mochte trotz aller Thaͤtigkeit wegen der geringen Zahl bes 
unter feinen Befehl geftellten Kriegsvolks nicht, die Aufhebung 
dr Belagerung zu bewirken, durch eine Mine wurde ein 
Zheil der Mauer umgeftürjt, die Engländer drangen in bie 
Stadt” ein, die Einwohner, Männer, Frauen und Kinder, 
wurden großentheils, - mehr ald 3000, obwohl fie auf dem 
Ktieen um Gnabe baten, auf Befehl des Prinzen nieberge: 
hauen, bie übrigen als Gefangene fortgefchleppt, die Stadt 
wurde geplündert und verbrannt, und ben Biſchof rettete 


% 
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nur die Verwendung des Papſtes vom Tode. Nach Calais 
hatte Eduard III. Robert Knolles mit einem Heere geſchickt, 
er war verheerend und brandſchatzend durch Artois und Ver⸗ 
mandois nach der Champagne vorgedrungen und hatte die 
Marne, Seine und Aube uͤberſchritten, indem Karl V. ſich 
begnuͤgte, Staͤdte und Feſten durch ſtarke Beſatzungen gegen 
Angriff und Eroberung zu ſichern und die Feinde durch meh⸗ 
rere franzoͤfſiſche Herren beobachten zu laffſen, um fie zu ver⸗ 
hindern, fich nicht in einzelnen Schaaren uͤber das Land zu 
zerſtreuen. Als fie gegen das Ende des Septembers foger 
ſich der Stadt Paris naͤherten, ſo berief Karl du Guesclin 
zu ſich, und nach dem Rathe vieler Edeln und Praͤlaten und 
dem allgemeinen Wunſche des Reiches übertrug er, im Anfange 
des October, ihnz, dem zwar armen Ritter von nicht vor 
nehmer Herkunft, aber dem tüchtigffen, tapferſten und glüds 
lichſten allee Krieger, welche für Frankreich kaͤmpften, bie 
Gonnetablewürbe, welche ber alteröfhwace Moreau von 
Fiennes niedergelegt hatte. Du Guesclin bewies fi) ſogleich 
des Vertrauens, welches der König und bad ganze Land zu 
ihm begten, würbig. Begleitet von Dlivier von Cliffon, einem 
nicht minder tapfern und glüdlichen, aber rohen und blut 
. dürſtigen Krieger, mit welchem er damals bie engſte Waffen⸗ 
bruͤderſchaft ſchloß!), brach er gegen Knolles, der ſich nad 
Maine und Anjou gewandt hatte, auf, vernicktete einen Theil 
feine Heeres, welcher fich- von dem librigen .getsenmt hatte, 
und nöthigte ihn dadurch, fih nach ber Bretagne zurüdjs 
geben ”). 

Die blutige Eroberung und Zerſtoͤrung von Limoges wu 


1) Nämlich gegen Jedermann mit Ausnahme bes Könige DR 
Srantreich, feiner Brüder und derer, von welchen fie Land gu Lehen ba 
ten. S. Urkunde in den Pièces justific. bei Petitot V, 183. 1% 
Gliſſon, weil er im Handgemenge Niemanbes ſchonte, auch ber eh 
ter genannt, war ber Sohn bes 1343 auf Philipps VI. Befehl hing 
richteten Elifſon; er war, um feinen Water zu rächen, in dic Dienfle Jo⸗ 
hanns von Montfort und Englands getreten, war aber fpäter, wahr⸗ 
jcheinlich weit er ſich nicht gebührend anerkannt und belohnt glaubte, F 
Karl V. übergegangen. 


2) Froiss I, 23-640. 
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die legte That bed Prinzen von Wales; die Zunahme feiner 
Krankheit, der Waflerfucht, und der Überdruß an einem 
Kriege, welcher auch deshalb wenig Ruhm bringen konnte, 
wel es ihm ſtets an Geld fehlte, um Kriegsoolk zu befolden, 
beſtimmten ihn, im Januar 1371 nad) England zuruͤckzukehren, 
wo e 1376 flarb. Sein Bruder, der Herzog von Lancaſter, 
welhem er die Berwaltung und Vertheidigung von Guienne 
übertragen hatte, befaß weder feine auögezeichneten kriegeriſchen 
Eigenſchaften, noch das Vertrauen des Kriegsvolks; bie bes 
dentendſten Feldherren, weiche einſt den Ruhm feiner ‚Siege 
getheilt, waren nicht mehr, auch ber trefflihe Johann Chan⸗ 
dos, dieſe Blume der Ritterfchaft, war ſchon am lebten Tage 
bed Jahres 1369 in einem Gefechte gefallen. Die Unters 
handlungen des Koͤnigs von Navarra mit ben beiden einander 
befriegenden Königen hatten im März 1370 zu dem Entwurf 
ans Bertraged zwifchen ihm und dem Könige von Frankreich 
geführt; er. beflätigte benfelben nicht, weil ihm damals von 
Seiten Englands größere Wortheile geboten wurden, nämlich 
Limouſin, und für den Fal der Eroberung Frankreichs durch 
die Engländer das Herzogthum Burgund und mehrere Grafs 
(haften und Städte, und er ſchloß im December 1370 ein 
Bündaiß mit Eduard II. gegen Karl V. Da indeß der 
Prinz von Wales feine Beiftimmung, welche als Bebingung 
dei Vertrags feftgefiellt war, verweigerte, fo ermeuerte er bie 
Unterbenblungen mit Karl V. und begnügte ſich mit den im 

vorigen Jahre ihm gemachten Anerbietungen, deren woefents 
—* Inhalt nur in ber Beſtaͤtigung des 1366 geſchloſſenen 
Vertrages beſtand. Er begab ſich im März 1371 zu Karl 


1371 


und leiftete ihm ligiſche Huldigung für alle feine Beſitzungen 


in Frankreich. Erſi im November wurde ihm der Beflg von 
Montpellier übergeben ). Vergeblich bemühte ſich indeß Karl, 
ſewie fein Bruder, der Herzog von Burgund, aufs neug, 
de Blanderer zu Beinbfeligfeiten gegen England zu beivegen, 
und die gleichzeitigen Unterhandlungen mit bem Könige von 
Schottland, Robert Stuart, weicher im Mai 1371 feinem 
Dem David Drute auf dem Ihrone folgte, beiten poar 


1) Beconsse I, S07—B11. 816. L, £, 106-148. 
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den Erfolg, daß er im October deſſelben Jahres ein Buͤndniß 
mit Frankreich fchloß, es fich jedoch vorbehielt, den von feis 
nem Vorgänger mit Eduard II. geſchloſſenen Waffenſtillſtand 
zu halten, wofern biefer ihn nicht verlege. An nachdruͤcklicher 
Fuͤhrung ded Krieges verhinderte in biefem Jahre Karln fowie 
feinen Gegner wahrfcheinlich. Geldmangel, und man befchräntte 
fih von beiden Seiten auf einzelne Streifzüge und Einnahme 
einiger Heften. 

Entfcheidender wurben die Ereigniffe des folgenben Sahres 
1372, au dadurch, daß Eduard IN. felbft eine wirkfame 
Unterſtuͤtzung der Franzoſen gegen ihn veranlafite. Er vers 
maͤhlte nämlich zwei feiner Söhne, den Herzog von Lancaſter 
und den Grafen von Cambridge, mit ben beiden Toͤchtern 
Deterd des Grauſamen, welche nad) dem Tode ihres Waters 
fich nach Guienne geflüchtet hatten, und er ließ den erften, 
ald Gemahl der Altern Tochter Conſtanze, den Zitel und bad 
Wappen eined Königs von GCaflilien annehmen. Der Befiker 
dieſes Reiches, Heinrich von Zraflamara, war jest zu feiner 
eignen Sicherheit gendthigt, den Franzoſen nachdruͤcklichen 
Beiftand gegen England zu Ieiften, und auf bie Bitte 
Karls V., welcher bei Zeiten erfahren hatte, baß der Graf von 
Pembroke beſtimmt fei, Verſtaͤrkungen und Gelb nach Guienne 
au führen und bafelbft den Oberbefehl zu übernehmen, ſchickte 
er eine Flotte von vierzig großen und dreizehn Heinen Schifs 
fen, unter dem Admiral Boccanegra. Auf der Höhe von La 
Rochelle erwartete fie den Grafen, welcher am 23. Junt an 
kam und, obwohl die fpanifhe Flotte durch die Größe umb 
beffere Bemannung ihrer Schiffe der feinigen überlegen war, 
fi nicht bedachte, einen Kampf fogleidh anzunehmen. Die 
Spanier fuchten, mit Benugung des Windes, bie englifchen 


Schiffe in den Grund zu fegeln, ober fie (djleuberten große 
Gteine und Maſſen von Eifen und Blei auf dieſe, welde 


niedriger waren als die ihrigen. Dennoch) erwehrten fd) bie bie 
Engländer mit unerfchrodener Tapferkeit ihre Angriffs, und 

bie Nacht unterbrach die noch unentfchiedene Schlacht. Bers 
geblich fuchte der Senefchall von La Rochelle bie Bürger bies 
fer Stabt zu bewegen, zur Unterflügung ber Englänber bie 
im Hafen liegenden Schiffe zu befteigen, fie verweigerte es 
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unter bem Vorwande, daß fie Feine Seeleute feien und ihre 
Stadt bewachen müflten. Am folgenden Tage ernetierten die - 
Spanien den Kampf; durch hinübergeworfene eiferne Hafen, 
welche an eifernen Ketten befefligt waren, hielten fie die. englis 
ſchen Schiffe feft, vier ſpaniſche Schiffe griffen das Schiff des 
Grafen an, unb nach tapferm Wiberfiande wurbe bafjelbe ges 
nommen und er ſelbſt gefangen; auch alfe. übrigen englifchen 
Schiffe wurben endlich von den Spaniern übenwältigt, die ges 
fonmte Bemannung entweber getöbtet ober gefangen; das mit 
Geld beladene Schiff verfant. Zu fpät, erſt am Abend dieſes 
Zages, nachdem die Spanier bereitö mit den genommenen 
Schiffen und ben Gefangenen nad) ihrer Heimath aufgebros 
Gen waren, Tamen ber Captal von Bud) und viele andere 
Haren mit Kriegsvolk nad La Rochelle; fie muſſten ſich das 
mit begnägen, ben Abfall diefer Stadt zu verhindern‘). Der 
Verluſt diefer Seeſchlacht z0g den Verluſt eines großen Theils 
der engliihen Beſitzungen in Frankreich nach fi, zumal jetzt 
weniger ald früher die Abneiguiig der. Betvohner gegen die 
engliſche Herrſchaft duch Furcht zurüdgehalten wurde, den 
Engländern ein Oberanführer fehlte und Karl V. die guͤnſti⸗ 
gen Umftände raſch benußte. Auf feinen Befehl rüdte ver 

du Guesclin, an der Spike von mehr als 3000 
Lanzen und begleitet von den Herzoͤgen von Berri und von 
Beucbon und vielen andern franzöfifhen Herren, in Poltou 
en. Binnen kurzer Zeit wurben mehrere wichtige Feſten er» 
ober. In Poitierd waren drei Viertheile der Einwohner, nas 
mentlich bie wohlhabendern Bürger und die Geiſtlichkeit, fran- 
zoͤſſch gefinnt. Sie foderten du Guesclin indgeheim auf her 
beizueilen und verfprachen, ihm die Thore zu Öffnen. Mit 
größter Schnelligkeit kam er und zog in die Stadt ein, als 
das von den englifch Gefinnten gerufene Kriegsvolk nur noch eine 
feine Meile entfernt war. Der Verluſt von Poitierd erregte 
große Beſtuͤrzung und gegenfeitiged Mistrauen beiden Eng» 
lindern und ben ihnen ergebenen Herren und Rittern bed Lan⸗ 


1) Bas Ayala l;c. II, 31. 82. über dieſe Seeſchlacht ſagt, iſt 
ym Theil mangelhaft und falſch, Froiss I, 657 — 661. hat feine 
Kachtichten von Zhellnehmern. g 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 9 
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des. Dee König von Gaflilien ſchickte wieberum eine Flotte, 
weiche fidh wor dem Hafen von La Rochelle legte; daB franzoͤ⸗ 
fifche Kriegänelt auf derſelben uͤberſiel bei dem Schloſſe Sou⸗ 
bife, an der Muͤndung bee Charente, ben Gaptal von Buch, 
ben gefchicteften Feldherrn ber Engländer in Guienne, und 
nahm ihn gefangen’), und bies-Ereigniß bemog die Städte 
Angoulesme, Taillebaurg, S. Jean b’Angely und Seintes, 
ſich den Franzoſen zu ergeben, La Mochelle behaupteten die 
Gugländer nur durch bes Beſitz des Schloſſes; der Maire 
bewog durch Liſt den Befeblshaber, die Beſatzung befielben 
zur Muſterung mach einem. Plate der Stadt zu führen; allein 
kaum hatte ex bad Schloß verlaffen, als ihm die Buͤrger ben 
Ruͤckweg abfchnitten, ſich feiner und aller. übrigen Engländer 
bemächtigten und dadurch dad Schloß zur Ergebung noͤthig⸗ 
ten, Nicht eher Öffueten fie aber dem Connetable bie Thore 
and huldigten dem Känige von Frankreich, ald nachdem ihnen 
die Niederreiffung bed Schloſſes geftattet unb ihre biäherigen 
Vorrechte beftätigt waren. Die Framoſen unternahmen dar⸗ 
auf die Belagerung von Thouars, wohin fich die den Englän- 
dem ergebenen Herren und Bitter aus Poiton zurüdigezogen 
bettens ſehr bedraͤngt durch die Mafehinen und Kanonen ber 
Belagerer, baten diefelben um einen Waffenſtillſtand und um 
bie Erlaubniß, dem Könige von England ihre Lage zu melben, 
indem fie verſprachen, ſich und ihre Beſitzungen bem Könige 
von Frankreich zu unterwerfen, wenn bis zum Ende ber Ba 
fenruhe, dem Michaeliöfefte, weder ver König von England 
noch einer feiner Söhne ihnen Eutfab bringe Ihre Bitte 
wurde bewilligt. Eduard IH. verfammelte fogleich ein zahlrei⸗ 
des Heer und eine zahlreiche Flotte, er felbft mit feinen Soͤh⸗ 
nen, dem Prinzen von Waled und dem Herzoge von Lancas 
fer, fchiffte ſich auf derfelben ein, allein widrige Winbe hiel⸗ 
ten ihn auf, und. ba der Waffenſtillſtand zu Ende ging, kehrte 
er noch England zurüd und entließ fein Heer. Die in Thouars 


2) Der Captal flarb nach fünfiähriger Haft 4377 in framoſiſcher 
Gefangenſchaft, weil ex feine Freiheit nicht durch das Werſprechen, nit 
ne gegen hie frangöjiiche Krone zu fechten, exkaufen wollte. Wroiss 
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eingefchloffenen Herren erflllten ihr Verſprechen, umb ganz Pol: 
ten, mit Ausnahme von Niort, Lufignan und neun kleinern 
Seften, war wieberum für bie franzoͤſiſche Krone gewonnen ?). 
Zheild aud Zuneigung zu bem Könige von England, weicher 


fein Schwiegervater war und welchem er ben Beſitz ſeines 


Herzogthums verbantte, theild aus Beſorgniß, daß der König 
von Frankreich, nad) fiegreicher Beendigung bed Krieges mit 
England, den Soͤhnen Karld von Bloid den Beſitz deſſelben 
zu verfcheffen fuchen werbe, hatte der Herzog von ber Bre⸗ 
tagne am 19. Juli 1372 ein Buͤndniß gegen Jedermann mit 
dem Könige Eduard. IH. geſchloſſen, welcher ihm dagegen bie 
Mark zwifhen der Bretagne und Poitou unb bie Graffchaft 
Kichmond verliehen; allein Karl V. hatte fi ben größten 
Zeil des bretagnifchen Adels zu gewinnen gewufit, zwei Bre⸗ 
tagner, du Guesclin und Cliffon, ſtanden an ber Spike fi 
ner Heere, viele andere Bretagner kaͤmpften in benfelben, und 
fin Kriegsgluͤck befeftigte ihre Grgebenheit. Die Erklaͤrung 
der angefehenften ‚Herren feines Landes, daß fie ihn verlaffen 
würben, ſobald ex gegen Frankreich für England bie Waffen 
ergreife, batte es ihm unmoͤglich gemacht, bie Eroberung von 
Peiton durch die Branzofen zu verhindern oder auch nur 
zu verzögern. Jetzt ruͤckte du Guesclin mit einem Heere in 
die Bretagne ein und beſetzte ſelbſt die Vorſtaͤdte von Rennes; 
die Barone des Landes vermittelten indeß einen Vergleich: 
der Herzog verſprach, bie Engländer auß feinem m 
zu entfernen, und bie Franzofen zogen fich wieder zuruͤck ). 
Im Fruͤhlinge des folgenden Jahres 1373 vollendete du 
Guesclin zunaͤchſt bie Eroberung von Poitou, indem ex bie 
vereinigten Beſatzungen der ben Englaͤndern noch gebliebenen 
Drte bei Chizey am 21. März gänzlich befiegte, fo daß dieſe ins⸗ 
gelammmt ihm die Thore öffneten; barauf zog er an ber Spike 
eined sahlreichen Heered zur Eroberung der Bretagne, deren 
Herzog in dem Bündniffe mit England beharrte und ungeachs 
tet feined Verſprechens englifched Kriegsvolk hexrbeigerufen hatte. 


1) Froiss, I, 662—673. 
2) Rymer Ill, 2, 202. Lobineau II, 579-581. 716—717. 
1, 419. Froiss. I, 674. 
9* 
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Die allgemeine Unzufriedenheit daruͤber, das freundſchaftliche 
Verhaͤltniß du Guesclins zu vielen angeſehenen Herren, die 
Abweſenheit des Herzogs, welcher in England damals ſelbſi 
kraͤftigere Unterſtuͤtzung nachſuchte, und bad geringe Anſehen ſei⸗ 
‚ned Statthalters Robert Knolles, welcher faſt nirgends Ge 
borfam fand, beguͤnſtigten bie Unternehmung der Franzofen. 
Rennes, Dinan, Banned und viele andere Orte ergaben ſich 
ohne Wiberſtand „ auch Nantes, jedoch mit dem Vorbehali, 
den Herzog wieder als Herrn anerkennen zu duͤrfen, ſobald 
er in fein Land zuruͤckkehre und ein guter Franzoſe fein wolle. 
Bon allen hebeutendern Plägen blieb ihm faſt allein Breſt 
- welches durch engliſche Hälfe ihm erhalten wurde '). 

In biefer Zeit verfammelte der König von England, um 
die in Frankreich verloren Länder wieberzuerobern, ein ‚Heer 
von mehr ald 3000 Gendarmen und 10,000 Bogenfchüsen, 
ex übertrug den Befehl über daſſelbe dem Heryoge von Lanca⸗ 
ſter, welchen er in dem Fuͤrſtenthum Aquitanien, bad ihm von 
dem Prinzen von Waled zurückgegeben war, zu feinem Statt⸗ 
halter und im Königreich Frankreich zu feinem Generalkapitain 
ernannt hatte. Um den Widerwärtigfeiten der Meerfahrt aus⸗ 
zuweidhen und durch eine Fühne Unternehmung bie Franzoſen 
zu fchreden, ging dad Heer nad) Calais hinüber, um von bier 
mitten buch Frankreich nad Guienne zu ziehen. Auch jebt 
beharrte Karl V. bei der vorſichtigſten Weiſe der Kriegfuͤhrung: 
er unterſagte ſeinen Feldherren eine Schlacht zu liefern, er ließ 
die Staͤdte und Feſten der von den Feinden bedrohten Land⸗ 
ſchaften mit Lebensmitteln verſehen und durch Beſatzungen ſichern 
indem er das platte Land den Verheerungen derſelben preisgab, 
und er ließ ſie durch Reiterſchaaren, welche jede Gelegenheit, 
‚ ihnen Abbruch zu thun, benutzten, beobachten und beunruhigen. 
So zogen die Engländer durch Artois, Vermandois, Laonois, 
über die Marne und Loire bis nach Forez hinauf; allein mehr 


1) Froiss. I, 674—679. Histoire de la vie, faicts heroiques 
et voyages de Louys III. Duc de Bourbon (Paris 1612; ber Barfaf: 
fer, ſich nennend Jean Dorronville Picard nommé Cabaret, pauvre Pe- 


: lerin, ſchrieb im Auftrage des Enkels beffelben, des Herzogs Johann ven 


Bourbon, an welchen auch ber vom 29. März 1429 batirte Prolog ſci⸗ 
nes Buchs gerichtet ift), p. 48 aqq. 
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und mehr wurden fie von ben ihnen vorauf unb zur Seite 
ziehenden Franzoſen, mit benen ſich bereits auch bu Guesclin 
vereinigt hatte, bedraͤngt, ihr Marſch ging durch unfruchtbare 
Gegenden, die Pferde kamen meiſtens um, auch die Menſchen 
litten ſche durch Hunger, und erſchoͤpft an Kräften und vers 
mindert an Zahl erreichten fie, kurz vor Weihnachten, Bor⸗ 
dem. Diefer Zufland des Heeres vereitelte die Hoffnungen, 
welche der König von England gehegt hattes ein ‚beiden Thei⸗ 1374 
km aothwendiger Waffenſtillſftand unterbrach den. Krieg wähs 
tend des Sommerd auf einige Zeit, allein nach Ablauf befiels 
ben begannen du Guesclin und der Herzog von Anjou benfels 
ben aufß neue, der Graf von Foix und mehrere andere Hers 
ven ber obern Gascogne muſſten ſich ber franzöfifchen Herr⸗ 
füaft wieder unterwerfen, weil fie von England Feine Huͤlfe 
ahielten, La Reole und mehr ald vierzig andere Peine Staͤdte 
und Schlöffer ergaben fich, und die englifche Herrfchaftin Guienne 
und Gadcogne war faft auf Borbeaur.und Bayanne befchränft '). 
Eduad IH. verzweifelte jet daran, das in Frankreich Ver: 
iome wieberzuerobern, ee vwolnfchte nur, indem er feinem und 
ſeines aͤteſten Sohnes baldigem Tode entgegenfah, feinem uns 
mindigen Enkel und Nachfolger Seinen Krieg zu hinterlaſſen. 
Anh Sal V. bedurfte ber Waffenruhe, ba der langwierige 
Kieg fine Einkünfte erfhöpft hatte, und da bie Einnahme 
jener beiden Städte nur durch Aufwenbung ungewöhnlicher 
Mittel bewirkt werden konnte. Bei folder Stimmung beiber 
auflen blieben die Ermahnungen bes Papſtes nicht Länger ohne 
Eifel, Bevollmaͤchtigte traten in der Abtei Bourbomg in 
‚im Anfange bes Jahres 1375, zufammen, der Ab- 
Hlrß eines Friedens zeigte. fi) bald unmöglich, da Eduard 
keinesfalls die Anfprüche auf die ihm enzriffenen Befigungen 
aufgeben wollte, und nur ein zweimonatlicher Waffenſtillſtand 
für die Picardie und Artois Fam zu Stande. Erft im Juni 
(Hloffen die Herzöge von Burgund und Lancafter zu Brügge 
enen allgemeinen, einjährigen Waffenftiliftand zwifchen den 
beiden Königen und ihren Verbündeten, welcher auch den Krieg 
n der Bretagne, deren Herzog mit englifcher Hülfe einige 


1) Froiss. I, 682—688. Hist. de Lang. IV, n.28, p. 580-584. 
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Plaͤtze wiedererobert hatte, beendete und von Zeit zu Zeit bis 
zum Johannisfeſte des Jahres 1377 verlängert wurde). Es 
ſcheint, daß Karl V. nur eine kurze Unterbrechung bed Kriegs 
winfchte, um bie Fortſetzung für eine nahe glinflige Zeit vor⸗ 
zubereiten. Diefe Beit trat ein, ald der König von England, 
ein Jahr nah dem Tode bes Prinzen von Wale, am 21. 
Juni 1377 flach und ben Thron dem dreizehnjaͤhrigen Sohne 
defielben, Richard IL, hinterließ, für welchen ein Regentſchafts⸗ 
rath die Regierung führte. Die Franzofen begannen fogleidh 
nach Ablauf des Waffenſtillſtandes ben Krieg wieder, bie. fran⸗ 
zoͤſiſche Flotte, vereinigt mit einer caflilifchen, unternahm meh⸗ 
tere Landungen auf der Inſel Wight und an ber engliſchen 
Küfte und plünderte und verbrannte mehrere Städte, der Her 
309 von Burgund zwang Ardred zur Übergabe, und ber Gons 
netable in Gemeinfchaft mit dem Herzoge von Anjou eroberte 
Bergerac und einige andere Pläße in Guienne ). 

Mit dem Kriege gegen England verband fi 1378 eim 
neuer Krieg gegen den König von Navarra Im 
März dieſes Jahres wurde ein Kammerhere deſſelben, Jakob 
Durue, welcher fein ganzes Vertrauen befaß, auf Karl V. Bes 
fehl verhaftet. In den Verhoͤren geflanb er, wie wenigſtens 
die Acten derfelben angeben, baß fein Here bie Abficht hege, 
ben König von Frankreich vergiften zu laffen, und er beaufs 
tragt worden fei, dies Verbrechen ausführen zu helfen, und 
daß die Prinzefiin von Wales dem Könige von Navarra eine 
Bermählung ihres Sohnes, des Königs Nicharb, mit feiner 
Tochter angetragen habe Nähere Angaben über bie Unter 
bandlungen mit England enthielten bie Papiere, welche bei 
Durue gefunden wurden: die beiden Töchter bed Königs von 
Navarra follten mit bem Könige von England und dem Sohne 
bed ‚Herzogs von Lancafter vermählt, der König von Navarra 
follte zum Statthalter von Bordeaur und ber noch im englis 
{hen Befige fich befinbenden Umgegenb ernannt, ihm Bayonne 


1) Rymer III, 8, 23. 24. 29. 80. 41. 42. Froiss. I, 692; 
Variante in T. VI, 306. und Buchons Anm. VI, 102. | 


2) Froiss. I, 698. I, 1—12. Ayala II, 67. Walsingham 
196. 199. Hist. de Lang. IV, 863. 864. | 
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abgetreten werben und er bagegen bie Seften Nogent⸗le⸗Roi, 
Anet, Iory und Ronancomt dem Könige von England übers 
geben; zugleich follte du Xertre, bed Königs don Navarra Ges 
cretait und vertrauter Rath, mit bem Könige von Frankreich 
miahandeln, damit diefer jene Verhandlungen nicht argwoͤhne. 
Dume fügte hinzu, der König von Navarra babe dieſe Ins 
futionen feinem Schagmeifter dictirt und fie ihm übergeben, 
um fie bu Zertre und andern feiner Beamten mitzutheilen. 
Der Sohn bed Königs, Graf Karl von Beaumont, welcher 
Rh damals in der Normandie befand, erklärte ſich auf bie 
Rachricht von Durues Verhaftung bereit, ſich zum Könige von 
Frankreich zu begeben, wenn ihm ſicheres Geleit zugefagt werde. 
Die geſchah, und ed wurben ihm die Ausfagen Durued mits . 
geheilt. Die meiftens am franzöfifchen Hofe anweſenden Be 
ſehlshaber der navarriichen Plaͤtze in der Normandie befahlen 
den Befagungen besfelben, fie dem Herzoge von Burgund zu 
übergeben, welcher fich, vom Gonnetable begleitet, nach des 
Normandie begab. Haft überall wurde zwar biefem Befehle der 
Sehorfam verweigert, allein während bes Frühlings und Som⸗ 
mes wurden bie Grafſchaft Evreux und alle übrigen Plaͤtze 
aufir Cherbourg zur Übergabe gendthigt, während ber Herzog 
von Anjou im April Montpellier in Befls nahm, und der . 
König Heinrich von ‚Gaftilien ließ auf dad Verlangen des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, feines Verblindeten, Navarra angreifen, 
einen großen Theil dieſes Landes erobern und die Hauptflabt 
Vampelona belagen. Die Übergabe von Bernay lieferte du 
Zertre in die Hände ber Franzoſen; er gefland die Unterhands 
lungen ein, mit welchen ex 1370 in England beauftragt gewe⸗ 
ken war, erklärte aber, daß er nie etwas von der Abficht feis 
nes Herrn, den König von Frankreich zu vergiften, gehört 
babe, und daß, wenn berfelbe eine folche gehegt habe, er fich 
gänzlich von ihm losſage. Ebenſo ſprach er fich Uber bie Bes 
ſchuldigung aus, daß ber König von Navarra feiner eigenen, 
Gemahlin, der Königin von Frankreich und deren Tochter Iſa⸗ 
bella und feinem eigenen Sohne, dem Grafen von Beaumont, 
babe Gift beibringen laſſen). Dennoch wurde er, fowie Durue, 


1) Die Königin von Frankreich, Johanna von Bourbon, flarb am 
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vom Parlanıent zum Tode verurtheilt und am 21. Juni ent: 
bauptet '). Durch die Übergabe von Eherbourg auf brei Fahre 
erkaufte ſich der König von Navarra englifhen Beiftand, wos 
durch er die Caſtilier wenigftend zur Aufhebung ber Belage⸗ 
rung von Pampelona nöthigte”). Schon im Fruͤhjahre hatte 
der Herzog von Bretagne Breft den Engländern für bie Dauer 
des Krieged zur Vertheibigung übergeben, und ber Herzog von 
Lancafter hatte darauf ein Heer nach der Bretagne hinüberges 
führt und die Belagerung von S. Malo unternommen. Der 
König von Zranfreich fah ſich dadurch genöthigt, die beabſich⸗ 
tigte Belagerung von Bordeaux aufzugeben und den größten 
Theil feiner Kriegsmacht dem Herzoge von Lancaſter entgegen- 
zuflellen. Ungeachtet, ihrer mehrfachen Überlegenheit geflatiete 
er aber Feinen Angriff, fondern ed genügte ihm, daß die Eng⸗ 
länder durch bie Nähe feines Heeres zurudgehalten wurden, 
einen Sturm zu unternehmen, und bei Annäherung bed Bin 
terd nach England zuruͤckkehrten. Dagegen mufften die Fran⸗ 
zofen die von ihnen unternommene und bis tief in ben Wins 
ter hinein fortgefeßte Belagerung von Cherbourg aufheben, 
weil die Stadt tapfer vertheidigt wurde und fie biefelbe nicht 
von der Seefeite einfchlieffen Tonnten ?). 

Der Abzug des englifchen Heeres aus der Bretagne ſi⸗ 
cherte dem Könige von Frankreich den früher gewonnenen Be 
fig faft des ganzen Landes, die Barone und Ritter de Lanz 


6. Februar 1378. Froiss. II, 19.5 die Königin von Ravarra, Karla V. 
Schwefter, war wahrſcheinlich ſchon 1873 geftorben. Buhons Anm. 
wu Froiss T. VII, 61. 62. 

1) Becousse I, 2, 172—191. I, 873—437. Froiss. I, 
21—24. — Es ift fchwerlich möglich, aus dem einfeitigen, nur vom fran 
zöftfchen Hofe ausgehenden Berichten bie Wahrheit zu ermitteln; begmeis 
felt man auch bie zahlreichen Wergiftungen, deren man den König von 
Ravarra befchuldigte, fo beweift boch dieſe Anklage, weſſen man ihn für 
fähig hielt, und nur partelifches Vorurtheil Tann ihn völlig vechtfertigen 
wollen. | 
2) Im Anfange bes folgenden Zahres ſchloß der König von Caſtilien 
einen Frieden mit dem Könige von Navarra, über beffen Bebingungn 
Ayala's Angaben (T. II, am Ende ber Geſchichte Heinrichs IL.) glaub 
würbiger find als Froiſſarts. — Rymer Ill, 3, 79. 

$) Lobineau II, 589—592. Froiss. I, 694. II, 82—36. 
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des hatten ihm aufd neue ihre Ergebenheit dadurch bewiefen, 
daß fie fich feinem Heere bei S. Malo angefchloffen hatten, 
und e glaubte jett, ohne Widerſtand das Herzogthum mit 
der Krone vereinigen zu innen. Eine Vorladung des Hers 
3085 vor dad Parlament zu Parid war im Juni befannt ges 
macht, aber ihm felbft nicht mitgetheilt. und ihm auch die Zus 
foge ſicheren Geleits verweigert worben. . Deffenungeachtet bes 
gab fidh der König am 9. Deceinber, begleitet von vielen Praͤ⸗ 
Isten und einigen weltlichen Herren, in dad Parlament, und 
der Königliche Procurator klagte „den Ritter Johann von Mont⸗ 
fort, gewefenen Herzog von Bretagne” an, daß er fi mit 
den Engländern verbündet und in Gemeinfchaft mit benfelben 
Feindfeligkeiten in Frankreich veruͤbt habe. Nach mehrtägigen 
Beratungen und nachdem bie Abgeorbneten ber Gräfin von 
Penthieure dad Ruͤckfallsrecht, welches ihr der Vertrag von 
Suerande vorbehalten, geltend zu machen verfucht hatten, ers 
Härte dad Parlament am 18. December, daB Sohann von 
Montfort ein Feind bed Meiches fei, daß er ſich durch bie 
Berherung deſſelben und durch die an ben König erlaffene 
Herausfoderung alle Strafen der beleidigten Majeftät zugezo⸗ 
gen habe, daß bad Herzogthum Bretagne, bie Graffchaft Monts 
fort md alle ‚feine übrigen Lehen in Frankreich dem Könige _ 
anhenngefallen feien und biefer fie in Befig nehmen und mit 
der Krone vereinigen Tonne und dürfe Dieſe Erklaͤrung bes 
einträhtigte nicht allein die Anſpruͤche ber Gräfin. von Pens 
thieore, ſondern fie verlegte auch die Rechte der Bretagne, 
welche, früher nicht zu ben Kronglitern gehörend, auch nicht 
mit denfelben vereinigt werben durfte. Du Guesclin, Eliffon 
und einige andere byetagnifche Herren lieſſen fich zwar, obwohl 
nicht ohne Widerſtreben, vom Könige zu dem Verſprechen bes 
wegen, ihn zur Befignahme des Landes zu unterflügen; allein 
zu derfelben Zeit ſchloß eine große Zahl von bretagnifchen Ba: 
onen, Rittern und andern Edeln einen Bund, indem fie fich 
eidlich verpflichteten, einander zur Behauptung und Vertheidi⸗ 
gung ded herzoglichen Rechts ber Bretagne gegen Jeden Beis 
Rand zu leiften, welcher diefelbe, ohne dazu berechtigt zu fein, 
m Befig nehmen wolle. Diefer Entſchluß ſprach fich bald als 
Sefinnung des ganzen Landes aus, ber Herzog folgte der Auf: 
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ſoderung der Verbuͤndeten, zuruͤckzukehren, nachdem ihm in eis 
nem Vertrage Huͤlfe zur gaͤnzlichen Wiedereinnahme ſeines 
Herzogthums im Namen des Koͤnigs von England verſpro⸗ 
chen war, und durch den Eifer der bretagniſchen Herren wurde 
bald eine fo zahlreiche Kriegsmacht verfammelt, daß ber Her⸗ 
308 von Anjou, welcher ein Heer gegen die Bretagne führte, 
Beinen Angriff zu unternehmen wagte‘). Du Guesclin, be 
leidigt durch ben Argmohn, weldyen der Herr von Ia Riviere, 
einer ber einflußreichften Raͤthe des Königs, biefem gegen ihn 
eingeflößt, daß er indgeheim mit dem Herzöge von Bretagne 
einverftanden ſei, fandte dad Connetablefhwert zurüd und bes 
flog, den Reſt feines Lebens in Spanien zuzubringen. Ver⸗ 
geblich fuchte ihn der König, bald von des Grundlofigfeit feis 
ned Verdachts überzeugt, zu begütigen; begleitet von breihuns 
dert Sendarmen brach er auf. Als er nah Puy in Langue⸗ 
doc Fam, baten ihn die Einwohner diefer Stadt, fie von den 
Gewaltthaͤtigkeiten einer Schaar dienftlofer Soͤldner zu bes 
freien, welche fich in dem nahen Schloffe Randon feftgefegt 
hatten. Er unternahm die Belagerung bed Schloffes und 
flarb während derfelben am 13. Juli 1380. Der König ehrte 
ihn noch dadurch, daß er ihn in der Königsgruft von ©. Des 
nid neben ber Stelle, welche er für fich beſtimmt hatte, bei: 
fegen ließ?). Die englifche Flotte, auf welcher der Graf von 
Arundel dem Herzoge von Bretagne Hülfe zuführen ſollte, 
wurde zwar am Ende bed Jahres 1379 durch Stürme nad) 
bem irländifchen Meere verfchlagen und zum Theil zerſtoͤrt; 
allein in der Mitte des folgenden Jahres führte ber Graf von 
Budinghbam, Richards II. jüngfter Oheim, ein Heer von 
4000 Sendarmen und 3000 Bogenfhüsen von Dover nad 
Galaid hinüber, um von hier aus nach der Bretagne zu mar: 
ſchiren. Auch jetzt befahl Karl V., den Krieg nur in berfelben 


1) Lobineau I, 418. 419. 425. II, 592—600. 725 — 727. 
844847. 


2) Hist, de Louys de Bourbon 135-143. Geine, nur Namen 
und Ort und Zeit des Todes meldende Grabfchrift ift mitgetheilt in Hist. 
‘de B. du Guesclin. P. H, (Hay) Seigneur D. C. (Du Chatelet). 
Par. 1666. p. 272 


Die Zeit d. drei erften Könige aus d. Haufe Valois (1328-80). 139 


Beife zu führen wie gegen bie früher in fein Reich einges 
drungenen Deere, die Engländer rüdten plünbernd und zer 
ſtoͤrend bis vor Troyed. Die Derzöge von Burgund, Bours 
bon mb Bar und viele andere Herren hatten bafelbft zahlrei⸗ 
ches Kiegsvolk verfammelt, und kaum vermochte bad auds 
drafiche Verbot ded Königs ihre Kampfluft zu zuͤgeln. Als fie 
aber ungeachtet deſſelben den Entſchluß fafften, die Feinde zu 
verfolgen und anzugreifen, fo wurde dies Vorhaben dadurch 
verhindert, daß die Herzöge von Burgund und Bourbon von 
dem gefährlich erkrankten Könige berufen wurden und derfelbe 
don am 16. September 1380 in dem Sclofle Beauté an 
der Marne flarb '). 

Karl V. hatte durch die Entfernung ber räuberifchen 
Göldnergenoffenichaften die Ruhe und Sicherheit im Innern 
ſeines Reiches wiederhergeſtellt, er hatte den Englänbern faſt 
Ales wieder entrifien, wa8 durch den Vertrag von Bretigny 
der franzöfifchen Krone entzogen worben war, er hatte zur 
Erhebung eines Königs von Gaflilien beigetragen, welchet ihm 
6 Bundesgenoſſe in dem Kriege gegen England nicht uns 
wihtige Dienfte leiftete, und er hatte einem feiner Brüder . 
die Ausfiche auf die Erwerbung Flandernd und andrer Länder 
derſchafft, während bie meiften nieberlänbifchen Fuͤrſten ihm 
befreundet, der roͤmiſche Kaiſer Karl IV. fein Oheim, das 
möchtige Haus der Bisconti ihm verfchwägert und der Papſt 
durch fortbauernden Aufenthalt in Avignon von ihm abhängig 
wor. Die Sunft ber Umftände hatte ihn allerdings unters 
Küst, allein fein Verdienſt war es, biefe auf gefchidte und 
erfolgreiche Weiſe benußt zu haben, und wenn bie Ausfuͤh⸗ 
nmg, der glüdlichen Kriegöthaten feiner Regierung dad Werk 
feiner Feldherren war, fo hatte er doch diefe außzufinden ges 
wuſſt und den Erfolg ihrer Unternehmungen vorbereitet. Die 
genaue Kenntniß diefer Thaten gewährt der Gefchichtfchreiber 
feiner Zeit, Froiſſart; allein während er auch bie geringfügig> 
fen kriegeriſchen Ereigniſſe, fobald. nur eine tapfete und 
muthige Perfönlichkeit fich dabei hervorthat, befchreibt, fehlt 
ihm Neigung und Geſchick, um zugleich den Hof und die 


1) Froiss. II, 70. und Buchons Anm. T. VII, 368. 





\ 
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Näthe Karls V. und bie Verwaltung bed Reiches zu beachten 
und barzuftelln; nur wenige Andeutungen finben fich über 
jene, uͤber biefe belehren des Koͤnigs Verordnungen. Geine 
vertrauteſten und einflußreichfien Raͤthe, wie ber Kanzler 
Wilhelm von Dormans, Bifhof von Beauvais und Cardinal, 
fein Schatmeifter und Kammerherr Philipp von Savoify unb 
befonberö fein erfler Kammerherr Bureau be la Rivitre, ge 
hörten nicht den angefehenften Familien des Reichs an, und 
fon ihre Wahl deutet den monarchiſchen Geiſt feiner Res 
gierung nad) Einer Seite an, nämlich gegenüber dem hoͤhern 
Adel, welcher fein Miövergnügen darlıber nicht verbergen 
konnte, daß er von ber obern Leitung ber Regierung ſowie, 
mit Ausnahme der Brüder des Königs, von dem Sberbefehl 
der Heere auögefchloffen war‘). Um ber Krone eine größere 
Macht zu verfchaffen, ſuchte Karl dad unmittelbare Beſitzthum 
_ berfelben zu vermehren. Er ermeuerte den Widerruf aller 
Schenkungen von Gütern und Einkünften der Krone feit dem 
Zode Philipps IV., nur nfit Ausnahme derjenigen, welche der 
Kirche und feinen Brüdern zum Unterhalt ihres Hofftaats gemacht 
waren. Ex Faufte an ber Grenze des Herzogthumsd Burgund, in 

welcher Gegend bie Krone damald Feine Domainen befaß, 1371 
von Sodann von Chalons die Graffchaft Aurerre, vereinigte 
fie auf immer mit dem Krongute und beftimmte, daß fie auch 
niht an Brüder des Königs ober andere Mitglieber des 


koͤniglichen Hauſes gegeben werben follte. Ebenſo vereinigte 


er 1372 die Grafichaften Angouledöme und Saintonge und 
nach dem Tode feines. kinderloſen Oheims Philipp Stadt und 


1) Sharakteriftifch iſt in dieſer Hinſicht die Kuſſerung, welche nad 
Froiſſart (II, 45.) der Herzog von Bretagne gegen Peter von Vour⸗ 
nefel, den Karl V. als Gefandten nach Schottland ſchickte, 1378 that: 
Vous, bourdeurs et langageurs et vendeurs de bourdes et langages 
au palais à Paris et en la chambre de monseigneur ‚ vous mettez le 
soyaume en votre volonts et jouez du roi a votre entente et en fai- 
tes bien et mal et quoi que vous voulez, ni nuls hauts princes de 
son sang, puisque vous l’avez encharg6 en haine, ne peut estre oul, 
et on en pendra encore tant de tels gens que les gibets en aeroet 
tous remplis. 


Die Zeit d. drei erften Könige aus d. Haufe Valois (132880). AM 
Herzogtum Drleans auf immer mit der Krone’). Die Er⸗ 


imerung an bie Anſpruͤche und Foderungen, welche bie all 
gemeinen Stänbeverfammlungen während der Gefangen» 
[haft feines Vaters gemacht hatten, bielt ihn um fo mehr 
von der Berufung folcher Verſammlungen zurüd, ald er das 
Koͤrigthum fo unabhängig ald möglih zu machen fuchte. 
Bern ex bereitwilligerer Hülfe feiner Unterthbanen bedurfte, 
begnügte er ſich damit, eine mehr oder weniger befchränkte, 
von ihm beſtimmte Zahl von Mitglievern der drei Stände zu 
verfommeln und die Gegenſtaͤnde der Berathung ſogleich feſt⸗ 
zufegen. Der georbnetere Zuſtand des Reiches und das 
größere Aufehen der Krone gaben den Ständen weniger Ver⸗ 
anlaffung und Zuverficht, jene fruͤhern Anfprüche zu erneuern, 
fe erlaubten fi) nur, dem Könige einzelne Beſchwerden vors 


zutragen, welche ſich baupffächlich auf die brüdende Lafl ber 


bezogen, und deren Abftelung wenigftens verfprochen 


wide, und die zahlreichfte, aber, auch lebte, aligemeine Staͤn⸗ 


deverfommlung unter Karl V., die im Jahre 1369 zu Naris 
zuſammentretende, beantwortete bie ihr vorgelegte Frage über 
bie Rechtmäßigkeit des Krieged gegen England ganz dem Willen 
dei Könige gemäß. Wenig zahlreich find auch die Spuren 
von ſtaͤndiſchen Verſammlungen einzelner Landfchaften und 
Städte, und wenn auch die Stände in Languedoc häufiger als 
im nördlichen Frankreich berufen wurben, fo finden fich doch 
feine Beweife, daß fie groͤßern Einfluß auf die Staatöver: 
waltung audgelibt hätten”). Ungeachtet des Miötrauend und 
der Abneigung, weldhe Karin durch die Anmaßungen des 
Preoot der Kaufleute und anderer Bürger von Parid gegen 


die Communalverfaſſungen ber Städte eingeflößt fein mochten, _ 


kam man doch keineswegs feiner Regierung bad Beftreben 


1) Ordoan. V, 415. 428. VI, 153. Hist. de du Guesclin 487. 


2) Die Staͤndeverſammlung zu Chartres 1367 beftanb nur aus ben 

neten einzelner Landfchaften. Die Stände ber Graffchaften Ars 

teis, Boulonois und &. Pol verfamnielten fich faft jährlich, um dem 

Könige eine Abe, immer auf ein Jahr, zu bewilligen. &. überhaupt 

über die allgemeinen und befondern Staͤndeverſ. unter Karl V. Secouffe 
in der Vorrede zu Ordomn. V. 


. 
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nachweifen, dieſelben aufzuheben. Denn wenn er auch der 
Stadt Tournay, weil Zwieſpalt unter den Bürgern biefelbe 
zu Grunde zu richten drohte, die Communalverfaffung 1367 
entzog und das Parlament 1366 biefelbe wegen eined unge⸗ 
rechten Urtheilſoruchs der Echevins in Douay aufbob, fo 
flelte er fie doch in beiden Städten nach wenigen Jahren 
wieder her. Die Communalverfaffung der Städte Roye in 
Bermandold und Neuville⸗le⸗Roy in Beauvalſis loͤſte er auf 
Bitte dee Einwohner auf, weil fie durch den Krieg fo gelitten 
batten, daß fie auffer Stand waren, bie Koften berfelben zu 
beftreiten. Dagegen extheilte er eine foldde der Stabt Angous 
leöme, und mit bem Amte bes Maire, ber Echevins ımd 
Raͤthe in Poitierd und La Rochelle verknüpfte er die Erbes 
bung in ben Adelfland für fie und ihre rechtmäßigen Nach⸗ 
kommen!). Wenn der Buͤrgerſtand fich. folder Beguͤnſtigung 
durch Karl V. nur in einigen Faͤllen erfreute, ſo verdankte er 
ihm dagegen die Wiedererhebung ſeines durch Kriege und 
Gefaͤhrdung der innern Sicherheit ſehr geſunkenen Wohlſtandes. 
Ruhe und Sicherung des Eigenthums wurden nicht allein 
durch Entfernung ber dienſtloſen Soͤldner, ſondern auch durch 
Erneuerung früher erlaſſener, aber nicht beobachteter koͤnig⸗ 
licher Verordnungen bezweckt. Philipp IV. unbedingtes Ver⸗ 
bot der Privatſehden war nicht lange in Geltung geblieben, 
feine Nachfolger batten ed auf Kriegszeiten beſchraͤnkt, die 
Adligen befehbeten auch diejenigen, welche zu Recht zu ſtehen 
fh erboten, und verlegten nicht allein dad Eigenthum ber 
Untertbanen ihrer Gegner, ſondern auch Anderer. Ohne Gr: 
folg war Zohannd mehrmals erneuerte® Verbot geblieben, und 
Kari V. wieberholte es deshalb 1367 auch für den Gall, daß 
beide Parteien barin einig fein würden, ihre Streitigkeiten 
Feiner richterlichen Entfcheidung zu unterwerfen, indem ex Be: 
firafung an Leib und Gut androhte?). Ebenſo unterfagte er 
in demfelben Jahre aufs neue die Wegnahme von Wagen, 
Lebensmitteln, Pferden und Futter fir ben König und Mit: 
glieder bed koͤniglichen Haufes, welche trotz oͤfterer Verbote 


1) Die Belege für alles biefes finden fi in Ordonn. V. 
2) Ordonn. V, 21. 
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fortwährend flattfand, und burch welche, namentlich in ben 
Borfiädten von Paris, viele Leute gänzlich zu Grunde ges 
tihtet wurden; nur follte geflattet fein, Futter für bie Pferde 
des Königs, ber Königin, feiner Brüder und anderer in feiner 
Begleitung ſich befindenden Mitglieder feines Haufes zu neh⸗ 
men, jedoch follte dies nur durch Fönigliche Beamte gefcheben 
und dafuͤr unverzüglich der angemeffene Preis bezahlt werben; 
in Paris follte ed, fobalb es nicht an Gelegenheit zum Kauf ' 
fehle, nicht einmal ohne den Willen ber Befiger gefcheben ’). 
Den Gewerbfleiß und die Bedeutung der Gewerbtreibenden 
beförberte Karl V. dadurch, daß er zur Vermehrung feiner Eins 
Fünfte nicht wie feine Worgänger das verderbliche Mittel der 
Dimzveränberung benutzte, und daß er häufiger als feine 
Borgänger die ihm vorgelegten Statute jener in Parid und 
andern Städten beflätigte, woburch eine engere Gemeinfchaft 
unter den Gleihbefchäftigten bewirkt und die Ausübung bes 
Gewerbes an eine beftimmte Lehrzeit und Prüfung und an 
andere Bebingungen, welche die Güte ber erzeugten ober zu 
verkaufenden Waaren ficherftellen follten, geknuͤpft und ber 
Beauffihtigung einzelner dazu gewählten Mitglieder bed Ges 

unterworfen wurde. Der innere Verkehr nahm nach 
Serelung der Sicherheit im Reiche wieder zu und wurde 
dadurch auch unterftüßt, daß Karl die von feinem Water ers 
laſſene Berorbnung erneuerte und alle von einzelnen Herren 
und Befehlöhabern von Feſten eigenmächtig eingeführten Zölle 
aufboh. Den Handel mit dem Auslande fuchte er dadurch 
ju beleben, daß er vermittelft mancher Beguͤnſtigungen frembe 
Kaufleute nach Frankreich zu ziehen bemüht war. Den zu 
Harfleue Handel treibenden yortugiefifchen Kaufleuten hatte 
(don Philipp VI. mehrere Privilegien bewilligt, und Iohann 
hatte dieſelben beflätigt und vermehrt. Faſt diefelben Privilegien 
bewilligte Karl V. den Bürgern von Piacenza: fie folten von 
finen Beamten gegen jede Gewalt und Ungebühr befhüst. 
werden, Baaren jeder Art nach Harfleur bringen und dafelbft 
verkaufen dürfen, ohne dafuͤr Abgaben zu entrichten, nur vom 
Bein folten fie diefelben Auflagen zahlen wie bie übrigen 


1) Ordonn. V,'83. 34, 


J 
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ſich daſelbſt aufhaltenden Kaufleute: Die zu Nismes Handel 
treibenden italieniſchen Kaufleute nahm Karl unter feinen 
Schub in berfelben Weile wie die Bürger von Paris; er be 
flimmte, daß ihr Beſitzthum, wenn fie bafelbft flürben, ihren 
rechtmäßigen Erben bleiben ſollte, und geftattete ihnen, einen 
Rector und Conful über fi zu ſetzen. Ebenfo ficherte a, 
fhon im erſten Monate feiner Regierung, den caftilifchen 
Kaufleuten auf ihren Wunſch, Waaren nach Harfleur und dem 
nahgelegenen Hafen Heute zu bringen, und ihrem Eigenthum 
feinen Schuß zu, fo daß, auch wenn Krieg zwifchen Frankreich 
und Gaftilien audbreche, fie deshalb nicht verhaftet und ihre 
Guͤter mit Beſchlag belegt werben follten; es wurde ihnen 
geftattet, ihre nicht verkauften und die in Frankreich gekauften 
Warren ohne Entrihtung einer Abgabe auszuführen, fobald 
fie diefelben nicht den Feinden Frankreichs zuführten, ihr Eigen: 
thum follte bei ihrem Tode ihren rechtmäßigen Erben zufall 
und ihre Streitigkeiten unter einander follten von zwei ode 
drei Seeleuten oder Kaufleuten ihrer Nation oder von Denen, 
welche ſich die Streitenden felbft wählen wollten, Streitig⸗ 
Feiten zwifchen Gaftiliern und Franzoſen von dem Prevot von 
Horfleur mit Zuziehung zweier achtbaren Bürger und zweier 
caftilifchen Kaufleute entfchieben werden‘). Wenn folde Be 
günftigungen des Handels und Gewerbfleiffes auch zum Theil 
erfauft und nur des Gelbgewinnd wegen gewährt wurden, ſo 
wurden doch dadurch ihre vortheifhaften Wirkungen nicht aufs 
gehoben; fehr brüdend und nachtbeilig war dagegen eine 
Mäßregel, zu welcher die Erneuerung des Krieged mit Eng 
land 1369 die Veranlaſſung gab, naͤmlich die Cinführung 
einer Abgabe von den Wadren, welche aus Frankreich nach 
andern Ländern audgeführt wurden (imposition foraine), in⸗ 


dem von dem Werthe eines jeden Livre der Betrag von will 


1) Ordonn. IV, 421 — 488: In biefer Urkunde finden ſich, mi 
Gopefigue (III, 191.) bemerkt, dee Urfprung und bas Princip ber be 
ſondern Handelsgerichte, der dem Privateigenthum ſchuldige Schut in 
Fall eines Krieges zwiſchen ben Regierungen, die Sicherheit ber Perſon 
und das Erbſchafterecht zu Gunſten der Fremden und folglich die Aufie 
bung des droit d’aubaine, Zu 


! 
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Deuierd, nur. in Paris umb der Dioͤceſe biefer Stabt von 
ſechs Deniers, erhoben wurde. Im Jahre 1376 wurde indeß 
bie Abgabe im ganzen Reiche auf den letztern Betrag herab⸗ 
geſetzt, mb Getreide, Wein, Wolle und Salz wurben gänzlich 
von derſelben befreit), Durch mehrere Verordnungen führte 
Kal m der Werwaltung der Finanzen eine größere 
Drvnung ein. Eine 1372 erlaffene und im folgenden Jahre 
wiederholte und vervollſtaͤndigte Verordnung beflimmte im 
Befentlichen: die in ben einzelnen Discefen und Landſchaften 
eingeſetzten Einnehmer der Aides follten biefelben, nah Bes 
freitung der gewöhnlihen Ausgaben, dem Generaleinnehmer 
(receveur gendral) zu Paris monatlich überfenden, unb ber 
Kanzler von Frankreich nebft fünf andern bazu ernannten 
Naͤnnern — nad) fpäterer Beſtimmung die Generalzäthe (oonseil- 
lers gendraux) — follten monatlich ben Etat des Generalein« 
nehmerd unterfuchen und bem Könige barüber Bericht erflatten. 
Es wurde gerligt, daß viele Finanzbeamten,; deren Zahl übers 
dies jedes Maß überfleige, ihre Anftellung nicht ihrer Brauch⸗ 
barkeit, fondern zubringlicher Bewerbung und oft fogat Ge⸗ 
ſchenken verdankten, bie -Einfendung ber erhobenen Aides vers 
sögerten und biefe zu ihrem Wortheil, namentlich im Handel, 
benugten und feit ‚mehreren. Jahren nicht Nechenfchaft abges 
legt hätten, und ed wurbe beshalb befohlen, baß der Kanzler 
und die Seneralräthe Reformatoren nad) ben einzelnen Sands 
ſchaften ſchicken und dieſe die Zahl vermindern, die Untaug⸗ 
lichen entſetzen und alle andere Übelſtaͤnde abſtellen ſollten. Im 
Jahre 1374 wurde beſtimmt, daß bie verſchiedenen Aides ein⸗ 
zein von den in den einzelnen Dioͤceſen damit Beauftragten; 
ben Elus, verpachtet und: in den Städten monatlich, auf dem 
Lande vom zwei. zu zwei Monaten bezahlt‘ werden folltenz 
die Einnehmer follten, ſiets ihre Rechnungen zur Vorlegung bes 
wit halten und verpflichtet fein, fie wöchentlich den Elus ben 
Didceſen vorzugeigen und die ihnen gezahlten Steuern in ber» 
ſebben Muͤnzſotte, in welcher fie diefelben empfangen hätten, 
m den Generalginnehmer zu Paris einzufenden”). Eine 
1) Ordomn. VI, 207-210. 
2) Ordonn. V, 588-541. 646-651. VI, 3-6. 
Sqhmidt, Seſchichte von Frankreich. II. 10 
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Verordnung vom Jahre 1370 betraf die. Werwaltung der Ein⸗ 
kuͤnfte und der Güter des koͤnigllchen Domaine, auf weichen 


die Schloͤffer und andere Gebdubde ſehr in Werfall :gefommen 


waren. Es wurde feftgefebt, daß alle diefe Einklnfte an den 
koͤniglichen Schatz zu Paris abgeliefert werben: follten; vie 
Zahl der Schatzmeiſter wurbe af brei beſchraͤnkt, von denen 
einer, jedoch in jedem Jahre wechielnd, fortwährend im Bus 
reau des Schatzes ‚gegenwärtig fein, bie beiden andern bie 
. Domainenguͤter bereifen und in beffern Zuſtand fegen und ind» 
befondere ihve Aufmerkſamkeit auf die koͤniglichen Gewaͤſſer 
und Forſten richten ſollten, deren Ertrag früher zu ben bes 
deutendſten Einkunften gehört hatte und damals faft auf 
nichts herabgeſunken war. Die: Zahlutigen des Schatzes wur: 
den gemauerer Aufficht unterworfen, alle Einnehmer der Ein 
fünfte beffelben - wurden. fuspendirt,: fie follten Rechenfihaft abs 
legen und nur diejenigen beftätigt werben, beren Rechenfchaft 


sichtig befunden, und welche in ber Gegend, in welcher fie 
ihr Amt ausübten, anfdffig und ‚verbeirathet waren. Die 
Zahl des Oberauffeher der Yorften wurde auf: vier, bie ber 


Oberaufſeher der Gewaͤſſer, auf zwei feflgefegt, und fie wurs 
ben angerwiefen, das Reid zu burchreifen und den Zuflanb 
der Forſten und Gewaͤſſer zu unterſuchen. Ein weſentlicher 
Kortfchritt in der Finanzverwaltung wird endlich dadurch bes 
zeichnet, daß im Jahre 1372 gewiſſe regelmaͤßige Ausgaben 


anf die Einkünfte beſtimmter Theile des Reiches angewieſen 


wurden. Bu biefen- Ausgaben: gehörten auch bie für die Be⸗ 
foldtung ber Gendarmen und Armbruftſchuͤtzen, welche im 
Eöniglihen Dienſte flanden, nothwendigen Gelber. Cine 
gel Jahr ſpater erlaſſene Verordnung gab dieſein ftehenden 
Kriegsvolke eine beſtimmtere Einrichtung und ſtellte manche 


bei demſelben fattfindenden Misbraͤuche ab. Manche Capitains 


bielten nicht die Zahl von Gendarmen, für welche fie den 


Gold empfingen, ober zahlten benfelben nicht aus; fie zeigten 
ed dem Kriegsſchatzmeiſter nicht an, wenn bie Genbarmen fh 
vor ‚Ablauf der Dienfizeit entfernten, und nahmen unter bie 
felben unzuberläffige, föhlecät bewaffnete Leute auf, welche auf 

Städten plünderten und vaubten. 


dem Lande und in ben 
1) Ordonn, VI, 880-388. V, 589-541. 


⸗ 
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Dethalb wurde feftgefeht: der Gonnetable, die Marſchaͤlle und 
der Befehlshaber ber Armbruftfchigen ſollten nur hinreichend 
gerhftete und berittene Beute unter das beſoldete Kriegsvolk aufs 
nehmen und namentlich unter die Genbarmencompagnien nur 
folhe, weiche ihnen bekannt ſeien; bie Aufgenommenen ſollten 
ſchwoͤren, in folcher Ausrüftung zu dienen, fo lange fle Solb 
enpfingen. Wenn einer berfelben vor Ablauf der eingeganges 
nen Dienſtzeit fich entferne, folle dies dem Kriegsſchatzmeiſter 
angezeigt werben. Die Genbarmen follten ſchwoͤren, ſich nicht 
ohne Urlaub zu entfernen und nicht die Unterthanen des Koͤ⸗ 
nigs zu beſchaͤdigen; fie follten in Compagnien bon hundert 
Denn eingetheilt werben und bie Capitains berfelben einen 
menatfihen Sold von hundert Franken erhalten, fr bie Ver⸗ 
gehungen ihrer Gendarmen verantwortlih fein und dieſe fos 
geh, nach abgehaltener Muflerung, gerades Weges und: ohne 
Aufenthalt nach der ihnen beflinmten Grenze führen. Um 
überhaupt bei feinen Unterthanen kriegeriſchen Geiſt zu ers 
medien, unterfagte Karl 136% denfelben ‚alle Spiele, welche 
nicht day beitrugen flr Die Führung der Waffen gefchict zu 
machen, bei einer Strafe von vierzig Sous, und befahl, daß 
fe die Seit ber Freude und Erholung zum Schieffen mit_bem 
Bogen und der Armbruſt anmendeten, und daß Denen, welche 
fih dern am meiflen auszeichnen würden, Preiſe ausgeſetzt 
winden). Eingriffe in die Berwaltung der Juſtiz, zu wels 
den die Umgebungen des Königs öfter bie Macht befielben 
möhrauchten, unterfagte Karl ſich felbft, Indem er 1370 dem . 
Helament erklaͤrte: zubringlicde Bitten hätten ihn bisweilen 
dermlafft, demſelben zu befehlen, daß es feine vichterlichen 
Kusfprhehe verſchiebe, und er habe ſich durch Perfonen feines 
heſes mb Andere beivegen laſſen, die Verhandlung minder 
wichtiger Streitſachen vor fich zu ziehen; ex befahl jeht dem 
Perlement, feme Ausſpruche nicht gu verfhleben, auch wenn 
er es befehfe, and er erklaͤrte feine Abficht, Beine Proceffe mehr 
vor fi) zu sehen 7; Durch andere Verordnungen fuchte er die 


bee vor dus Parlament imb vor bie Requetemmel⸗ 


f) Ordonn. V, 658-681. 17% 
2 dom: V, ii 
10 * 
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ſter des koͤniglichen Palaſtes gebrachten Rechtsſachen zu ber 
fhleunigen. Die wichtigften Verordnungen Karl V. waren 
indeg Grundgefege für den Staat und das koͤnigliche Haus. 
Bu. diefen gehört vorzüglich die im Auguft 1374 erlaffene Bes 
flimmung über das Lebensjahr, mit welchen bie Volljaͤhrig⸗ 
Beit des Königs eintreten folle: Er habe forgfältig erwogen, 
daß ein Alter von vierzehn Jahren nicht ber lbernahme der 

Töniglihen Wire und ber . Verwaltung bed Reiches wibers 
ſtreite. Dies zeigten die Beifpiele her Könige Joas, Joſias, 
David und Salome; in biefem Alter würbe man auch zur 
Ausübung mehrerer gerichtlichen Handlungen - zugelaffen und 
bie Edeln an, ritterlihe Anſtrengungen und kriegeriſche Thaten 
“ gewöhnt; manche Könige, Worgänger von ihm und andere, 
hätten in demfelben bie Verwaltung von Königreichen erlangt 
und auf nüglihe und rühmliche Weiſe geführt; die Söhne ber 
Könige von Frankreich würden mit wachſamſter Sorgfalt in 
guten Sitten, Zugenden und Ehre unterritet und erzogen, 
weshalb man fir wahrfcheinlich halte, baß fie in jenem Alter 
weiter vorgefchritten fein ald Andere geringeren Standes in 
böherm Alter, gemäß dem Ausfpruche, daß ben Gäfaren bie 
Tugend vor ber Zeit zu Theil werde. Ludwig der ‚Heilige babe 
- die Regierung in einem Alter von. vierzehn Jahren uͤbernom⸗ 
men; bie Macebonier hätten eine Schlacht ‚gewonnen, wähs 
rend der Sohn ihres verflorbenen Königs in ber Wiege fid 
beim Heere befunden; die Franken hätten gefiegt,. indem fie 
den vier Monat alten Chilperich auf den Armen ſeiner Mut⸗ 
ter hätten tragen ſehen; endlich ſeien durch fremde Verweſer 
ben Minderjaͤhrigen zahlloſe Übel zugefügt und würden es noch 
fortwährend. Nachdem er daruͤber mit mehreren Praͤlaten und 
andern angefehenen Perfonen, Geifllichen und Laien, eine reifs 
liche Erwägung und Berathung gehalten babe, erfläre, ver 
ordne und fege er durch dieſes unwiderrufliche umb auf immer 
geltende Befeg nad) feiner Überzeugung und kraſt Eöniglicher 
Macht feft, daß ber Altefle Sohn des Königs, fobald er daB 
vierzehnte Lebensjahr erreiche, die Regierung und Verwaltung 
des Reiches haben und die von ben Prälaten, Pair, Fuͤrſten 
und andern geiftlichen und weltlichen Perfonen zu leiftenden 
Huldigungen und Eide ber Treue empfangen ſolle. Diefe koͤ⸗ 
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sigliche Sagung wurbe am 21. Mal 1375 im Parlamente in 
Gegenwart des Königs, feines Sohnes, eines feiner Brüder, 
des Herzogs von Anjou, mehrerer Grobifchöfe ‚ Bifchöfe und 
Abte und anderen achtbaren Männer vorgelefen und befannt 
gemacht). Diefem Geſetze folgten einige andere im October 
1374 za Melun von Karl unterzeichnete Verorbnungen, durch 
welche er für den all, daß er früher fterbe als fein aͤlteſter 
Sohn volljäprig geworden fei, über Regentfchaft und Vor⸗ 
mundfchaft, fowie Über die Ausſtattung feiner juͤngern Kinder 
Stimmungen feftftellte, in denen fich überlegte und fefte 
Srundfäge in Beziehung auf dieſe vwoichtigen Staatdangelegens 
kitm ausſprachen. Er verorbnete nämlich für jenen Fall, daß 
fein ditefter Bruber, der Herzog Ludwig von Anjou, die Vers 
waltung des Königreichs führen folle mit völliger Macht, ed . 
zu regieren, zu behüten unb zu vertheibigen; nur entzog er 

derſelber Die heile des Meiched, deren Einkünfte er für bie 
Unterhaltung des Hofflaats feiner Kinder beftimmte, die Stabt 
und Bizgraffchaft Paris, die Städte, und: Bailliagen Melun 
und Senlis und dad Herzogthum Normandie. Auch folle der 
Hectzog Feine Domainengüter verkaufen, verpfänden und abs 
treten bönfen und den Eid leiflen, daß er das Königreich auf 
gerechte und geſetzliche Weiſe behuͤten und vertheidigen, es 
in keinen Krieg, den er vermeiden koͤnne, verwickeln und 
die Verordnungen bed Königs uͤber Vormundſchaft und 
Regierung, über die Ausſtattung feiner Kinder und bie 
Bewahrung der Edelfleine und des Goldes und Silbers 
der Krone beobachten werde. Kir den Yall, daß der Her⸗ 
zoeg von Anjou eher flerbe als des Königs aͤlteſter Sohn 
das Alter ber Boßjährigkeit erreicht habe, wurde der Herzog 
Milipp von Burgund zum Regenten beflimmt. Durch eine 
zweite Verordnung trennte Karl die Vormundſchaft und Ob⸗ 
hut über feine Kinder von der Regentſchaft; er uͤbertrug jene 
fine Gemahlin Johanna von Bourbon und gefellte ihr den 


1) Ordonn. VI, 26— 82. Das Geſet ift in lateiniſcher Sprache. 
abgefaſſt, eine framoͤſiſche Überfegung ift der Beſtaͤtigung durch Karl v1. 
im Jahre 1392 eingerüdt. Ordonn. VII, 519— 522. Der in demfelben 
engeführte Ausſpruch findet fich in Ovid. Ars amatoria I, 184: Caosa- 
ribus virtus conägit ante dies, 
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Herzog von Burgund, ferner ihren Bruder, ben Herzog 
Qubwig yon Bourbon und -einen Rath von, namentlich bes 
flimmien, Praͤlaten, Beamten und von Bürgern von Paris 
bei; in dem Zall, daß fie ſich wieder verheitathe, ſterbe oder 
durch Krankheit, ober auf andere Weiſe verhindert werde, folle 
der Herzog von Burgund an ihre Stelle treten, diefer aber 
die Vormundſchaft niederlegen, wenn er Regent werbe. Be 
flinmmte Eivesformeln wurden für bie Königin, die beiben „Ders 
zöge und, bie Mitglieder jenes Mathe vorgeſchrieben. Dem 
erften Kammerherrn des Königs, Bureau be la Riviere, wel⸗ 
eben Karl zugleich zum erften Kammerherrn feines dlteflen Soh⸗ 
nes beftimmte, wurde die Bewahrung der Koflbarkeiten und 
andern beweglichen Güter der Krone anvertraut und ihm ber 
Kid vorgefchrieben, daß er. diefelben treu, ohne etwas bavon 
zu hebmen ober nehmen zu laffen, bepüten und dem älteflen 
Sohne des Königs fogleich beim Eintritt in dad vierzehnte Le⸗ 
bendiahr übergeben wolle. Die Beflimmungen Karlö über bie 
Apanagen feiner jüngern Kinder zeigen auch den monardis 
ſchen Geift, welcher feiner Regierungdweife eigenthuͤmlich if, 
fie bezwecken im Gegenſatz zu dem Werfahsen feiner Vorgaͤn⸗ 
ger, namentlich feines Vaters, die unmittelbaren Befikungen 
den Krone berfefben zu erhalten und es zu verhiten, daß ihr 
Anfehen auch nicht daburch gefährbet werde, daß die Brüder 
des Königs eine große, felbfländige Macht erhielten. Er ſetzte 
nämlich feſt, daß jeder feiner juͤngern Söhne eine beftimmte 
Summe zur Einrichtung feines Hofflaatd und eine jährlide 
- Einnahme von 12,000 Livres Landrenten mit dem gräflihen 
Zitel belommien, feine dltefte Tochter fich mit der ihr bewilligs 
ten Mitgift von 100,000: Livres begnügen und bie jüngeren 
eine Mitgift von 60,000 Livres nebfl den einer t tee 
geziemenden Koftbarkeiten erhalten ſollten ). Go wohlthaͤtig 
indeß in mancher Beziehung für Ftankreich Karls V. Regie 

sung auch war, ſo wurbe doch die ‚Herftellung ber Wohlfahrt 


1) Ordoun, VI, 45—55. Des Herzogs von Berri, bes mittllan 
der Wrüber Karls V., wird in obigen Berorbnungen gar nicht erwähnt 
— auf ſolche Weiſe von Btegentichaft und Vormundſchaft eur 
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des Landes fortwährend durch druͤckende Auflagen gehemmt. 
Der Krieg mit England hatte allerdings bie Aufbringung bes 
beufenber Gelbmittel nothwenbig gemacht, allein es war bem 
Rede eine noch fehwerere Laſt aufgebürbet worben als dazu 
efovalich war. Namentlich traf died Schidfal die zu Lan⸗ 
guedec gehörenden Landfchaften, welche ber Habgier eines faſt 
mit aumſchraͤnkter Macht auögerüfteten Statthalters, des He: 
3098 von Anjou, lange Zeit preiögegeben waren. Schon im 
Anfange ber Regierung Karls war Bevolkerung und Wohl: 
Rand in diefen Gegenden fo. gefunken, daß an vielen Orten 
der Betrag der Hausſteuer anf zwei Drittheile, auf die Hälfte 
und ſelbſt auf ein Drittheil vermindert werben muffte. Die 
monfbörlihen Gelbfoderungen und Erpreffungen des Herzogs 
von Anjou flrigerten die Noth noch mehr, Unwille und Ber: 
zweifling darlıber brachen in .offnen Auffland aus und bie 
Einwohner von Montpellier ermordeten im October 1379 meh⸗ 
serve Beamten deſſelben; allein Furcht bewog fie bald miebet 
zur Unterwerfung, und die Schuldigen wurben mit großer 
Strenge beſtraft. Jetzt erſt beſchloß Karl, der verberblichen 
Berweltung feines Bruders Grenzen zu fegen, jedoch nicht fo: 
wohl aus Theilnahme flir die Noth, welche berfelbe Uber das 
Land gebracht, ald vielmehr un eine fortgefeßte Verminderung 
feiner genen Einflinfte aus dieſem zu verhindern. Denn Ins 
dem er im April 1380 Bevollmaͤchtigte ernannte, um bie In. 
kanguedoc ftattfindenden Misbtaͤuche abzuftellen, erklaͤrte ex 
inöbefondere: feine Einkimfte aus diefem Lande hätten ſich fehr- 
verringert und würden ohne fehleunige Fürforge völlig vers 
ſchwinden; die ihm dafelbft gehörenden Befigungen feien zum 
Zheil verödet, da ſich die Zahl der Einwohner ded Landes 
dur) Sterbiicfeit und Krieg feht vermindert habe und Nies 
mand jene Befigungen bearbeiten und unter der Verpflichtung 
zu den biöherigen Leiflungen annehmen wolle. Er beauftragte 
deshalb die Bevollmaͤchtigten; biefe zu vermindern und das 
Berbalten aller Beamten zu unterfuchen, fie zu fußpenbiren, 
abzufeßen und zu beftrafen. Auf feinem Sterbebette beflagte 
er es ſelbſt, daß Kriege und andere wichtige Angelegenheiten 
ihn genöthigt hätten, feine Unterthanen burch ſchwere Abgaben 
zu bedriecken; er ermahute feine. Bruͤder, dieſe ſobald als moͤg⸗ 


® 
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lich aufzuheben, und noch an feinem Todestage erließ er alle 
Müdftände der bed Krieges wegen aufgelegten Hausſteuern >). 


. Zweites Gapitel, 
Die Beit der Könige Karl VI. und Karl VIL (1380— 1461). 


Karl V. hatte den von feinen Vorgaͤngern, zuefl von 
Philipp Auguft, vorbereiteten Sieg der Monarchie über das 
Lehnsweſen entfchieden, der Lehnsadel hatte fein Selbfigefühl 
und feine Selbfländigkeit, fowie feine Häupter, verloren, die 
mädhtigften alten Familien deſſelben waren exlofchen, die gros 
Ben Lehen waren meiſtens mit der Krone vereinigt, oder fie 
waren im Beſitz der naͤchſten Verwandten des Königs; nur 
der Herzog von Bretagne fland noch in gewiffer Selbfländig: 
feit dem Throne gegenüber. Dagegen erhoben fich jest andere 
Gegner der Monarchie, nämlich die naͤchſten Verwandten des 
Königs, welche nach dem Befige der für die Krone gewonnes 
nen Macht firebten, als Derjenige, welcher biefelbe trug, erſt 
durch jugendliche Alter, dann durch Gemuͤthskrankheit auffer 
Stande war, felbft die koͤnigliche Gewalt auszuüben. Die 
Zwietracht folder Machthaber, welche ihrer Habgier und Herrſch⸗ 
ſucht ruͤckſichtslos das allgemeine Wohl aufopferten und ben 
Drud der Auflagen vermehrten, ohne daß biefer durch einen 
Staatszweck gerechtfertigt ober entichulbigt wurde, vermehrte 
die weit verbreitete Gährung unter dem zahlreichſten Beſtand⸗ 
theile der Bevölkerung, dem Bürgerftande, und da jene übers 
dies nicht das Anfehen befaßen, welches die Krone allein vers 
leihen konnte, fo brach diefe Gährung um fo vafcher zum offe 
nen Widerflande aus. Die unteren Claffen bed Volkes was 
ven ed vornehmlich, welche in Frankreich, wie gleichzeitig in 
England ‚ gegen die Regierung und beren gefleigerte Soberuns 
‚gen. fih auflehnten. Der ‚höhere Bürgerftand, zur Erhaltung 


* 1) Ordonn. IV, 617 0qq. V, 81. 79. 121 qq. Hit. delan- 
guodoc IV, 868 sqq. Ordonn. VI, 465-467. VI, 710. 711. 
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feines Befisthums Ruhe und Ordnung wünfchend, nahm Feis 
nm ober nur geringen Theil an diefen Aufſtaͤnden; allein er 
zeigte, ald Heinrich V. von England den Krieg gegen Frank⸗ 
reich fiegreich erneuerte, feine Abneigung gegen eine Traftlofe 
und verderblihe Regierung, und er unterwarf fidy auch ohne 
Biderfireben der fremben Herrſchaft, während der franzöfifche 
De fi größtentheils dem. älteften Sohne bed geiſteskranken 
Loͤnigs anfchloß. 

Da Karla V. aͤlterer Sohn, Karl VL (1380-1422), 
geboren am 3. December 1368, noch nicht dad zwölfte Les 
bensjahr vollendet hatte"), fo entfland fogleich nad) der Bes 
ſtattung des verftorbenen Königs Streit uͤber die Regierung 
deb Reiches. Der Herzog von Anjou, welcher, fowie der Hers 
zog von Berri, auf die Nachricht von der töbtlichen Erkran⸗ 


fung des Könige nach Paris geeilt war, verlangte als ditefter 


Bruder deffelben die Regentſchaft und die Vormundſchaft uͤber 
den jungen König bis zu deſſen vierzehntem Lebensjahr, die 
Herzöge von Burgund und von Bourbon nahmen aber bie 
Iktere in ber von Karl V. beflimmten Weiſe in Anſpruch. 
Ehm war von beiden Seiten Kriegsvolk in die Nähe von 
Paid gezogen worden, ſchon fihien es, daß der Streit mit 


1) Die Hauptquelle für die Geſchichte Frankreichs während dieſer 
Btegimmg ift: Histoire de Charles VI Roy de France, Escrite par 
les erdres et sur les Memoires et les aviz de Guy de Monceaux et 
Philippes de Villette, Abbez de Sainct Denys, par un auteur con- 
temporain Religieux de leur Abbaye, Traduite sur le Manuscrit 
Latin tir6 de la Bibliotheque de M. le President de Thou par M. 
J. Le Labeureur. Paris 1668. Der Verf. ift ein ebenfo wohlunter- 
richteter als unparteifher Berichterſtatter über bie Begebenheiten feiner 
det. Über die Übertragung Le Laboureurs, welcher erft eine wörts 
liche Überfegung gemacht und biefe dann bearbeitet hat, fo daß ex ſich, 
wie ex fagt, mehr dem Gegenſtande als den Worten des Originals anges 
fhloffen hat, urthellt Buchon (in feiner Ausgabe von Froiſſart 
25. VIII, 880. n. 1.) nach Vergleichung mit bem Original: Eile önerve 
teute Ia force du texte latin, mais elle est du moins assez exacte, — 
Histeire de Charles VI Roy de Franco — par Jean Juvenal des 
Ursins, archevesque de Rheims (2. &dit. par Denys Godefroy.: Paris 
1655) iſt im MWefentlichen nur ein Auszug aus jener Geſchichte. Diefe 
ſoll fernerhin mit ben Worten Hist,. de Charles VI, bie andere mit bem 
Namen Juvenal bezeichnet werben. 
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ben Waffen auögefochten werben wuͤrde, als fich bie Herzöge 
entſchloſſen, Schiedsrichtern die Entſcheidung beffelben zu über 
Ioffen. Nach viertägiger Berathung thaten diefe den Aus: 
foruch: der Herzog von Anjou folle Die Würde eines Regen⸗ 
ten und ben Vorſitz in bem zu errichtenden Staatörathe, for 
wie die Bewahrung der Koftbarkeiten bes verfiorbenen Königs 
an Edelſteinen, Gold und Silber, deren er ſich bereits bes 
mächtigt hatte, erhalten; er folle dagegen ben jungen König 
für muͤndig erklaͤren, diefer vor dem Ende des Octoberd ges 
Erönt werden und Huldigung und Treuſchwur von allen Bas 
fallen und Beamten empfangen und bad Reich in feinem Nas 
men unb nach dem Mathe und der Meinung feiner Oheime 
vegiert, feine und feined jüngern Bruders Lubwig Erziehung 
den Herzögen von Burgund und Bourbon anvertraut werben. 
Der Herzog von Anjou ließ fich dieſe Entſcheidung, welche 
feine Regentfchaft auf fehr Turze Zeit befchränkte, wahrſchein⸗ 
lich deshalb gefallen, weil fie ihm die Mittel gewährte, ſich 
in ben Beſitz bed Königreichd Neapel zu fehen, deſſen Könis 
gin Johanna ihn im Juni 1380 aboptirt und zu ihrem Nach⸗ 
folger beftimmt hatte Nach der Krönung bes jungen Königs, 
weile am 4. November zu Rheims flattfand, einigten fich bie 
: vier Herzöge am 20. November über die Weiſe der Verwal⸗ 
tung des Reiches dahin, daß fie einen Pöniglihen Rath aus 
zwölf von ihnen gewählten Männern bilbeten, in welchem fie 
ſtets erſcheinen koͤnnten und ber Herzog von Anjou, ohne deſ⸗ 
fen Wiſſen und Beiftimmung keine wichtigen Gefchäfte abge⸗ 
macht werden burften, den Vorſitz führen folle; gültig follten 
Beichlüffe fein, welche von den Herzögen und bem größern 
Theile bed Rathes gefafft werben wuͤrden, völlige Übereinſtim⸗ 
mung-aber zur Ertheilung des erblichen ober lebendlänglichen 
Befiged von Domainen erfoberlidh fein. Der Herzog von 
‚Berri wurde zum koͤniglichen Statthalter von Langueboe und 
des jenſeits ber Dorbogne liegenden Theils von. Suienne, fo 
wie der Landfchaften Auvergne, Berri und Poiton, welde zu 
feiner Apanage gehörten, mit ungewöhnlich ausgebehnter Voll⸗ 
macht ernannt‘). Bereits bald nad dem Tode Karls V. war 


1) Hist. de Charles VL L. I, c. 1. Juvenal, S—4, Aste exist 
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die Ugzufriebenheit über bie dem Reiche, beſonders den Blu 
gem und den Landbewohnern, aufgebuͤrdete Laſt laut gewor⸗ 
den, zumal der Herzog von Anjou dieſe Stimmung noch ver⸗ 
wehrte, Er ergriff keine wirkſamen Maßregeln, um der Zuͤ⸗ 
gelofgkeit ber bei Paxis zufaunnengezogeuen Söldner Grenzen 
zu fin, und er ließ mit fchomungblofer Strenge, obne auf 
die drohenbenn Aufferungen bed Miövergnägens zu achten, bie 
rulfländigen Steuern eintreiben. . Bald wurden bie Drohuns 
gen zu offenen Gewaltthaten: . in Compiegne und in mehreren 
Städten der Picardie fiel ber große Haufe über die Häufer ber 
Steuereinnehmer her, welche nur durch ſchleunige Flucht ihr 
beben retteten. In Paris noͤthigte eine Zahl von mehreren 
hundert Menſchen aus dem niedern Wolle den Prevot ber 
Kaufleute, Johann Culdve, fih mit ihnen zum Regenten zu 
begeben und biefem über den unerträglichen Abgabendruck Vor⸗ 
Bellumgen zu machen, welche fie mit dem lauten Gefchrei, daß 
fe nichts mehr zahlen würden, unterflüßten. Der Regent bes 
tubigke fie durch Werfprechungen; allein die Gährung dauerte 
fort, in nächtlichen Zuſammenkuͤnften beklagte ſich das Volk 
über ken Stolz und bie Eitelkeit ber geiftlichen und weltlichen 
Grhen, ſprach mit Werachtung von ihrer Unfähigkeit, die Res 
‚genug zu führen, und machte Anfchläge zum Verderben ber 
reichen Bewohner der Stabt. Als nich der Rückkehr bed Koͤ 
nigs von Rheims das WWerfprechen einer Verminderung ber 
Auflagen nicht erfüllt wurbe, fo zwangen bie. Bürger den Pres 
vot, fie auf dem Plate vor dem Chatelet am 15. ‚November 
ju verfammeln, Er foberte fie auf, fich noch einige Zeit zu 
dulden, um die Freude über des Könige Ankunft nicht zu 
Rören; da ‘trat ein. Schuhmadyer ald Sprecher aus der Dienge 
bevor, er klagte über die zunehmende Habfucht der Großen, 
weiche dad Volk mit immer neuen Abgaben belafteten, welche 
demſelben auch die Luft, welche es athme, nicht goͤnnten; er 

nett den Berfammelten, die Waffen zu ergreifen, denn beffer 
fü «8 zu flerben ald noch länger ein fo jammervolled Leben 
za führen und ſolche Mishandlungen zu erdulden. Der Rath 


de la oour, in Le Laboureur, Introdact, à Phiet. de 
85. 36. Ordeps. VI, 629. n. 529 — 582. 
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blieb nicht ohne Erfolg; eine Schaar von breihunbert bewaff⸗ 
neten Leuten aus dem niedery Volke nöthigte den Prevot, fie 
zum Herzoge von Anjou zu führen und biefem bie unglüds 
liche Lage des Volkes und bie Nothwendigkeit vorzuftellen, 
alle von dem verftorbenen Köuige bemfelben aufgelegten Abgas 
ben aufzuheben, indem fle laͤrmend ihre Beiſtimmung zu er 
Tennen gaben. Der Herzog fuchte fie flr den Augenblick zu 
begütigen und ließ fie wieder zum folgenden Tage befcheiben. 
Da auch die damald von ihm nad) Paris berufenen Stände 
‚des nördlichen Frankreich über die von Karl V. aufgelegten 
Steuern und manche andere Werlegungen ihrer Rechte, reis 
beiten und Iandfchaftlihen Bräuche und dlterer Böniglichen 
Verordnungen fich beklagten und Abſtellung ihrer Beſchwerden 
verlangten, fo ſah fih der Herzog genöthigt, am folgenden 
Tage (16. Rov.) eine Verordnung bekannt machen zu laſſen, 
durch welche alle feit Philipp IV. eingeführten Wide und ans 
dern Auflagen, mit Ausnahme ber für die Unterhaltung ber 
Landftraßen beflimmten Wegegelder und ber von bes Ausfuhr 
von Lebensmitteln gezahlten Abgaben, aufgehoben und alle 
Rechte und Freiheiten ber drei Stände und die koͤniglichen 
Verordnungen, welche zur Zeit jenes Königs in Kraft gewes 


fen waren, wieder hergeſtellt wurden. libermüthig dadurch 


daß es bie Erfüllung feiner Foderung ertrotzt hatte, veruͤbte 
das Volk am naͤchſten Tage manche Gewaltthaͤtigkeiten, er⸗ 
brach die Steuerbureaux, zerriß die in denſelben gefundenen 
Papiere und ſtreute fie auf den Straßen umher, und ange⸗ 
reizt von Adligen, welche bei den Juden geborgt hatten und 
durch Vernichtung ihrer Schuldverſchreibungen der Wiederbe⸗ 
zahlung uͤberhoben zu fein wuͤnſchten, drang es auch im bie 
Däufer der Juden ein, plänberte fie aus und mishandelte bie 
Bewohner ). 

.  Diefe innen Unruhen und die Schwäche ber Begterung 
gefährdeten indeß bie Auffere Sicherheit Frankreichs nicht, da 
der Regentſchaftsrath, welcher England für den unmuͤndigen 
König Richard IL regierte, weder ven Willen noch die Macht 


1) Hist. de Charles VI. I, £ 6. 7. Ordona. VI, 527. 552. 553. 
‚Die Beit ber Gtänbeverfammlung ergieht ſich aus ©&. 608. 
J 
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befaß, diefe Umflänbe zu benugen, und ber Herzog von 
Bretagne fich genöthigt fah, einen Frieden nachzufuchen. 
Der Graf von Budinghbam hatte in dieſem Lande nicht bie 
gehoffte Aufnahme gefunden, bie Städte fchloffen ihm die 
There, er unternahm die Belagerung von Nantes, muffte fie 
aber wieder aufheben, da der Derzog den. verfprochnen Bei⸗ 
fand deshalb nicht leiften konnte, weil die Barone ihn anzus 
greifen trobten, wenn er fich mit ben Englänbern vereinige, 
Diefe Drohung beflimmte ihn um fo eher Friedensunterhand⸗ 
lungen anzufnüpfen, als er ben gegen Karl V. gehegten 
Haß nicht auf den Sohn übertrug, und da auch der Herzog 
von Anjou jedes Hinderniß, welches ihn von dem beabſich⸗ 
tigten Zuge nach Italien zurüdhalten konnte, zu entfernen 
lebhaft wünfchte, fo wurde fchon am 15. Januar: 1381 ein 
Bertrag abgefchloffen. Der Herzog verfprach, ſich nach Paris 
zu begeben, ben König um Verzeihung zu bitten und. nach 
derfelben die Huldigung flır die Bretagne unb 

die Grafihaft Drontfort zu leiften. Weide Fürften verbanden 
ſich mit einander gegen bie Könige von England und Navarra 
md alle Anden, welche bem Willen bed Königs nicht ges 
borden ober den Herzog befriegen wollten; eine allgemeine 
Anmeſfie wurde flr alles während des Krieges Gefchehene bes 
wiligt. Der Graf von Budingham fah ſich gendthigt, im April, 
nach England zurüdzufehren; der Herzog begab fih im Sep⸗ 
tember zum Könige nach Compiegne, erhielt bie erbetene Ver⸗ 
jehung und leiftete die Hulbigung '). Zwiſchen Frankreich 
und England wurde am Ende des Jahres ein Waffenſtillſtand 
bis zum 1. Juni geſchloſſen⸗ und dieſe Waffenruhe wurde 
mi allein durch die Schwäche ber Regierungen, fondern 
auch durch Volksaufftaͤnde gefichert,. welche bie : innere, 
Ruhe beider Reiche flörten. Das größere Selbfigefühl, wel⸗ 
ches in dieſer Zeit unter: der Mehtzahl des geringern Volks 
zu herrſchen begann, ließ den Drud der Abgaben, den Über⸗ 
muth: der Mächtigern und die Willkuͤr der Beamten unerträgs: 
licher als früher erſcheinen. Der Aufruhr, welcher in mehreren 


9 Unkinsten bei Lobfaone H, 610 son. Froiia, I, 72, 1; 
82. 88, 
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Gegenden Englands 1381 ausbrach, war zwar Im kurzer 
Zeit unterbrüdt worben, allein eine bedenkliche Stimmung 
dauerte unter bet niedern Claffe ber Bevoͤlkenng fort, und 
wenn felbft dies Ereigniß auf diejenigen Bewehner Srants 
reichs, welche ſich im ähnlicher Lage befanden, Einſtuß hatte, 
ſo ging eine ſolche Einwirkung noch weit mehr von Flandern 
aus, wo bereits wor einiger Zeit ein Auffland gegen den Sra⸗ 
fen ausgebrochen war. 

Zlandern hatte einer Iängern ungeflörten Ruhe genoffen, 
als 1379 durch neue Gelbfoberangen bes Grafen, weicher 
feine Einfünfte in prachtvollen Feſten verſchwendete und debers 
dies mehr franzoͤſiſchen als flandriſchen Sinnes war, durrch 
ben Neid einzelner Städte, beſonders der Städte Gent unb 
Brügge, gegen einander, durch das troßige und anmaßende 
Seröfigefühl des zum Theil wohlhabend - geworbenen niebern 
Volks fi ein mehrjaͤhriger .verheerender Krieg entzimbete. 
. Um fi Gelb zu verſchaffen, erlaubte der Graf für eine bes 
beutende Geldſumme den Einwohnern von Brügge, einen 
Canal von der Lys nach dirfer Stadt zu graben. Die Ben» 
‚ter, namentlih die Schifferzunft, glaubten dadurch ihrem 
Wohlſtand gefährdet. Iohann Heyns, welcher früher Dekan 
diefer Zunft gewefen und die volle Gunſt de6 Grafen befeffem, 
aber um Amt und Gunſt durch den damaligen Detan, Mathys, 
gebracht war und ſich dafuͤr zu rächen begehrte, ein Man, 
weicher bie auf den großen Haufen wirkende Beredtfamkeit im 
vollften Maße befaß, vieth den Miövergnügten, eine alte Ein⸗ 
richtung zu erneuern, eine Verbindung zu fehlteffen und zum 
Beiden derfelben weiße Kappen zu tragen. Dieſer Vorſchlag 
fand Beifall, mehr als flinfhundert Leute ſetzten ſogleich ſolche 
Kappen auf, waͤhlten Heyns zw ihren Haupte, 
feiner Anfühtung- aus, um die Brügger an der titan 
des Canals zu verhindern, und Bei: ihrer Annaͤherung zogen 
fich die Arbeiter ſogleich nach Briegge zuruͤck. Der Graf war, 
um Schlimmetem vorzubeugen, bereit, dei Ganalbau zu unter 
fügen und anderen Beſchwerden abzuhelfen, ſobald ſich Wie 
Geſellſchaft der Weißkappen auflöfe; allein Heyns, welchem 
für ſeine Sicherheit bange war und bie Mofle, wie er feielte, 
bebagte, hielt das Miötrauen des Volkes genen ben Grafen 
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rege und reiste ed, um eine Ausgleichung zu verhindern, zur 
Ermordimg bed gräflihen Bailli und zur Zerflörung eines 
dem Grafen befonderd werthen Schloffes. Die reihen Bürs 
ger wagten aus Furcht vor ber fchnell zunehmenden Zahl der 
Veißkappen nicht ſolchem Beginnen entgegenzutreten, ober fie 
waren zum Theil fogar mit ihnen einverftanden. Raſch vers 
breitete fich der Auffland, die meiften Städte fchloffen fidy 
bemfefben, aud Furcht oder freiwillig, an, felbft Brügge, ges 
fredt durch das Anruͤcken von 9 — 10,000 Gentern, öffnete 
diefen die Thore. Heyns, welcher in dieſer Zeit fchon ſtarb, 
wurde durch vier Anführer erfeht, unter welchen Peter Duz 
bot der unternehmendfte und verwegenfte war. Ein Heer von 
Sentern und Einwohnern der mit ihnen verbündeten ‚Stäbte, 
über 100,000 Mann ſtark, unternahm bie Belagerung von 
Dudenarde. Graf Ludwig fürdhtete, daß die Mitte, welche 
diefe Stadt tapfer vertheidigten, durch Mangel zur Übergabe 
genoͤthigt werben möchten; um fie zu retten, ſchloß er ‘einem 
durch feinen Schwiegerfohn, ben Herzog von’ Burgund, ver⸗ 
mittelten Vergleich, in welchem er den Aufrührern Alles vers 
zieh, ihnen alle ihre Rechte und Zreibeiten beftdtigte und fels 
nen Bohnfig in Gent zu nehmen verfprach, fle fich ihm da⸗ 
gegen zur Herſtellung des zerftörten Schtoffes verpflichteten.. 
De Belagerung bon Dudenarde wurbe aufgehoben’), ber 
Graf Fam nach einiger Zeit nach Gent, allein, da die Weiß: 
kappen ihren Bund aufjulöfen verweigerten und ihm in kecker, 
ſtolzer Weife gegenuͤbertraten, fo verließ er die Stadt bald 
wieder. Daß jetzt einige flandrifche Edle wegen der Ermor⸗ 
dung bed Bailli die Genter heraudfoberten, legten dieſe ihm 
zur Loft, und eine. große Zahl Weißkappen zog ploͤtzüch 
neh Dudenarde, zerſtoͤrte einen Theil ber Befeftigungen und 
plänberte umd verbrannte darauf alle Edelhoͤfe in der Umge⸗ 
gend’ von Gent. Jetzt begann der Graf ſelbſt, unterſtuͤtzt durch 
zahlreiche : Edle aus Flandern, Hennegau ‚und Artois, der 
vn gegen bie Genter, und much bie Stadt Srütgge ſchloß 

fih ihm wieder an, als: die’ angefehenern Bürger uͤber die 
geringern, gentiſch gefinnten gefiegt hatten und, mehrere hun⸗ 


V Ka Meyer 173 n..0m 8. December 1879. 
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dert von biefen enthauptet worben waren. Nachdem er bie 
Genter und Yprer gefchlagen hatte, wurde Ypern ihm von 
den angefehnern Bürgern übergeben; dieſe erhielten die erbetene 
Verzeihung, weil fie zum Anfhluß an Gent nur durch das 
geringe Volk gezwungen worben waren; allein von biefen 
wurben mehrere hundert, beſonders Waller unb Leinweber, 
bingerichtet. Nachdem auch Courtrai ihm die Thore geöffnet, 


lagerte er fih, gegen Ende des Auguſts 1380, vor Gent. 
Seine Macht reichte jedoch nicht. hin, die Stadt von allem 
Seiten einzufchlieffen, die Verbindung mit Brabant blieb ihr 
offen; überdie war fie fehr feft und zahlte unter ihren Bes 


wohnern 80,000 waffenfähige Leute zwifchen dem funfzehnten 
und fechögigften Lebendjahre, fo daß felbft in biefer Zeit 
wieberholt zahlreiche Schaaren auszogen und einzelne dem 
Grafen ergebene Drte überfielen und plünderten. Bei ber 


Anndhrung ded Winters ließ der Graf fein Heer auseinander 


gehen. Im Frühling begann er den Krieg aufs neue, das 
Stud wechſelte, indeß wedten einige Niederlagen in Gent, 
befonderd bei den reichern Bürgern, welche die Koften des 
Krieges zahlen mufiten, erlangen nach Frieden. Um ſich zu 
retten, fuchte Dubois einen Vergleich zu verhindern, ımb ba 
fein Anfehen und Einfluß-nicht bedeutend war, fo befchloß er 
einen Mann von. berühmten Namen an die Spige zu flellen, 
um vermittelft beffelben zu regieren. Philipp, ber Sohn 
Jakobs von Artevelde, welcher biöher im ruhigen Genuffe 
feined Vermögens gelebt hatte, ließ ſich durch die Ausficht 
auf die Macht, welche einft fein Water befeffen, für dieſen 
Zweck gewinnen, und Dubois bewog die Genter, denfelben im 
Sanuar 1382 ‚zu ihrem Oberfeloheren zu wählen. In den 
Beinen Gefechten des, während des Winters auf kurze Zeit 
unterbrochenen, . Krieges war das Gluͤck den Genten oft 
günftig, allein auf Bitten des Grafen verboten die Herzogin 
von Brabant und der Herzog Albert von Baiern, Regent 
von Hennegau, ‚Holland und Seeland, den Gentern Lebens 
mittel zuzuführen, und diefe fahen fich bald durch Mangel zu 
Unterhandlungen mit dem Grafen genöthigt. Seine Fode⸗ 
rung einer unbebingten Unterwerfung unter feinen Willen ver» 

breitete Beftinzung und Niedergefchlagenheit unter ihnen, allein 
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Artevelde ermuthigte fie, zum Kampfe gegen den Grafen aus⸗ 
zuiehen, welcher fih damals in Brügge befand. Fuͤnftauſend 
der Präftigflen unb am beſten bewaffneten Genter brachen am 
folgenden Tage, unter feiner Anführung auf, und lagerten ſich 
in der Nähe von Brügge. Der Graf ging ihnen ſogleich 
mit den Bürgern diefer Stadt und ben in feinem Dienfte 
ſtehenden Rittern und Knappen aus Flandern, Hennegau und 
Artois (am 3. Mat 1382) entgegen. Obwohl fi) die Sonne 
bereits zum Untergange neigte, fo bewogen ihn doch bie 
Brügger, welche wegen ihrer weit überlegenen Zahl des Siege 
gewiß zu fein glaubten, feine Ginwilligung zu einem Angriff 
zu geben. Sie rüdten zuerſt den Gentern entgegen, als ſich 
aber diefe gleich Werzweifelten auf fie flürzten, wandten fie 
fi bald zur Flucht; die Reiter, durch dieſen unerwarteten 
Aublick beftürzt, wichen gleichfalld zuruͤckk; der Graf, von nur 
vierzig Reitern begleitet, eilte nach Brügge, um wenigſtens 
diefe Stadt zu ſichern, allein die Sieger drangen zugleich mit 
den Fliehenden ein, und der Graf entlam ihnen nur durch 
Bekleidung. Die Genter zerflörten die Befeſtigungen von 
Brügge auf ber nach ihrer Stadt zu liegenden Seite; Ypern, 
Courtrai und faft ganz Flandern bis auf Dendermonde und 
Dudenarde unterwarf fih ihnen, und Artevelde hielt gleich einem 
Fürften Hof zu Brügge und nannte fi) Regent von Blandern ”). 

Der Graf fuchte jetzt franzöfifchen Beiſtand durch bie 
Vermittlung feines Schwiegerfohnes, des Herzogs von Burs 
gund, und biefer fowie die andern Oheime des Königd waren 
der Anficht, daß durch eine firenge Beſtrafung der Genter 
an beften der Geift bed Ungehorſams unterbrüdt werben 
Kanne, welcher durch alle Landfchaften Frankreichs verbreitet 
wir umb durch das Gluͤck der Genter immer mehr genährt 
wude). Die Unruhen, welche fich ſchon im vorigen Jahre 


0) Froiss. II, 53-162. Meyer 170—185. 

Y Or regardez la grand’. diablerie qui se commengoit à elever 
en Fance; et tous prenoient pied et ordonnances sur les Gantois, 
et disient-adone les communautss par tout le monde, que les Gantois 
“oientbonnes gens et que valllamment ils se soutenoient en leurs 
franchigy ; dent ils devoient de toutes gens &tre aimss et honorés. 
Froiss.IE, 18. 
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in Paris emenert hatten, und welche dann auch in andern 
Städten ausgebrochen waren, verzögerten indeß die Ausfuͤh⸗ 
rung eined Zuges nach Flandern bis zum Ende bed Jahres. 
Schon im Drtober 1381 hatte das Kundwerben ber Abficht 
des Herzogs von Anjou, bie aufgehobenen Abgaben wieder 
einzuführen, aufs neue unruhige Bervegungen in Paris ver: 


anlaſſt; dad Volk hatte ſich bewaffnet, fi) Anführer, Dires 
nierd, Cinquantenierd und Soirantenierd, gewählt, die Straßen 


durch Ketten gefperrt und die Thore beſetzt. Noch Argeres 
ereignete fich in demfelben- Monate zu Rouen: mehrere hundert 
Handwerker votteten fi) zufammen, ermorbeten bie koͤniglichen 


Einnehmer und plünderten ihr Eigenthbum als unrehtmäßigen 


Erwerb, und überall im Reiche zeigte fi eine Stimmung 
unter dem Volke, welche die größten Beſorgniſſe erwedien 


muffte. Deffenungeachtet beharrte der Herzog bei feiner Abficht, 
. ex ließ die Steuern verpacdhten und am lebten Zage ded Fe 
bruard 1382 zu Paris befannt machen, daß die Erhebung 
am folgenden Tage beginnen werbe. Als aber an diefem ein 
Steyereinnehmer von einer .alten Frau, welche ein wenig 
Kreſſe verkaufte, die frühere Abgabe verlangte, fielen die Um⸗ 
flehenden über ihn ber und erfchlugen ihn. Ein zahlreicher 
Haufe rottete fih zufammen und zog mit dem Gefchrei: Zu 
ben Waffen für die Freiheit des Vaterlandes! durch die Stra- 
Ben. Die Entfernung bes Bifchofs und Prevots und ber 
angefehenften Bürger, welche theils für ihre Sicherheit be 
forgt waren, theils jebem Verdacht der Theilnahme ausweichen 
wollten, gab die Stadt in die Gewalt bes niebern Volles, es 
erbrach dad Stadthaus, bewaffnete ſich mit ben bier aufge: 
bäuften Harniſchen und bleiernen Hämmern, brang in das 
Chatelet ein und befreite die Werbrecher aus den Gefängnifien 
beffelben ). Die Oheime bed Königs, welche fich damals 
mit diefem in Meaur befanden und bie weitere Verbreitung 


1) Hist. de Ch. UI, 1. Juven. 18. 19. Froiss. I, 17. — 
Diele Hämmer (maillets), von welchen Daniel (hist. de la milice franc. 
1, 818.) Beſchreibung und Abbildung giebt, waren bamals bie gringfle 
Art von Waffe. Nach ihnen wurben bie Aufrührer benannt: Ai appe- 
loit-on oes gens les routiers et les maillets (maillotins) «e Paris. 
Froiss. I, 151. 
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des aufrührertfchen Geiſtes fürchteten, befchloffen zumächft bie 
Unruhen in Rouen zu beflrafen, um dadurch die Hauptſtadt 
eimuſchuchtern. Ohne den geringflen Wiberfland zogen ber 
Koͤnig und feine Oheime an der Spitze zahlreicher Edelleute 
‚ in Roum uͤber die Trümmer ber zuvor niebergeriffenen Thore 
ein, die Glocke, durch welche die Commune pflegte zufammen:' 
gerufen zu werben, wurde berabgenommen, die Bürger muffs 
ten ihre Waffen abliefern, die Anftifter bes Aufftandes wurs 
den hingerichtet und die Auflagen auf den Verlauf von Ges 
tänten, Tuch unb anderen Waaren wieber eingeführt. Als 
fih darauf der König und feine Obeime der Hauptflabt nd; 
beten, fuchten die Univerfität und die angefehbenern Bürger 
diefelben zu begütigen, allein obwohl eine allgemeine Amneftie 
and erg Verfprechen, daß die abgeſchafften Steuern nicht 
meer eingeflihrt werben follten, zugeſtanden und nur ver⸗ 

langt wurde, daß diejenigen, welche in dad Chatelet einge⸗ 
brachen waren, vor Gericht geſtellt würden, fo war doch auch 
damit die Mehrzahl der Bevoͤlkerung nicht zufrieben, fie wider 
ſehte fich der Hinrichtung derer, welche wegen jened Vergehens 
um Tode verurtheilt waren, und der Prevot ließ biefelben 
zur Nachtzeit in die Seine werfen. Zugleich brachen auch in 
den füblichen Theilen des Reiches, in Languedoc, Unruhen 
ab: viele Einwohner diefer Landſchaft, beſonders Lanbleute, 
duch den Druck unerſchwinglicher Abgaben zur Werzweiflung 
gebracht, vereinigten fich in bewaffneten Schaaren unter befons 
den Anflıhren, fielen über die Böniglichen Beamten und 
manche wohlhabenden Bewohner ded Landes ber, plünderten 
iste Käufer und ermordeten fie ſelbſt. Erſt nach längerm Wi: 
derſtande gelang ed dem Herzoge von Berri, fie zu uͤberwaͤlti⸗ 
gm‘). Diefe durch das ganze Reich verbreitete Gährung war 

es ohne Zweifel, welche des Königs Oheime von der eigens 
mädhtigen Wiedereinführung ber abgefchafften Steuern zurlick⸗ 
hielt und fie zu dem Verſuche beftimmte, fich dazu die Ein⸗ 
wiligung der Stände zu verfchaffen. Sie beriefen biefe, und 
bomehmlich Abgeorbnete der Städte, zur Mitte des Aprils 


un Hist, de Lang. IV, 882. Diefe Aufruͤhrer wurden Tuchins 
11* 
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nach Gompiegne und lieſſen ihnen vorflellen, daß der König 
derfelben Steuern, welche fein Water zur Führung ded Krie⸗ 
ges gegm England eingeführt habe, zur Zortfegung beffelben 
bebürfe. Die Abgeoroneten erwiberten indeß, fie feien nicht 
bevollmächtigt etwas zu bemilligen, fie müflten zuvor ähren 
Mitbürgern Bericht abflatten, und einige von ihnen, welche 
bald wieder an den Hof zuruͤckkehrten, eriärten, dad Volk 
wolle lieber fterben als die Wiedereinführung ber Steuern zus 
geben. Da die Parifer Nieberlegung der Waffen — die Be 
bingung, unter welcher die Oheime bed Königs biefen nach 
bee Hauptfladt zurüdführen wellten — verweigerten, fo vers 
fammelten diefe Kriegsvolk und geftatteten bemfelben, die Um⸗ 
gegend von Paris zu plünbern, indem fie nur Morb und 
Brand unterfagten. Jetzt bewirkten die Vorftellungen und die 
Vermittlung der reihern Bürger, welche allein büßten, was 
die geringern vergangen hatten, einen Wergleih: ‚ven Partfern 
ſtellten fie vor, bag fie allein nicht lange widerſtehen könnten 
und die Übrigen Stäbte des Reichs nicht gemeinfame Sache 
mit ihnen machen wollten,- und fie bewogen bie Prinzen, ber 
Stadt gegen ein Gefchen? von 100,000 Franken allgemeine 
Verzeihung zu bewilligen und nach berfelben mit dem Könige 
zurüdzufehren '). 

Der Herzog von Anjou hatte ſich nur deshalb fo ſchnell 
entfchloffen, dieſe Werzeihung zu gewähren, weil er den Zug 
nach Neapel, zu deſſen Ausführung er ſehr bedeutende Geld: 
mittel gefammelt batte, nicht Länger verſchieben konnte und 
wolte Der in Rom refidirende Papft Urban VL, baburdh 
gereizt, daß die Königin Johanna ſich Anfangs fir ihn ers 
Hört, dann aber, wegen feines anmaßlichen Benehmens, den 
Gegenpapft Clemens VI. anerkannte, hatte ſchon im Mai 
1380 den Bann gegen fie auögefprochen und als Lehns⸗ 
berr fie des Thrones entfegt. Aufgefobert von ihm unb un⸗ 
terftügt dur) den König Ludwig von Ungarn, zog Karl 
von Durazzo, Enkel eines Bruders des Könige Robert von 
Reapel, mit einem Heere nach Italien, er empfing vom Papfle 
Urban VI. zu Rom die Belehnung mit Neapel und, durch 


I 
1) Hist. de Ch. II, 5.6. Juven. 2%. 21. 
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einen Volksaufſtand begünftigt, zog er am 16. Juli 1381 in 
die Hauptſtadt dieſes Reiches ein. Johanna, welche ſich nach 
Caſtello nuovo geflüchtet, muſſte ſich im Auguſt ergeben, und 
er ſieß fie am 22. Mai 1382 im Gefaͤngniſſe ermorden, als 
Zubwig von Anjou aufbradh, um ihm ben Thron flreitig zu 
machen. Am 30. Bat wurbe biefer von Clemens VII. mit 
Neapel belehnt, er nöthigte bie Provence, ſich ihm zu unter: 
werfen, und mit einem ‚Deere von 9000 Senbarmen, welches 
ſich während des Zuged durch Italien noch vermehrte, betrat 
er im Juni dieſes Land. Karl von Durazzo wagte nicht, eis 
ner fo überlegenen Macht im freien Felde entgegenzutreten, er 
hielt zumaͤchſt duch Unterbandlungen feinen Gegner vom: ra 
hen Gebrauch derſelben ab, begnügte ſich mit der Vertheidi⸗ 
gang der feflen Drte, befahl den Bewohnern des Landes, fich 
in diefe zu begeben, und fuchte nur durch Beinen Krieg ben 
Stanzofen Abbruch zu thun. Er erreichte den Zweck feiner 
Kiegfuͤhrung, bald verminderte ſich durch Mangel und Krank: 
kitn das feindlihe Heer, Ludwig ſelbſt ſtarb im October 
1384, and ber Überreft feiner Kriegsmacht zerſtreute fich '). 
Die Entfernung unb fpdter der Tod des Herzogs von 
Anjon muſſte den Einfluß bes Herzogs von Burgund auf ben 
mg König umfomehr vergrößern, als die Perfönlichkeit des 
Hetzegß von Berri fehr unbebentenb und der Herzog von 
Denon der Oheim des Königs nur durch die Mutter befs 
felben und ein Mann ohne anmaßliche Aufprüche war. . Der 
Henog von Burgund unterflüste aufs nachdruͤcklichſte die Bitte 
feines Schwiegervaters, ded Grafen von. Flandern, um Bei 
Band gegen die Genter, und einflimmig wurde im Rath des 
Königs beſchloſſen, mit aller Macht einen Auffland zu unter: 
draden, welcher auch den uͤhrigen Theilen bed Reiches ein 
verfichreriſches Beiſpiel gab. Alle Wafallen ber Krone wurben 
jur Mitte des Octobers nach Arras entboten, ber König em⸗ 
ping fon am 18. Auguſt die Driflamme, und an der Spige 
eines fehr zahlreichen Heeres brach er im Anfange bed Novem⸗ 
bers von Arras auf. Bei Comined erzwangen bie Franzoſen 
den Übergang uͤber die Lys, die Thore von Ypern, welche 


1) Hist. de Ch. 1,15. II, 8. IV,6. Proiss, I, 189. 186 - 188. 
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fi durch 40,000 Franken Verzeihung erfaufte, wurben ihnen 
von ben reichen Bürgern: geöffnet, Berghen, Furnes, Duͤn⸗ 
fichen und andere Orte folgten diefem Beiſpiel, fie tzberlie 
ferten die von Artevelde eingefegten Befehlshaber und erhielten 
für Geld Verzeihung. Auf die Nachricht von dem Eindringen 
der Sranzofen war Artevelbe aus dem Lager von Oudenarde, 
defien Belagerung er fchon vor mehreren Monaten begonnen 
hatte, mit dem größten Theile feines Heeres aufgebrochen; 
durch Genter und andere Flandrer bi auf 50,000 Mann ver: 
ſtaͤrkt, Tagerte er. fi den Franzoſen gegenüber unfern Rouffe 
lar, in der Nähe von Roosbeke. Seine Stellung, weldhe im 
Rüden durch dichtes Geſtraͤuch gefhüst war, ficherte ee vom 
durch einen breiten Graben, unb ohne ber Sefahr eines Ans 
griffs ausgeſetzt zu fein, Fonnte er das weitere Vorbringen ber 
Beinde verhindern und es ruhig erwarten, daß bie Kälte und 
die Regengüffe ded Novemberd fie binnen kurzer Zeit zum 
Ruͤckzuge nöthigen würden. Allein bie Kampfluft der einzel 
nen Anführer und feine eigene, durch den Sieg bei Brügge 
entflandene Einbilbung, daß ihm Niemand zu widerſtehen vers 
möge, verleitete ihn, am folgenden Tage (27. November) feine 
fefte Stellung zu verlaffen und die Franzoſen anzugreifen. 
Dicht aneinander gefchloffen rückten. die Blandrer heran, und 
vor ihrem wuͤthenden Andrange wich bie Mitte bes franzöfis 
{chen Heeres zuruͤck, aber bald wurden fie von ben vorgebens 
ben Slügeln deffelben auf beiden Seiten angegriffen, während 
zugleich die Mitte wieder Stanb hielt. Auf diefe Weife wur 
ben fie auf einen fo engen Raum zufammengebrängt, baß fie 
ihre Waffen nicht gebrauchen, nicht einmal bie Arme aufheben 
Tonnten und nicht Wenige erdrüdt wurden. Ride, auch Ars 
teveibe, wurden niebergehauen, die hinten Reiben, beflürzt 
durch die Bebrängniß ber vordern, ergriffen bie Flucht, in ans 
derthalb Stunden war die Schlacht beendet, mehr als 26,000 
Flandrer bebedtem den Kampfplatz, und viele wurben auffer= 
dem von ben verfolgenden Siegern getöbtet"). Die vor Du: 
‚benarbe zurüdgebliebenen Genter eilten fogleich nach Gent zu⸗ 


1) Froiss. II, 173 sqq.; über die Schlacht insbefondere 1090 
198. Hist. de Ch. II, 12—18. 
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hd; Brügge erhielt auf Fuͤrbitte des Grafen, gegen Zahlung 
einer Gelbfumme, Begnabigung, Courtrai dagegen, in befien 
Hauptlirhe die Franzofen noch die Sporen ber vor achtzig 
Jahren bei diefer Stadt gefallenen franzöfifchen Ritter aufges 
bängt fanden, wurbe zur Mache geplündert und verbrannt. 
Bon der Belagerung von Gent, befien Einwohner, fi) wohl 
dem Könige, aber nicht dem Grafen unterwerfen wollten und 
überbieß auf den SBeiftand Englands, wohin fie bereit8 Ges 
fandte geſchickt hatten, bofften, hielten das unabläffige Regen: 
wetter und die Nähe des Winterd zuruͤck; man begnügte fich, 
in die flandriſchen Städte, welche ſich unterworfen hatten, Bes 
ſatzungen zu legen, um ben Krieg gegen Gent fortzufeken, und 
ed wurde befchlofien, fogleih den Schreden, welchen bie Nach⸗ 
übt von der Niederlage der Zlandrer in Paris erregt hatte, 
zu benugen, um biefe Stadt zur unbebingten Unterwerfung zu 
zwingen. Dadurch konnte man hoffen, nit einem Schlage auch 
bie ummbige und bedenkliche Stimmung zu unterbrüden, welche 
unter bem geringern Wolfe zugleich in Rheims, Chalons, Or: 
leans, Blois, Roum und in Beauvaifid bamald fich gegen die 
zurudigebliebenen Edelleute auögefpsochen hatte, und beren ges 
weltfamer Ausbruch nur durch ben Ausgang ber Schlacht bei 
Roosbeke zuruͤckgehalten worden war '). 

Als der Koͤnig, von einem Theile ſeines Heeres begleitet, 


fh der Hauptſtadt näherte, dachte Niemand daſelbſt an Wi⸗ 


derſtand; die Bürger flellten fich zwar, ald man feine Ankunft 
erwartete, mit Hämmern und andern Waffen verfehen vor ben 
Zhoren auf, allein wahrfcheinlih nur um feine Räthe burch 
den Anblick einer folchen Macht: zu einem nicht rüuͤckſichtsloſen 
Berfahren zu veranlaffen, und fie gehorchten auch bem Be⸗ 
fehle, in die Stabt zuruͤckzukehren und bie Waffen nieberzules 
gen. Dann erfi, am 11. Januar 1383, hielt der König ſei⸗ 
zen Einzug an der Spite eined Theiles ſeines Heered, wäh: 
send jedoch auch der andere in ber Nähe blieb. Dem Kriege: 
volle wunbe zwar aufs ſtrengſte unterfagt, in Paris zu plüns 


1) Froiss. II, 187. — Rach Hist, II, 18. ſoll man gu Gourtrai 


Briefe der Pariſer an bie Flandrer gefunden haben, welche bie Abſicht 


jener bewieſen, mit diefen ein Buͤndniß zu ſchlieſſen. 


pa 
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bern ober auch nur die Bürger zu beleidigen, jeboch muſſten 
diefe e8 in ihre Häufer aufnehmen und unterhalten; eistzelne 
Abtheilungen deſſelben beſetzten die Pläge, weldhe die gewöhns 
lichen Berfammlungdorte des Volkes waren; bie Thüren Der 
Hauptthore wurden audgehängt, die Ketten, mit welchen bie 
Straßen zur Rachtzeit gefpertt zu werben pflegten, weggenom⸗ 
men, und Ablieferung der Waffen bei Lebenäfttafe befohlen. 
Darauf geichahen zahlreiche Verhaftungen, befonders unter dem 
veichern Bürgern; mehr ald hundert. Perfonen wurbere binges 
richtet, umter biefen auch ber allgemein geachtete fiebzigjährige 
Generaladvocat Johann bed Marets, welcher fich oft der Leis 
benfchaft des Volks entgegengeftellt hatte, welchem es .aber bie 
Herzöge von Burgund und von Berri zum Verbrechen mach⸗ 
ten, daß er bisweilen der Vermittler zwifchen bem Wolfe und 
bem Könige geweſen war und bei bem Streite um bie Regent 
ſchaft die Anfprücdye des Herzogs von Anjou unterflügt hatte. 
Dad Amt ded Prevot ber Kaufleute und das ber Echevins 
wurde abgefchafft und ihre Gerichtsbarkeit dem Töniglichen Pre⸗ 
vor von Paris übertragen und biefem zugleich das Stabthaus, 
bie biöherige Amtswohnung bed Prevot ber Kaufleute, zur 
Wohnung libergeben; ed wurde den Gewerken unterfagt Bor⸗ 
fieher zu wählen, die Gerichtsbarkeit derfelben follte fernerbin 
vom Prevot auögelibt werben und die Sorge für bie flatuten- 
mäßige Ausübung bed Gewerbes von einigen durch ben Pre⸗ 
vot beſtimmten achtbaren Ditgliebern des Gewerkes. Die Ber 
ſammlungen der Gewerke unb alle andern wurben verboten, 
bie Befehlöhaber der einzelnen Abtheilungen ber Bürgermiliz 
wurden abgefchafft, indem ber König felbft die Sorge für bie 
Vertheidigung der Stadt übernahm; bie früher beim Waaren⸗ 
verkauf erhobenen Auflagen wurben wieberhergeftellt, und um 
ber Erneuerung ber Unruhen vorzubeugen, wurbe ber von 
Karl V. in der Antonsvorftabt begonnene Bau einer Feſte (der 
Baſtille) vollendet und bei dem Louvre ein Thum gebaut. 
Erſt im Anfange bed März wurde ben Parifern bie Verzei⸗ 
bung bed Königs verkuͤndigt, und die noch Verhafteten wurs 
den aus dem Gefängniffe entlaffen, allein fie mufften ihre 
Freiheit durch Geldſummen erkaufen, welche oft ihrem ganzen 
Vermögen gleichkamen. Auf ähnliche Weiſe wie Paris wur 
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den auch andere Städte behandelt, welche fich ber Wiederein⸗ 
führung jener Auflagen wiberfegt batten; in Rouen wurben 
einige Bürger hingerichtet umb eine große Zahl verhaftet und 
gezwungen, fich bie. Sreilaffung zu erfaufen, und in Rheims, 
Chin, Zroyed, Send und Drleand fanden gleiche Erpreſ⸗ 
fungen flatt. Der Betrag berfelben wurde zwar zum Theil 
zer Bezahlung ber Gendarmen, welche gegen bie Benter ges 
dient hatten, verwandt, großentheild eigneten fich aber bie Her⸗ 
ge von Burgund und von Berri benfelben gu’). 

In Flandern hatte inbeß ber Sieg bei Roosbeke nicht 
den erwarteten Erfolg, die Genter feßten ben Krieg gegen ben 
Grafen fort, indem Franz Adermann an der Stelle Arteveibes 
an ihre Spike trat und fie englifchen Beiſtand erhielten. Die 
Hoffnung, Flandern von Frankreich loszureiſſen, und die Ab⸗ 
ſicht, das engliſche Volk durch einen auswaͤrtigen Krieg zu bes 
f&äftigen, beflimmte die Raͤthe Richards IL, ein ‚Heer gegen 
Ftankreich auszurüften. Urban VL, welcher in England an: 
erkannt war, bewilligte dazu die Erhebung eined Zehnten von 
den Firchlihen Gütern, und er ließ fogar bad Kreuz gegen 
Frankreich predigen, weil daflelbe dem Papfte Clemens VII. 
ergeben war. Ein Kreuzheer, unter dem von ihm ernannten 
Anführer, dem Bifchof von Norwich, ging gegen das Ende 
des Aprils von England nad Calais hinüber, und Adermann 
bewog den Biſchof, fich gegen das oͤſtliche Flandern, welches 
wieber zum Gehorfam gegen den Grafen zuruͤckgekehrt war, zu 
wenden. — erſtuͤrmten bie Kreuzfahrer, indem fie die 
aͤrgſten Greuel veruͤbten, Grevelingen, befiegten die ſich ihnen 
entgegenſtellenden Flandrer, bemaͤchtigten fi) Duͤnkirchent, 
Bourbourgs, Caſſels und der ganzen Kuͤſte bis Sluys und 
unternahmen dann, in Gemeinſchaft mit 20,000 Gentern, bie 
Belagerung von Ypern. Der Herzog von Burgund, beforgt 
für daS zukünftige Erbe feiner Gemahlin, bewog ben König, 
die angefehenften Herzen feines Reiches zu Compiegne zu vers 
ſarmeln. Es wurde bier der Beſchluß gefaſſt, mit größerer 


1) Froiss. IL, 187. 204. 205. Hist. de Ch. II, 19. 20. Juven. 
89-35. Ordonn. VI, 685 — 687., woher auch der Tag des Einzuges 
Karla VI. in Paris entlehnt tft. 
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Macht als im vorigen Jahre einen Zug nad) Flandern zu un⸗ 
ternehmen; zur Mitte bed Auguſts wurben .alle Lehnöbefiger 
nach Arras aufgeboten, und auch mehrere fremde Fuͤrſten, wie 
ber Herzog Briedrich von Baiern, ber Herzog von Lothringen 
und die Grafen von Genf unb von Savoyen fanden fidh ein. 
Bei der Anndherung bed zahlreichen franzöfifchen Heeres ho: 
ben die Genter und Engländer die Belagerung von Vpem 
auf, jene kehrten nach Gent zurld, diefe zogen ſich nach den 
früher von ihnen eroberten Städten. Raub, Brand und Mord 
bezeichneten den Marſch der Franzoſen, Caflel, Berghen und 
Srevelingen wurden von ben Engländern geräumt und von 
den Sranzofen geplündert und verbrannt und bie Eimvohner 
größtentheild umgebracht, Bourbourg vertheibigten die Englaͤn⸗ 
ber fo lange, bis ihnen ber Herzog von Bretagne freien Ab: 
zug mit ihrer Beute nach Galaid vermittelte. Der König von 
Frankreich entließ jetzt fein Heer wegen ber Schwierigkeit ber 
Unterhaltung in einem durch ben Krieg völlig verheerten Lande 
und wegen ber Nähe bed Winterd. Unterhandlungen zwifchen 
franzöfifchen und englifchen Bevollmächtigten, welche im No⸗ 
vember zu Lelinghen zwifchen Calais und Boulogne begonnen 
wurden, führten, da man fich über einen Frieden nicht einigen 
konnte, wenigſtens am 26. Januar 1384 zu einem Waffen: 
ſtillſtande zwifchen den beiden Reichen und ihren Werbändeten, 
welcher zunaͤchſt bis zum 1. October gefchloffen und darauf bis 
zum 1. Mai bes folgenden Jahres verlängert wurde '). 
Im Januar 1384 flarb der Graf von Flandern, welder 
‚im April 1382 durch den Tod feiner Mutter Befiter der Graf: 
(haften Artois und Burgund geworben war”), unb feine Laͤn⸗ 


1) Froiss. I, 206—215. Hist de Ch. III, 1-5. Rymer 
IN, 8. 168. 171. 172, 


2) Froiss., Hist. de Ch. u. Juv.' geben feine nähern Umflänbe 
feines Todes an. Meyer 200 a. erzählt nach einer banbfchriftiichen 
frangöfifhen Chronik: der Herzog von Berri habe ihm am Gpiphanien: 
fefte feinen Dolch ins Herz gefchleubert , weil er von bemfelben bie Hul⸗ 
digung für Die Grafſchaft Boulogne verlangt, deren Beſiterin ber Her: 
sog geheirathet hatte, und am britten Zage darauf fei ber Graf geftorben. 
Siam ondi(Hist. des Francais) nimmt biefe Tobesart auf, bemerkt jeboch 
zugleich, daß die hier angegebene Urſache bes Streits irrig ſei, weil bie Heirath 
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der, bie Grafſchaften Flandern, Burgund, Artois, Mhetel und 
Nevers und die Herrichaften Mecheln und Salins, fielen ſei⸗ 
ner Tochter Margaretha, der Gemahlin bed Herzogs von Burs 
gund, zu. Sie empfing den Eid der Treue in bem Xhelle 
Flandend , welcher ihrem Water bei feinem Tode untergeben 
geweſen war, allein bie enter verweigerten ihr bie Anerken⸗ 
nung, fie erhielten auf ihre Bitte vom Könige von England 
einm friegderfahrnen Anführer, Johann Borfeley '), und nur 
durch Krieg konnten fie zur Unterwerfung gezwungen werben. 
Dar Herzog beflimmte deshalb den König von Frankreich und 
defien Rath, den Waffenſtillſtand mit England nicht zu vers 
lingern, vielmehr ben Krieg wieber zu beginnen und zu gleis 
ha Zeit die Genter und bie englifchen Befitzungen im füblls 
Gen Frankreich anzugreifen unb ein Heer nad Schottland zu 
ſhiden, um die Engländer in ihrem eigenen Lande zu befries 
gen und fie zu verhindern, den Gentern Beiſtand zu leiften. 
Um die Gelbmittel herbeizufchaffen, wurbe der Gehalt ber 
Rünyen geändert "und fo drädende Steuern aufgelegt, daß ihre 
Entrichtung nur buch bie härteften Maßregeln erzwungen 
werden konnte und viele Handwerker Bettler wurden, ihr Bas 
terland verlieffen und in fremben Ländern eine beffere Heimath 
auffuchten. Einen großen Theil ded Ertrags diefer Auflagen 
eigneten fi) indeß bie nächften Verwandten des Königs zu, 
ein anderer wurbe zu zablveichen Hoffeften verſchwendet, bes 
ſonders bei ber Wermählung bed noch nicht fiebzehnjährigen 
Königs Karl VI. mit der viergehnjährigen Elifabeth ober Iſa⸗ 
belle, Tochter des Herzogs Stephan von Baiern, welche im 
Juli 1385 zu Amiend ftattfand. Bereits im Mai dieſes Jah⸗ 
re, nach Ablauf des Waffenſtillftandes mit England, führte 
Johenn von Wienne, Admiral von Frankreich, einem Vertrage 
mit dem Könige von Schottland gemäß, ein Heer nach dies 
km Lande; zwar fand er nur geringe Unterflügung durch bie 


des Herzogs mit ber Graͤſtn von Bonlogne erſt 1389 ſtattgefunden habe. 
* Hist, giebt keinen Todestag an, Froiss. II, 215. als ſolchen ben 


1) &o nennt ihn Meyer, welcher in der Schreibung ber Eigenna⸗ 
wen yunerläffiger ift als Froiſſart, bei welchem er Bourchier heißt. 
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Schotten, feine Unternehmungen befchränkten ſich auf einige 
Einfälle in bie nörblichen Landfchaften Englands, und er vers 
mochte ed nicht zu, verhindern, daß ein zablreiches englifches 
Heer in Schottland eindrang und ben füblichen Theil vers 
heerte; allein die Engländer wurben wenigftend abgehalten, 
‚noch ihren Beſitzungen im füblichen Frankreich Hülfe zu ſen⸗ 
den, und der Herzog von Bourbon und ber Graf von Ia Marche 
eroberten mehrere fefte Pläße berfelben. Ein anderes, ſehr 
ſtarkes franzöfifches Heer, welches ſich im Juli zu Arras ver; 
fammelte, führte der König, begleitet vom Herzoge von Bur⸗ 
gund, bald nad feiner Vermaͤhlung gegen Flandern; jedoch 
Altes, was er that, befchränkte fich darauf, baf er der Stabt 
Damme, welche bie Genter vor kurzem durch Überfall in Be⸗ 
fit genommen und jest nach tapfrer Vertheidigung verlieffen, 
fich bemädhtigte, fie verbrannte und die Umgegend von Gent 
in eine Einoͤde verwandelte. Diefe Verheerungen erregten ins 
bei ein lebhafteres Verlangen nad) dem Ende bed langwieri⸗ 
gen Krieges nicht allein bei ben angefehenern und reichern Buͤr⸗ 
gern, welche au) der Herrſchaft ded großen Haufen diber- 
brüffig waren, fonbern auch bei der Mehrzahl bed geringen 
Volks, weiches durch bie gänzliche Stodung bed Verkehrs umb 
des Gewerbfieiffes in die größte Armuth geflürzt war. Auch 
ber Herzog von Burgund, welcher nach dem ruhigen Genuß 
der Einkünfte Flanderns firebte und uͤberdies befuͤrchtete, daß 
den Englänbern das Buͤndniß mit Gent wiederum von Diefer 
Seite den Weg nach dem Innern Frankreichs eröffnen könne, 
wünfchte den Frieden. Durch Verſprechen einer allgemeinen 
Amneflie und ber Befldtigung der alten Rechte und Freiheiten 
der Stadt gewann er fich zunaͤchſt die beiden Dekane ber Schifs 
ſer und Fleiſcher, durch ihre Bemuͤhung auch bie übrigen Des 
kane und Zünfte, und nachdem auch Adermann fich für bem 
Frieden erklaͤrt hatte, erhoben jene Beiden bad flanbrifche Sra⸗ 
fenbanner, machten die Verheiſſungen des Herzogd bekannt, 
und alle Dekane und Zünfte fchloffen fich ihnen an. Zwar 
erhoben jetzt Borſeley und Peter Dubois bad Banner des 
Könige von England, allein nur Wenige traten auf ihre Seite, 
biefer entfernte ſich bald aus der Stabt, jener war zufrieben, 
daß man ihm und feinen englifchen Bogenfchühen ſicheres Ges 
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kit nach Calais zufiherte Ein Waffenſtillſtand wurde dars 
auf zwifhen bem Herzoge und den Gentern geſchloſſen, eine 
Geſandtſchaft ber Iehtern, an beren Spike Adermann fand, 
begab fih nach Tournay, ber Herzog, auf bie Fürbitte. feiner 
Satin, feiner Schwiegertochter, der Gräfin von Nevers, 
ud der Herzogin von Brabant, fprach bie verheiſſene Verzei⸗ 
buy nd, und am 18. December wurde bie Friedensurkunde 
untergeichnet und nach dem Wunſche der Genter auch von meh⸗ 
teren nieberländifchen Fuͤrſten und Herren und den Obrigkei⸗ 
ten der Städte Brligge, Ypern, Antwerpen und Mecheln un» 
terfiegelt; der Herzog und bie Herzogin, fowie ber König von 
drankreich, verziehen den Gentern, welche dagegen treue und 
geborfame Unterthanen berfelben zu fein eiblich gelobten, alle 
re Bergehungen unb Beleidigungen; es wurden ihnen alle 
ihre Herkommen und Freiheiten beftätist, und baffelbe vers 
rad) auch der Herzog den übrigen flandrifchen Stäbten '). 
Der König. von England wünfchte die Herftellung und 
Fertdauer eines friedlichen Werhältniffes mit Frankreich, ba 
üm ſelbſt jede Neigung zum Kriege fehlte, umb fein Oheim, 
dr Herzog von Lancafter, ihm einen Xheil der englifchen 
Kriegsmacht dadurch entzog, daß er im Mai .1386 ein Heer 
no Portugal führte, um den König dieſes Landes Im Kriege 
gen Caſtilien zu unterflühen und um aufs neue zu berfuchen, 
fine eigenen Anfprüche auf die caflilifche Krone geltend zu 
machen. Der franzöfifche Hof wollte dagegen Peine Erneuerung 
des Waffenſtillſtandes, ber Herzog von Burgund und viele 
andere franzöfifche Herren beabfichtigten nicht allein durch dem 
Viederbeginn des Krieges ben Herzog von Lancafter zur 
Rückehr zu noͤthigen und den mit Frankreich verbinbeten 
Knig von Gaftilien von biefem Feinde zu befreien, fondern 
fe hofften auch bie frühern Angriffe ber Engländer auf Frank⸗ 
ti) durch eine Landung in England zu rächen. Ungewoͤhn⸗ 
lih große Kuͤſtungen fanden zu biefem Zwecke ftatt. Alle 


1) Froiss. IE, 225 — 231. 237-239. Hist. de Ch. V, 1 sqg. 
il. Juven, 45—47. Dubois begab ſich nach England, Ackermann, 
welcher in Gent blieb, wurde 1387 von dem Baſtard bed Herrn von 
derſelet ober Herzeele, beffen Ermordung ex veranlafft hatte, getoͤdtet. 
Froiss,. II, 85, Meyer 2066. | 
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Schiffe an der franzöfifchen und fpanifchen Küfte wurben in 
Beſchlag genommen und meiftend in bem Hafen von Sluys 
vereinigt, ein fehr zahlreiches Heer verfammelte fich bei Arras, 
bedeutende Voxraͤthe wurden zur Einfchiffung aufgehäuft, und 
in ber Bretagne ließ der Connetable Olivier von Cliffon Das 
Holzwerk zurichten, um daraus nach ber Landung in England 
gleihfam eine Stabt dem König und dem Heere zum Aufs 
enthalt und zur Schußwehr zu erbauen. Die Mittel Dazu 
wurden theild durch erziwungene Anleihen bei ber GeiftlichEeit, 
theild durch Auflagen, welche noch brüdenber waren als die 
frühern, zufammengebradht. Der König begab fi) im Augufl 
von Paris zum Heere, allein er zögerte, den Befehl zur Eins 
ſchiffung zu geben, weil er zuvor bie Ankunft des Herzogs 
von Berri erwartete. Diefer hatte feine Beiflimmung zu dem 
Unternehmen nicht gegeben, vielleicht weil er die Schwierig» 
feiten der Ausführung kannte, ba er längere Zeit in England 
gelebt hatte, vielleicht weil der Gebante nicht: von ihm auss 
gegangen war unb er fich den Gefahren einer Seefahrt und 
bed Krieges nicht audfehen wollte. Er kam, ohne Zweifel 
abfichtlih, erft im November, um aufs neue Gegenvorftels 
Jungen zu machen, und ba bie Flotte durch einen Sturm zer: 
freut und zum Theil an bie englifhe Küfte verfchlagen, Wind 
und Jahreszeit ungünflig waren, fo wurbe befannt gemacht, 
daß der Zug gegen England bis zum Frühling des folgenden 
Jahres verfchoben werben folle. Die aufgehäuften Vorraͤthe 
wurden für den zehnten Theil des Einkaufspreifes verfauft. 
Die Schiffe wurben auf ihrer Fahrt nach fichreren Häfen von 
den Engländern zum Theil genommen und verbrannt, brei 
Millionen Franken waren vergeblih aufgewandt, unb bie 
Gegenden, in welchen das Heer geſtanden hatte, waren zu 
Grunde gerichtet). Zur Unterflügung bed Königs von Ca- 
flilien wurben 2000 Lanzen nach Spanien gefchidt, allein ehe 
noch der Herzog von Bourbon, welchem der Befehl derfelben 
übertragen war, ihnen nachgefolgt, war dad englifche ‚Heer 
ohne Schwertſtreich beſiegt. Durch Mangel an gefunden Le 
bendmitteln, eine Folge bavon, baß überall die Bewohner ber 


1) Froiss. II, 82—45. Hist. de Ch. VI, 2—9. 
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Dirfer bei der Annäherung ber Engländer flüchteten, durch 
den unmdßigen Genuß von Weintrauben und feurigen Weinen 
md durch große Hite entflanden ſchnelltoͤdtende Krankheiten, 
und bald fah der Herzog von Lancafter fein Heer fo vermin⸗ 
dert, daß er, um bie Überrefle zu retten, Unterhanblungen 
mit dem Könige von Caſtilien anknüpfte, und dieſer bewilligte 
ihm und feinem Kriegsvolk unter der Bedingung, daß es fünf 
Jahre nicht gegen Caſtilien kaͤmpfe, ben Durchmarfch durch 
fin Rei) und verfprach, ihm benfelben auch durch Navarra 
und Frankreich auszuwirken. Er entließ jest auch den größten 
Theil der franzöfiichen Lanzen, durch welche fein Reich faſt 
nicht weniger als durch bie Feinde gelitten hatte). 

Der Sonnetable Dlivier von Cliſſon, der unverföhns 
liche Feind der Engländer, war ed vornehmlich , welcher ben. 
König von Frankreich 1387 bewog, wieber ein Heer, zwar 
weniger zahlreich, aber aus auserleſenem Kriegsvolk, zu einem 
Angriff auf England an den Kuͤſten der Bretagne und Nor⸗ 
mandie zu verſammeln, und er ſelbſt war mit den Vorberei⸗ 
tungen aufs thaͤtigſte beſchaͤftigt, als ein unerwartetes Ereig⸗ 
niß auch dieſes Vorhaben vereitelte. Der Herzog von 
Bretagne wuſſte, daß Cliſſon, obwohl derſelbe ihm den 
Lehnseid geſchworen, ihn haſſte; fein Argwohn gegen bie Abs 
fihten befjelben wurde dadurch vermehrt, daß ihm ber noch 
in England gefangene Sohn Karls von Blois, Johann, nad 
dem Tode feiner Mutter Johanna von Penthitvre bie Bes 
bütung und Werwaltung feiner franzöfifchen Beſitzungen ans 
vertraute, dag Eliffon fich indgeheim erbot, Johanns Löfegeld 
zu bezahlen, wenn er eine feiner Toͤchter heirathen wolle. Die 
Beſorgniß, dag Gliffon. derfelben den Beſitz der Bretagne zu 
verfhaffen beabfichtige, vielleicht auch eine geheime Auffobes 
rung von Seiten bes Königs von England, welcher bad Unters 
nehmen ber Franzoſen verhindern wollte, bewogen ben Herzog, 
Ciſſon in ein neuerbautes Schloß bei Banned, P’Hermine, 
zu loden und fich feiner Perfon zu bemächtigen. Er ließ ihn 
in Ketten Iegen, und fchon "hatte er feinen Tod befchloffen, 
eis Cliſſons Schwager, ber Herr von Laval, ihn befänftigte, 


1) Froiss. III, 50. und mehrere ber folgenden Gapitel bis gu c. 85. 
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und er gab fogar nad) wenigen Tagen bem Gefangenen bie 
Sreiheit unter ber Bebingung wieder, daß berfelbe feine eigenen 
und Johanns von Blois Feſten ihm übergebe, 100,000 
Goldfranken zahle und verfpredhe, Johanns Befreiung nicht 
zu bewirken und feine Tochter nicht mit demfelben zu verbeis 
rathen. Seine Gefangennehmung hatte bereits die Entlafjung 
bes gegen England verfammelten Heeres bewirkt, er ſelbſt 
dachte jetzt nur daran, fich zu rächen; er eilte fogleich nach 
Paris und verlangte, daB man ihm Genugthuung verfchaffe, 
Da die Herzöge von Burgund und von Berri, vielleicht eifers 

füchtig auf fein Anfehen und feinen Kriegeruhm und bem Her: 


z0ge von Bretagne befreundet, zögerten, feine Foberungen zu 


unterflügen und zu befriebigen, fo kehrte er nach ber Bretagne 
zurüd, bemaͤchtigte fi) mit Hülfe mehrerer Herren einiger 
der von ihm übergebenen und einiger andern Feſten, verfchaffte 


durch Zahlung eined Theils bed Löfegeldes Iohann von Bloid 


die Freiheit wieder und vermählte ihm eine. feiner Toͤchter. 
Dear König hatte indeß bereitd den Herzog durch Gefandte 
auffobern Iaffen, ſich vor ihm zu rechtfertigen und dem Conne⸗ 
table Gelb und Feften zurüdzugeben. Der Herzog gehorchte 
diefer Auffoberung nicht, er rüftete fich vielmehr zum Kriege 


und unterhandelte über ein Bänbniß mit England. Die Bor: 
flellungen feiner Räthe, daß von biefem Reiche jetzt Bein bin 


reihender Beifland zu erwarten fei und, wenn er Krieg bes 
ginne, der größte Thell der Bretagne, namentlich die Praͤla⸗ 
ten und Edeln, ſich wider ihn erflären wuͤrden, fowie bie 


Bereitwilligkeit der Herzöge von Burgund und von Bent, 
bed Königs -Unwillen zu befänftigen, bewogen ihn endlich, 


ſich im Juni 1388 nad Paris zu begeben. Der König wer 
- zieh, was er gegen ihn durch. die Gefangennehmung bed Conne⸗ 


table vergangen hatte, ba er erflärte, nicht die Abficht gehabt 
zu haben, ben König zu beleidigen, und er befahl Beiden, die 
gegenfeitigen Beleidigungen zu - vergeffen; bie genonmmenen 


Plaͤtze ſollten zuruckgegeben werben und Cliſſon bad erpreſſte 


Loͤſegeld binnen fünf Jahren wiebererhalten '). 


1). Froiss, III, 49. 60. und mehrere Gapitel bis c. 118. urk. und 
Chron. Brioc. bei Lobineau II, 677 aqq. 851. Hist. de Ch, VII, 
2- VII, 1. Daru, Hist. de Bretagne (deutſche Überf.) I, 252-262. 
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Diefe Entſcheidung und Audgleihung, welche Peine aufs - 
richtige Verſoͤhnung bewirken Ponnte und bie bem Könige in 
der Perfon feines Connetable zugefügte Beleidigung ungeahns 
det ließ, war befonderd das Werk des Herzogd von Burgund, 
weicher den König einen Eoftfpieligen Kriegszug unternehmen 
laſſen wollte, der, dem franzöfifchen Intereffe fremd, nur bem 
feinigen entfprad. Die verwitwete Herzogin von Brabant 
wor wegen bed ſtreitigen Beſitzes - einiger ‚Schlöffer von dem 
Hetzoge Wilhelm von Geldern, dem Sohne des Herzogs 
von Juͤlich und der Erbin von Geldern, angegriffen worden, 
und da ber Krieg für fie eine unguͤnſtige Wendung nahm, fo 
fühte fie durch Vermittlung ded Derzogd von Burgund, befs 
fen Gemahlin ihre Nichte und Erbin war, franzöfifche Huͤlfe. 
Ihr Gegner beförberte felbft die Erfüllung ihrer Bitte, indem 
er nicht allein dem Könige von England für ein Jahrgeld ben 
Lehndeid Teiftete, fondern fogar dem Könige von Frankreich 
eine in ben ungeziemendſten Ausdruͤcken abgefaſſte Herauss 
foderung fandte. Diefe Beleidigung bewirkte, daß der König 
ſegleih den Worfchlag ded Herzogs von Burgund genehmigte 
obwohl der Herzog von Berri rieth, lieber die Engländer 
ganz aud Gulenne zu vertreiben. Ein Heer, befien Zahl auf 
mehr als 100,000 Mann angegeben wird, wurde verfans 
met, es brach im Anfange des Septemberd auf, und da es 
ſchlecht bezahlt wurde, mishandelte und beraubte es ſchon die 
Bewehner ded eigenen Landes. Deshalb erkidrten die Bra: 
banter ihrer Herzogin, fie würden fi) mit aller Macht dem 

juge der Franzoſen widerfegen, und dieſe matfchirten 
deshalb durch die Ardennen und die Herzogthümer Luremburg 
und Juͤlich. Bei ihrer Anndhrung kam ihnen der Herzog 
don Jülich entgegen; er bewahrte fein Land vor Verwuͤſtung 
durch die Werficherung, daß er an, den Thorheiten feines 
Sohnes keinen Theil habe, und er erhielt die Erlaubniß, ſich 
zu bemfelben zu begeben, um ihn zu beflimmen, dem Könige 
Genugthuung zw leiflen: Nur durch die Drohung, ihn zu 
enteben, gelang ihm dies. Der Herzog von Geldern begab 
zum Könige, er erflärte, daß jene Herausfoderung nicht 
auf feinen Befehl abgefafft, fondern fein Siegel von Andern 
Mr gemiöbraucht fei, und er verfprach, die von ihm einges 
Sqhuldt, Geſchichte von Frankreich. IL 12 
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nommenen brabantifchen Pläge zuruͤckzugeben und den König 
nicht zu befriegen, ohne es ihm ein Jahr vorher anzukuͤndigen. 
Mit dieſem geringen Erfolg eines mit ſolcher Macht und fols 
chem Aufwande unternommenen Kriegszuges muffte ſich der 
König begnligen, da feinem Heere bie langen und Falten Naͤchte 
und die es fortwährend umfchwärmenden beutfdyen Reiter gros 
Gen Schaden zufügten und er fich überzeugt hatte, daß Gel 
bern Fein Land fei, in welchem man. während des Winters 
Rrieg führen koͤnne. Heftige Regengüffe und das Anfchwellm 
der Fluͤſſe vermehrten die Mübfeligkeiten der Rüdtehr '). | 

Der junge König, welcher jest fein zwanzigfted Lebensjahr 
vollendete, hatte biöher bie Leitung der Regierung ganz feinem 
Dbeimen, namentlih den Herzögen von Burgund und Ber, 
uͤberlaſſen; allein wahrfcheinlich hatte er feibft bereits fi von 
ihrem eigenfüchtigen Verfahren überzeugt, wahrfcheinlich hatten 
einzelne Männer aus feiner Umgebung ihn mit ber allgemeinen 
Unzufriedenheit über daſſelbe befannt gemacht und bei ihm ben 
Wunſch gewedt, felbft zu regieren ober die Negienung wenig | 
ſtens Männern anzuvertrauen, welche durch Geburt und Mat 
nicht zu ſolchen Anfprüchen wie feine Oheime beredjtigt wurs 
den. Als er vom geldernfchen Kriege nach Rheims zurüdge 
kehrt war, verfanmelte er daſelbſt am 1. November die Prins | 
zen des koͤniglichen Geblüts, viele Grafen, Barone und ans 
dere Herren und verlangte ihren Rath über die Werwaltung 
der Staatögefchäfte und wie man bem Wolfe bie feit fo vielen 
Jahren erfehnte Ruhe verfchaffen könne. Der Gardinal von 
Laon, Peter von Montagu, welchem er zuerſt befahl, feine 
Meinung zu fagen, erklärte es für das Zweckmaͤßigſte, dab der 
König felbft ‚Die Regierung übernehme, und der größte Theil 
der Verſammlung, obgleich Anfangs Überrafcht durch diefe Er⸗ 
Märung, flimmte derfelben bei. Der König erflärte darauf, 
er werde bem Rathe bed Gardinald folgen, und dankte ben 
Herzögen von Burgund und Berti, welde ihm vergeblice 
Vorftelungen machten, für die Sorge, welche fie für feine 
Erziehung und für die Verwaltung des Reiches biäher getragen. 


1) Froiss. IH, 87—91. 102. ud mehrere der folgenden Gaptd 
bis e. 126 His. de Ch. VIIL, 58. 
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Der Cardinal flarb nach einigen Tagen, wie man allgemein 
glaubte, durch Gift, die beiden Herzöge verfuchten zu Paris 
noch einmal, jeboch wieder ohne Erfolg, den König zum Aufs 
geben feines Entfchluffes zu bewegen; misvergnuͤgt entfernten 
fie ih vom Hofe umd begaben fich nad) ihren Befisungen. 
Mehrere höhere Beamte, welche ihre Erhebung nur der Gunft 
derſeben verbankten, wurben entlaffen. Der Rath bed Königs 
wurde meiltend aus Männern gebildet, welche bereits feinem 
Vater gedient und ſich eine reife Erfahrung erworben hatten; 
der Gonnetable von ECliffen, Johann Le Mercier, Herr von 
Roviant, Johann von Montagu, ein Water den Armen und 
Hülfsbebürftigen, Peter von Vilaines, und befonders Bureau 
von La Rivitre, ein milder, menſchenfreundlicher Mann, weis 
her fih der Sachen der Geringern eifrig annahm, waren bie 
enflugreihfien Mitglieder; auch der Herzog von Bourbon 
blieb nach dem Willen ded Könige am Hofe. Die Nachricht, 
daß der König ſelbſt die Regierung Üübernemmen habe, erregte 
um fo größere Sreude im ganzen Reiche, als die beiden Ders 
zige vor kurzem die Salzfteuer und die Abgaben beim Verkauf 
verdreifacht hatten, um zu dem gelvrifchen Kriege den durch ihre 
Verſchwendung geleerten Schatz wieder zu füllen. Die Perföns 
lichleit des jungen Königs konnte frohe Hoffnungen erweden, 
fine herablaſſende Freundlichkeit gewann ihm bie Herzen ſei⸗ 
ner Usterthanen, Niemandem verweigerte er Gehör und oft 
unterhielt ex ſich mit geringeren Leuten, fie bei Namen nennend; 
fin Hang zu Ausſchweifungen blieb zwar nicht verborgen, jes 
dech fuchte er wenigftens Öffentliches Ärgerniß zu vermeiden; 
in dem Bergnügen, welches er an einer zwangloſern Lebens⸗ 
weiie, an Mummereien, an Zumieren und andern Kriegöfpies 
im und Feſtlichkeiten fand, mochte man mehr jugendlichen 
Frohſinn ald eine der Königlichen Würde widerfprechende Un; 
Hemlichkeit fehen. Die erfien Maßregeln feiner Regierung be 
wiefen die Einficht und den wohlmeinenden Sinn feiner Räthe 
die druͤckendſten, von den Herzögen von Burgund und Berri 
ängeführten Abgaben wurden abgeſchafft, das Parlament wurde 
einer Reform unterworfen, ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter, 
Dudard des Moulins, wurde zum erſten Praͤſidenten ernannt, 
und die Abte und andern Geiſtlichen, welche ihre Kiöfter und 
12 
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Kirchen verlaflen hatten, um einen Platz im Parlament einzu 
nehmen, aber auch ihre richterlichen Gefchäfte ihrem Vergnuͤgen 
nachfesten, erhielten die Weifung, zu ihren geiftlichen Ämtern 
zuruͤckzukehren; dad Amt des Prevot der Kaufleute wurde | 
wieberhergeftelt, in der Weife, daß fi) der König die Be 
fegung deffelben vorbehielt, und ed wurde einem geachteten Par: | 
lamentsabvocaten, Johann Juvenal bed Urfins, Tbertragen, 
und ein Waffenſtillſtand bis zum 16. Auguft 1392 wurbe im | 
uni 1389 zwifchen England und Frankreich und den beiber | 
feitigen Verbündeten zu Lelinghen gefchloffen '). 
Kein Theil des Reiches beburfte mehz einer befondem 

Fuͤrſorge ald Langueboc, welches, ſchon früher der Habgier 
"des Herzog von Anjou überlafien, noch mehr durch die Er 
preffungen bed Herzogd von Berri gelitten hatte, fo daß viele 
Einwohner audgewandert waren. Dem jungen Könige blieb 
‚.biefer Zuftand nicht unbekannt, allein von fchleuniger Abhülfe 
bielt ihn feine jugendliche Freude an prachtvollen Feſtlichkeiten 
zuruͤck; er vergaß Über diefe bie Leiden feiner Unterthanen, er 
vergeubete ben Ertrag ber Auflagen zu eitelm Prunk, und 
Feſte verfchiedener Art, fortwährend an Glanz fleigend, reih⸗ 
ten fihb am Hofe aneinander. So gefhah im Mai die Er: 
theilung ber Ritterwürbe an die. Söhne bed verftorbenen Her⸗ 
3098 von Anjou, an Ludwig, welcher fi) König von Sicilien 
nannte, und Karl, mit allen Geremonien, welche der alte 
Brauch ded Ritterthums vorfchrieb, zu S. Denis; diefem Feſte 
ſchloß ſich die Zeier eines Lelchenbegaͤngniſſes für Bertrand bu 
Ouesclin anz im Auguft hielt die Königin einen prachtvollen 
Einzug in Parts, welchen auch die Einwohner der Stadt durch 
Darbringung reicher Gefchenke, durch Schaufpiele und koſt⸗ 
bare Ausfhmüdung der Straßen verherrlichten, und im Aus 
guft wurde mit nicht geringerem Aufwande die Wermählung 
ded Bruders des Königs, des Herzogs Ludwig von: Drleand, 
mit Valentina Visconti, der Tochter des Johann Galeazzo 
Bisconti, Heren von Mailand, gefeiert). Erſt dann trat der 


1) Hist. de Ch. VIII, 9—12. Juven, 68-70, Annotat. 773. 
. Froiss. IIL, 184. IV, 80. Rymer III, 4, 40. 

2) Hist. IX, 1-5. Froiss. IV, 1. Ludwig war damals — ım 
e8 gehauer anzugeben — Herzog von Touraine und wurde erſt 1992 
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König feine Reife nach ben füblichen Theilen feines Reiches 
an, deren Koften ımter dem Namen eined Darlehens von den 
Geiſtlichen erhoben vourden. Er begab fich zunaͤchſt nad 
Usionen, um ber Krönung bed jungen Ludwig von Anjou 
durch den Papft zum Könige von Sicilien beizumohnen, und 
in allen größern Städten von Langueboc wurde feine Anwe⸗ 
fenheit durch glänzende Fefte gefeiert. Indeß fand er doch auch 
at, den Klagen der unglüdtichen Bewohner des Landes Ge: 
hör zu geben; die Beamten, welche fi ald Werkzeuge zu 
zahlloſen Erpreffungen und andern Gemwaltthätigkeiten hatten 
gebrauchen laſſen, wurden abgeſetzt, ber Schatmeifter des Her: 
zogs von Berri büßte fogar mit dem Tode, dem Herzoge felbft 
wurde im Januar 1390 die Statthalterfchaft in Languedoc und 
Suienne genommen, und ber Erzbiſchof von Rheims und bie 
Kitter Johann von Eftouteville und Peter von Chevreufe wur: 
den zu Generalreformatoren in. dieſen Ländern emannt, um 
die begonnenen Unterfuchungen und Beſtrafungen fortzufegen ). 
Vaͤhrend der König zu Zouloufe fich befand, erfchienen Ges 
Imbte der Republit Genua und baten um Hülfe gegen den 
Firſten von Tu nis, deſſen Unterthanen durch Seeräubereien 
den genueſiſchen Handel auf dem Mittelmeere ſtoͤrten. Der 
ritterliche, kampfluſtige franzoͤſiſche Adel ergriff begierig die Ge: 
legenheit, ſeinen Muth und feine Tapferkeit in einem Kriege 
gegen Uingläubige zu bewähren, mehrere angefehene Herren er: 
bieten vom Könige die Erlaubniß, an dem Zuge Theil zu 
nehmen, dem Herzoge von. Bourbon wurde die Anführung 
übertragen, und bald waren zu Marfeille 1500 Ritter und 
Knappen nebft zahlreihem Fußvolk verfammelt, welche mit den 
Genueſern vereinigt im Juli 1390 in der Rähe von Kartbago 
landeten und bie Belagerung diefer Stadt unternahmen. Die 
zahlreiche Beſatzung bderfelben fchlug Die wieberholten Angriffe 
jurüd, die Fuͤrſten von Tunis, von Tremezen und von Bugia 


derzog von Orleans. Die reiche Mitgift feiner Gemahlin, welche ihm 
auch die Grafſchaft Afti zubrachte, benuste er, um die Grafichaft Blois 
zu taufen, welche 18399 zur Pairie erhoben wurde. Frroiss. IV, 25. 
Ordonn. VIII, 831. 332. 


1) Hist. de Ch. IX, 5-9. X, 1. Ordonn. VII, 828-882. 
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lagerten ſich mit einem fehr ſtarken Heere in der Nähe, ers 
wartend, daß Hise und Mangel die Feinde aufreiben würden, 
und überlieffen ihnen fogar, als fie von ihnen angegriffen wurs 
den, ihr Lager; jedoch brachte ihnen die Einnahme beffelben 
Feine Beute, und da fie bald durch Mangel und Krankheiten 
litten, genügte es ihnen, daß der Fürft von Tunis den ih 
in Kartbago aufhaltenden chriftlihen Kaufleuten vollkommene 
Sicherheit zufagte, alle gefangenen Ghriften freigab und ben 
Genuefern für die Kriegskoſten Entfchädigung verfpradh ). 
Obwohl die Neigung ded jungen Königs zu Pracht und 
Stanz und feine verfchwenberifche Freigebigkeit, welche nur zu 
oft gemiöbraucht wurbe, wieberum eine Erhöhung der ſchon 
druͤckenden Auflagen nöthig machten, fo fchien dennoch dem 
Lande eine glüdlihere Zufunft bevorzufichen. Man Eonnte 
hoffen, daß zunehmende Alter und der Einfluß einſichtsvoller 
Männer Karl von Natur nicht unedle Gefinnung reifen, daß 
er der Liebe, welche das Wolf gegen ihn zeigte, fich würdig 
machen und die Hoffnungen defjelben nicht täufchen werde. 
Die Bemühungen feiner Raͤthe, feiner Vergeudung ber Ein: 
kuͤnfte einigermaßen Schranken zu feßen, waren nicht ohne Er⸗ 
folg geblieben, er hatte ſaͤmmtliche Ginnehmer ver Oberaufficht 
von vier Generalräthen untergeorbnet und fpäter verordnet, 
daß die von ihm gegebenen Befehle zu Zahlungen von einem 
derfelben beftätigt werben follten?).. Die innere Ruhe bed 
Reiches wurte dadurch gefichert, daß dienſtloſe Soͤldner, welde 
fi bisher noch in demfelben aufgehalten, fih einem Heere 
anfchloffen, welches der Graf von Armagnac zum Beiſtande 
ber Florentiner gegen Johann Galeazzo Visconti, Herrn von 
Mailand, 1391 fammelte und nach Stalien führte. Auch bie 
auswärtigen Verhaͤltniſſe boten für Frankreich günflige Aus» 
fihten dar: die in frühern Zeiten mit diefem Staate gefchloffes 
nen Bünbniffe wurden von Heinrih II. von Gaflilien und 
von Robert II. von Schottland, welche 1390 den Thron bes 


1) Froiss. IV, 18.15.17. Hist, de Louis de Bourbon c. 71— 
80, p. 272—324. Hist. de Ch. X, 2 Stellae ann. Genuens. 1128, 
1129. bei Murat. XVIL 


2) Ordonn. VII, 886. 411. 
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Biegen, erneuert, mit England wurbe zwar nur ber früher ges 
ſchloſſene Waffenſtillſtand verlängert, allein die Schwäche ber 
Regierung dieſes Reiches entfernte jede Beſorgniß vor der Wies 
deckcht ber Bebrängniß, welche Frankreich einft durch baffelbe 
erlitten hatte, und den in fich gefpaltenen und uneinigen Nachs - 
berländen Deutfchland und Italien war, Frankreich weit an 
Meht überlegen. Allein alle frohen und vielverfprechenben 
Hoffnungen verfchwanden gaͤnzlich dadurch, daß eine Geiſtes⸗ 
kranlheit ben König zur Regierung unfähig machte und das 
Land der Herrſchſucht und Habgier der nächften Verwandten 
befielben und ben Zolgen ihres gegenfeitigen leienfchaftlichen 
Haſſes, den wildefien Zerrüttungen und Greueln preiögab. 
Ein Berwandter des Herzogs von Bretagne, Peter 
von Sraon, welcher bisher ded Königs und feines Bruders 
Gmf und Vertrauen in vollem Maße befeflen, wurde plößs 
Ih vom Hofe verwiefen, entweder weil er ben Herzog von 
Drfeans wegen feinsd Glaubens an Zauberkuͤnſte getabeit, ober 
weil er ein. Liebeöverhältniß befjelben der Herzogin verrathen, 
er wegen eined geheimen Briefwechfeld mit dem Herzoge von 
Bretagne. Er begab fich nach der Bretagne, der Herzog nannte 
ihm Cliſſon ald Urheber feiner Verweiſung und lieh ihm eine 
bedeutende Gelbfumme. Craon fandte indgeheim nach feinem 
Haufe in Paris eine Anzahl verwegener Menfchen, er folgte 
denfelben,, und -an ihrer Spige überfiel er in der Nacht vom 
13. um 14. Januar 1392 den Gonnetable, als dieſer aus 
don koͤniglichen Palafte, nur mit acht unbewaffneten Beglei: 
tem, zuruͤckkehrte; ein Hieb Über ben Kopf flürzte ihn vom 
Pferde, und Graon, ihn für todt haltend, eilte aus Paris fort 
nah der Bretagne‘). Gliffon genad binnen Furzer Zeit von 
feinen Wunden. Der König, im hoͤchſten Grade unwillig Über 
diefe Gewaltthat und diefe Berhöhnung feines Anſehens, ließ 
dem Mörder den Proceß machen, feine Güter einziehen unb 


D Froiss. IV. 21. 28. Hist. de Ch. XH, 1. Daru 0.0.0. 
1, 266. Eine Schrift aus tiefer Zeit (in ben Annotat. zu Juven. 
718,) fagt, Craon habe dieſe That begangen auf Ermahnung bes Her» 
* Bretagne und mit Beiſtimmung der Herzoͤge von Burgund 


⁊ 
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und er gab fogar mach wenigen Tagen dem Gefangenen bie 

Sreiheit unter der Bebingung wieber, daß derfelbe feine eigenen 

und Johanns von Blois Feſten ihm übergebe, 100,000 

Goldfranken zahle und verfprecdhe, Johanns Befreiung nicht 

zu bewirfen unb feine Tochter nicht mit bemfelben zu verhei⸗ 

rathen. Seine Gefangennebmung batte bereitd die Entlaffung 

bed gegen England verfammelten Heeres bewirkt, er felbft 

dachte jest nur daran, fich zu rächen; er eilte fogleich nach 

Paris und verlangte, daß man ihm Genugtbuung verſchaffe. 

Da die Herzöge von Burgund und von Berri, vielleicht eifers 

füchtig auf fein Anfehen und feinen Kriegeruhm und dem Herz 

zaoge von Bretagne befreundet, zögerten, feine Foderungen zu 

mterflügen und zu befriedigen, fo kehrte er nach ber Bretagne 

zuruͤck, bemädhtigte fi) mit Hülfe mehrerer Herren einiger 

ber von ihm übergebenen und einiger anbern Feſten, verfchaffte 

buch Zahlung eined Theils des Löfegeldes Johann von Blois 

die Freiheit wieder und vermählte ihm eine, feiner Toͤchter. 

Der König hatte indeß bereit den Herzog durch Gefandte 

auffodern laſſen, fich vor ihm zu rechtfertigen und dem Gonne 

table Gelb und Feſten zurüdzugeben. Der Herzog gehorchte 

dieſer Auffoderung nicht, er rüftete fich vielmehr zum Kriege 

und unterbandelte über ein Buͤndniß mit England. Die Bor 
flellungen feiner Räthe, daß von dieſem Reiche jet Bein hin⸗ 
reichender Beiſtand zu erwarten fei und, wenn er Krieg be 
sinne, der größte Theil der Bretagne, namentlich bie Maͤla⸗ | 
ten und Edeln, fich wider ihn erfiären wirben, ſowie bie 
Bereitwilligkeit der Herzöge von Burgund und von Ber, 
bed Königs -Unwillen zu befänftigen, bewogen ihn endlich, 
fih im Juni 1388 nach Paris zu begeben. Der König ver⸗ 
- zieh, was er gegen ihn durch die Gefangennehmung bed Gonnes 
table vergangen hatte, da er erflärte, nicht die Abficht gehabt 
zu haben, den König zu beleibigen, und er befahl Beiden, bie 
gegenfeitigen Beleidigungen zu. vergefienz; bie genommenen 
Plaͤtze folten zuruͤckgegeben werben und Cliſſon bad’ erpreilte 
Löfegeid binnen fünf Jahren wiebererhalten '). 

V) Froiss, II, 49. 60. und mehrere Gapitel bis c. 118. urk m 
Chron. Brioe. bei Lobineau II, 677 sqg. 851. Hist. de Ch. VII, 
2—VII,1. Daru, Hist, de Bretagne, (beutfche Üserf.) L, 3528 
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Diefe Entſcheidung und Außgleihung, welche Feine aufs - 
rihtige Verföhnung bewirken Fonnte und tie dem Könige in 
der Perfon feined Connetable zugefügte Beleidigung ungeahns 
det ließ, war beſonders das Werk ded Herzogs von Burgund, 
weiber den König einen Foftfpieligen Kriegszug unternehmen 
laſſen wollte, ber, dem franzöfifchen Intereſſe fremd, nur dem 
ſeinigen entſprach. Die vermwitwete Derzogin von Brabant 
war wegen des flreitigen WBefiges - einiger ‚Schlöffer von dem 
Hetzoge Wilhelm von Geldern, dem Sohne bed Herzogs 
von Juͤlich und der Erbin von Geldern, angegriffen worden, 
und da der Krieg für fie eine ungünftige Wendung nahm, fo 
fuhte fie durch Wermittlung ded Herzogs von Burgund, befs 
fen Gemahlin ihre Nichte und Erbin war, franzoͤſiſche Huͤlfe. 
Ih Gegner beförderte felbft die Erfuͤllung ihrer Bitte, indem 
r wicht allein dem Könige von England für ein Jahrgeld den 
kehndeid Teiftete, fondern fogar dem Könige von Frankreich 
ane in den ungeziemenbften Audbrüden abgefaflte Herauss 
ſoderung ſandte. Diefe Beleidigung bewirkte, daß der König 
ſegleich den Vorſchlag des Herzogs von Burgund. genehmigte, 
eiwohl der Herzog von Berri vieth, lieber die Engländer 
ganz aus Gulenne zu vertreiben. Ein Heer, deffen Zahl auf 
mer als 100,000 Mann angegeben wird, wurbe verſam⸗ 
wit, eb brach im Anfange des Septemberd auf, und ba es 
ſhlecht bezahlt wurde, mishandelte und beraubte ed ſchon bie 
Bewohner des eigenen Landes. Deshalb erfiärten die Bra: 
Innter ihrer Herzogin, fie würden ſich mit aller Macht dem 

zuge ber Franzoſen voiderfegen, und dieſe marfchirten 
dehalb durch die Ardennen’ und die Herzogthümer Luremburg 
und Zulih, Bei ihrer Anndhrung Lam ihnen ber Herzog 
don Jülich entgegen; er bewahrte fein Land vor Verwuͤſtung 
durh bie Verfiherung, daß er an den Thorheiten feines 
Sohnes Leinen Theil habe, und er erhielt die Erlaubniß, ſich 
MU demfelben zu begeben, um ihn zu beflimmen, bem Könige 
Genugthuung zu leiſten. Nur durch die Drohung, ihn zu 
nben, gelang ihm dies. Der Herzog von Geldern begab 

zum Könige, er erklärte, daß jene Herauöfoberung nicht 
af feinen Befehl abgefafft, fondern fein Siegel von Andern 
Mur gemiöbraucht fei, und er verfprach, die von ihm einges 
Chmidt, Gefdichte von Frankreich. IL, 12 
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heit des Königs bewirkt hätten. Ihre Richter fanden zwar 
für diefe Vergehungen Peine binlänglichen Beweiſe, um das 
Todesurtheil auszufprechen; dennoch verdankte Vilained es muır 
feinen zahlreichen Zreunden am Hofe, daß er feine Freiheit 
wieber erhielt und ihm erlaubt wurde, fich nach Gaflilien zu 
begeben, wo er durch feine Frau die Grafſchaft Ribadea bes 
ſaß; 2a Rivitre und Noviant wurden lange gefangen gehals 
ten und durch Androhung der Hinrichtung geängfligt, bid end⸗ 
lich der König gebot, ihnen die Freiheit und ihre Güter wies 
derzugeben, jedoch auf Veranlaſſung ded Herzogs von Burs 
gund auch den Befehl hinzufügte, daß fie nie wieder ein 
Staatsamt befleiven und auf funfzig Meilen vom ‚Hofe ent: 
fernt bleiben follten. Cliſſon wurde aufgefobert nach Paris 
zuruckzukehren, um fi) gegen die Anklage, daß er fi) Erprefs 
fungen und Beruntreuungen habe zu Schulden kommen laffen, 
zu rechtfertigen. Da er dies verweigerte, weil er ſich nicht in 
die Gewalt ſeiner erbittertſten Feinde, der Herzoͤge von Bur⸗ 
gund und Berri, geben wollte, ſo wurde er als Verraͤther der 
Connetablewuͤrde, welche bald darauf Philipp von Artois, 
Graf von Eu, erhielt, entſetzt, zu einer Geldſtrafe verurtheilt 
und aus dem Reiche verbannt). Der König war durch die 
Geſchicklichkeit eines Arztes aus Laon, Wilhelms von Harfelly, 
im Anfange des Winterd 1392 wiederhergeftellt worden, aber 
ba ihm derfelbe jede ernſte und anftrengende Beſchaͤftigung noch 
auf lange Zeit unterſagte, ſo blieb die Gewalt in den Haͤnden 
ſeiner Oheime, und dieſe umgaben ihn mit Leuten ihrer Wahl. 
Er beſtaͤtigte zwar in dieſer Zeit, im November, das von ſei⸗ 
nem Vater erlaſſene Geſetz über den Anfang der Volljaͤhrig⸗ 
keit des Königs, und er übertrug im Januar 1393 für den 
Fall, daß er flerbe, bevor fein Altefter Sohn jenes Alter ers 
reicht babe, die Wormundfchaft und Obhut über ihn und feine 
andern Kinder feiner Gemahlin, dem Bruder berfelben, dem 
Herzoge Ludwig von Baiern, und ben Herzögen von Berti, 
Burgund und Bourbon, und das Gefchäft der Verwaltung 
und Vertheidigung bed Meiched feinem Bruder, dem Herzoge 
von Drleand?); für ben Fall einer Ruͤckkehr feiner Krankheit 

1) Froiss. IV, 80. 45. Hist, de Ch. XII, & Juren. 91. 92. 

2) Ordonn. VII, 518 sqq. 630 sqq. 
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aber beſtimmte ex nichts, und boch brach diefelbe in Folge der 
Bergnigungen und Luflbarkeiten, welchen er fi ununterbros 
chen hingab, ſchon im Juni 1393 wieder und mit größerer 
Hefiigkeit ald das erfie Mal aus’). Er wurde unmillig, wenn 
man im ald König ehrte, er behandelte feine Gemahlin mit 
Beratung, er leugnete, daß er verbeirathet fei und Kinder 
babe, er erkannte Niemanden als bie Herzogin von Orleans; 
das Wohlwollen, welches er berfelben bewied, erregte den Ver⸗ 
dacht, daß fie ihn bezaubert habe, und boch wurden zu feiner 
Heilung nicht allein äffentliche Gebete und Proceffionen anges 
fellt, fondern felbft Zauberfünfte angewandt. Erft im Januar 
1394 kehrte ihm das ‚Bewußtfein zurüd , feine Gefunds 
bat biieb auf Iängere Zeit, ald es je fpäter wieder der Fall 
war, nämlich bis in ben Auguft 1395 ungeflört, und bie Ders 
felung der Rube in der Bretagne und die Befeſtigung friebs 
licher Verhaͤltniſſe mit England war dasjenige, was ihn in 
diefee Zeit beſonders befchäftigte. Cliſſon war, fobalb er fich 
nach der Bretagne begeben hatte, von dem Herzoge dieſes Lan⸗ 
des, weicher jeßt den ihm verhaßteften Feind leicht: zu vernich⸗ 
ten hoffte, angegriffen worden; allein fein Präftiger Widerſtand 
bereitelte diefe "Hoffnung, und ein langmwieriger, von beiden 
Seiten mit großer Grauſamkeit geführter Krieg flörte Verkehr 
und Landbau. Sekt, im Juni 1394, ernannte der König den 
Herzog von Burgund zum Schiedörichter über dieſen Streit. 
Beide erklaͤrten fich zwar bereit, fic) dem Ausfpruche beffelben 


1) Im Ianuar 1398, bei ber am Hofe gefeierten Vermaͤhlung einer 
Gefvame dee Königin, verkieibeten ſich der König und fünf junge Hofleute 
als Walbgötter, indem fie leinene Gewaͤnder anlegten, welche vermittelft 
aufgeftricdenen Pechs mit Werg überzogen wurben. Der Herzog von Drs 
leans beleuchtete ihr Geficht mit einer. Kadel, das Werg fing euer, vier 
von den Hofleuten verbrannten, ber fünfte wurde ſchwer verlegt, der Koͤ⸗ 
nig aber, etwas entfernter flehend, von bem Feuer nicht ergriffen, und 
ba er erſt im Juni wieder erkrankte, fo kann davon biefes Ereigniß nicht 
die Urfache fein. Froiss. IV, 32. Erſt Walſingham (Hist. Angl- 
349.) Schreibt dem Herzoge von Drleans abfichtliches Anzunden zu, um 
durch den Tod feines Bruders fi den Weg zum Throne zu bahnen. Ine 
deß wurbe er doch ſchon auch zu jener Zeit befchuldigt, daß er in jener 
Wſicht durch teuflifche Künfte den König In feinem. traurigen Zuflande 
trhalte, Notices et extx. des man, de la bibl. du roi. V, 42L 
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zu unterwerfen; allein auch nachdem berfelbe ftattgefumben 
hatte, begannen fie die Zeinbfeligkeiten aufs neue, und erft im 
October 1395 kam eine Verſoͤhnung zwifchen ihnen zu Stande, 
- da befonderd dem Herzoge die Rüdficht auf fein höheres Alter 
und auf die Jugend feiner Kinder, fowie die größere Annaͤhe⸗ 
zung zwiſchen Frankreich und England eine Herftellung des 
Friedens wünfchenswerth machte. Er ſchloß auf einer Zufams 
menkunft zu Aucfer bei Redon am 19. October einen Vertrag 
mit Cliffon, durch welchen Zurückgabe der einander entriffenen 
Plaͤtze feſtgeſetzt und alle flreitigen Puncte auögeglichen wurs 
den. Craon erhielt vom Könige Verzeihung feines Mordver⸗ 
ſuchs). Unterbandlungen mit England über den Abfchluß eis 
ned Friedens, welche bereits 1392 begonnen hatten, führten 
zwar auch jet nicht zu dieſem Ziele, weil jeder Theil mehr 
foderte ald der andere nachgeben Fonnte unb wollte; jedoch 
wurde ber Waffenftilftand zweimal nach einander auf ein Jahr, 
und 1394’ auf vier Jahre verlängert. Der Wunſch Richards IL. 
fih einen Verbuͤndeten auch gegen Ungehorfam in feinem ei⸗ 
genen Reiche zu verfchaffen, bewirkte ‚bald barauf eine engere 
Verbindung zwifchen dem englifchen und franzöfifchen Königs 
baufe: im Sommer 1395 verlangte Richard die ditefte Toch⸗ 
ter Karls VI, Ifabella, zur Gemahlin, und nad länge 
Unterhandlungen über Mitgift und Frieden wurden im Mig 
1396 fowohl der Ehevertrag, durch welchen Karl feiner Toch⸗ 
ter eine Mitgift von 800,000 Franken zufagte, ald auch eine 
achtundzwanzigjährige Verlängerung bed Waffenflillftandes, bis 
zum 29. September 1426, unterzeichnet. Auf einer Zufams 
menfunft beider Könige an der Grenze zwifchen Guined und 
Ardres, bei welcher von beiden Seiten die größte Pracht aufs 
geboten wurde, übergab Karl feine Zochter dem Könige von 
England. Zugleich verfprach biefer, Breſt dem Herzoge von 
Bretagne zurüdzügeben; dies Verſprechen wurde im Mär 
1397 erfüllt, und um dieſelbe Zeit wurbe auch Cherbourg von 
den Englandern dem Könige Karl IH. oder dem Edeln von 
Navarra übergeben, welcher am 1. Ianuar 1387 feinem Bas 
ter, Karl dem Böfen, auf bem Throne gefolgt war‘). 

1) Froiss. IV, 80. 34. 46. Lobineau II, 778 sqq. 

1) Urkunden bei Rymer zu ben erwähnten Jahren. Froiss. IV, 
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Die Herflellung der Rube in ber Bretagne unb die Forts 
bauer eined frieblichen Verhaͤltniſſes mit England entzog dem 
franzöfifchen Adel aufs neue die Ausficht, feine Kampfluft in 
der Heimath zu befriedigen; um fo willfommner war ibm bie 
Erfkeinung der Gefandten, durch welche im Herbſt 1395 ber 
König Siegmund von Ungarn um franzöfifche Hülfe gegen bie 
drobende Macht ded osmanifchen Sultans Bajeſid bitten ließ. 
Mehrere angefehene Herren, unter ihnen ber Gonnetable, Graf 
von Eu, der Marfchall Bouckcault und viele Ritter und Knap⸗ 
pen, fafl 1000 an ber Zahl und im Glanz der Ausruͤſtung 
mit einander wetteiferndb, brachen im März 1396 unter ber 
Anführung bed aͤlteften Sohns bed Herzogs von Burgund, 
des Grafen von Neverd, nach Ungarn auf, fie vereinigten ſich 
mit dem Heere Siegmunbs, welcher nach der Einnahme meh⸗ 
rerer andern Pläse die Belagerung von Nicopoli unternahm, 
fe jedoch, als Bajeſid mit einem zahlreihen Heere heran⸗ 
ruckte, aufhob und in einiger Entfernung den Feind erwars 
tete. Am 28. September erfchienen die Osmanen im Anges 
fiht des chriftlichen Heeres. Siegmund foderte die Franzofen, 
welche die Vorhut bildeten, auf, nicht ohne Befehl und ehe 
die Ungarn zugleih am Kampfe Theil zu nehmen bereit feien, 
anzugreifen. Der Connetable glaubte, der König wolle den 
Sranzofen nicht die Ehre des Tages gönnen, er bewog dieſel⸗ 
ben, fogleich die Feinde anzugreifen. Bald aber fahen fie fich 
auf allen Seiten von ben feindlichen Reitern umringt, troß 
ihres tapfern Widerfiandes erlagen fie ber ÜÜbermacht der Os⸗ 
manen, Tod ober Gefangenfchaft war ihr Schidfal, und eine 


51. Hist. de Ch. XVI, 6—8. Vergeblich verlangte Karl III. in der 
folgenden Zeit die Zuruͤckgabe ber feinem Vater entriffenen Befigungen in 
Frankreich. Endlich einigte er ſich mit dem franzöfiichen «Hofe 1404 da⸗ 
bin, daß er Cherbourg abtrat und allen ihm von feinen Eltern oder Ans 
dern zuſtehenden Anſpruͤchen auf die Grafichaften Evreur und Champagne 
und jede andere Befigung in Frankreich entfagte, bagegen für fich und feine 
Erben eine jährliche Rente von 12,000 Livres erhielt und die Städte, 
Echloͤſſer und Herrſchaften, auf welche diefelbe angewiefen wurde, nas 
mentlih Remours und Nogent und Bray an ber Seine, zu einem Ders 
kothum Nemours erhoben wurben, weldyes er und feine Erben als Pair 
tie befigen follte. Ordonn. IX, 11—13: 


L 
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gänzliche Niederlage traf auch dad ungrifche Heer. Den größs 
ten Theil der gefangenen Sranzofen, mehr als dreihundert Edel⸗ 
leute, ließ Bajefid niederhbauen, nur den Grafen von Nevers 
und La Marche, dem GConnetable, dem Marſchall Bouckault, 
Enguerrand von Coucy und einigen andern Herren, welche 
ein bedeutendes Löfegeld boten, ließ er das Leben. Der Con 
netable und Coucy, der letzte männliche Sprößling feines Hau 
ſes, flarben in der Gefangenfchaft, die Übrigen erhielten fpäter 
für große Geldfunmen ihre Freiheit wieder ').. Eine neue Ge 


legenheit zu Kämpfen gegen bie Osmanen erhielt der frau 


fifhe Adel in diefer Zeit dadurch, daß Genua fich freiwillig 
der franzöfifchen Herrfchaft unterwarf. Der Doge Antonistto 


Adorno erfannte es ald unmöglih, daß ein Eingebomer ſich 
als Oberhaupt dieſer feit langer Zeit durch unaufbhörliche Par 


teiungen zerrütteten Republik behaupten und die innere Ruhe 


wiederherfteßen koͤnne, er machte deshalb den Vorſchlag, dir 


Herrfhaft dem angefehenften und maͤchtigſten Fürften damal⸗ 
ger Zeit, dem Könige von Frankreich, zu übergeben. Faſt ein 
flimmigen Beifall, fowohl bei Guelfen ald audy bei Gpibells 


nen, fand biefer Vorſchlag, Gefandte wurden an ben franife 


fhen Hof gefchidt und der König nahm die Herrfchaft, weiße 


befonderd wegen bei Seemacht Genuad als. ein bebeutender 
Gewinn erſchien, an, obwohl mehrere feiner Raͤthe vorſtellten, 


Daß ed ſchwer fein werde, ben Befig einer Stabt zu behaup⸗ 
ten, in welcher innere Zwietracht fo tief eingewurzelt fe. Am 
25. October 1396 wurde zu Genua von dem Dogen und ben 
feanzöfifchen Bevollmächtigten ein Vertrag unterzeichnet: Der 
König follte einen Franzofen: zum Gouverneur.von Genua er⸗ 
nennen, diefer mit, einem Rathe von zwölf Genuefern, theild 
Guelfen, theils Ghibellinen, und theild Edlen, theild Popolas 
ten, bie Republik den Gefegen berfelben gemäß regieren, gleich 
dem Dogen gechrt werben und, wie bisher biefer, in dem 
Nathe zwei Stimmen haben. Der König: verpflichtete ſich, 
die Genuefer gegen Alle, welche ihnen Schaden zufügen woll⸗ 


1) Froiss. IV, 50, 52. 58. Hist. de Ch. XVI, 2, 10-13 
Mömoires de Boucicault (in Petitots Sammlung 6. 7.) I I 
co 22—28. 
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tm, zu vertheidigen, und fie machten fich verbindlich, an feis 
nen Kriegen Theil zu nehmen; jeboch unter Vorbehalt ihrer 
Bindniffe mit dem griechifhen Kaifer und dem Könige von 
Gum; der König follte indeß nicht das Recht haben, den 
Genueſern Abgaben aufzulegen, und er follte die Dienfte, 
welche diefe ihm zu Rande und anf dem Meere leifteten, aus 
finm eigenen Einkünften bezahlen. Einige Zeit darauf wurde 
der Graf von’. Pol zum Gouverneur ernannt, allein weder 
er noch feine nächften Nachfolger vermochten die Ruhe in Ges 
ana aufrechtzuerhalten. Erſt dem Marſchall Boucicault, eis 
nem Manne, welcher den: ritterlichften Sinn mit Gerechtigkeit, 
Ernft und Feftigkelt des Charakterd vereinigte, und. welcher 
1301 zum Gouverneur ernannt wurde, gelang dies durch 
frenge Maßregeln). Auch die uͤberſeeiſchen Beſitzungen Ges 
nuas fanden einen Fräftigen Vertheibiger an ihm. Schon 1399 
war er zur Huͤlfe des griechifchen Kaiſers, welcher den König 
von Frankreich um Beiftand gegen bie Osmanen gebeten hatte, 
mit einem kleinen franzöfifchen Heere nach Conſtantinopel ges 
fidt worden, er unternahm einige gluͤckliche Streifzüge in das 
osmaniſche Gebiet in Kleinafien, er ficherte den Genuefern den 
Beſitz des Hafens von Pera, und als er aus Mangel an Geld 
nad einem Jahre zuruͤckkehren muffte, ließ er hundert Gens 
darmen und eine Anzahl Armbruſtſchuͤtzen zur Wertheibigung 
von Gonflantinopel zurid. Im Jahre 1403 zwang er ben 
König von Cypern, welcher die den Genuefern gehörende 
Start Famaguſta eingefchloffen hatte, die Belagerung aufzus 
heben, und er unternahm darauf mehrere Landungen auf der 
ſyriſchen und ägyptifchen Küfte”). 

Die immer aufd neue wiederkehrende Krankheit ded Königs 
ließ die Regierung Frankreichd ganz in den Händen der ‚Ders 
zoͤge von Burgund - und. Berri, welche fie im berfelben eigen: 
ſüchtigen Weife wie früher führten und nur infofern das Intereſſe 
des Reiches wahrnahmen, ald fie es verfuchten die Einheit 


L m Stellae annalos Genuenses 1148 sqq. Mém. de Boucicault 


u 2) Hist, de Ch. XIX, 2. Menm. de Boucicault I, 31-85. II, 
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der in ſich geſpaltenen Kirche herzuſtellen oder doch wenigſtens 
die darauf gerichteten Bemuͤhungen der pariſer Univerſitaͤt 
unterſtuͤtzten. Der Tod Gregors XI., welcher während eines 
Beſuches der Stadt Rom daſelbſt 1378 ſtarb, hatte die erſte 
Veranlaſſung zu der Kirchenſpaltung gegeben. Die Car⸗ 
dinaͤle, welche ihn begleitet hatten, waren durch die Drohungen 
des roͤmiſchen Volkes gezwungen worden, einen Italiener zum 
Papſt zu wählen, ben Erzbiſchof von Bari, welcher ſich Ur⸗ 
ban VI. nannte. Er hatte ſich indeß bald die Cardinaͤle durch 
feinen Stolz‘ und ſtrengen Tadel ihrer ungeziemenden Lebens⸗ 
weiſe noch mehr entfremdet; die meiſten derſelben entfernten 

ſich aus Rom, erklaͤrten ſeine Wahl fuͤr erzwungen und waͤhl⸗ 
ten im September 1378 ben Cardinal Robert von Genf, 
Bifhof von Cambray, welcher fi) Clemens VIL nannte ımb 
bald darauf feinen Sit in Avignon nahm. Die roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſche Chriftenheit theilte fi in zwei Parteien, indem Clemens 
nicht allein in Frankreich, fondern auch in Schottland, Caſtilien, 
Aragonien und Navarra anerfannt wurde; jeder Papſt ſprach 
gegen ben andern den Bann aus und erklärte die Anhänger 
des andern für Schismatiker. Schlimmer als dad Loos aller 
übrigen römifch-katholifchen Kirchen war das ber franzöfifchen, 
indem fie nicht allein wie jene durch bie gefleigerten papfllichen 
Bedruͤckungen betroffen, fondern auch von Clemens VII. ver 
Willkuͤr und Habfucht Derer, welche Frankreich regierten, preids 
gegeben wurbe. Bei der Befegung auch der geringern Kirchens 
ämter fügte er ſich mit unterwürfigftem Gehorfam in ben 
Willen und in die Befehle der franzöfifhen Prinzen, fo daB 
nit Würdigkeit und Verdienſt, fondern nur Hofgunft zu je: 
nen erhob, und auch Güter der Kirchen und Kiöfter. verlieh 
er franzöfifchen Herren gegen Zahlung eined mäßigen jährlichen 
Lehnszinfes. Dagegen überlieffen die Prinzen die Kirche des 
Lanbed der Habſucht der Cardinaͤle und ben Erpreffungen bed | 
Papſtes. Die reichiten Pfründen wurden von jenen, in Folge 
früher erhaltener Anwartfchaft, fogleih bei der Erledigung in 
Beſitz genommen; um dies einigermaßen zu verbergen, verliehen 
fie diefelben an andere Geiftliche, aber gegen einen fehr hoben, 
‘den Ertrag meift überfleigenden Pacht, fo daß die Pächter fid) 
oft genoͤthigt ſahen, fie aufzugeben und auf eine andere, ihrem 
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Stande nicht angemeffene Weife ihren Lebensunterhalt zu fus 
den. Nachdem ferner ſchon Johann XXU. von allen erledig- 
ten geringem Pfründen die Einkünfte eines Jahres verlangt ' 
batte, fo wurde diefe Foderung jetzt auch über die Abteien und 
Bisthimer audgedehnt, dad MWermögen aller verflorbenen 
Geiſtlichen wurde für die päpftliche Kammer eingezogen, und 
während bisher nur zu Gunften weltlicher Fürften die kirch⸗ 
lichen Güter mit der Zahlung von Zehnten belaftet worden was 
sen, fo wurden biefe jebt auch zur Beſtreitung der Beduͤrf⸗ 
niſſe des paͤpſtlichen Hofes aufgelegt. Päpftlihe Collectoren 
wurden in alle Landſchaften gefandt, und fie misbrauchten fo: 
gar Bann und Interdict, um die Erfüllung ihrer Geldfode⸗ 
rungen zu erzwingen. So wurden unaufhörlich große Geld: 
funmen fortgefchleppt, der Gottesdienſt wurbe "überall vers 
nachläffigt, bie einft blähenden Schulen ded Reiches wurden 
wenig befucht, weil nicht mehr Gelehrſamkeit, fo wenig wie 
Froͤnmigkeit, zu geiftlichen Wuͤrden beförberte, und viele Geiſt⸗ 
ihen fahen fich genöthigt, ihre Heimath zu verlaffen, um bie 
Mipthätigkeit Fremder in Anfpruch zu yehmen). Überzeugt, 
daß diefe Übel nur mit der Kirchenfpaltung aufhören wuͤrden, 
war bie parifer Univerfität mit feſteſter Beharrlichkeit 
bemüht, die Verſammlung eined allgemeinen Concils zur Her⸗ 
Relung der Ginheit der Kirche zu veranlaffen. Schon im 
Jahre 1381 hatte fie die Oheime des Königs erfuchen laſſen, 
die Berufung eines folchen zu bewirken; allein ber Herzog 
von Anjou, mit welchem der Papft die der Kirche abgenoms 
mene Beute theilte, ließ den Sprecher Iängere Zeit gefangen 
halten und verbot der Univerfität bei ſtrenger Strafe, in ben 
Borlefungn von ber Wahl eines andern Papſtes und der 
Nothwendigkeit einer Kirchenverfammlung zu fprechen, fo daß 
viele Lehrer berfelben und viele angefehene Geiftliche fih an 
ben Hof des roͤmiſchen Papftes Urban VI. begaben. Die Bes 
ſchwerden ber Univerfität über bie fleigenden Erpreſſungen 
des Papfles Siemens VIL fanden zwar 1385 ein guͤnſtigeres 


1) Bist. de Ch. I, 11. Gtefeler, Kirchengeſchichte IT, 8, 127—134, 
namentlich die in ben Anmerkungen angeführten Beweisſtellen. Planck, 
Weſch. der cheifttichskicct. Gefellfhaftsverf. V, 891 ff. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IL 13 


194 Bud 3. Abth. 1. Zweites Eapitel. 


Gehör bei dem Könige, er erließ eine Werorbnung, welche den: 
felben Schranken ſetzte und es unterfagte, durch kirchliche 
Strafen Seiftlihe zu Zahlungen an die apoftolifche Kammer 
zu zwingen und das bewegliche Eigenthum verfiorbener Geifl- 
lichen für diefelbe einzuziehen, jeboch durch viele Gewaͤh⸗ 
rungen und‘ Gefchente wuſſte Clemens die einflußreichften Her⸗ 
ven des Hofes für ſich zu gewinnen, die wiederholten Bor: 
ftellungen der Univerfität blieben ohne Erfolg, und als fie 
1389 den König aufd neue dringend auffoderte, die Kirchen: 
einheit wiederherzuftellen, fo erflärte er ihr fein Misfallen 
daruͤber und verbot ihr jede fernere Vorſtellung über bie 
Kirchenfpaltung. Sie benutzte indeß die Beglüdwünfchung 
des Königs zu feiner Genefung im Jahre 1393, um ibn als 
alerchriftlichften König aufzufodern, diefer verberblichen Spal⸗ 
tung ein Ende zu machen. Er erflärte fich jetzt dazu bereit 
und foderte fie befonderd auf Weranlaffung des Herzogs von 
Burgund auf, zu dieſem Zwecke geeignete Mittel anzugeben. 
Dies geſchah am 30. Juni 1394 durdy Übergabe einer haupt 
fächlih von Nikolaus von Glemangis abgefaflten Schrift, in 
welcher die Abdankung beider Päpfte als das befte Mittel 
vorgeſchlagen wurde, ober wenn fie biefe verweigerten, foliten 
fie felbft Schiebörichter zur Entfcheidung wählen, und wenn 
fie auch dies ‚verwerfen würden, follten entweder nur die Praͤ⸗ 
laten oder, weil viele berfelben ohne gelehrte Bildung feien 
und für einen der beiden Päpfte entfchieden Partei genommen 
hätten, auch eine gleiche Zahl von Doctoren ber Theologie 
und ber Rechte zu einer Kirchenverfammlung berufen werben. 
Diefe Vorfchläge fanden bei bem Könige Anfangs geneigte 
Aufnahme, allein bald wufite ihm der zu Paris damals an 
wefende Garbinal von Luna umzuflimmen, und er erflärte, 
baß er nichtd weiter von biefer Angelegenheit hören und daß 
fie nicht weiter verfolgt werben folle. Auch dadurch nicht ent: 
mutbigt, flellten bie Lehrer der Univerfität die Ausübung ihrer 
Amtögefchäfte ein, bis ihrer Foderung würbe Gerechtigkeit zu 
Theil werden, und fie fandten fogar jene Schrift an Clemens VIL 
Der Unwille beffelben darüber war fo heftig, daß er feinen 
damals Franken Zuftand verſchlimmerte und feinen Tod bes 
fhleunigte, welcher am 16. September 1394 erfolgte. Der 


Die Zeit der Könige Karl VI. u. Karl VIL (1380-1461). 196 


König erließ jegt ein Schreiben an die Cardinaͤle, in welchem 
er fie.auffoderte, nicht vor ber Ankunft feiner Gefandten .zu 
einer nen Wahl zu fchreitenz allein die Cardinaͤle, welche 
bereitd im Conclave zufammengetreten. waren, eröffneten daffelbe, 
den Inhalt errathend, nicht eher ald nachdem fie den Garbinal 
Petr von Luna am 28. September zum Papſte gewählt 
hatten, welcher ſich Benedict XIII. nannte; nur hatten fie fi, - 
auch Peter von Luna, ‚zuvor eiblich verpflichtet, Daß derjenige 
von ihnen, auf welchen die Wahl fallen würde, Die Beendigung 
der Kicchenfpaltung auf alle Weife befördern werde, felbft durch 
Nieberlegung der päpftlihen Würde, wenn dies den Cardinaͤlen 
oder ber Mehrzahl derfelben zweckmaͤßig fcheine. Den Unwillen 
des Königs fuchte Benedict durch die Verſicherung zu bes 
(wichtigen, daß er zur Annahme der Wahl gezwungen wors 
den und daß ed feine ernflliche Abficht fei, die ‚Einheit ber 
Kirche wieberberzuftelen. Um dies zu befchleunigen und um 
Rath zu dieſem Zwecke zu erhalten, verfammelte der König 
im Februar 1395 eine zahlreiche franzöfifhe Nationalſynode 
zu Parts, und diefe erflärte bie freiwillige Abdankung beider 
Däpfte für das zweckmaͤßigſte Mitte. Die Herzöge von 
Bent, Burgund und Orleans begaben fich felbft nach Avignon, 
um Benedict bazu zu bewegen; allein er verwarf die Abdan⸗ 
fung ald eine den kirchlichen Satzungen widerſtreitende, unrecht: 
mäßige und Gott miöfällige Neuerung und fchlug dagegen 
vor, daß er felbft auf einer Zufammenkunft mit dem andern 
Papfte Über die Aufhebung der Kirchenfpaltung berathen, oder 
die Entfcheibumg, welcher ber rechtmäßige Papft fei, Schieds⸗ 
richtern übertragen wolle. Der König von Frankreich fuchte 
indefin bie übrigen Könige, namentlih die von "England, 
Caſtilien, Aragonien und Navarra, zu bewegen, gemeinfchaft: 
ich mit ihm wirkſame Maßregeln zur Herftellung der Kirchen⸗ 
einheit zu ergreifen, ber Erfolg feiner Bemühungen befchränkte 
ſich aber darauf, daß einige bderfelben ben von ihnen aners 
kannten Papft vergeblih zur Abdankung auffoderten, und 
der König von Deutfchland und Böhmen, Wenzel, erklärte 
fi) zwar bei einer Unterrebung mit dem Könige von Frank⸗ 
veih zu Rheims im März 1398 bereit, den von ihm aner⸗ 
kannten roͤmiſchen Papft zur Verzichtung zu zwingen, allein 
13 
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feine balb darauf erfolgende Abfekung in Deutfchland machte 
ihm die Erfüllung feines Verſprechens unmöglich . Sm Mai 
1398 war wiederum eine Natlonalfonude in Parid verfammelt 
worden; bie Mehrzahl auch bei diefer einigte fi) in dem 
Beſchluſſe, daß die Abdankung beider Päpfte dad einzige 
Mittel fei, die Kirhenfpaltung zu befeltigen, und daß man, 
um Benediet dazu zu nöthigen, ihm ben Gehorfam aufkim⸗ 
digen muͤſſe. Diefem Beſchluſſe gemäß unterzeichnete Karl VL. 
am 27. Juli 1398 ein Edict in Form eined Kreiöfchreibens 
an alle Chriften, des Inhalts: Er, die Kirche, die Geiſtlichen 
und das Volk feines Meiches hätten nach dem Rathe jener 
Synode fih von dem Gehorfam gegen Benedict XIII. Iodges 
fogt, und es fei fein Wille, daß demfelben einer feiner Un- 
tertbanen gehorche, daß ihm nichts von ben kirchlichen Ein- 
kuͤnften entrichtet werde, und baß bie Wahlpfründen durch 
Wahl, die andern durch die bazu Berechtigten vergeben wür: 
den. Er befahl zugleich feinen Beamten, die Güter Derer, 
welche ferner diefem Papfte anhängen würden, in Beſchlag zu 
nehmen. Der König von Gaftilien folgte diefem Vorgange, 
auch faſt ſaͤmmtliche Cardinaͤle, welche ihre reichen Pfründen 
in Frankreich nicht aufgeben wollten, billigten biefed Werfahren, 
allein der Papft erklärte, daß er ſich nie zur Abdankung ent⸗ 
ſchlieſſen werde, und er beharrte bei dieſer Erklaͤrung, auch 
als der Marſchall Bouticault, welchem die Einwohner von 
Avignon ohne MWiderfland bie Thore öffneten, ihn in feinem 
Palaſt einfchloß und nur Holz und Kebensmittel hineinzubringen 
geftattete. Selbft die mehrjährige Fortdauer biefer Einfchliefs 
fung beftimmte ihn nicht zur Machgiebigkeit, und zwar umfos 
weniger als eine zahlreiche Partei in Frankreich, audh ber Her: 
zog von Orleans und bie Univerfität Zouloufe, das Verfahren 
gegen den Papft als ein übereiltes tadelte. Der franzoͤſiſchen 
Kirche gerelchte daffelbe auch nicht zum Vortheil, denn wenn 
fie auch von den päpillihen Erpreffungen befreit ‚war, fo ers 
laubte fi) dagegen die weltliche Macht Eingriffe in ihre Frei⸗ 
beiten unb maßte ſich namentlich die Erhebung des Zehnten 


1) Het. de Ch. I, 11. V, 10. X, 9. XII, 4-9. XV, 1-10. 
XVI, 18-1$. XVIl, 6, Froisn. IV, 62, 
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en, deſſen Ertrag von den Günftlingen des Königs vergeubet 
wurde ). M 

Die Aufmerkſamkeit des franzöftfchen Hofe wanbte fidh 
in diefer Zeit befondess auf England, da durch Gewalt bem 
Sqhwiegerſohne des Königb von Frankreich ber Thron ents 
riffen wurde und dadurch eine Störung des bisherigen friebs 
lichen Berhältniffes zwifchen den beiden Reihen zu broben 
im. Richard II. hatte es nicht vergeffen, daß ber Sohn 
feined ODheims, bed Herzogs von Lancafler, Graf Heinrich 
von Derby, und ber Graf von Nottingham zu Denjenigen ges 
hort hatten, welche ihn einft durch bie Waffen gensthigt, feine 
Simfliinge aufzuopfern, unb die Hinrichtung Derer, welche fi 
sicht durch die Flucht retten konnten, bewirkt hatten; er hatte 
fe zwar fodter, jenen zum Herzog von Hereford, diefen zum 
dag von Norfolk erhoben, allein. nur um fie abzuhalten, 
ich feinen herrfchfüchtigen Abfichten zu wiberfeßen. Als er 
ſich wieder im vollen Beſitze koͤniglicher Macht befand, benugte 
. a einen Zwieſpalt zwifhen ihnen, naͤmlich eine Herausfode⸗ 
mg zum Zweikampfe, welche Norfolt an Hereford ergehen 
ri, um Beide im September aus England zu verbannen, 
jenem auf Lebenszeit, diefen zwar nur auf zehn Jahre, allein 
im entzog er auch das Erbe feines bald barauf flerbenden 
Vaters. Hereforb begab ſich nach Paris, er fand am franzoͤ⸗ 
fiſhen Hofe zuvorkommenden Empfang, und ber Herzog von 
Dileans, weicher feine geheimen Abfichten nicht ahnte, fchloß 
gar eine enge Werbindung mit ihm zu gegenfeitiger Ver⸗ 
theidigung gegen alle ihre Feinde”). Unmittelbar darauf beurs 
laubte fi Hereford unter dem Vorwande, den Herzog von 
Bretagne, feinen Oheim, zu befucdhen. - Unterftligt durch biefen, 
ſchifte er ſich mit wenigen Begleitern ein und landete im 
Juli 1399, während Richard ſich in Irland befand, in Eng» 


1) Ordonn. VIII, 258--269. Bist. de Oh. XVII, 8. 4. 6. 10. 
AK, 1. Froiss, IV, 67, 

2) Chronigues d’Enguerrand de Manstrelet. (Nouvelle ddition, 
eatiirement refondue sur las manuscrits avec notes et 6elaircissements. 
Par Bachon, in teffen Collect. des chron. nationales frangaises. — 
gem bei den Eitaten biefer Chroniken bezeichnen Buch und Gas 
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land. Das gewaltthätige, die Geſetze des Landes vielfach ver: 
letzende Verfahren bes Königs verfchaffte dem Herzoge fogleich 
zahlreiche Anhänger; jener, faft von Allen verlaffen, muflte 
fih ſchon im Auguft in die Gewalt beffelben geben. Nach dem 
Willen des Siegers wurbe er vom Parlament ded Thrones entfest, 
der Herzog wurbe am 13. October zum Könige, Hein: 
ch IV., gefrönt, und im Anfange bes folgenden Jahres 
ftarb Richard im Gefängniffe. Diefe Ereigniffe mufften den 
beftigften Unwillen am franzöfifchen Hofe erregen; zwar ge 
ftattete Heinrich der Witwe Richards, nach Frankreich zurkd: 
zufehren, und ber früher zwifchen beiten Reichen gefchloffene 
Waffenſtillſtand wurde beftdtigt, allein bald wurde berfelbe 
von beiden Seiten verlegt, Unterhanblungen, durch welche 
dieſe Verlegungen abgeftellt werben follten, waren ohne Er: 
folg, der Herzog von Orleans fandte 1402 an Heinrich eine 
Heraudfoberung zu einem Kampfe, zu welchem jeber von 
ihnen an ber Spite von hundert Rittern erfcheinen ſollte. 
Der König wied fie zurüd mit der Erflärung, daß er, fo 
wenig wie feine Vorfahren, mit einem Manne von geringerem 
Stande als er kämpfen, fondern, wenn ed ihm gefalle und 
nüglich fcheine, mit fo vielem Kriegsvolke ald ihm beliebe nach 
feinem Lande jenfeitE des Meeres kommen werbe, um bafelbfl 
‚feine Rechte wahrzunehmen. 18 ber Herzog ihm in einem 
zweiten Briefe. vorwarf, was er gegen feinen König und Herm 
vergangen habe, fo deutete er zur Erwiberung an bie Zauber 
fünfte hin, welche der Herzog gegen den König Karl VL an: 
gewandt habe’). Obwohl indeß auch im folgenden Sabre 
Seindfeligkeiten zwiſchen Franzoſen und Engländern verübt 
wurden, fo wurden dennoch bie Unterhanblungen fortgefegt 
und der Waffenſtillſtand nicht aufgefündigt, ba der König von 
England des Friedens bedurfte, um feinen wanfenden Thron 
zu befefligen, und ber Herzog von Burgund nicht die Kriege: 
luft des Herzogs von Orleans theilte. 

Die häufiger wieberlehrenden Rüdfälle des Königs, die 
Fürzere Dauer der Tichten Zwifchenräume machten benfelben 
immer unfähiger, an ber Regierung Theil zu nehmen. De 


1) Monftrelet a. a. D. 
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Herzog von Burgund hatte biefe bei der yeringen- Zheik 
nahme des Herzogs von Berri faft allein geführt, allein der 
Herzog von Drleand nahm fie ald Bruder des Könige 
umfomehr in Anfpruch, ald man nicht mehr fein jugenbliches 


Alter wie früher ald Grund oder Vorwand feiner Ausfchlie - 


fung geltenb machen Tonnte. Gleichen Sinned waren fie, wie 
der Herzog von Berri, nur darin, daß fie ihre Macht und ihren Ein- 
Aug auf den König hauptfächlich zur Befriedigung ihrer Habfucht 
und Verſchwendung misbrauchten; fie vereitelten jeben Verſuch, 
Drhnung und Sparfamteit in der Werwaltung der Staatdeins 
Fünfte einzuführen, und buch Bewilligungen, voelche fie leicht 
von dem ſchwachen Könige erlangten, verminderten fie noch 
überdied denn Ertrag derfelben. So erhielt der Herzog von 
Berri 1401 wieder die Statthalterfchaft über Guienne, Lanz 
guedor, Berri, Auvergne unb Poitou mit faft unumfchränkter 
Moht und dem Genuffe der Einkünfte in berfelben Weiſe, 
wie er fie 1380 erhalten hatte; der Herzog von Drleand bes 
km die Stabt ChateausXhierry unb bie Herrfchaft Coucy 
als Pairien und die Graffchaft Dreur, und ald ber König uns 
tr dem Worwande, daß er bei feiner Krönung gefchworen 
babe, die Rechte der Krone und bad Domaine unvermindert 
ju erhalten, Alles, was er von diefem verfchenkt hatte, zuruͤck⸗ 
foverte, nahm er bie an feine Kinder, feine Oheime und feis 


nen Bruder gemachten Schenkungen aus '). Die gegenfeitige . 


Erhitterung der Herzöge von Burgund und ‚von Orleand flieg 
fhon gegen das Ende des Jahres fo hoch, daß jeder von ih⸗ 
nen eine nicht unbedeutende Kriegsmacht, welche fie für ihren 
Dienft geworben, nah Paris zog; der König war damals 
lingere Zeit geiſteskrank, die Verſuche wohlgefinnter Männer, 
fie zu verföhnen, blieben ohne Erfolg, der Ausbruch eines 
Bingerfriegs fchien unabwendbar, bis es endlich der Königin 
und den Herzögen von Berri und Boutbon gelang, bie feind: 
fligen Herzöge zu einer Zuſammenkunft am 14. Januar 1402 
zu bewegen; fie verſoͤhnten fich wenigſtens feheinbar und ent 
leffen ihr Kriegsvolk. Sobald aber ber Herzog von Bur— 
gund fich im April vom Hofe entfernte, um in Arıad bie Vers 


1) Ordonn. VIII, 383, 405. 434, 448. 484. 


1402 


200 Buch 3. Abth. 1. Zweites Capitel. 


maͤhlung ſeines zweiten Sohnes Anton mit der Tochter des 
Strafen von ©. Pol zu feiern, fo wuſſte der Herzog von Or⸗ 
leand ben König zu beflimmen, ihm am 18. April die unums 
ſchraͤnkte Verwaltung aller Aides im nördlichen Frankreich zu 
tibertrogen, ihm die bisher mit ber Verwaltung -derfelben be⸗ 
auftragten Generalräthe unterzuorbnen unb ihn: auch das Recht, 
die Finanzbeamten zu ernennen und abzufegen, zu ertheilen. 
Er misbrauchte fogleih diefe Gewalt zur Befriedigung feiner 
Habgier: ex foberte zunaͤchſt von allen Bewohnern des nörbs 
lichen Frankreich, Geiſtlichen wie Laien, eine Anleihe, er ließ 
einen Theil ber Worräthe in den Scheuern und Speichern der 
Pfründeninhaber fuͤr den Hofhalt bed Königs und der Könis 
gin wegnehmen unb befahl aufierbem die Erhebung einer all 
gemeinen Auflage durch ein Edict, welches im Namen bes 
Königs und mit angeblier Beiflimmung der Herzöge von 
Berri und Burgund erlaffen wurde. Beide erflärten biefe 
Angabe öffentlich fuͤr falfch, der Zweite benußte zugleich diefe 
Gelegenheit, um fich als Freund und Beſchuͤtzer bed Volks zu 
zeigen und ſich bie Zuneigung beffelben zu gewinnen. Er 
ſchrieb naͤmlich an den Prevot von Paris einen Brief, weils 
chen er uͤffentlich vorzulefen befahl, und in welchem er mit⸗ 
theilte: man babe ihm zwar eine bedeutende Geldfunme für 
feine Beiflimmung geboten, allein er babe biefe verweigert, 
- weil er wiffe, daß dad ſchon ſchwer gebrüdte Volk auffer 
Stande fei, auch noch diefe Auflage zu bezahlen; wenn ber 
Schatz des Königs leer fei, fo folle man Denen, weldye den⸗ 
felben beraubt hätten und zu deren Vortheil, wie ihm wohl 
befannt fei, allein biefe Auflage beflimmt wäre, ihren Raub 
wieder abnehmen. Noch vor feiner Rüdlehr an den Hof nahm 
zwar ber Herzog von Orleans die gefobeste Auflage zuruͤck, 
allein bie übermäßige Habgier, welche er gezeigt, ſowie bie 
größere Macht des Herzogs von Burgund bewogen ben koͤ⸗ 
niglichen Rath, deffen Meinung der bamals geneſende König 
zu willen verlangte, ed für nothwendig zu erflären, daß bem 
Herzoge von Drleand die ihm anvertraute Macht wieder ent⸗ 
z0gen werde, und am 24. Juni 1402 übertrug der König 
diefelbe dem Herzoge von Burgund, theilte fie jeboch ſchon im 
Anfange des folgenden Jahres zwifchen ihm und ben Herzoͤ⸗ 
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gen von Drieand und Berri. Durch ımbefannte Intriguen, 
wahrfcheinlich durch den Einfluß der Königin, welche feit dies 
fer Zeit größere Einwirkung auf die Regierung anfprady und 
erlangte, wurbe ber. König beflimmt, ſchon am 26. April eine 
Verrdnung über die Werwaltung bed Reichs während ber Zeis 
ten, in welchen er felbft mit derſelben ſich zu befchäftigen vers 
hindert fein würde, zu erlofien. Er übergab diefelbe in dies 
fem Falle einem Staatörathe, welcher aus feiner Gemahlin, 
den Herzögen von Berri, Burgund, Drleand und Bourbon, 
und den andern am Hofe anweſenden Prinzen vom Geblüt, 
dem GSonnetable Karl von Albret, dem Kanzler von Frankreich 
md auſſerdem denjenigen und fo vielen Mitgliedern bed koͤnig⸗ 
lichen Rathes, als rathſam fein werde, beitehen und in wele 
chem die Beichlüffe nach Stimmenmehrheit gefaflt werben folls 
tm. Dieſe beiden legten Beſtimmungen entzogen dem Staates 
rathe die nothwendige Selbftändigkeit und machten ihn zum 
Verkzeuge bed Mächtigen, welcher die Aufnahme einer größern 
Zahl ihm ergebener koͤniglicher Räthe zu bewirken wuſſte. Am 
14. Mai ertheilte der König aufferdem feiner Gemahlin bie 
Bollmacht, jeder Schenfung und Werdufferung von Domainen> 
gütem, welche er in Zukunft machen werbe, zu widerfprechen 
md ſich zu widerfegen '). In derfelben Zeit gab er ben beis 
den Herzögen von Drleand und Burgund einen Beweis ſei⸗ 
ner Gunſt und fuchte fie einander zu nähern, dadurch daß er 
mehrere feiner Kinder mit ihren Kindern verlobte, nämlich feis 
nen Älteken Sohn, Ludwig, Herzog von Guienne, mit Mar: 
garetba, der Tochter bed aͤlteſten Sohnes bed Herzogs von 
Burgund, ded Grafen Johann von Neverd, feine Tochter Mi 
Selle mit Johanns Sohn Philipp, und feine Tochter Iſabella, 


1) Monstrel. I, 5. Hist. de Ch. XXI, 4. XXII, 2. 4. Or- 
donn. VIII, 494. 518. 577. 578. 586-588. Der unmittelbare Nach⸗ 
folger des Grafen von Eu tn ber Connetablewuͤrde war Philipp von 
Sancerre geweſen, einft ber Waffenbruber du Guesclins, ein Wann von 
feiner Sitte und ein erfahrner, flrenger Feldherr; Karl von Albret, fein 
Rachfoiger, war Mein, ſchwaͤchlich, ohne Kriegserfahrung und wenig 
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die Witwe Richards II., mit dem dlteften Sohne bed Herzogs 
von Drleand, dem Grafen Karl von Angouleöme'). 

Die Feindſchaft zwifchen den beiden Herzögen bauerte in⸗ 
deß fort; es genügte bem Herzoge von Orleans nicht, bie Lei: 
tung der Regierung mit dem Herzoge von Burgund zu thei- 
len, er fuchte durch unmittelbare Einwirkung auf den König, 
vielleicht auch ſchon jest durch bie Königin unterflüst, ſich 
größern Einfluß zu verfchaffen, und ed gelang ihm zunaͤchſt, 
nad feinem Willen denfelben zu einem bem biöherigen entges 
gengefesten Verfahren in den kirchlichen Angelegenbei- 
ten zu beflimmen. Der Papft Benebict XIII., fortwährend 
in feinem Palafte eingefhloffen, war im März 1403 aus dem⸗ 
felben und aus Avignon in Verkleidung entlommen und Hatte 
fih nad) Chateau: Renard, einem Schloffe des ihm ergebenen 
Herzogs Lubwig II. von Anjou, gefluͤchtet. Auf feine Auffo- 
derung begaben ſich die Sardindle zu ihm und erhielten bie de 
muͤthig exbetene Verzeihung; auch die Bürger von Avignon 
Fehrten unter feine Herrfchaft zuruck, und durch eine Befakung 
von aragonifhen Sölönern und Anhäufung von Kriegsbebürfe 
niffen ficherte er fich den Beſitz der Stadt. Der König von 
Frankreich, welchen er zur Wiederherftellung des Gehorſams 
auffoberte, verfammelte zur Berathung viele Geiftliche, Die Abs 
geordneten ber franzöfifchen Univerfitäten unb die angefehenften 
weitlihen Herren zu Paris. Die Herzöge von Burgund unb 
von Berri, ein Xheil ber Prälaten und viele Gelehrte ver: 
langten, daß man bei der Entziehung bed Gehorfamd bebarte, 
Andere, fowie auch bie Univerfitäten Zouloufe, Angers, Or⸗ 
leans und Montpellier, verlangten Zuruͤcknahme derfelben. Der 
Herzog von Orleans foderte indgeheim die Erzbiſchoͤfe auf, die 
Bifhöfe und andern Geiftlichen ihrer Didcefen ihre Meinung 
fhriftlih abgeben zu laffen, er begab fich darauf, bevor bie 
Berfammlung einen Beſchluß gefafit hatte, zum Könige, zeigte 
ihm bie Namen ber Prilaten und Univerfitätödeputirten, welche 
bie Auflündigung des Gehorfamd misbiligten, theilte ihm mit, 
baß der Papft verfprochen habe, feine Wuͤrde nieberzulegen, ſo⸗ 


1) Die Heiratheverträge vom 5. Mai 1403 flehen in den Annot. 
zu Juvenal 601—8. 609. 610. 
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bald fein Gegner dies thue, ober ſterbe, ober abgeſetzt werbe, 
md binnen Jahresfriſt ein allgemeined Concil zu berufen, zur 
Verhandlung uͤber die Herftellung der Einheit der Kirche, über 
bie Reform und bie Freiheiten berfelben und über die Abga⸗ 
ben der franzöfifhen Kirche an ben papftlihen Stuhl, und er 
bewog den König ſogleich zu ber eiblichen Werficherung, daß 
er Benebict wieder ald wahren Papft anerkennen und in feis 
nem ganzen Reiche anerkennen laffen werde. Die Herzöge von 
Bungund und Berri waren ebenfo überrafcht ald unwillig über 
difen ſchnellen, ohne ihre Theilnahme gefaſſten Befchluß, ins 
deb gaben fie endlich, fowie nach längerm Wiberftreben auch 
die pariſer Univerfität,, ihre Beiſtimmung, und am 30. Mai 
unterzeichnete der König eine Verordnung, burch welche er bie 
Auflindigung des Gehorfamd gegen ben Papft für ungültig 
erlärte und den Gehorfam gegen den Papft für ſich und fein 
Reich wieberherftellte, weil jene Auffünbigung nicht ben ges 
hofften Erfolg gehabt und ber Papſt jet, was er früher aufs 
beharrlichfte verweigert, bereit fei, feine Würbe nieberzulegen, 
ſobald dadurch die Kircheneinheit wieberhergeftellt werden koͤnne. 
Erfolglos blieb es indeß, daß der Papft nad) einiger Zeit zu 
der verfprochnen Berufung eined Concils durch franzöfifche Ge: 
ſandte aufgefodert wurbe 9. 

Während der Herzog von Burgund fortwährend im Ins 
trefle feiner flandrifchen Unterthanen die Erhaltung des Fries 
dens mit England wünfchte,; fo bemühte fich bagegen der Her⸗ 
309 von Drleand jetzt wie früher den Ausbruch eines Krieges 
mit biefem Reiche herbeizuführen, wenn auch vieleicht nur um 
einem Vorwand zu neuen Erpreffungen zu erhalten. Er fehte, 
ungeachtet des Miderfpruchd des Herzogs von Burgund, in 
dem Staatörathe es durch, daß die Erhebung einer allgemeis 
nen Auflage befchloffen wurbe; mit der fchonungslofeften Härte 
wurde fie eingetrieben und der Ertrag wurbe in einem Thurme 
des koͤniglichen Palafte niedergelegt, um nach gemeinfamer 
Beſtimmung des Bruders und ber Oheime bed Königs vers 
wandt zu werben; allein ber Herzog von Orleans entblöbete 


1) Hist. de Ch. XXI, 1. 9. 11. XXIII, 3-6. Ordonn. VIII, 
599—596, 
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20% Bud 3. Abth. 1. Zweites Capitel. 


fi nicht, zur Nachtzeit an ber Spibe eined zahlreichen bes 
waffneten Gefolged den Thurm erbrechen zu laſſen und fi 
ben größten Xheil des Geldes zuzueignen‘).. Die ſchon bes 
gonnenen Feindfeligfeiten gegen England wurben zwar fortge: 
fegt, allein da ed nunmehr zu größern Ruͤſtungen an Gelb 
fehlte, fo befchränkten fie fi) auf einzelne Verheerungen am 
den englifchen Küften, welche von ben Engländern durch Lanz 
dungen in Frankreich vergolten wurben, ohne daß ieboch ber 
König von England, welcher den Krieg nicht wünfchte, dem 
Waffenſtillſtand für gebrochen erklärte. Schon am 27. April 
1404 ‚farb der Herzog Philipp von Burgund, auf feinem 


Schloſſe zu Hall, an einer anftedenden Krankheit, welche: fidh 


damals über Frankreich und andere Länder verbreitete. Erbe 
des Herzogtbums Burgund war fein dltefter Sohn Johann, 
welcher nachmald den Beinamen bed Unerfchrodenen oder Furcht⸗ 
Iofen erhielt; ihm fiel fon im März des folgenden Jahres, 
durch ben Zod feiner Mutter Margaretha, aud ber größte 
Theil der Befigungen berfelben zu, indem nur bie Graffchafs 
ten Neverd und Mhetel feinem jüngflen Bruder Philipp zu 
Theil wurden, und einen bebeutenden Zuwachs erhielt bie 
Macht des burgundifdhen Haufes in den Niederlanden dadurch, 


daß des Herzogs Philipp zweiter Sohn, Antori, nach bem 


Zode der Herzogin Johanna von Brabant und Limburg, ben 
Beſtimmungen diefer und feiner Mutter, ihrer Nichte, gemäß, 
Befiger diefer beiden Ränder wurde ?). 

Der Tod des Herzogs Philipp fchien dem Herzoge von 
Drleand um ‚fo mehr bie obere Leitung ber Megierung u 
ſichern, als der Herzog von Berri jet auch wegen feines hoͤ⸗ 
ben Alters ſich mehr von Staatögefchäften zuruckzog, und 
ihm die übrigen Mitglieder des Staatsraths felten zu wider⸗ 


1) Hist. de Ch. XXIV, 1. 


2) Hist. de Ch. XXIV, 2. 14 Christ. de Pisan II, i. Les, 
Niederl. Geſchichten J, 628. — Die Grafſchaft Rhetel hatte zwar zu: 
nächft Anton erhalten, er übergab fie aber, nach feiner Gelangung zum 
Herzogthum Brabant, feinem jüngern Bruder Philipp. Monst. l, 
88. — Die Herzogthämer Brabant und Limburg waren fchon feit 1289 
mit einander vereinigt. 
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ſprechen wagten; allein fehr bald trat ihm in bemfelben ein 
nicht minder gefährliher Gegner gegenüber. Der Herzog Jo⸗ 
bann von Burgund, im gleichen Alter mitihm, befaß zwar 
nicht feine hoͤfiſche Sitte und feine Rebegewandtheit, allein er 
übertraf ihn an Scharfbid, Muth und Thatkraft. Zwar 
nahm er zunächfl nur die fünfte Stelle im Staatörath ein, 
indem auffer den Herzögen von Berri, Drleand und Bourbon 
auch ber Herzog von Anjou ihm vorging; allein in der Zus 
neigung bed ſchwerbelaſteten Volkes, als deſſen Vertreter er 
fih bald, ebenſo wie früher fein Vater, zeigte, und in bem 
allgemeinen Haffe gegen den Herzog von Orleans, welcher Damals 
den Ertrag der letzten allgemeinen Auflage zu prachtvollen 
Bauten und glänzenden Heften vergeudete, während er bie 
Grenzen den Angriffen der Engländer preidgab, fand er die 
wiffamften Mittel, um fich bald eine zahlreiche Partei im 
Staatsrath und befonders unter dem Volke zu gewinnen. 
As der Herzog von Drleand ſchon im Anfange des Jahres 
1405 unter dem Vorwande, daß Frankreich durch eine ans 
bung der Engländer bedroht ‚werde, im Staatörathe wieder 
die Erhebung einer allgemeinen Steuer vorfchlug, fo wider: 
ſprach Johann, weil ſchon die vorige eine unerfchwingliche 
Loft fir die unglädlichen Bewohner ded Neiches gewefen fel; 
er ruͤgte bie bisherige Werwaltung der Staatseinnahmen und 
erklärte, daß er die Erhebung der Auflage in feinen Ländern 
nicht zugeben würde, wenn biefelbe von bem Staatsrathe ges 
neßmigt - werde. Defienungeachtet erklärte ſich die Mehrzahl 
ber Mitglieder deſſelben für den Vorſchlag; die Erhebung 
wurde mit der größten Härte ausgefuͤhrt, Diejenigen, welche 
nicht fogleich zahlten oder nicht zu zahlen im Stande waren, 
wurden ind Gefängniß geworfen, felbft das Stroblager ber 
Armen wurde verkauft, und was auf ſolche Weife erprefit 
war, wurde theild von dem Herzoge von Drleand vergeubet 
oder an feine Guͤnſtlinge geſchenkt, theild von ber Königin 
zur Befriedigung ihrer Leidenfchaft für Kleiderpracht verwandt 
oder nach Deutichland zur Bereicherung von Fremden geſchickt), 


1) Diefe Anklage gegen bie ni wird auch durch eine * 
Chronik in v. Freibergs hiſt. Schriften und Urkunden I, 182 — 
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während dem Könige und feinem aͤlteſten Sohne, dem Dau⸗ 
phin, oft kaum bie nothdürftigften Mittel zu ihrem Unterhalt 
gewährt wurben. Aufferbem trafen noch andere Bebrüdungen 
die Hauptſtadt und deren Umgegend: die für ben Hofhalt der 
Königin und bed Herzogs nothwendigen Naturalien wurden 
ben Bewohnern der umliegenden Dörfer fortgenommen, und 
die Handwerker und Kaufleute zu Paris, welche für ben Hof 
arbeiteten ober lieferten, erhielten Beine Bezahlung. Die Stim- 
mung zu Paris gegen die Königin und den Herzog fpradh 
fih in den heftigſten Verwuͤnſchungen aus, und fie wagten 
es nicht, dafelbft zu bleiben, fondern fie begaben ſich nad) Me: 
Iun, ald der Herzog von Burgund, welcher ſich biöher wegen 
bed Todes feiner Mutter in Flandern aufgehalten batte, be 
gleitet von vielen Baronen und Herren und einer bebeutenden 
Zahl Gendarmen, fi im Auguft näherte Gr verfammelte 
ben Staatörath und ließ in feinem und feiner Brüder Ramen 
eine Anklage gegen bie bisherige Verwaltung bed Reichs vors 
lefen: man babe Feine Sorge für die Gefundheit bed Königs 
getragen und ihn fogar Mangel leiden laſſen, in ber Aus⸗ 
übung der Rechtspflege herrſche die größte Parteilichkeit, bie 
Berwaltung ber Domainen fei aufs aͤuſſerſte vernachläfligt, 
ale Stände feien aufs aͤrgſte bebrüdt und für die Vertheidi⸗ 
gung bed Reichs gegen bie Verheerung der Engländer nichts 
gethban worden. Aufs neue drohte die Gefahr eines Buͤrger⸗ 
kriegs. Der Herzog ‚von Orleans berief die ihm befreundeten 
und ergebenen Herren mit zahlreihen Kriegsvolk nach Melım, 
um die ihm und der Königin zugefügte Beleidigung zu raͤchen; 
eine nicht geringere Macht, befonderd aus den Niederlanden, 
verfammelte fein Gegner in und bei Parid, und er fandte zus 
gleih jene Anklage an alle Städte des Reiches, um dieſe 
für fih zu gewinnen. Die Vermittlungsverſuche der andern 
Prinzen blieben Anfangs erfolglos, das Kriegsvolk beider 
Theile näherte fih ſchon einander, ald ed ihnen enblid ge 


geführt in Kortüms Geſchichte bes Mittelalters II, 420 Anm. — be 
ſtaͤtigt: „Die Königin hatte ihren Bruder Herzog Ludwig gar lieb, barımd 
"fie Ihme täglich groß guet gab, an paarfchaft und an Löftlichern Klein 
odern von golt und filber, das ſchickhet er alles heim gen Baiern.“ — 
Hist. de Ch, XXIV, 14. XXV, 8, 
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lang, eine — wenigftend fcheinbare — Verſoͤhnung zu Stande 
zu bringen; die Königin und der Herzog von Orleans kehrten 
im October nach Paris zurüd, er und der Herzog von Bur⸗ 
gund fhwuren auf die Evangelien, wahre und aufrichtige 
freunde zu fein, und fie entlieffen ihr Kriegsvolk. Die Ans 
frühe, welche von Beiden auf die Regierung gemacht wur: 
den, blieben unauögeglihen '); jedoch vereinigten fie ſich, ge 
gen England, mit welchem Reiche fortdauernd unterhandelt 
md gelämpft wurde, ben Krieg mit Aufwenbung größerer 
Mittel fortzufegen und zu gleicher Zeit Guienne und Galaid 
anzugreifen. Zur Serbeifhaffung der Mittel wurde eine als 
gemeine druͤckkende Steuer erhoben, die Friegerifchen Unterneh- 
mungen wurden aber erft im September des Jahres 1406 
begonnen. Der Herzog von Orleans belagerte die Stadt 
Bourg am Zufammenfluffe der Garonne und Dorbogne, allein 
die tapfere Vertheidigung derfelben, unaufhörliche Regenguͤſſe, 
Mangel und Krankheiten entmuthigten fein Heer, und ba er 
überdied dad zum Solde beflimmte Gelb verfpielte, fo zer: 
freute fich ein großer Theil deffelben, und er fah fich genöthigt, 
im Januar 1407 die Belagerung aufzuheben. Der Herzog 
von Burgund erfchöpfte feine Gelbmittel durch langwierige 
Auschfliung eines koſtbaren Belagerungszeuges, er ließ baburch. 
den Engländern Zeit, Galais in beften Vertheidigungszuſtand 
zu fehen, und Da er, um die Belagerung zu unternehmen, 
vergeblich Geld aus dem Ertrage der allgemeinen Steuer ver⸗ 
langte, fo blieb ihm Fein anderer Entſchluß, als fein Heer zu: 
entlaſſen?). Er befchuldigte den Herzog von Drleand, daß 
derfelbe die Zahlung bes verlangten Gelbed verhindert habe; 
fein Groll und feine Eiferfucht gegen ihn flieg dadurch noch, 


1) Hist. de Ch. XXV, 8—11. 14 15. Juvenal 168. 169. 
Monstrel. I, 26. Die Borftellungen, welche bie parifer Univerfität 


derch den Profeſſor Johann Gerfon 7. Nov. dem Staatsrathe über bie 


Nothwendigkeit größerer Sorgfalt für die Gefunbheit des Königs und 
der Abftellung der im Beiche herrfchenden Misbraͤuche machen ließ, bes 
wirkten zwar, baß man ben König mit größerer Aufmerkſamkeit behan- 
telte und durch Beſchraͤnkung ber übergroßen Zahl von Finanzbeamten 
Einige Erfparniffe machte, allein biefe waren nicht von Dauer. 


2) Hist. de Ch. XXVI, 10. 12. Monstrel. I, 38. 29. 
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mehr, daß derſelbe den König bewog, ihm die ſchon laͤngſt 
gewuͤnſchte Statthalterſchaft von Guienne zu ertheilen, und 
ihre gegenſeitige Abneigung ſprach ſich im Staatsrathe in dem 
gegenſeitigen Widerſpruche immer heftiger aus. Als der Her⸗ 
309 von Berri und andere Herren fie bewogen, am 20. Ro: 
vember 1407 gemeinfchaftlih die Meffe zu hören und bad 
Abendmahl zu empfangen und einander brüuͤderliche Liebe zu 
ſchwoͤren, hatte der Herzog‘ von Burgund fchon einen Nors 
mannen, Raoul von Auquetonville, einen durch den Herzog 
von Orleans mit Recht abgefehten Finanzbeamten, zum Deuchel: 
morde beffelben gebungen, und biefer hielt fich bereits feat 
mehreren Zagen mit fiebzehn geworbenen Helfern in einem 
Haufe in der Nähe des Thores Barbette verſteckt, um eine 
günftige Gelegenheit abzuwarten. Am 23. November begab 
fi der Herzog von Orleans zum Beſuch zur Königin, welde 
den Palaſt Montaigu bewohnte. Am Abend meldete ihm da⸗ 
felbft ein von Auquetonville gemonnener Kammerdiener des Königs, 
Thomas Courteheuſe: der König wünfche ihn eiligft wegen einer 
wichtigen Angelegenheit zu fprehen. Der Herzog beftieg fos 
gleih fein Maulthier, und nur von zwei Knappen, welde 
auf Einem Pferde faßen, und von vier ober fünf Dienern zu 
Zuß begleitet, während fein uͤbriges Gefolge fich nicht beeilte 
ihm zu folgen, machte er fi) auf ben Weg. In geringer 
Entfertung von der Wohnung der Königin, in der Nähe des 
Thores Barbette, wurde er von eine Schaar Beivaffneter 
Überfallen, an beren Spige ſich Auquetonville befand; es wurde 
ibm erft eine Hand abgehauen und fodann der Kopf gefpalten, 
fo daß er tobt zu Boden ſtuͤrzte. Die Mörber ergriffen bar 
auf die Flucht. | 
Waͤhrend dad Volk zu Paris über den Mord eines Prin- 
zen, welcher ſich Durch feine zügellofe Lebensweiſe veracdhtet und 
durch feine Habgier und fein gewaltthätiged Werfahren verhafit 
gemacht hatte, gleichgültig oder erfreut war, fo erregte bi 
Ereigniß am Hofe Beſtuͤrzung und Schreden. Ken Verdacht 
traf zunaͤchſt den Herzog von Burgund zumal er diefe That 
einen fo argen Meuchelmorb nannte, wie er nie in Frankreich 
* verübt worben fei, und zwei Tage darauf bei der Beftattung 
des Ermorbeten, mit erheuchelter Trauer, einen Zipfel dei 
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Leichentuch® trug. Als aber noch an demfelben Tage ber Pre⸗ 


vot von Paris die Erlaubniß verlangte, Nachſuchungen auch 
in ber Wohnung bed Könige und der Prinzen anflellen zu 
dürfen und die Herzöge von Berri, Anjou und Bourbon biefe 
ſogleich bewilligten, fo gerieth der Herzog von Burgund in 
Berlegenheit und gefland den beiden erften, daß der böfe Feind 
ihn zu jener That verleitet habe. Da am folgenden Tage bie 
Prinzen ihm den Eintritt in ben Staatsrath verweigerten und 
er für feine Freiheit beforgt wurde, fo verließ er eilends Pas 
ris und begab fi) nad Flandern, verfolgt, jedoch nicht ein⸗ 
geholt von den Dienern ded ermordeten Herzogs '). Bon den 
Söhnen deffelben, Karl, nunmehr Herzog von Drleand, PN 
lipp, Grafen von Vertuß, und Johann, Grafen von Angous 
leöme, war ber ältefte erft. funfzehn Jahre. Seine Gemahlin, 
Balentina Visconti, welche fi zu Chateau= Thierry aufhielt, 
begab fich ſogleich nach Paris, unb der König, damals bei 
Befinnung, verfprach ihr auf ihre Bitte Gerechtigkeit gegen 
den Mörder ihres Gemahls, indem er erklärte, baß er das 
Verbrechen ald gegen feine eigene Perfon verübt betrachte. Als 
lein bald erkrankte er aufs neues; die Macht bed Mörbers, wels 
chem bereitd die flandrifchen Städte ‚ befriedigt‘ durch die von 
ihm gegebene Rechtfertigung feiner That, Hülfe gegen Jeder⸗ 
mann, ausgenommen nur ben König und feine Kinder, zuges 
fagt hatten, und die Zuneigung der Parifer au ihm lieffen die 
meiften der in Paris anweſenden Prinzen eine friebliche Aus⸗ 
gleihung wuͤnſchen, und die Herzöge von Berri und Anjou 
begaben fi nad Amiend zu einer Zuſammenkunft hit ihm, 
während ber Herzog von Bourbon, weldyer fie zu begleiten 
aufgefobert wurbe, jebe Theilnahme an einer. Unterhandlung 


1) Hist. de Ch, XX VII, 2$. Monstr. I, 33-86. Juvenal. 189. 
Berry, hist. chronologique (Berry war erfter Herold bes Königs 
Karis VI., feine Chronik gewährt jedoch für bie Gefchichte biefes Königs 
im Berhältniß zu jenen andern brei Quellen nur- bürftige Ausbeute, ie 
ift bis zum Jahre 1422 gebruct. bei ber angeführten Ausgabe von Juͤ⸗ 
penal p. 411—444., reichhaltiger iſt die zweite Hälfte dieſer Geſchichte 
bis 1455, welche mit einer bürftigen Zortfegung bis 1461 in ber fpäter 
wre Ausgabe Godefroys von Ghartiers Geſchichte Karl VIL 
gebru 


Schmidt, Seſchchte von Beantseich. IL, 14 


. 
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mit dem Deuchelmörber verweigerte ımb fich nach feinem Her⸗ 
zgthume zuruͤckzog. Vergeblich verlangten jene beiden Herzöge 
von, dem Herzoge von Burgund, daß er ben König um Vers 
zeihung bitte und nicht ohne deſſen Erlaubnig nach Paris 
zomime; er behauptete und ließ biefe Behauptung durch drei 
angefehene Lehrer der Theologie an der parifer Univerfität, uns 
ter ihnen aud) Sohann Petit, beweiſen, daß der König und 
fein. Rath, ihm vielmehr für Dad, wad er gethan, Dank ſchul⸗ 
dig feien, und er werde fobald ald möglich nad) Paris kom⸗ 
weg, um fi) vor dem ‚Könige zu rechtfertigen. Zwar ver⸗ 
langten nach: ber Ruͤckkehr der beiden Herzöge einige Mitglie⸗ 
der des koͤniglichen Rathes, daß man ſogleich ein Heer gegen 
den Herzog von Burgund verſammle, allein die Mehrzahl 
widerſprach aus Ergebenheit gegen ihn, aus Abneigung gegen 
den ermordeten Herzog von Orleans und aus Beſorgniß ver 
der Stimmung der. Parifer wegen diefer Foderung, die verwitwete 
Herzogin verließ Parid, und der Herzog von Burgund hielt 
an ‚der Spike von 800 vom Kopf. biö zum Fuß gebamifchten 
Goelleuten feinen. Kinzug in Paris, indem ihn dad Wolf mit 
dem beim Einzuge des Könige uͤblichen ‚Burufe Noel begrüßte. 
Am. S. März 1408 ließ er, in Gegenwart des diteflen 
Sohnes des Koͤnigs Daupkind von PViennois und Herzogs 
von Guienne, der —2* von Berri, Anjou, Bretagne und 
Lothringen, mehrerer Grafen, Ritter und Knappen, des Rectors 
ber Univerſitaͤt, pieler Doctoren und Geiſtlichen, ſehr vieler Buͤr⸗ 
ger und Leute aus jedem Stande, den von ihm befohlenen 
Mord durch den Hoctor und Profeffor der Theologie Johann 
Petit rechtfertigen. Dieſer ſtellte zunaͤchſt bie Behauptung auf, 
baß es einem Jeden ‚ohne irgend einen Befehl nad) bem mes 
talifchen, natürlichen und göttlichen Geſetz erlaubt fei, einen 
treulofen Verraͤther und Tyrannen zu tödten ober töbten zu 
laffen, daß dies nicht nur erlaubt, fondern auch ehrenvol und 
verdienftlich fei, felbft wenn berfelbe fo mächtig wäre, baß von 
bem Herrſcher nicht gut Gerechtigkeit geübt werben koͤnne. Zur 
Unterſtuͤtzung biefer Behauptung führte ex, zu Ehren ber zwölf 
Apoftel, zwölf Gruͤnde an, nämlich willkuͤrlich und falfch ge 
deutete drei Ausſpruͤche von Kirchenlehrern, insbeſondere von 
Thomas von Aquino, welchen zu größerer Bekraͤftigung a 
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foger die Autorität des Apoſtels Petrus hinzufuͤgte, drei Aub⸗ 
ſpruͤche von Moralphilofophen, Anaragorad, Cicero und Boc⸗ 
caccio, drei Verordnungen des bürgerlichen Geſetzes und brei 
Beifpiele aus der heiligen Schrift. Sodann fuchte er zu bes 
weifen, daß ber Herzog von Drleand ein Tyrann und ein Mas 
jeftätöverbrecher geweien fei, indem er den König und beffen 
Kinder dutch Zauberfünfte, durch Gift und andere boshafte 
AInſchlaͤge des Lebens zu berauben gefucht habe, um fich die 
Krone zu verfchaffen, indem er mit den Feinden bed Reiche - 
und des Königs, namentlich mit dem Herzoge von Lancafler, 
ein Bündniß gefchlofien und fich ald Feind des Meiches das _ 
durch bewiefen habe, daß er lange Zeit durch fein Kriegsvoll 
habe morden und plündern laffen, dem Wolfe, angeblich zum 
Kriege gegen bie Feinde de& Reiches, unerſchwingliche Abgaben 
aufgelegt und biefe dann mit Gewalt fich zugerignet babe’). 
Allen rechtlichen und gelehrten Männern war dieſe Rechtferti⸗ 
gung und die. Entitellung der Autoritäten, auf welche fie ſich 
flüste, An Argerniß, allein die Macht des Herzogs und fein 
Einfluß auf den geiſtesſchwachen König bewirkte, daß dieſer 
ihm am folgenden Zage für die Ermordung des Herzogs von 
Orleans Derzeihung bevwilligte und erktärte, daB er, da ber 
Herzoͤg von. Burgund benfelhen nur habe töbteh laſſen zur 
Sicherheit ded Königs und Feiner Rachkommen, zum Wohl 
und zuun Ruben bed Reiches und zur Bewahrung feiner Pflicht 
und Treue gegen ihn, jedes Misfallen darüber. aus feinem 
Herzen entferne und ber Herzog, deſſen Nachkommen und Er⸗ 
ben weder von ihm noch von feinen Nachfolgetu deshalb beun⸗ 
whigt werben ſollten ). Die Königin entfernte ſich jest ins⸗ 
geheim, den Dauphin mit ſich führend, wach Melun und les 


Die ganze Rechtfertigung iſt mitgethelit von Monatrel. 3, so. 
Die apoſtoliſche Autorität ſteht in 1. Brief Petri 2, 18. 14., aus weis 
der Stelle Petit die Folgerung 309, daß der. Herzog von Burgund vers 
pflichtet gewefen fei, den Sönig für alle gegen denſelben verübten ober 

beabfichtigten Beeintraͤchtigungen zu rächen. —. Petit‘ farb, zei som 
Herzxoge belohnt, am 15. Juli 1411 gu Hesdin. Monstrel. I, 

2) Plancher, Bist. de Böurgogne III, pr. 244. In Buhons 
Anmerkung zu monfreiet (T. I, p. 826.) iſt die Urkunde des Rö- 
nigs fälfdkicdh vom 5. Maͤrz datirt. | 1 
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viefe Stadt in Vertheidigungszuſtand ſetzen. Der Herzog vers 
weilte in Paris, bis ihn ein Krieg in den Riederlanden noͤ⸗ 
thigte, fih im Juli hierhin zu begeben. 

Die Lüttiher hatten gegen Johann von Baiern, den 
Bruder des Grafen Wilhelm von Hennegau, die Waffen er⸗ 
griffen, weil berfelbe, obwohl fchon ‚vor langer Zeit zum Bi⸗ 
ſchof gewählt und ungeachtet ihrer wiederholten Auffederung en 
fi weigerte, bie geiftlichen Weihen zu empfangen; fie hatten 
ihn in Maſtricht eingefchloffen und einen andern, von Bene 
bict XIII. beftätigten Biſchof gewählt. Der Herzog befchleg, 
Johann Beiſtand zu leiften, nicht allein weil er ein Schwa⸗ 
ger Wilhelmd von Hennegau war, fondern hauptfächlich weil 
er fürchtete, der Aufftand ber Lütticher möchte, wenn er nicht 
bald unterbrüdt wärbe, andere Städte zu ähnlichem Unters 
nehmen verleiten und bad Zeichen zu weitverbreiteten Unruhen 
werden 9. Sobald er Paris verlaffen hatte, verbargen bie 
Prinzen nicht länger ihren Unwillen über fein Benehmen, fie 
empfingen bie in. der legten Woche des Auguſts in Begleitung 
des Dauphins zurüctehrende Königin, weicher nach wenigen 
Lagen die verwitwete Herzogin von Orleans und berem dlte: 
ſter Sohn folgten. : Der König übertrug feiner Gemahlin und 
dem Dauphin das Recht, den koͤniglichen Rath. zu verfam: 
meln, den Borfig in demfelben einzunehmen und bie Rache: 
gefchäfte zu verwalter während der Seit, in welcher er ſelbſt 
duch Krankheit daran verhindert -fein. wuͤrde. Die‘ "Königin 
bewilligte darauf der Herzogin von Drleans das werlangte Ge 
bör, um auf bie Beſchuldigungen bed Herzogs von WBerrgund 
gegen ihren verfiorbenen Gemahl zu antworten. "Aut 8. Sep 
tember, in Gegenwart. ber Herjöge von Berri, WBeetagme und 
Bourbon, der Grafen von Glermont, Alencon, Eu, Mon 
tagne . und Vendome unb anderer Herren des Eöniglichen Ras 
thes, des Rectors der Univerfität und vieler andern Zuhörer, 
las der Abt von St. Fiacre eine Schrift zur Rechtfertigung 
des Herzogs von Drleand vor und foberte die Prinzen auf, 
‚bie gefährliche, aufrührerifche und verabfheuungswürbige Lehre 
Johann Petitö, welche ihr eigenes Leben der Tobedgefahr aus⸗ 


1) Hist. de Ch. XXVII, 6. Monstrel. I, 45.'50. 
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fee, zu verbammen ). Sodann verlangte Wilhelm Coufinot, 
der Sachwalter der Herzogin, daß ber Herzog von Burgund 
fie und ihren Sohn bemüthig um Verzeihung bitte; daß feine. 
Häufer zu Paris niebergeriffen winden, daß er für das Sees 
lenheil bes Ermordeten mehrere fromme Stiftungen mache und 
wenigfiend auf zwanzig Jahre aus Frankreich über dad Meer 
verbannt werbe. Nach ber Meinung bes Prinzen und beö Eds 
niglihen Rathes erklärte der Dauphin, daß der Herzog von 
Orleans völlig gerechtfertigt fei, und baß der ‚Derzogin in Be⸗ 
Hebung auf ihre Foderung eine fie befriedigende Gerechtigkeit 
zu Theil werben fole. Nad mehreren Berathungen wurde 
beihiofien, gegen den Herzog von Burgund nad) aller Strenge 
des Rechtes zu Derfahten, und wenn er bem Könige nicht ges 
horchen wolle, alle Vaſallen und Untertbanen beffelben aufzu⸗ 
bieten. und ihn dazu mit Gewalt zu zwingen. Die ibm bes 
willigte Werzeihungsurfunde wurde vom Könige in Gegenwart 
ber Prinzen und feined Rathes vernichtet, und von allen Seis 
ten Kriegsbolk berufen. . Allein ald bie Gefandten, welche ihm 
die Rechtfertigung für ben Herzog von Drleans und bie Fo⸗ 
derungen ber ‚Herzogin uͤberbracht hatten, mit ber Antwort zus 
rudfehrten, er werbe nach Beendigung bed Krieged gegen bie: 
Lutticher. fich zum. Könige begeben und gegen ihn und jeben 
Andern :thun, was einem guten. Unterthanen und fo nahen 
Berwanhten des Königs, wie ep fei, gegieme, als zugleich bie 
Nachricht nach Paris kam, daß er in Gemeinfchaft mit dem 
Grafen von Hennegau die Rüttiher am 23. September gaͤnz⸗ 

ich befiegt habe?), da ſank Vielen, welche fich biöher als eine 
heftigen . Feinde gezeigt hatten, der Muth, fie fürchteten feine 
Macht, feine Entfchloffenheit und Kuͤhnheit, fie fürchteten bie 
Stimmung der Bewohner ber. Hauptſtadt, welche es lebhaft 
wünfchten, daß er die Leitung der Regierung übernehme, da 


1) Dieſe Schrift iſt vollſtaͤndig mitgetheilt in Monstrel. I, 47. 

2 Diefer Sieg, bei welchem der Herzog glänzende Beweiſe von Ta⸗ 
pierkeit: unb Muth gegeben hatte und mehrmals von Wurfgefchoffen ges 
—* worden war, gab bie Veranlaſſung zu feinem Beinamen; wenig⸗ 

ſtens erzaͤhlt Monftrelet (I, 51.), daß bie englifchen Gefanbten, welche, 
damals nach Ahfchluß eines Waffenſtillſtandes von Paris nach Salate zus 
ruͤckehrend, von biefem Siege hörten, ihn Jean-sans- peur nannten, 


214 Bub 3. Abth. 1. Biveltes Capitel. 
ee für dieſen Bat fie Aufpebung bed Abgabendrucks hatte hof⸗ 


fen laſſen. Dad aufgebotene Kriegsvolk wurde entlaffen, bie 


1409 


Herzogin von Orleans entfernte fich aufs neue aus Paris — 
fie farb ſchon am 4. December zu Blois —, bie Königin 
und bie Prinzen führten den Franken König am 10. Novem⸗ 
ber nach Tours, und vierzehn Tage barauf wurde ber Herzog 
von Burgumd,.. welcher eine große Zahl Gendarmen mit fid 
führte, mit einer 'nur dem Könige gebührenden Ehre von den 
Parifern empfangen. Da fi indeß der König nicht in ſei⸗ 
ner Gewalt befand und er nur im Namen beffelben bie Res 
gierung führen Tonnte, fo wuͤnſchte er einen Vergleich mit ſei⸗ 
nen Gegnem, und da diefe einen Kampf mit ihm, deſſen 
Macht durch den Beſitz der Hauptſtadt noch beveutendb vers 
mehrt worden war, ſcheuten, ſo gelang es endlich dem Gra⸗ 
fen von Hennegau, welcher zugleich Schwager bed Herzogs 
von Burgund, Gchwiegervater des zweiten Sohnes des Ks 
nigs, des Herzogs von Touraine, und auch. ber Koͤnigin vers 
wandt war, .einen Vertrag zu vermitteln = Diefem gemäß 
verließ der Herzog am 1. Februar 1309 mit allem feinen 
Kriegsvolk Paris und kehrte nach Flandern zuruͤck; nachdem 
der König, die Koͤnigin und die Prinzen ihen Sicherheit zuge⸗ 
ſchworen, erſchien er, begleitet von 100 Gendarmen, in Char⸗ 
tres, welches der Graf von. Hennegau im Namen bes Kb 
nigs mit 400 Gendarmen befegt hatte. Im Gegenwart ber 
auch dahingekommenen Königin, dee Prinzen — jedoch nicht 
des jungen Herzogs von Drleand und ber Bruͤder deffelben — 
und des Pöniglichen Rathes ließ er durch einen Bevollmaͤchtig⸗ 
tm den König bitten, daß er den Zorn und Unwillen übe 
bie That, weldhe er für dad Wohl des Reiches und des Ks 
nigd an der Perfon des Herzogs von Orleans habe verkben 
laffen, auß feinem Herzen entferne und ihm feine Gnade ges 
währe. Der König bewilligte diefe Bitte, und auf feinen Be 
feht entſchloſſen füh die Söhne des ermordeten Herzogs end: 
ich zu der Erklärung, daß auch fie ihren Unwillen gegen ben 
Herzog von Burgund aufgäben, und diefer fowie jene ſchwu⸗ 
ven auf die Evangelien volllommene Beobachtung dieſes Fries 


bens. Der König kehrte darauf mit feiner Gemahlin und ben 
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Irinzen nach Paris zuruck“). Diefer Vergleich war 'nur ein 
Aufſchub des Bürgerkrieged; das orleansfche Haus und feine 
Freunde und Anhänger hatten nur bem Zwange ber Umftände 
mahgegeben und erwarteten nur einen zur Rache günftigern 
Zeitpunct; über die Form ber Regierung war wieberum nichts 
feftgeftellt worden, weil man es für unmoͤglich hielt, die vers 
fhiedenen Anſpruͤche zu vereinigen, unb fo muffte der Wider⸗ 
ſtreit derfelben bald aufd neue Zerrüttung und Krieg drohen 
und herbeiführen. 

Während auf folhe Weife rankreich innerem Zwleſpai | 
preißgegeben war, gelang es auch nicht, bie Spaltung ber 
Kirche aufzuheben und ben kirchlichen Werhäftniffen eine fefte 
Geftaltung zuruͤckzugeben. Die. parifer Univerfität war in ih⸗ 
son Bemühungen um bie Herflellung der Einheit der Kicche 
nicht ermuͤdet. Schon 1406 hatte fie verlangt, daß beim 
Papfte Benedict wieder der Gehorfam aufgeküindigt werbe, und 
wenn auch die Erfüllung ihrer Foderung durch die Anhähger 
des Papſtes verhindert wurbe, fo veranlaffte fie doch, daß das 
Parlament im September deſſelben Jahres durch einen feteelis 
den Beſchluß feſtſetzte: die &alicanifche - Kirche folle frei ſein 
von allen Leiſtungen und Vetpflichtungen, welche der pipe 
liche Hof ungeblihrlicher Weife- eingeführt habe, und koͤnigliche 
Edicte verordneten im Yebruar 1407: die Prälaturen und Bes 
neſicien ſollten nad) ben kanoniſchen Geſetzen, ohne Rädficht 
af Refervationen und Erpectanzen beſetzt werden und die Er⸗ 
preſſungen, durch welche ber paͤpſtliche Hof bie franzoͤſiſche 
Geiſtüchkeit gedrückt habe, namentlich die Befignahme: ber 
nachgelaffenen Güter verftorbener Prälaten und ber Einkimfte 
vacanter Beneficien, fowie die Wuflegung von Sehnten umb 
andern Abgaben ohne Beiflimmung ber Prälaten follten aufs 
bien. Da ferner alle Verſuche, bie beiden Päpfte zu einer 
Zuſammenkunft und zur Niederlegung ihrer Würde zu bewe⸗ 
gen, ander beharrlichen Weigerung verſelben ſcheiterten, fo 
bewirkte vornehmlich die Univerſitaͤt die Erlaſſung eines andern 
Kniglichen Edicts, im Ianuar 1408, des Inhalts , daß Sranf: 


1} Monstrel I, 48—52. Bist. de Ch. XXVIH, nr 
Juvenal, 198. 


216 Bub 3. Abth. 1. gweites Capitel. 


veich für neutral erklaͤrt und keiner der beiden Paͤpſte, welche 
dieſe Wuͤrde ſich ſtreitig machten, anerkannt werden wuͤrde, ſo⸗ 
bald bis zum Himmelfahrtstage die Kircheneinheit nicht wieder 
hergeſtellt ſei, und nach Ablauf dieſer Friſt erfolgte am 25. 
Mai dieſe Erklaͤrung. Die Bulle Benedicts, in welcher er 
Bann und Jnterdict gegen Alle ausſprach, welche ſich von 
dem Gehorſam gegen ihn losgeſagt, wurde auf den Antrag der 
Univerſitaͤt von dem Rector derſelben vor dem Koͤnige und ei⸗ 
ner zahlreichen Verſammlung zerriſſen, und Boucicault erhielt 
Befehl, ſich der Perſon Benedicts, welcher fi) damals im ge 
nueſiſchen Gebiet, in Porto Venere, aufhielt, zu bemaͤchtigen, 
jedoch entkam der Papſt nach Perpignan. Eine zu Paris im 
Auguſt zuſammentretende Nationalſynode ordnete bie Verwal⸗ 
tung ‚der franzoͤſtſchen Kirche waͤhrend der Zeit der Neutrali⸗ 
tät, und franzöfifche Gefandte ‚foberten — mit Erfolg in Un- 
garn, Böhmen und Deutfhland — die angefehenften chriftfis 
chen Zürften auf, dem Verfahren Frankreichs ald bem zweds 
maͤßigſten Mittel nachzufolgen. Selbſt die Cardinaͤle, zu Avis 
gnon wie zu Rom, ſagten den Paͤpſten den Gehorſam auf; fe 
pereinigten ſich zu Livorno und fchrieben im Juli 1408 ein 
allgemeines Concil zum März des folgenden Jahres nad) Piſa 
aus. Das Concil fetzte beide Paͤpſte ab und waͤhlte einen an- 
dern, Alexander V., allein, jene fanden auch jetzt noch Anhaͤn⸗ 
ger, und bie beſonder⸗ von Johann Gerſon, Kanzler der pa⸗ 
riſer Univerſitaͤt, nachdruͤcklich gefoderte Reform der Kirche an 
Haupt und Gliedern verhinderte damals ſelbſt der neue Papſt, 
indem er, fuͤr den Augenblick nur Unbedeutendes gewaͤhrend, 
dieſelbe auf ein erſt nach drei Jahren zu berufendes Concil 
verſchob und das Concil von Pila am 7. Augufl 1409 aufs 
loͤſte). 

In dieſer Zeit hatte ſich für Frankreich die Ausſicht ‚eröffs 
net, die Herrſchaft Über. die Lombardei zu gewinnen, allein 
nicht nur vexſchwand dieſe Ausſicht fehr bald wieder, - fonbern 
zugleih ging auch der Befis Genuas nach breigehniäpriger 


1) Hist. de Ch. XXVI, 8. XXVIL 8-5. XXVIL, 1.28 
- Monstrel. I, 41—44. 46. Ordonn. IX, 180-185. 290. 291. Ai 
548. GBiefeler, Kirchengefchichte IL, 4, 2-6 
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Dauer wieber verloren. Der Zob bed erflen Herzogs von 
Mailand, Johann Galeazzo Visconti, des Vaters der Herzo⸗ 
gin von Orleans, im Jahre 1402 und die Unmuͤndigkeit ſei⸗ 
ner Soͤhne Johann Maria und Philipp Maria hatten damals 
den von Jenem gegruͤndeten Staat einer voͤlligen Aufloͤſung 
preiszugeben gedroht; nur durch bedeutende Abtretungen konnte 
die verwitwete Herzogin Frieden von Venedig und dem Papſte 
eilaufen; die Feldhauptleute des verſtorbenen Herzogs eigneten 
ſich den Beſitz einzelner Landſchaften zu, und die Parteien der 
Guelfen und Ghibellinen traten aufs neue ‚hervor. Der junge 
Hazeg Johann Maria machte fih bald durch die unmenfch- 
iihRe Grauſamkeit verhafltz Facino Cane, welcher ſich zum 
Sem von Aleffandria, Tortona und Novara aufgeworfen, 
hatte, umb andere Herren und Gonbottieren ergriffen die Waf⸗ 
fen gegen ihn und fchnitten ber Stadt Mailand bie Zufuhr 
ab, fo dag dafelbft Hungerönoth entffand. In diefer Bedraͤng⸗ 
niß bat des Herzog den König von Frankreich um Beifland, 
indem er verfprach, ihm ald feinem Lehnsherrn zu huldigen- 
Boucicault, fortwährend Gouverneur von Genua, wurde bes 
euftragt, die erbetene Huͤlfe zu leiften. Er brach am 31. Zuli 
1409 von Genua, wo er nur weniged Kriegdvolf zuruͤckließ, 
nah Mailand auf; er empfing im Namen bed Königs von 
Frankreich den Lehndeib vom Derzoge und war eben im Bes 
gi, in Gemeinfchaft mit demfelben Facino Cane anzugreifen, 
als ein unerwartete Ereigniß ihn zu fehleuniger Ruͤckkehr nd> 
thigte. Den Senuefern war fchon feit einiger Zeit feine ſtrenge 
und oft willfürliche Herrſchaft Iäftig geworden, und bie Unzus 
friedenheit war dadurch vermehrt worden, daß er die Stadt m 
die Feindfeligkeiten ber lombardiſchen Herren verwidelte und 
isre Einkünfte für franzöfifche Intereffen verwendete. So⸗ 
gleich nach feiner Entfernung foderten mehrere ihm feindfelige 
Genuefer, welche fih an dem Hofe des Markgrafen von Mont⸗ 
ferrat aufbielten, biefen und Facino Gane zu einem Zuge gea 
gen Genus auf. Beide waren um fo bereitwilliger bazu, als 
fie dadurch auch die Ruͤckkehr Boucicaults aus der Loms 
bardei zu erzwingen hoffen konnten. Als fie fi an der Spitze 
eined Heeres der Stadt näherten, rottete fih, am 3. Sep: 
tember 1409, nicht allein das geringe Wolf zufammen, ſon⸗ 
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dern auch bie Bürger und Edeln verſammelten fi) oͤffentlich 
und befchloffen dem Marfchall Bouctcault das Gouwernement 
zu entziehen. Noch am Abend beflelben Tages wurden fein 
Stellvertreter und alle Franzofen, welche ſich nicht in die Ca 
fielle der Stadt flüchteten, von dem Pöbel ermordet umd ihr 
Eigenthum geplündert. Der Markgraf zog am 6. September 
ein, die franzöftfche Herrfchaft wurde aufgehoben und der Marks 
graf zum Gapitano der Stabt gewählt. ." Die Caftelle ergaben 
fi noch in bemfelben Monat, da Boucicault, obwohl er fos 
gleich aus der Lombardei zuruckkehrte keinen Angriff auf Genua 
wagte. Die Abgeordneten der Stadt, welche an ben franzöfe 
fen Hof gefchidt wurden, um bie Ermordung der Franzoſen, 
als buch Fremde gefchehen, zu entichuldigen und den König 
gu bitten, dad Vorgefallene zu vergeffen, wurben zwar ſogleich 
mit drohenden Worten fortgewiefen, allein bie Verhaͤltniſſe bes 
feanzöfifchen Hofes und der Zufland der Regierung fidherten 
Genua vor jeder Rache. Die Verbindung zwifchen Frankreich 
und dem Herzoge von Mailand Iöfte ſich auf, indem biefer 
genöthigt war, Facino Gane an die Spige der Verwaltung 
feined Landes zu ſtellen. Eine Verſchwoͤrung, durch welche 
Savona an Boucicault 1410 überliefert werden follte, wurde 
entdeckt, Wentimiglia, welches den Franzofen ergeben geblieben 
war, wurde von ben Genuefern erobert und geplündert, und 
der König von Frankreich verkaufte Die ihm noch gebliebenen 
Orte des genüefifchen Gebiets 1411 theils an Blorenz ‚ theild 
an’ Facino Cane). 

Der Verglih von Chartres ſicherte dem Hergoge von 
Burgund die Früchte des von ihm befohlenen Meuchelmorbed 
umfomehr, als ſich bald darauf der König von Navarra aufs 
engfte mit ihm gegen bad Haus Drleand verband. Er fuchte 
fich in dem Beſitz der erlangten Macht zu befefligen, indem 
er nicht allein die Bewohner der Hauptftabt fi noch mehr 
verpflichtete, fonbern überhaupt die oͤffentliche Meinwmg da⸗ 
durch für fich zu gewinnen fuchte, daB er es als fein angelegentlis 
ches Beſtreben erſcheinen ließ, Midbraͤuche und Untreue tn ber 


1) Stellae annal. Gen. 1. c. 1220 gg. Uberti Folietachist. 
Genuensium (Gen. 1585) 190 b. 191 a.' 
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Berwaltung zu beſtrafen und bie allgemein gewänfchten Refor⸗ 
men in berfelben zu befärbem. Ohne Zweifel war er der Urs 
beber einer Eöniglichen Verordnung, welche ben Parifern im 
September alle von frühen Koͤnigen bewilligten Vorrechte bes 
fätigte, namentlich dad Vorrecht, in alten heilen des Reis 
ches Lehen und Allodien in berfeiken Weiſe wie die Edelleute 
zu befiten umb zu eiwerben‘). Die Beflrafung eigennligiger 
Finanzverwaltung war ihm nur Worwand zus Befriedigung 
feiner Rachfucht gegen: einen. Dann, beffen Reichthum Neid 
mb beffen Exgebenheit gegen ben verfiorbenen Herzog von Or⸗ 
leans und großes Anfehen :am. Hofe und bei dem Könige Haß 
in ihm erregt hatte, gegen Johann von Montagu, welcher von 
Karl V. an bie Spitze der Finanzverwaltung geftellt und von 
Karl VL zum Sroßhofmeißter erhoben worben war. Gr batte 
fih ein ſehr großes Vermoͤgen erworben; der eine feiner Brit 
der war Erzbiſchof vor Rheims, ber andere Biſchof von Paris, 


Königs in Paris, allein am 7. October wurde er auf. bed Her⸗ 
zogs Befehl verhaftet, er wurbe nicht allein nadjläfliger und 
eigennuͤtziger Berwaltung der Finanzen, ſondern auch anberer 
Berbrechen, namentlid dag er bie. Krankheit. des Känigd ver 
anlaſſt habe, angeklagt und, nachdem man: dis Gingeflänbniß 
dieſer Beſchuldigungen durch die Folter von ihm erprefit hatte, 

am 17. October enthauptet, indem er noch auf bem Wege zum 
Bichtpla betheuerte, daß ‘er nur einer zu großen Verſchwen⸗ 
dung der koͤniglichen Einkünfte ſchuldig ſei. Seine Güter wur⸗ 
den eingezogen, und der Herzog von Burgund ſchenkte feinen 
Palaſt zu Paris dem Grafen von Hennegau, fein praͤchtiges 
Schloß Braxcouffis bei Montlhery dem Herzoge Ludwig von 


1) Darauf beſchraͤnkt ſich ber Inhalt ber Berordnung. Ordonn, 
IX, 466 Die Hist. de Ch, (XXIX, 8.) fügt noch befonders hinzu, 
daß ven Parifern auch bie Wahl eines Prevot ber Kaufleute unb ber 
Echerins und bie Erlaubniß, ſich zur Bewachung der Stadt und zum 
Dienfte bes Königs zu bewaffnen, bewilligt worben ſei; allein Grfteres 
— wurbe Ya erft 1412 durch eine Eönigliche MWerorbnung ges 
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Baiern, dem Bruder ber Koͤnigin, um dieſe dadurch gimfti⸗ 
ger für ſich zu ſtimmen). Sie hatte fich, als er nach Paris 
kam, mit denn Dauphin nah Melun begeben, allein fie ließ 
fich jetzt zu einer Verföhnung mit ihm bewegen. Der Herzog 


fowie der König von Navarra und ber Graf von Henmegau 
begaben fih nah Melunz fie ſchwuren am 11. November, die 


Ehre und Perfon der Königin gegen Jeden zw. vertheibigen 
und fie in: dem Beſitz der Vorrechte zu erhalten, welche ber 


König ihr in Beziehung auf die Reichsverwaltung und bie 
Aufficht über feine Kinder gegeben; fie verfprach dagegen, diefe 


Bürften bei allen den König und: das Meich betreffenden Su 
fehäften um Rath zu fragen, unb kehrte nunmehr mit ihrem 


Sohne nah Paris zurüd. Die Ernennung .ber Grafen von 


fa Marche, Vendome und S. Pol umb vieler geringern Be 





amten zu Generalraͤthen, Richtern und Reformatoren für dad 
ganze Reich, um bie Misbraͤuche in der geſammten Verwal⸗ 
waltung, befanderd in der Finanzverwaltung, und bie Berge 


bungen der Beamten zu unterfuchen, abzuflellen und zu be 


frafen, diente dem. Derzoge von“ Burgund zum Mittel, m 


die Anhänger bed Haufes Drleand aus ben Staatsämtern zu 
entfernen. Es ‘gelang ihm fogar, fich der Perfon des Daus 


phind zu verfichern, um umter deſſen Namen Frankreich zu res 


gieren. ‘Der König,. welcher im Anfange bed Decembers, noch 
längerem: Krankfein yauf einige Zeit: wieber genas, berief noch 


in dieſem Donate eine zahlreiche Berfannnlung von ‚Derzögen, 


Grafen und Rittern nach Paris, zu welcher inbeß ber Derps | 


von Orleans und ſeine Brüder, der Herzog von Bretagne, bie 
Grafen von Bois und Armagnac und mehrere andere angefes 


bene ‚Herren nicht erfchienen. ‚Der König genehmigte in dife 


Berfammlung. bie: bisher: in dev Verwaltung, namentlich der 
Finanzen, eingeführten Reformen, er ‚beftätigte ber. Königin 
den ihr vor drei Jahren ertheilten Vorfig im Staatsrathe und 
fügte hinzu, daß, wenn fie verhindert fein würbe, ber Dau⸗ 
phin, unterſtützt durch den Rath ber Herzöge von Berri md 
Burgund, ihre Stelle einnehmen ſolle. Jener lehnte, wie er 
erklärte, feines. höhern Alters wegen bie Dberauffiht über die 


1) Hist. de Ch. xxix, 7. Monstrel. L 68. 
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Enichung des Dauphind ab und überließ biefelbe und bamit 
auch die obere Leitung ber Staatögefchäfte dem Herzoge von 
Burgund, wahrfcheinlich indem ihm biefer bie Verficherung 
gab oder mindeſtens die Hoffnung erregte, daß er ſtets ſeinem 
Rathe folgen werde). 

Diefe Hoffnung wurde gänzlich getäufcht, der Herzog 
von Burgund übte die ihm zugefallene Gewalt auf eine: fo 
eigenmächtige Weife auß, daß er ben Herzog von Beni nicht 
einmal zu ben Berfammlungen des Staatsraths berief. Das 
durch ſchwer beleidigt, verließ diefer, fowie der Herzog von 
Bourbon, ohne fi zu beurlauben, ‚den Hof und trat’ zu 
den Beinden des Herzogs von Burgund Üiber, melde ihn feis 
ned Alters und Ranges wegen wenigftens dem Namen nad 
on ihre Spitze ſtellten. Ex, der Herzog von Orleans, bei 
Graf von Clermont, Sohn des Herzogs von Bourbon, wels 
ber fon im Auguft flarb, der Graf von Alencon und bee 
Graf Bernhard VII. von Armagnac”), einer der maͤchtigſten 
franzöffchen Herren, mit defien Tochter Bona ſich damals der 
Herzog von Drleand vermählte, ſchloſſen am 15. April 1410 41410 
an Bündniß zu Bien. Der Herzog von Berri machte daſſelbe 
durch ein Kreiöfchreiben den Bewohnern Frankreichs bekannt: 
die Verbündeten hätten ſich wegen ihrer Verwandtſchaft mis 
bem Koͤnige und wegen: ber bemfelben fchulbigen Treue vet⸗ 
einigt für. daB allgemeine Wohl des Reiches und um den Koö⸗ 
nig in feiner koͤniglichen Majeftät und Freiheit zu “erhalten 
md Diejenigen zu vertseiben,, welche fich dieſer Abficht wider⸗ 
fegen wollten; fie hätten heſchworen, nur gemeinſchaftlich zu 
unterhandeln und einen Vergleich zu ſchlieſſen und eine Armee 
von 9500 Mann zum Dienfle des Königs und zu gegenfels 


1) Hist. de Ch. XXIX, 9. Monstrel. I, 64. 65. 


2) Er beſaß burch Erbſchaft, Gewalt obere Kauf bie Srafſchaften 
Irmogmae, Fezenzac, Rodez, Pardiac und L’IslesIourbain und bie Big 
graffäpaften Eomagne, Auvilars und Fezenzaguet. Geine Gemahlin, - 
Witwe dei Srafen Amabens VII. von Savoyen, war eine Tochter bed 
Derzögß von Berri. Art de vörif. les dates II, 9, 314. 315. — Des 
detzogs von Orleans erſte Gemahlin, Iſabella, Toditer Karls VL, war 
1409 geftorben, . 
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tiger Wertheibigung zu verfammeln ). Es gelang bem Her⸗ 
zoge von Burgund zwar, ben Herzog von Bretagne für fich 
zu ‘gewinnen, nllein vergeblich fuchte er ben Herzog von Berri 
zu bewegen, fi von deu Verbündeten zu trennen, vergeblich 
war ed, daß er im Namen bed Königs. diefe Verbindung für 
nichtig erfiären : und Jedwedem, ſich zum Kriege zu rüften 
und auszuziehen, verbieten ließ, jelbft wenn dad Aufgebot 
von.. Prinzen. bed koͤniglichen Haufed ausginge. Auch ber 
Befehl. des. Koͤnigs, daß alle Lehusbeſitzer ſich bis zum 15. 
September in. Paris einfinden ſollten, indem er ſelbſt fich am 
ihre:Spitze ſtellen walle, wurde nur von ſehr Wenigen befolgt; 
das Heer der Verbündeten näherte ſich, raubend und pllınbernd, 
ker. Stadt Paris und Ingerte fi bei Montlhery. Da bei 
demfelben das gascogniſche Kriegsvolk des Grafen von Ars 
magnac fehr zahlreich war und fich wahrfcheimtich beſonders durch 
feine Raubgier, ſowie er felb durch Härte und Graufamkeit, 
gefhcchtet und verhaſſt machte, ba er uͤberdies wegen feines 
ters, feiner Macht und Einficht ald das Haupt der Vers 


bimdeten betcachtet wurde und dieſe auch fein Zeldgeichen, eine 


weiße. Binde, :trugen, fo begann. jeut das Volk zu, Paris Übers 
beunt. bie Anhänger des Herzogs von Drleand mit dem Nas 
en Armagnacs zu bezeichnen ). De Herzog von Bun 
gund hatte in’ und bei Paris ein zablreiches Heer von Flan⸗ 
btern, Brabautern, Lothringern und andern, Deutfehen vers 
femmelt; . allein feine Abficht, von: allen Städten des Reiches 
eine. Yuflage zur Befreiung der Staatsbeduͤrfniſſe za esheben, 


9 Befunde bei Lebinenn fl, 891894, 


2) Hist. de Ch. XXXI, 18. Monstrel. I, 72. 84. Me&moires 
de Jean Lefevre, Seigneur de St. Remy, chancelier de Philippe, 
Duc de Bourgogne (non 1407 —1436 , größtenteils ein Auszug and 
Monftrelet, von 141% an mit einige, nicht erheblichen Bufägen, volls 
ſtaͤndig zuerft in Buchons Sammlung als Supplement zu Monftre 
let gedrudt) c. 13. Journal d’an bourgeeis de Paris (1409— 1449, ver 
fafft von zwei Zeitgenoffen der in bemfelben erwähnten Begebenheiten, 
von benen ber erfte und ausführlichere bis 1481 fchrieb und ein ieiden⸗ 
fchaftlicher Zeind der Armagnacs und Karls VIL war; in Buchons 
‚Sammiung) 164: Ledit comte estolt tenu pour tzds cruel komme «& 
'tiran et sans piti6, 
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wurde durch ben Widerſpruch ber angefehenften parifer Buͤr⸗ 
ger, weldyen er biefelbe mittheilte, verhindert; Zwangsanleihen 
und andere Gelderpreffungen zur Bezahlung feined Kriegsvolks 
erregten eine Ungufriebenheit, welche noch dadurch vermehrt 
wurde, daß auch biefed die Umgegend von Paris und ſogar 
©. Denis plünderte. Wiederholte Vermittelungsverſuche der 
Königin und Vergleichsͤvorſchlaͤge der parifer Univerfität waren 


erfolglos, es kam zu Beinen Gefechten, bei welchen man fi 


jedoch begnügte, die Befiegten audzuplündern, und erft als 
duch die Werheerung bed. Landes Mangel entfland und als 
dee Winter ſich näherte, zeigten fich beide Parteien einem 
Bergleich minder abgeneigt. Den verbündeten Herren genügte 
es, dem Herzoge von Burgund die Regierung. zu entziehen, 
obne biefelbe für ſich zu erhalten, und fie opferten auch die 
Wuͤnſche der orleandfchen Prinzen auf, In einem. Schlofle 
des Herzogs von Beni in der Nähe von Paris, Bicetre, 
wurde am 2. November 1410 ein Wergleich gefchloffen, in 
welchem der Vorfchlag der Univerfität, die Prinzen bed koͤnig⸗ 
lichen Hauſes von beiden Parteien von der Regierung aus⸗ 
zufhlieflen, angenommen wurbe: Alle Prinzen follten an bems 
felben Zage mit ihrem Kriegsvolk fih nad) ihren Befigungen 
begeben und nicht ohne befondere Berufung ded Königs an 
den Hof zurüdlehren; die Herzöge von Berri und Burgund 
follten nicht anderd als beide zugleih an ben Hof gerufen 
werden und jeder von ihnen einen Herrn ernennen, um bie 
Reitung des Dauphind zu Übernehmen; der König ſelbſt ſollte 
feinen” Rath aus achtbaren, unverbächtigen und nicht von ben 
Herzoͤgen von Burgund und Berri abhängigen Männern. bils 
ben. Wenige Tage darauf entfernten fi der Herzog von 
Burgund aus Paris und die verbimdeten Prinzen aus ber 
Umgegend. Der Eöniglihe Rath wurbe aus dem Erzbiſchof 
von Rheims, einigen anbern Prälaten und mehreren weltlichen 
Herten gebildet ’). 

Die Ausfchlieffung der einander feindfeligen Prinzen von 
der Regierung war bad zweckmaͤßigſte Mittel, um diefer groͤ⸗ 
Gere Fefligkeit zu geben und bem Lande Rube zu fichern. 


1) Hist. de Ch, XXX, 8-18. Monstrel. I, 67—172. 
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Um dies zu bewirken, war es indeß nothwenbig, daß bie 
Mitglieder des Staatörathes von jedem Parteiintereſſe frei 
woren und eine Macht befaßen, welche im Stande war, ben 
Ehrgeiz und bie Herrſchſucht fowie die gegenfeitige Erbitterung 
der Prinzen in Schranken zu halten; allein die Mehrzahl 
von ihnen neigte fih auf die Seite bed Herzogs von Burs 


Hund, weldhem fie auch die Aufnahme in den Rath verbankte, 


und um fih Geltung zu verfchaffen, ſtand ihnen nichts zu 
Gebote ald die Namen eines meift geiſteskranken Königs und 
eined minderjährigen Zhronfolgers. Der Herzog von Bm 


trennte: fi zwar -von den Verbuͤndeten und befreundete fi 
wieder mit dem Herzoge von Burgund; allein die Feind⸗ 


ſchaft zwifchen diefem und dem Herzoge von Drleand und bad 
fortdauernde Verlangen bed Letztern, die Ermordung feines 
Vaters an dem Mörder zu rächen, befdhleunigten den Aus 


4411 druch eines. Bürgerkrieges im folgenden Jahre 1411. 


Schon im Anfange beffelben begann der Herzog von Orleans 
in. der gewiffen Hoffnung, daß die Mehrzahl des franzöftichen 
Adels ſich für ihn und wider feinen Gegner, den Mann bei 


Volkes, erklaͤren wuͤrde, Ruͤſtungen; er beachtete dad Werbot 
bed Staatsraths, ohne Befehl ded Könige Kriegsvolkl zu 
verfammeln, nicht, er verlangte vielmehr die Entfernung mes 


rerer Mitglieder befielben, welche aus Beindfchaft gegen ihn 
und aus unterwürfiger Ergebenheit gegen ben Herzog von 
Burgund ihm des Königs Liebe zu entziehen fuchten und bie 
Wohlfahrt und Ruhe des Reiches gefährdeten. Endlich im 


Zuli foderten er und feine Brüder von dem Staatsralhe bie 
Beſtrafung bet Ermordung ihres Waters, und fie erlieſſen 


darauf an den Herzog von Burgund, ald den Mörder def 


felben, eine Herausfoderung , welche diefer mit ber Erklaͤrung 
beantwortete, daß er’ durch die Ermordung ihres Waters, ald 
eined falfchen und treulofen Verraͤthers, dem Könige und bei: 
fen Samilie einen Dienft der Treue geleiftet habe‘). De 
Herzog von Berri ſchloß ſich zwar wieder den orleandfchen 
Prinzen an, allein der Herzog von Burgund ſcheute einen 


7-79 


1) Hist, de Ch, XXX, 14. XXXI, 45.7, Monstrell, 
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Kampf um fo weniger, als er ſich für feine Abſichten bed 
Namend bed Könige bedienen Tonnte und ber größere Theil 
des Staatsraths ihm ergeben war. Auch ficherte ihm Walram 
von Luremburg, Graf von S. Pol, welcher zum Gouverneur 
oder Generalcapitain von Paris ernannt worden war, bas 
durch den Beſitz dieſer Stabt, daß er ſich die Handwerker, 
befonderd das zahlreiche Schlaͤchtergewerk, und den großen 
Haufen gewann und vermittelft derfelben die vornehmen und 
wohlhabenden Bürger, welche fidy Feiner ber beiden Factionen 
anfchliefjien wollten, in Furcht erhielt. Die Häupter biefer 
burgunbifchen Partei waren bie drei Söhne eined Schlächter, 
Namens Legoix, Johann von Troyes, ein bejahrter, aber 
ſchlauer und berebter Wundarzt, und ein Thierabhaͤuter Gaboche, 
Leute, welche es verflanden, das Volk aufzumiegein; ihnen 
fhlofien fi) alle Diejenigen an, welche nichts zu verlieren hat⸗ 
im unb beöbdlb nach Unorbnung und Gewaltthaten verlangs 
ten; ihr Zeichen war eine blaue Kappe und das burgundiiche 
Andreaöfreu;, in befien Mitte fie ein Schild mit einer Lilie 
und mit der Infchrift: Es lebe ber König, festen, und binnen 
vierzehn Zagen waren in Parid an 100,000 Menfchen, Ex; 
wachfene und Kinder, mit biefem Kreuze bezeichnet. Ienen 
Haͤuptern wirkte der Graf von ©. Pol fogar die Erlaubniß 
aud, eine bewaffnete Schaar von mehr als fünfhundert Schlaͤch⸗ 
ten und Xhierabhäutern zu bilden, welche unter dem Namen 
einer koͤniglichen Miliz von der Stadt befolbet werden muſſten. 
Sie durchzogen bie Straßen, ermorbeten die ihnen Abgeneigs 
ten oder Verhafſten oder fchleppten fie ind Gefängniß, indem 
fe diefelben fir Armagnacd erfiärten, und plünderten ihr 
Eigenthum, fie drangen fogar in bie Verfammlungen bed 
Staatsraths ein, fie verhöhnten und bevrohten die Näthe, 
weiche fi nicht unbedingt in den Willen ded Herzogs von 
Burgund fügten, fie festen e8 durch, daß dem Dauphin bie 
Regierung übergeben wurde; fie erzwangen den Befehl, daß 
alle Anhänger der Herzöge von Berri und Drleand bei Ver⸗ 
luſt des Lebens und Eigenthums Paris verlaffen follten, und 
bald war die Sicherheit jebed Adeligen und Reichen fo gefährs 
bet, daß der GErzbifhof von Rheims und eine große Zahl 
der angefehenften Bürger fich flüchteten. Des Krieg hatte 
Sqhmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 15 
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ſchon früher begonnen, Kriegsvolk der orleansſchen Partei war 
in die Picardie, welche fich für den Herzog von Burgund ers 
klaͤrt hatte, eingedrungen, hatte dad Land geplümbert, ſich 
mehrerer Feſten bemaͤchtigt, die Einwohner gemishanbelt, ge 
fangen fortgefchleppt oder ermordet. Diefe Ereigniffe unter: 
flügten die Foderungen der zahlreichen Anhänger ded Herzogs 
von Burgund im Staatsrathe, daß berfelbe herbeigerufen 
werbe, um Diejenigen, welche fi mit den Waffen dem Könige 
widerfeßten, zu befriegen und aus bem Reiche zu vertreiben. 
Am 28. Auguft erließ der Dauphin im Namen bed Königs 
eine Auffoderung dazu an ben Herzog, und am 11. Septems 
ber wurde die Einziehung aller Güter und Einkuͤnfte ber, 
des Majeſtaͤtsverbrechens fchuldigen, Anhänger und Verbuͤnde⸗ 
ten des Herzogs von Orleans befohlen. 

Der Herzog von Burgund hatte bereitd den Adel feiner 
Länder zum Kriegsbienft aufgeboten, auf fein Verlangen zogen 
ihm an 50,000 flandriſche Bürger zu; ber König von Eng 
land hatte ihm den Beiltand, um welchen auch fein Gegner 
fi beworben hatte, zugefagt, und er begann jetzt ben Krieg 
gegen bie orleansfche Partei, indem fein Unternehmen wenig: 
fiend den Schein des Rechts hatte und er angeblich nicht für 
fein Intereffe, fondern für dad des Königs die Waffen ergriff. 
Als er nach ber Wiebereinnahme einiger Feften in der Picar: 
bie dem Heere bed Herzogd von Orleans, welches zwiſchen 
Beaumont und Clermont fland, eine Schlacht liefern wollte, 
erflärten ihm die Flandrer ihren Entfchluß, nach Haufe zurüds 
zufehren, da die Zeit, für welde er ben Kriegsdienſt von ih: 
nen verlangt habe, abgelaufen fei. Er vermochte auch durch 
bie dringendften, bemüthigften Bitten nicht, fie nur noch 
einige Tage zuruͤckzuhalten, er ſah fich gendthigt, mit ihnen 
gegen dad Ende bed Septemberd über die Somme zurüdzus 
gehen. Die Feinde beunruhigten ihn nicht, fie wandten ſich 
gegen Paris, in fo zuverfichtlicher Erwartung einer leichten 
Einnahme der Stadt, daß fie ſchon bie Loskaufsgelder ber 
teihften Bürger unter ſich vertheiltn. Sie zwangen bie 
burgundifche Beſatzung in S. Denis zur Übergabe, bemäd- 
tigten fi der Seinebrüde bei S. Cloud, ſchnitten ber Haupts 
fladt die Zufuhr ab, verheerten die Umgegend und veruͤbten 
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bie ummenfchlichften Graufamleiten gegen bie Einwohner. 
Died Verfahren befefligte aber bei ben Parifern, trog dem 
Nangel, welchem fie preiögegeben waren, den Entſchluß, lies 
ber in der Vertheidigung der Stadt ihr Leben aufzuopfern, 
als fi der Willkür folcher Feinde preiözugeben. Der Staats: 
sath erließ im Namen bed Königs ein Kreiöfchreiben, in wels 
dem erklaͤr wurde, baf der Herzog von Orleans, feine Bruͤ⸗ 
der und feine Werbündete und Anhänger durch Ungehorſam 
und Aufruhr gegen den König ihr Leben und ihre Güter 
verwirkt hatten, und es Jedem erlaubt wurde, fie anzugreifen 
und fih ihrer Perfon und ihred Eigenthums zu bemächtigen; 
fe wurden fogar ber Abficht befchuldigt, den König abzufegen, 
und alle Lehnöbefiger und zum SKriegäbienft verpflichtete Ein⸗ 
wohner der Stäbte wurden zur Vertheidigung beffelben und feis 
ne Herrſchaft aufgeboten. Die Bulle, in welcher einft ber 
Papft Urban V. die dienfllofen Soͤldnerſchaaren in den Bann 
geihan hatte, wurbe auf bie Anhänger bed Herzogs von Drs 
land angewandt und uͤber fie in den Kirchen feierlich ber 
Ban auögefprochen. Am 23. October hielt der Herzag von 
Burgund, durch 1200 Engländer verftärkt, unter dem Jubel 
des Volks feinen Einzug in Paris. Die Erſtuͤrmung von 
&. Cloud durch die Parifer und Burgunder am 9. November 
verbreitete eine folche Beſtuͤrzung unter den Orleandfchen, daß 
ſie 6, Denis räumten und ſich nach Etampes zuruͤckzogen; 
der von ihnen in S. Denis aufgehaͤufte Raub wurde eine 
Beute ihrer Feinde, bald oͤffneten dieſen auch Corbeil und 
Elamped die Thore, und bie Grafſchaften Valois und Vertus 
WE der Herzog von Burgund in Befig nehmen. Der Krieg 
wurde zwar durch ben Winter unterbrochen, allein die Parz 
teiwuth taſtete nicht. Viele gefangene Anhänger des Herzogs 
don Drleand ſtarben im Gefaͤngniß zu Paris durch Kälte 
und Hunger, und ihre Leichname wurden, wie bie der im 
Kriege gefallenen Feinde, den Thieren zum Raube preiögegeben; 
mehrere angefehene Männer wurben zu Parid enthauptet, Ans 
deren, deren man fich nicht bemächtigen Tonnte, wurden ihre 
kehen und Amter abgeſprochen, namentlich dem Herzoge von 
Beni die Statthalterſchaft über Languedoc und dem Herrn 
von Albret die Connetablewuͤrde, welche der Graf ‚von S. Pol 
45 
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erhielt; Bevoßiniächtigte wurden ernannt, um den Anhängern 
ber Armagnacs nachzuſpuͤren; wer als ein folcher bezeichnet 
wurbe, der wurde ohne weitere Unterfuchung verhaftet; bie 
Reichern muſſten fich durch große Seldfummen loskaufen, ohne 
jedoch dadurch ‚gegen fernere Mishandlungen gefichert zu fein, 
die Ärmern verlieffen dad Gefaͤngniß nicht wieber, und man 
erfuhr nicht, was für ein Schidfal fie traf. Die Anhaͤnglich⸗ 
keit der Parifer an ben Herzog von Burgund wurde dadurch 


belohnt, daß ihnen auch das Hecht zuruͤckgegeben wurde, dis 


nen Prevot der Kaufleute und Echevind zu wählen und fid 
zu Berathungen über die fläbtifchen Angelegenheiten zu ver: 


fammeln, und daß ihnen auch das Stadthaus wieder uͤber 


geben wınde'). . 

Waͤhrend ded Winterd unterhanbelten ſowohl ber Herzog 
von Burgund, ald auch ber Herzog von Orleans umd feine 
Berbündeten mit dem Könige Heinrich EV. von England, wel: 
cher bereit war, Beiſtand zu gewähren, um ber innern Zertuͤt⸗ 
tung Frankreichs eine längere Dauer zu geben, und nur eu 
wartete, von welder Seite ihm die größere Vortheile geboten 
werben würden. Jener hatte fich allerdings zuerft einer Ber: 


bindung mit dem gefährlichften Feinde Frankreichs ſchuldig ge 
macht, dieſe aber lieſſen fich durch Parteihaß fogar dazu hin 


reiffen, bie Anſpruͤche deſſelben gegen ihr eigenes Vaterland 


zu begünfligen. Am 18. Mai 1412 fchloffen die Herzöge 


von Berri, Orleans und Bourbon und ber Graf von Alençon 
mit den englifchen Gefandten einen Wertrag zu Borges: fie 
verfpradhen, den König. von England mit ihrer Perfen ımb 
ihren Gütern im allen feinen guten und gerechten Anſpruͤchen 
und insbefondere zur Wiebererlangung des ihm nach Erbredit 
gebührenden Herzogthums Aquitanien in dem ganzen Umfange, 
in welchem es irgend einer feiner Worgänger befeflen babe, zu 
unterftügen, ihn als Lehnöheren für ihre Beſitzungen im dem⸗ 
felden anzuerkennen, ihm zwanzig zu den herzoglichen Domai⸗ 
nen gehörende Feten zu übergeben und die nicht in ihrer 


1) Hist. de Ch, XXXI, 8—24. Juvenal, 225—239. Mon- 
strel, I, 82-90. Journal d’un bvurgeois de Paris 166—168. Wal- 
singham bist. Angliae 380. 881. Ordonn. IX, 635637, 640. 641. 
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Gewalt fich befindenden Feſten auf ihre Koften zu erobern 
und erobern. zu belfen, und ihfe und ihrer Untergebenen Toͤch⸗ 
ter, Nichten und andern weiblichen Verwandten nach feinem 
Billn zu verheiratben. Dagegen folten auf Lebenszeit ber 
Herzog von Bei bie Grafſchaft Poitou und ber Herzog von 
Drleand die Grafſchaft Angonledme ald Lehen jenes Herzogs 
thums beſitzen, beide Grafſchaften aber nady ihrem Tode an 
den König von England oder befien Exben fallen und diefer 
(dom jetzt Poitierd, Lufignon und Niort befegen und befeftis 
gen; als Lehen follten für fich und ihre Erben ber Herzog 
von Drleand die Sraffeheft Perigord umb der Graf von Ars 
magnac vier Caſtellaneien von ihm erhalten. Er verfpsach 
endlich, bie genannten Herren als feine Vaſallen zu vertheis 
digen, ihnen, fo viel es vermöge, vollſtaͤndige Gerechtigkeit 
gegen ben ‚Derzog Yon Burgund zu verichaffen, keinen Wertung 
mit demfelben unb deſſen Verbündeten ohne ihre Beifimmung 
zu fhlieffen und ihnen die verlaugte ‚Hllfe von 1000 Gens 
dermen und 3000 Bogenſchlutzen nach Blois zu fenben, welche 
fie auf drei Monate zu befolden verſprachen). Die Wegs 
nahme der Papiere eined won den Verbuͤndeten nach England 
geſchikten Bevollmächtigten in Boulogne hatte ſchon einige 
Zeit vor dem Abfchluß des Vertrages dem Hofe Kenntniß vor 
der Unterhandlung befjelben verſchafft. Eine Verbindung 
frangöfifcher Herren mit dem gefährlichften Feinde bed Reiches 
und die Erkaufung bed Beißandes deſſelben durch Beſitzungen 
md Rechte der Krone -veiste auch den ſchwachen und gute 
müthigen König, welcher damals bei Beſinnung wer, aufs 
heftige und unterbrückte jede Neigung, bie er biöher noch 
gegen feinen Dheim und feine Meffen gefühlt haben mochte, 
—* der ‚Herzog von Anjou von diefer Landſchaft aus bie 
naͤchſtliegenden Mefitungen ber Werblindeten angriff, um ihre 
Etreitfräfte zu theilen, Kellte ſich her König ſelbſt, nathdem 
er zu S. Denis bie Oriflamme empfangen hatie, mu die Spike 
eines zahlreichen Heexes und "begann im Juni die, Belagerung 
ver Stadt Bunt, me ns bie Herzige von. Bern und our⸗ 
1 Rymer 1v, 2, 12-14 deinich w. mic den n Bertres 

om 16. Zui;-ibid, a. 
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bon, der Herr von Albret und andere Herren biefer Partei bes 
fanden. Die Belagerer ſchlugen die Ausfälle der Eingefchlofs 
fenen zuruͤck, und ihre Kanonen zerflörten einen Theil der 
Mauern und Häufer der Stabty allein bie Feſtigkeit und die 
zahlreiche Beſatzung berfelben hielt‘ fie von einem Sturme zus 
ruͤck, und anftedende Krankheiten, die Folge der Trockenheit 
und Hige und der durch Werwefung ber gefallenen und nicht 
begrabenen Feinde verpefteten Luft, rafften nicht allein eine 
große Menge des geringern Volkes, fondern auch einige anges 
febene Herren bin. Der Herzog von Burgund, welcher befs 
fenungeachtet eine unbebingte Ergebung erzwingen wollte, fah 
ſich endlich. buch Gelbmangel und die fehr beſtimmte Erklaͤ⸗ 
rung bed Dauphins, baß er einen nur zum Nachtheil bes Reis 
ches dienenden Krieg beenden wolle, zu Unterhanblungen ges 
nöthigt, zu welchen auch bie belagerten Herren bereit waren, 
weil ſich unter ihrem Kriegsvolke, wegen ruͤckſtaͤndigen Sols 
bes, Unzufriebenheit dufferte. Eine zweimalige Zufammenkunft 
der Herzöge von Berri und von Burgund führte am 14. Iuli 
zum Abfchluß eines Vergleichs: der Herzog von Berri vers 
ſprach, dem Könige die Schlüffel von Bourges zu überreichen 
und ihn um Verzeihung zu bitten, daß er ihm bie Stabt nicht 
früber übergeben babe; er verforach ferner für fich und im Nas 
men ber mit ihm verbündeten Herren, dem Buͤndniß mit Eng 
land, fowie jeder ımter einander gegen ben Herzog von Bur⸗ 


gund geſchloſſenen Verbindung zu entfagen und den WBertrag 


von Chartred zu beobachten; ' dagegenfagten die den König be 
gleitenben Prinzen ihre Verwendung baflır zu, baß biefer if 
nen bie eingezogenen Befigungen zurldigebe. Der Herzog von 
Berri überreichte am Folgenden Tage bie Schlüffel der Stadt. 
Der koͤniglichen Auffoberung gemäß -erfchienen am 22. Augufl 
zu Aurerre, in einer zahlreihen Verſammlung von Prälaten, 
weltlihen. Herren und ftäbtifchen Abgeorbneten, der Herzog 
von Burgund und ber Herzog von Orleans nebft feinem Bru 
ber Philipp, Grafen von Vertus, und fie gelobten eiblich, daß 


fie einander gute Freunde fein wollten, und daß wegen bed 


Todes ded Herzogs Ludwig von Orleans Bein Zwieſpalt und 
Streit mehr zwifchen ihnen flattfinden fole; nur Denen, welde 
ben Morb defielben begangen hätten, folle Seine Verzeihung 
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zu Theil werben. Darauf befchrouren fie und fobann alle Ans’ 
weienden den zu Bourges gefchloffenen Vertrag, bie Zuruͤck⸗ 
gabe aller eingezogenen Güter und Einkuͤnfte wurde befohlen, 
bei Lebensſtrafe wurde unterfagt, Iemanden Burgunder oder 
Irmagnac zu nennen, und zur Befefligung ber Verſoͤhnung 
folte der Graf von Vertus fich mit einer Zochter bed Herzogs 
von Burgund vermählen. Noch während ber Belagerung von 
Bomges waren 8000 Engländer, angeführt von dem zweiten 
Sohne ded Könige Heinrich IV., dem Herzoge Thomas von 
Glarence, auf der Halbinfel Cotentin gelandet, während 2000 
Engländer von Calaid aus in das franzöfifche Gebiet einfies 
im. Ungeachtet des Vertrags von Bourges rüdte der Her: 
zog von Glarence, feinem Deere jede Gewaltthat geftattend, 
durch die Normandie, Maine und Zouraine vor und bedrohte 
ſelbſt die Beſitzungen bed. Herzogs von Orleans, weil diefer 
den fhuldigen Sold nicht zahlte. Schon hatte ber König von 
Frankreich ein allgemeines Aufgebot nach Chartred zum 8. Deto⸗ 
ber ergeben laffen, als ſich der Herzog von Clarence dadurch 
befriedigen ließ, baß der Herzog von Drleand einen Theil deB 
Soldes entrichtete und für den andern feinen Bruder, den 
Grafen von Angoulesme, als Geifel übergab. Die Engländer 
jogen darauf, ihre Verheerungen einftellend, nach Guienne '). 

Die Zufammenkunft zu Auxerre Eonnte ben Argwohn und 
Haß zwiſchen ben beiden biöher einander gegenüberftehenben 
Parteien und befonderd zwiſchen ihren Haͤuptern nicht beſeiti⸗ 
gen Die Herzöge vor Berri und von Bourbon und ber 
Graf von Vertus begaben ſich zwar nach Paris, allein ber . 
Herzog von Orleans wagte es nicht, bie zu thun; im Bönigs 
lichen Rath entfchieden fortwährend der Herzog von Burgund 
und feine Anhänger, und er verhinderte bie vollſtaͤndige Zu⸗ 
rüdgabe. der eingezogenen Güter, indem er einen Töniglichen 
Befehl auswirkte, daß die Güter, welche bereits verkauft oder 
zu Befriedigung von Gelbfoberungen, oder zur Entſchaͤdigung 
für Verlufte, die von Anhängern des Herzogs von Drleand 
jugefügt waren, vergeben feien, ihren Befigern bieiben m. 


1) Bist, de Ch. XXXII, 1—13. Monstrel. I, 98. 95. %. 9. 
101-108, Walsingham hist, Angl. 381. 882. 
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ten). Der Herzog von Burgund befand ſich indeß auch in 
einer ſchwierigen Lage; die Fortdauer des zerruͤtteten Zuſtandes 
des Reiches, welchem er wegen der großen Zahl der ihm Ab⸗ 
geneigten und Feindſeligen nicht abzuhelfen vermochte, konnte 
ihm beſonders bei feinem großen Einfluſſe im Staatsrathe zur 
Laft gelegt werben und feine Beliebtheit noch mehr vermindern; 
aufferdem drohte der Ausbruch eine Krieges mit England; bie 
in Gutenne ftehende englifhe Kriegsmacht unternahm bereits 
verheerende Einfälle in das franzoͤſiſche Gebiet, und er war 
aus Gelbmangel nicht im Stande, diefelben abzuwehren. Um 
vor Allem die zu Kriegsruͤſtungen nothwenbigen Gelbmittel 
berbeisufchaffen, wurbe im Staatsrath der Beichluß gefaflt, 

1413 die Reihöftände zu verfammeln. Am 30. Sanuar 1413 
traten die Berufenen, Grafen und Barone, Prälaten umb 
fläbtifche Abgeordnete, aber, wie e8 ſcheint, nicht in großer Zahl, 
zu Paris in Gegenwart‘ bed Königs zufammen, deſſen Thron 
ber Dauphin, die Herzöge von Burgund und von Bourbon 
und der Graf von Vertus umgaben. Sie wurden durch den 
Kanzler von Guienne, welcher die Verſammlung mit einer 
Rede eröffnete, aufgefobert, zu, berathen, auf welche Weiſe das 
erfoderliche Selb zur Unterhaltung der gegen England noths 
wendigen größern Kriegsmacht herbeigefchafft werben koͤnne 
und nach ſechs Zagen ihre Meinung audzufprechen. Nach Abs 
lauf biefer Zeit erflärten die Abgeordneten aus ben Didcefen 
Rheims und Rouen, daß das Wolf bereitd in bie Aufferfle 
Roth gebracht und auſſer Stande fei, neue Abgaben zu zah⸗ 
len, und fie baten den König dringend, Mitleib mit feinen 
ungluͤcklichen Unterthanen zu haben. Der Abt von S. Sean 
Blogte freimüthig die Härte, die Habſucht und die Veruntren· 
ungen ber Finanzbeamten an und fügte hinzu, daß, wenn ber 
König, wozu er volllommen berechtigt, biefen bad gefiohlene 
Geld wieder abnehme, dies hinreichen wuͤrde zur Beſtreitung 
ber Kriegskoſten und zur Herſtellung ber verfallenen koͤnigli⸗ 
chen Gebäude. Auch der Sprecher der Stadt und Univerfität 
Paris, Benebict Gentien, Minh zu S. Denis, äufferte fich 
in einer Rede am 9. Februar in derfelben Weife, und bie Ab 


1) Ordonn. X, 3-38. Monstrei. I, 10%. 
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aus ben Didcefen Send und Bourges ſtimmten 

ihm bei und wieberholten bie Bitte, baß ber ‚König feiner 
durch unerſchwingliche Abgaben gebrüdten Unterthanen fich ers 
barme und fie nicht durch neue Laften gänzlich zu Grunde 
richte. Die Verfammlung wurde darauf mit dem allgemeinen 
md umbeflimmten Verſprechen, daß ihre Wünfche beruͤckſichtigt 
werben folten, entlaſſen. Die parifer Univerfität war indeß 
wufrieden barüber, daß Gentien fich nicht nachdruͤcklich genug 
über die Veruntreuungen ber Beamten Audgefprochen hatte; 
es wınde ihr das erbetene Gehör bewilligt, und fie ließ bars 
auf in ihrem Namen und bem ber Bürger von Parid in Ges 
genwart ded Königs, ded Dauphind, ber ‚Herzöge von Bur⸗ 
gund, Baiern und Lothringen, des Grafen von Vertus und 
mehrerer andern Herren eine Schrift vorlefen, in welcher bie 
Gebrechen der Stantöverwaltung zufammengeftellt und Mittel 
zur Abhuͤlfe vorgefchlagen waren. Zunaͤchſt wurbe die ſchlechte 
Sinanzverwaltung gerügt: fouft babe man für ben Unterhalt 
bes Koͤnigs 93,000 Kranken verwenbet, jetzt würben für feine 
mb des Dauphind Ausgaben 400,000 Franken aus ben Er 
tage ber Domainen und der Aided entnommen, und ein Theil 
diefer Summe wärbe veruntreut, ba die Lieferungen an ben 
"Hof nicht bezahlt würden und die Föniglihen Gebäude verfies 
im. Der Aufwand, welden bie Zinanzbeamten — diejenigen, 
welhe man für fchuldig bielt, wurden genannt — machten, 
unb welchen fie nicht aus ihrem Gehalte und ihrem frübern 
Bermögen beſtreiten koͤnnten, beweife, baß fie ſich durch Ver⸗ 
untrenungen beveichesten; uͤberdies fei die Zahl berfelben gegen 
frühere Zeiten fehr vermehrt worben, und viele hätten ihr Amt 
nur durch große Geſchenke erkauft. Die Mitglieder bes koͤ⸗ 
niglichen Rathes befäßen zum Theil nicht die nöthige Einficht, 
fie nähmen auch von Anden Sahrgehalte und. feien nicht ih⸗ 
ar Pflicht gemäß auf ben Vortheil und die Ehre bes Königs 
und des Meiched bedacht, und die Gefchäfte blieben oft lange 
Zeit nuerledigt ober die gefaflten Beſchluͤſſe würden nicht aus⸗ 
geführt. Das Parlament habe das Anfehen, welches ihm fräs 
ber daB reifere Alter feiner Mitglieder und bie Erfahrung und 
Unparteilichleit derfelben bereitet, daburch eingebüßt, daß Ver⸗ 
wandtichaft und Gunſt jungen und unerfahrnen Leuten ben 
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Eintritt in daffelbe verfchafft habe; ebenfo untauglich und uns 
würbig feien je&t bie Requetenmeifter bes koͤniglichen Palaſtes, 
und zur Beforgung ber Gefchäfte, wozu dieſe unfähig ſeien, 
babe man aufferordentliche veichbefolbete Beamte emannt. In 
die Rechentfammer habe man fogar einen Mann aufgenommen, 
welcher früher Generals Einnehmer ber Aides gewefen fei und 
noch nicht Rechenſchaft abgelegt habe; der Kanzler babe ſich 
ein höheres Gehalt angemaßt als ihm gebühre, und noch anbes 
ser Vergehungen ſich ſchuldig gemacht. Manche Beamten be 
fäßen mehrere nicht mit einander verträgliche Ämter und liefen 
diefelben durch Stellvertreter verwalten, welche nur auf Bes 
friebigung ihrer Habfucht dachten. Enbli wurde auch über 
die VBerfchlechterung des Gehalts der Münzen gellagt. Zur 
Abftellung fo großer und vieler Misbräuche wurde vorgeſchla⸗ 
gen, daß die höhern Finanzbeamten abgefebt, ihre Güter in 
Beſchlag genommen und fie -felbft fo lange in Haft gehalten 
würden, bis fie NRechenfchaft abgelegt hätten, daß alle vom 
Könige bewilligte Geſchenke und Jahrgehalte widerrufen, daß 
die Zahl der Beamten wieder auf die fruͤhere Zahl beſchraͤnkt 
und die untauglichen durch wuͤrdige Männer erſetzt würben. 
Wenige Tage darauf wurde im Namen des wieder erkrankten 
Koͤnigs eine Verordnung bekannt gemacht, durch welche alle 
Geſchenke und alle Anweiſungen auf bie koͤniglichen Einkünfte 
widerrufen und alle Finanzbeamten zu Paris fuspendirt wurs 
ben. Manche von diefen entfernten fich ſchleunigſt aud ber 
Stabt, unter biefen befand ſich auch der Prevot Peter des 
Eſſarts, welcher nad) Montagus Hinrichtung von dem Herzoge 
von Burgund an die Spitze der Finanzverwaltung geftellt war, 
aber deflen Gunſt und Vertrauen verloren hatte, weil er zu 
feiner Rechtfertigung dufferte, daß er ihm zwei Millionen 
Goldthaler aus den Pöniglichen Einkünften gezahlt habe; meh⸗ 
tere wurden verhaftet und 'abgefegt, und Bevollmaͤchtigte, un⸗ 
ter welchen auch ein Lehrer der Univerfität und ein Echevin 
von Paris waren, ernannt, um die gerügten Misbraͤuche abs 
auftellen '). 


1) Hist, de Ch. XXXII, 18. XXXIN, 1. Monstrel. I, 106. 
Ordonn. X, 59. 60. 
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Diefe Maßregeln waren ohne Zweifel dad Werk des Hers 
zogs von Burgund, welcher ſich umſomehr Gunft! und An⸗ 
haͤnglichkeit unter den Bewohnern der Hauptſtadt und des 
Reiches ſichern wollte, als damals feinem Anſehen und feinen 
Einflufie auf die Regierung Feine geringe Gefahr drohte. Der 
Dauphin, welcher die Ausbildung der von der Natur ihm 
verliehenen Anlagen wegen feined Hanges zu einem unthätigen 
und ausfchweifenden Leben vernachläffigte, war fchon feit einis 
ger Zeit der Beauffichtigung unb Leitung durch ben Herzog 
überbruffig geworden. Männer, wie die Herzöge von Bar 
und Baiern und ber Graf von Vertus, welche dem Herzoge 
von Burgund abgeneigt waren und ihm bie Regierung zu entzies 
ben ſuchten, um fich diefelbe unter dem Namen eined zu ders 
felben unfähigen Thronfolgers zuzueignen, flellten dem Dau⸗ 
phin indgeheim vor, daß er bad Alter und bie Einficht befihe, 
um bad Meich felbft zu vegieren,. unb daß ihm ber Zuſtand 
feined Waters dies zur Pflicht mache Diefe Vorftellungen 
hatten den beabfichtigten Erfolg; der Dauphin befchloß, fich ber 

Gewalt des Herzogs von Burgund zu entziehen und fich zum 
Herzoge von Orleans zu begeben. - Um bie Flucht zu unters 
fügen, wurde auf feinen Befehl des Eſſarts, welcher ſich der 
orleandfchen Partei angeſchloſſen hatte, mit einer Schaar Kriegs⸗ 
vos insgeheim in die Baſtille in der Antonsvorſtadt in der 
Nacht zum 28. April eingelaſſen. Seine Ankunft wurde aber 
albbald in der Stadt bekannt und machte großes Aufſehen. 
Die Brüder Legoix, Caboche und Johann von Troyes reizten 
dad Bolk noch mehr auf, indem fie verbreiteten: man wolle 
nicht allein den König und ben Dauphin aus Parid entfühs 
sen, fondern fogar bie Stadt zerſtoͤren. Vergeblich bemühten 
fi der Prevot der Kaufleute und die Echevins, die Gährung 
zu befehwichtigen, das Volk bewaffnete ſich, Dreitaufend zo⸗ 
gen am folgenden Tage (29. April) nach der Baſtille und 
umringten biefelbe, ihre Zahl vermehrte ſich bald auf 20,000, 
mehrere burgundifche Edelleute gefellten ſich zu ihnen, und 
ſchon waren fie im Begriff, einen Sturm zu unternehmen, 
als der Herzog von Burgund erſchien. Wahrfcheinlich weil 
er wegen ber Zefligkeit der Baſtille die Erfolglofigkeit eines 
ſolchen Verſuchs fürchtete, bewog er dad Volk, biefe Abficht 
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aufzugeben, indem er verfprach, bed Eſſarts zur Übergabe zu 
bewegen, umb biefer ließ ſich auch durch Furcht dazu ſchrecken. 
Das Volk zog indeß nach dem Palaſt des Dauphins. Die 
Lebensweiſe bed jungen Prinzen hatte um fo größem Unwil⸗ 
en erregt, weil man beforgte, er werbe fich dadurch die un⸗ 
gluͤckliche Krankheit feines Waterd zuziehen, und man beſchul⸗ 
bigte Diejenigen, welchen er fein Bertrauen und feine Gunft 
ſchenkte, daß fie ihn abſichtlich dazu nerleiteten. Mit tobens 
dem Geſchrei verlangte bie Menge, mit ihm zu reden. Bitternb 
trat er an ein Fenfter ımb fragte nach ihrem Begehren. Jo⸗ 
hann von Troyes, ald Wortfühser bes Volks, foberte bie Aus⸗ 
lieferung ber Verräter, welche ihn zu einem ungezügelten Le⸗ 
ben verführten; ex bergab dem zur Seite des Dauphins fie 
henden Kanzler von Guienne ein Werzeichniß von funfzig Pers 
fonen, und biefet, deſſen Rame obenen ſtand, wat genötigt, 
daſſelbe mehrmals laut vorzuleſen. Vergeblich bat der Dau⸗ 
phin die Aufruͤhrer, wieder zu ihren Geſchaͤften zuruͤckzukeh⸗ 
ren, ſie erbrachen die Thuͤren ſeines Palaſtes, drangen hinein 
und ergriffen in Gegenwart bed Herzogs son Burgund, wel⸗ 
her in Begleitung bes Herzogs von Lothringen herbeigekom⸗ 
men war, und welchem ber Dauphin vorwarf, daß er ibm 
biefen Auffland bereitet habe, ben Herzog von Bar, den Kanz⸗ 
ker und dreizehn ambere Diener bed Dauphins und flirten fie 
nach dem Schloſſe Artois, ber Wohnung des Herzogs von 
Burgund. Mehrere Mordthaten wurden am Abend biefes Zas 
ges in den Strafen von dem Pöbel verübt. Der Daupkin 
muſſte fi nach dem Palaſt S. Paul; dem Aufenthalte feis 
nes Waters, begeben; er wurde unter genauer Aufficht gehal⸗ 
son, oft muſſte er Steafreben über feine Lebendweife anhören 
und ein Doctor ber Theologie, Euftach von Pavilly, erklärte 
ihm fogar: wenn er fich nicht beffere, fo werde er ed dahin 
bringen, daß dad Recht der Erftgeburt auf feinen juͤngern Bru⸗ 
der übergebe. Ein Verſuch zu entfliehen mislang ihm, usb 
er wurde ſeitdem noch firenger bewacht; dagegen gelang. es 
dem raten von Wertus, zur Machtzeit verkleidet aus Peris 
zu entkommen. MBeiffe Kappen, zu welchen die Erinnermag 
an die Ereiguniſſe des Jahres 1382 die -Weranläffung gab, wur⸗ 
den das Zeichen der Partei, welche ſich aufifeige Weiſe bie 
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Herrſchaft in Paris angemaßt hatte, unb welche nach einem 
ihrer Häupter mit dem Namen Cabochiens, ohne Zweifel 
von ihren Gegnern, belegt wurben. Auch der Dauphin, bie 
Herzoͤge von Burgund und von Berri trugen dieſe Kappe. 
Der König, welcher jetzt wieber zur Befinnung kam, hieß das 
Geſchehene gut, er nahm ſogar die weiſſe Kappe, welche waͤh⸗ 
rend einer Proceſſion nach der Kirche Notre⸗Dame zum Dank 
ſin ſeine Geneſung Johann von Troyes ihm uͤberreichte, und 

jest ſahen auch die angeſehenern Bürger, die Mitglieder des 
Parlamentd und der Rector der Univerfität ſich gendthigt, dies 
Derteizeichen zu tragen, um fi dadurch vor der Wuth des 
Bolles zu fichern. Die Werwegenheit ber Cabochiens flieg jest 
noch höher: Helyon von Jacqueville, welchen der Dauphin 
m Gapitain von Paris hatte ernennen muͤſſen, ein Anhaͤn⸗ 
ger des Herzogd von Burgund, erfhien an der Spike von 
10,000 Bewaffneten vor dem Palaft S. Paul und foderte 
vom Dauphin die Auslieferung mehrerer Perfonen, welche er 
für Verräther erklaͤrte; er begab fich mit ſechszehn bewaffneten 
Begleitern in ben Palaft und verhaftete bie Genannten, unter 
ihnen den Bruder der Königin, den Herzog Ludwig von 
Baiern, und den Erzbifhof von Bourges, und fogar mehrere 
der angefehenften Damen vom Hofe ber Königin und der Ges 
mablin des Dauphind. Der König billigte durch eine Ver⸗ 
ordnung vom 24. Mai biefe und bie frühern Werhaftungen 
md erflärte, daß fie zu feiner und feines Reiches Ehre und 
Vortheil gefchehen feten, und am folgenden Zage wurde eine 
ausführliche koͤnigliche Werorbnung bekannt gemacht, weldye 
nah dem Rathe Derjenigen, die mit der Unterfuchung unb Abs 
flellung der von ber pariſer Univerfität gerligten Misbraͤuche 
beauftragt worben ‚waren, abgefafit war, und durch welche 
ebenfo nothwendige als umfaflende Reformen in der geſamm⸗ 
im Staatöverfaffung eingeführt wırden. Namentlich wurbe 
eine beffere dinanzverwaltung angeordnet ober wieberhergeftellt, 
bie Zahl der mit der Erhebung und Verwendung ber Einkünfte 
befchäftigten Beamten, ber Mitglieder der Fechenkammer und 
be Königlichen Rathes wurde vermindert und insbefondere alle 
aufferordentlichen- Beamten entlaffen, Jahrgelder, fir welche 
nichts geleiftet wurbe, wurben eingezogen, bie Gehalte ber Be⸗ 
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amten wurben zum heil berabgefest, und durch Beſtimmun⸗ 
gen Über die Wahl berfelben fuchte man die Ernennung von 
Unwürdigen zu verhindern. Die Verwendung ber verfcjiebes 
nen Arten ber Einkünfte wurde feftgeftellt, die ſchon durch 
frühere Verordnungen ben Juſtizbeamten vorgefchriebene Ver⸗ 
waltung ihrer Ämter aufs neue eingefchärft und der Geſchaͤfts⸗ 
gang im Parlament und in ber Rechenlammer verbefiert. 
Während diefe Reformen die Frucht befonnener Überlegung 
waren und das Gemeinwohl weſentlich förberten, fo wütbete 
zugleich auch die Leidenfchaftlichkeit des Parteigeifted fort: meh 
rere ber Verhafteten, unter ihnen bes Eſſarts, wurben durch 
die von dem Könige und dem Herzoge von Burgund ernanns 
ten Richter zum Tode verurtheilt unb hingerichtet, manche wur: 
den fogar ohne vorhergegangenen richterlichen Ausſpruch in der 
Seine ertränft '). 

Indeſſen hatten ſich bie Herzöge von Drleand, Bourbon 
und Anjou und die Grafen von Alencon und Eu, welche der 
Dauphin insgeheim aufgefobert hatte, ihn aus feiner Gefangens 
ſchaft zu befreien, fich zu Verneuil vereinigt, und ungeachtet 
einer Verordnung des Königs, daß Niemand ohne feinen 
fhriftlichen Befehl und Erlaubnig Kriegsvolk zufammenziehen, 
und daß die Verletzung biefed Gebots ald Mebellion umd 
durch Einziehung ber Güter beftraft werden folle, hatten fie 
eine bewaffnete Macht verfammelt. Auf ihren Wunfch ſchickte 
der König Abgeordnete nach Verneuil zu ihnen, und fie er⸗ 
Märten, daß fie den Frieden wünfchten und nur die Erfüllung 
bed Vertrag von Aurerre begehrten. Die Häupter bed gros 
gen Haufens zu Paris, namentlid) Jacqueville und Caboche, 
widerfprachen zwar einer Unterhandlung mit jenen Herren, welche 
fie der Abficht befchuldigten, Paris in ihre Gewalt zu bringen, 


1) Hist. de Ch. XXXIII. 1—10. Monstrel. I, 108-110. 
Ordonn, X, 68— 70. 70— 140. Die Annahme ber weiflen Kappen ers 
Klärt ſich auch daraus, daß ſich damals an ben Herzog von Burgund ge⸗ 
Tanbte Abgeorbnete ber Stabt Gent in Paris befanden und bie Cabo⸗ 
chiens mit dieſen eine⸗ Verbindung fchloffen. Hist. de Ch. XXXIII. 4. — 
Eine genauere Angabe bed Inhalts ber aus 258 Artikeln beftehenden Or» 
bonnanz vom 25. Mat ift deshalb nicht gegeben, weil fie ſchon nach eini⸗ 
gen Monaten wiberrufen wurbe. 
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es zu entwaffnen und feiner Freiheiten zu beraubens allein bie 
angefehenern Binger, der Herrfchaft des Poͤbels uͤberdruͤſſig, 
festen ed durch, daß fich die Herzöge von Burgund und Berri 
in Begleitung von acht parifer Bürgern nad Pontoife bes 
gaben, wohin auch die Verbündeten, auf bie Auffoderung des 
Könige, Abgeorbnete ſchickten. Man vereinigte fich darüber, 
daß die ‚Herren vom koͤniglichen Geblüt ſchwoͤren follten, eins 
ander aufrichtige Liebe zu beweifen und Einigkeit zu halten, 
ole Kriegsruͤſtungen einzuflellen: und gegen bie Stabt Paris 
und ihre Einwohner weder Unwillen zu begen noch ihnen 
Schaden zuzufügen. Am 31. Juli kehrten die beiden Herzöge 
nah Paris zurüd, der König theilte die Beflimmungen, lıber 
welhe man fich geeinigt, dem Prevot der Kaufleute und ben 
Echevins mit, und fie wurden am Mittwoch, dem 2. Auguft, 
auf dem Stabthaufe vor einer zahlreichen Berfammlung von 
Einwohnern von Paris vorgelefen. Die anwefenden Cabochiens 
verlangten zunaͤchſt, daß daruͤber fogleich berathen werbe, in 
der Hoffnung, durch ihre Zahl die Übrigen Anmefenden einzus 
fhüchtern, als biefe es aber für beſſer erklaͤrten, daß fich zu 
diefem Iwede am folgenden Zage die Bürger in den einzelnen 
Stabtvierteln verfammelten und fobann am Freitage auf bem 
Stadthaufe zufammenträten, fo wolten die Cabochiens bie 
Beratbung bis zum Sonnabend verfchieben, um Zeit zu ges 
winnen, bie Häupter ihrer Gegner aus dem Wege zu räumen; 
jedoch fie vermochten auch dieſe Zoberung nicht durchzuſetzen. 
Taft alle Stadtviertel, fowie die Univerfität und dad Parlas 
ment, erflärten fich für die Annahme jener ZBeflimmungen, 
nur dasjenige, in welchem die Fleiſcher wohnten, und das, in 
welchem ber Palaft des Herzogs von Burgund lag, flimmten 
dagegen. Die angefehenften Bürger begaben fih zum Koͤ⸗ 
nige und zum Dauphin und erkiärten fich bereit, die Waffen 
gegen bie Feinde bed Friedens zu ergreifen, ſobald fich der 
Dauphin an ihre Spitze flellen wolle. Diefer befchied fie 
zum folgenden Zage wieder zu fich, foberte aber auf ihr Ders 
langen fogleih von dem Herzoge von Burgund die Übergabe 
der Baflille, welche biefer, unfchlüffig und ſchwankend, nicht 
zu verweigern wagte. Die Nacht brachten die Bürger zum 
Zheil auf den Straßen bei Wachtſeuern zu, während Caboche 
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und feine Genofien, an bet Spike von mehreren hundert Bes 
waffneten, fich bed Stadthauſes bemächtigten. Als bie Buͤr⸗ 
ger am folgenden Morgen bewaffnet zufammentraten, fuchte 
ber Herzog fie zu bewegen, ſich wieder nad) Haufe zu begeben, 
indem er fich erbot, die Ruhe in ber Stadt fogleich wiederher⸗ 
zuftellen und Alles, was fie wünfchten, vom Könige und 
Dauphin auszuwirken; allein fie erwiberten, ihr Zuſammen⸗ 
treten geſchehe auf Befehl derſelben. Der Herzog ſah ein, 
daß die Cabochiens den Buͤrgern nicht gewachſen waren, zu⸗ 
mal auch ein großer Theil des geringern Volks, welcher durch 
bie bisherigen Unruhen feines Erwerbs beraubt worben war, 
in dad erlangen nach Herftellung ber Ruhe einflimnte; er 
eilte nach dem Stabthaufe, und. nachdem er mit Caboche ges 
fprochen, verlieflen bie Cabochiens bis auf hundert daſſelbe, 
und er begab fi zum Könige. Dahin Famen jetzt auch bie 
Mitglieder des Parlaments und ber Univerfität und viele 
@eiftlihen, und bald erfchienen 30,000 vollſtaͤndig gerüftete 
Bürger. Der Daupbhin wurde mit den freubigftien Ausru⸗ 
fungen empfangen, als er, begleitet von ben Herzoͤgen von 
Burgund -und Berri, ſich in ihre Mitte begab. Bei feiner 
Annäherung flohen die noch im Stadthaufe zurüdkgebliebenen 
Cabochiens; er befahl die Gefängniffe zu öffnen, gab allen 
Verhafteten die Freiheit wieder und entließ darauf bie Bür 
ger. Dem Herzoge von Baiern wurde bie Bewachung be 
Louvre, dem Herzoge von Bar bie ber Baſtille anvertraut; 
der Friebe wurde feierlich befarınt gemacht, ber Gebrauch ber 
DBenennungen Armagnac und Burgunder wurde aufs neue 
unterfagt, und ed wurbe den Pariſern verboten, fich anders 
ald auf Geheiß der Befehlähaber der Buͤrgermiliz zu bewaffnen. 
Die Häupter der Gabochiend entflohen und fuchten in ben 
burgundifchen Ländern einen fihern Aufenthalt; mehrere ans 
dere, welche fich bei den legten Unruhen beſonders thätig ges 
zeigt hatten und zurlicigeblieben waren, wurden verhaftet und ei⸗ 
nige aufgehängt ; viele früher gefllichteten Anhänger der orleansſchen 
Partei Tehrten nach Parid zurüd, und bald fah man blaue 
Kappen, das Zeichen diefer Partei, in großer Zahl, während 
bie weißen verſchwanden. Der Herzog von Burgund begann 
jest für feine Sicherheit beforgt zu werden, und nachdem & 
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noch einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, ben König auf 
der Jagd zu entführen, verließ er Parid am 23. Augufl. 

Am 31. Auguft zogen, eingelaben vom Könige, bie Her⸗ 
zöge von Orleans, Bourbon und Anjou und die Grafen von 
Bertus und Alencon in Parid ein, und bald folgten ihnen 
der Herzog von Bretagne und ber Herr von Albret. Der 
König erfiärte, daß die gegen diefe Prinzen erlaffenen Ver⸗ 
orbnungen, namentlich diejenige, durch welche fie als Maje⸗ 
fatöverbrecher bezeichnet worben, auf hinterliflige Beife aus⸗ 
gewirkt, ungerecht und nichtig ſeien; er wiberrief bie Verord⸗ 
nung — die am 25. Mai. zur Reform der Staatöverwals 
tung erlafiene —, welche einige Leute ungebührlicherweife ers 
langt hätten, und durch welche bed Reiches und feine Ehre 
und feine, feiner Gemahlin und feines diteflen Sohnes Eins 
fünfte und Hofbalt vermindert worden feien; er erklärte, daß 
die Anftifter ber Unruhen zu Paris Majeftätöverbrecher und 
durch Parlamentöbefhluß aus Frankreich verbannt feien, und 
auſſerdem wurden an breihundert Perfonen, Männer und 
Frauen, ald Anhänger des Herzogs von Burgund aus Paris 
vertrieben; viele Beamten, welche ihm ihre Erhebung verdankten, 
wurden abgefest und den früher Abgefesten ihr Amt zurückge⸗ 
geben; fo wurde auch der Herr von Albret wieder flatt bed - 
Grafen von S. Pol in die Connetablewürbe eingefekt"). 
Die Anhänger bed Herzogs von Burgund waren indeffen, bes 
fonderd in Paris, indgeheim thätig, um bie Unzufriedenheit 
über den Wechſel ber Dinge, Über dad Verfahren ber neuen 
Machthabet, welche auch die Parifer entwaffneten und bie 
Stadt durch Gendarmen bewachen liefien, zu nähren und 
Unruhen zu erregen; allein durch genaue Aufficht, durch frenge 
Maßregeln . und hauptſaͤchlich durch bie Verordnung, daß Ders 
jenige, welcher den Gerichten einen Aufwiegler anzeige, ben 
britten Theil der Geldfirafe und der eingezogenen Güter ers 
halten fole, wurde ein folches Vorhaben vereitelt. Bald ers 
hielt aber der Herzog den erwinfchten Vorwand, um an.ber 
Spige eined Heeres gegen Paris vorzuruͤcken, Durch den Dasy 
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phin. Misvergnuͤgt daruͤber, daß auch von ben jetzigen Macht⸗ 
habern ſeine Unthaͤtigkeit und Abneigung gegen jede Beſchaͤf⸗ 
tigung mit Staatsangelegenheiten und ſein Hang zu Vergnuͤ⸗ 
gungen und Ausſchweifungen ſtreng getadelt wurde, foderte er 
waͤhrend des Decembers den Herzog insgeheim und wieder⸗ 
holt auf, ihn aus dieſer Lage zu befreien und ſich nicht da⸗ 
durch abhalten zu laſſen, wenn er ihm auch ſpaͤter dieſer 
Auffoderung widerſprechende Briefe ſenden werde. Der Her⸗ 
zog erließ baranf Schreiben an die Hauptſtadt unb andere 
Städte bed Reiches: Man habe den von ihm gewiflenhaft 
beobachteten Frieden durch Beleidigung feiner Tochter, der 
Gemahlin des Dauphins, durch Vertreibung der ihm Geneig: 
ten und duch Werbreitung vielfacher Werleumbungen gegen 
ihn ſelbſt verlegt. Died babe er ruhig ertragen, ba aber ber 
Daupbin Ihn aufgefobert habe, ihn aus der Gefangenfchaft 
und ber Gefahr, in welcher er ſich befinde, zu befreien, fo 
verpflichte ihm feine Ergebenheit gegen benfelben und den Koͤ⸗ 
nig, zur Befreiung derfelben und ihrer Gemahlinnen mit et: 
nem Heere gegen Paris zu ziehen. Der Dauphin wurde 
zwar genoͤthigt, ihm zu erklaͤren, jene Auffoderung ſei ‚nicht 
von ihm ausgegangen, vielmehr verlange er, daß der Her⸗ 
zog fein Vorhaben aufgebe und fein Kriegsvolk entlaſſe; deſſen 
1414 ungeachtet brach derſelbe im Anfang des Jahres 1414 gegen 
Paris auf. Trotz des an alle Städte erlaſſenen koͤniglichen 
Befehls, den Herzog, wenn er gegen Paris ziehe, nicht auf⸗ 
zunehmen, oͤffneten ihm Noyon, Soiſſons und Gommiegne | 
bie Tee, und ©. Denis Tam durch Verrath in ſeine Ge⸗ 
walt, aber ſeine Hoffnung, daß ein Volksaufſtand in der 
Hauptſtadt ihm wieder den Beſitz derſelben verſchaffen werde, 
ging nicht in Erfüllung. Der Graf von Armagnac, welchem 
die Sorge für die Sicherheit und Ruhe von Parid anvertraut 
war, ließ Durch geworbened Kriegsvolk und zuverläffige Buͤr⸗ 
ger Thore und Mauern bewachen und bie Straßen Tages 
und Nachts durchziehen, unb der große Haufen wagte es 
nicht, ſich gegen feinen Befehl aufzulehnen, bei Todesſtrafe, fich 
nicht zu bewaffnen, fi nicht den Mauern zu nähern mb 
nicht die gewöhnlichen Geſchaͤfte zu verlafien. Der Herzog, 
deſſen Heer überdies nicht ſehr zahlseich. war, fah ſich gende 
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thigt, nach Teinen Ländern zuruͤckzukehren. Der König, damals 
genefend und umwillig über bie Unternehmung des Herzogs, 
ließ fi) don deſſen Feinden zu dem firengften Verfahren ges 
gen ihn beflimmen, und er erklärte ihn, fo wie alle, welche 
ihm Rath und Hülfe gemähren würden, für rebelliſch, unge 
horſam, einen Friedenöbrecher und demnach für einen Feind 
des Königd und Reiches. Die Schrift, durch melde Johann 
Petit die Ermordung des Herzogs von Drleand gerechtfertigt 
und welche der Biſchof von Parid und bie Univerfität fchon 
im Januar für gottlo® und irrig erflärt hatten, wurbe oͤffent⸗ 
lich verbrannt; alle Lehnöbefiger winden zum Kriege gegen 
‘den Herzog von Burgund aufgeboten, und ber König empfing 
in ©. Denid die Oriflamme und ſtellte fich ſelbſt an die 
Spike des Heeres. Zunaͤchſt wurde Compiegne, wo eine 
burgundifehe Befatzung zurüdgeblieben, belagert, und es ergab 
fh am 7. Mai, nachdem den Einwohnern Verzeihung be: 
willigt war; Soiſſons wurde erflürmt und geplühbert, und 
die Einwohnet wurben auf unmenfchliche Weiſe gemishandelt 
und zum Theil ermordet. In Laon erſchien der Graf von 
Reverd, um einen Angriff auf feine Graffchaft Rhetel abzus 
wenden, er erhielt die erbetene Verzeihung, indem er ſchwur, 
feinem Bruder Feine Hilfe zu leiften. Der Herzog felbft fah 
fi auffer Stande, die feinen Ländern drohende Gefahr durch 
Widerſtand zurüczuhalten, da die Flandrer ihm Beiſtand ver: 
weigerten und fogar durch Befandte den Könige erklären Tief: 
fen, daß fie für feinen Dienft Leben und Eigenthum darzu⸗ 
bringen bereit ſeien; er fandte zum Könige, als dieſer nach 
Peronne gelommen war, feinen Bruder, den Herzog von 
Brabant, und feine Schweſter, die Gräfin von Hennegau, 
um Verzeihung und Frieden Fir ihm auszuwirken; allein bie 
Foberung, daß ex fidh entweder nerichtlicher Entfcheidung ober 
der koͤniglichen Gnade unterwerfe, zu erfüllen, konnte er fich 
nicht entfhfieffen. Ungeachtet der Erkrankung bed Königs 
unternahm darauf bad Heer deſſelben die Belagerung von 
Arad, bie tapfere Vertheidigung der Stadt vereitelte jedoch 
alle Anftrengungen der Belagerer, und bie unter ihnen aus: 
brechenben Krankheiten ergriffen felbft einige der angefehenften 
Herren. Der Herzog ſandte jest wiereium feinen Bruber 
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und feine Schwefter, in Begleitung von Abgeorbneten ber 
flandriſchen Städte, in das Tönigliche Lager, es gelang ber 
Gräfin, den Dauppin, deſſen jüngerer Bruder, Graf Karl 
Ponthieu mit ihrer Tochter vermählt war, zu gewinnen, und 
am 4. September wurde ein Vergleich gefchloffen: der Her: 
zog von Brabant, bie Gräfin von Hennegau und bie flans 
prifchen Abgeordneten follten im Namen des Herzogs ben Koͤ⸗ 
nig und ben Dauphin demütbig bitten, daß fie ibm alled ver: 
ziehen was er feit dem Zrieden von Pontoife verſchuldet und 
wodurch er ſich ihr Misfallen zugezogen, und baß fie ihm 
wieder ihre Gnabe und Liebe zuwendeten; er follte ihnen bie 
Schluͤſſel von Arrad und aller feiner andern Städte und Feten 
im Königreiche übergeben, damit fie Befehlöhaber und Be: 
omten in biefelben einfegten auf fo lange Zeit ald es ihnen 
gefiele, ohne jedoch dadurch den Frieden zu brechen, er ſollte 
ohne ihre Einwilligung weder ein Bimdniß mit England 
fchlieffen noch nach Paris kommen und mehrere nachmald zu 
nennende Perfonen aus feinen Ländern verweifen; übrigens 
folten der Vertrag von Chartred und bie Übrigen nad) dem: 
felben gefchloffenen Vertraͤge beobachtet werben. ' Die Unter: 
händler ded ‚Herzogs befhwuren im Namen befielben bie Beob⸗ 
achtung dieſer Beſtimmungen, benfelben Eid leiſteten bie 
Prinzen bed koͤniglichen Heeres, die Herzöge von Orleans 
und von Bourbon, jedoch erft nach einiger Weigerung auf Be: 
fehl des Dauphind. Es wurbe bei ftrenger Strafe geboten, 
‚ die weiffe Binde, welche Viele im Heere trugen, fo wie daB 
burgundifche Andreadfreug abzulegen. Arras nahm den vom 
Dauphin ernannten Befehlshaber auf, das koͤnigliche Banner 
wurde auf den Thoren der Stabt aufgerichtet, und bad Heer 
trat den Rüdmarfh an, allein noch drei Monat lang war 
die Umgegend von Paris der Graufamkeit und Raubſucht 
des gadcognifchen und bretagnifchen Kriegsvolks preiögegeben, 
welhem man ben Sold nicht zahlte, während der Dauphin 
die Staatseinkuͤnfte an feine Günftlinge vergeubete. Der Her: 
309. von Burgund erllärte am 16. October zu Duednoy, daß 
er den Vertrag von Arras beobachten wolle, unb er ernannte 
Bevollmächtigte zu vweitern Unterhanblungen. Erſt im de 
1415 bruar 1415 einigte man. fich über einen neuen Vergleich: We⸗ 
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‚der bee König noch der Herzog follten Diejenigen, welche ihnen 
die früher gefoberte Hülfe nicht geleiftet oder gar gegen fie 
gedient hatten, deshalb beeinträchtigen; jebocdh wurben von ber ' 
vom Könige bewilligten Amneftie fünfhundert — vor dem Jo⸗ 
banniöfefte zu nennende — Perfonen bürgerlichen Standes, 
welche nicht Vaſallen, Untertbanen und Diener des Herzogd 
fim, auögefchloffen; Diejenigen, welche vom Könige feit dem 
Frieden von Pontoife Ämter erhalten, follten im Beſitz derſel⸗ 
ben bleiben, übrigens aber alle weggenommenen Beſitzungen 
jurüdigegeben werben. Diefer neue Vergleich wurde zwar von 
den Prinzen zu Parts, von dem Herzoge von Brabant, ber 
Gräfin von Hennegau und den übrigen Bevollmächtigten bes 
Herzogs von Burgund, fowie von feinem Sohne, bem Gras 
fen Philipp von Charolaid, den Abgeorbneten der flandriſchen 
Städte und den Ständen ber Grafſchaft Artois und des Der: 
zogthums Burgund befchworen, allein der Herzog felbft wei⸗ 
gerte ſich deſſen, indem er erfldrte, daß er zuvor mit bem Koͤ⸗ 
tige und den Dauphin reden müffe '). 

So fanden fi bie beiden Parteien, deren Zwiefpalt 
ſchon fo lange Frankreich zerrlittet hatte, auch ferner trotz wies 
derbolter Verträge, troß ſcheinbarer Werfühnung, in feindfeligs 
Br Erbitterung einander gegenüber, und fie hatten bie Waf⸗ 
fen nur niedergelegt, um fie zu günfligerer Zeit wieber zu ers 
greifen. Diefe Gefinnung, die Nichtigkeit eines Königs, wel⸗ 
her entweder durch Geiſteskrankheit oder im bewufften Zus: 
Rande durch Geifteöfchwäche zur Selbfregierung unfähig war, 
und die nur Verachtung und Unwilen einflößende Perfönlich- 
keit ded Thronerben machte eine zuverkäffige Herflellung ımb 
Beiefigung der innen Ruhe unmöglich. Nicht allein bie 
Hauptflabt und die Gegenden, welche der Schauplab des Bürs 
gerfriegeß gewefen waren, fondern auch bie denfelben entferns 
tem Landſchaften waren durch Zwietracht und Parteikampf 
jerrüttet, alle empfanden auf gleihe Weite den Drud und 
die Willkir einer Regierung, welche ſtets nur einer Partei als 
Mittel diente, ihre Herrſchſucht und Habgier zu befriedigen, 


#) Hist, de Ch. XXXIL, 25-38. XXXIV, 1-14. Monstrel. 
1, 117-142, Juvenal 266 sqq. Joumal 193 sqg. 
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unb bie Landbewohner waren überbied noch ben Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten bed Herrenſtandes und den Mishandlungen bes 
Kriegsvolks preiögegeben. Die innere Zerrüttung hatte eine 
raſche Zunahme ber Sittenlofigkeit bewirkt. Wenige Geiftliche 
führten ein ihrem Stande angemefienes Leben, und felbft die 
Biſchoͤfe wagten nicht den Mächtigen und ihren Anmaßungen 
zu widerſprechen, ober fie erniedrigten fich fogar zu Schmeich⸗ 
lern berfelben. Kleinliche Eiteleit und unerfättlihe Genuß⸗ 
fucht herrfchte unter bem durch unverföhnliden Haß unter fich 
gefpaltenen Adel, und das Beifpiel biefer Stände war nicht 
ohne Einwirkung auf den Buͤrgerſtand geblieben, welcher dem 
Adel in Genußfucht nacheiferte und durch Liſt und Trug fich 
die Mittel zur Befriedigung berfelben zu verfchaffen fuchte, 
während ihm Priegerifcher Geift gänzlich fehlte. Karl VI. hatte 
zwar, ſowie auch ſchon fein Water, den Beluſtigungen deſſel⸗ 
ben eine dem Familienwohl und dem Staate heilſame Rich⸗ 
tung zu geben verſucht, indem er Ball⸗ MWürfels und andere 
Stüdsfpiele verbot und nur Übungen im Bogen» und Arms» 
bruftfchieflen geflattete; allein dad Vergnügen, welches die Buͤr⸗ 
ger daran fanden,. und bie Gefchidlichkeit, welche fie bald 
barin erlangten und weldhe den Englaͤndern bie Überlegenheit 
hätte entziehen Tönnen, bie fie im Gebrauch diefer Waffen bes 
faßen, erregte Beforgniß beim Adel, und ber König ließ ſich 
bewegen, jene Verordnung zuruchunehmen und jene Übungen 
fernerhin nur einer befchränkten Zahl von Bewohnern ber 
Städte und Dörfer zu erlauben‘). So fland Frankreich uns 
ter einer fchwachen und eigenfüchtigen Regierung; es war durch 
Parteiung gefpalten, der Abel hatte zum Theil den Triegeris 
Ken Sinn feiner Vorfahren eingebüßt, die Bürger und Lands 

waren ungelbt in der Fuͤhrung ber Waffen und gleich 
gültig gegen das allgemeine Wohl, ald ed aufs neue von eis 
nem Feinde angegriffen wurde, deſſen Siege, durch den in» 
neen Zufland ded Landes begünfligt, es fogar mit dem Ver⸗ 
luſte feiner Selbftändigfeit bebrohten. 


1) Hist. de Ch. XXXV, 8. XIV, 1. Juvenal 104. La com- 
plainte du pauvre commun et des pauvres laboureurs de F'rance in 
Buchons Ausgabe von Monftrelet T. IV, p. 837-399. Journal 
201: En ce temps (1414) 6toient guerres par toute France. 
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Die am Ende bed Jahres 1412 eingetretene Beſorgniß 
eined Krieges mit England war nicht in Erfuͤllung ge 
gangen, weil ber König Heinrich IV. am 20. März 1413 
farb und fein Sohn und Nachfolger Heinrich V., um fi 
zunaͤchſt mit den innern Angelegenheiten feined Reiches zu bes 
fhäftigen, ded Friedens bedurfte und einen Waffenſtillſtand bis 
zum 1. Juni 1414 ſchloß, welcher nachmals bis zum 1. Mai 
1415 verlängert wurde. Sowohl der franzöfifche Hof als auch 
ber Herzog von Burgund bewarben ſich um feine Freund⸗ 
ſchaft; der Herzog unterhandelse über ein Buͤndniß und bot 
ibm feine Tochter Katharita zur Gemahlin an, von Seiten 
ded Hofe wurde er zur Wermählung mit Karl VI. Tochter 
Katharina aufgefobert. Heinrich V. unterhandelte Anfangs mit 
Beiden, und bald ſchien er geneigt, in den letzten Vorſchlag 
einzugehen; allein wahrfcheinlidy wollte er dadurch feine wahre 
Abficht verbergen, die von feinen Vorgaͤngern gemachten Ans 
fprüche auf die franzöfifhe Krone durch einen Krieg geltend 
za machen, welcher zugleich ihm Ruhm und feinen Unterthas 
nen Beſchaͤftigung verfchaffen ſollte. Er nahm zunaͤchſt bad 
ganze Königreich Frankreich in Anſpruch und befchränkte dar⸗ 
auf im März 1415 feine Koderungen nur dahin, daß ihm bie 
Normandie, Maine, Zouraine und Anjou, die franzöfifchen 
Befisungen in Aquitanien, fowie überhaupt alle an Eduard IIE, 
im Frieden von Bretigny abgetretenen Gebiete, die Lehnsho⸗ 
heit uͤber die Bretagne und Flandern, bie ihm nach Erbrecht 
geblihrende Hälfte der Provence und bad vom Könige von 
Frankreich befeflene Land von der Somme bis nach Grevelin⸗ 
gen abgetreten, daß ihm 1,600,000 Thaler, als Rüdftand des 
Loͤſegeldes des Könige Iohann, gezahlt und ber Tochter Karls VL, 
Katharina, eine Mitgift von zwei Billionen gegeben werbe. 
Die Größe diefer Foberungen und der Gedanke an den wehrs 
loſen Zuftand Frankreichs ersegte große Beſtuͤrzung am fran- 
zoͤſiſchen Hofe, und dieſe ober vielleicht nur bie Abficht, ben 
König von England wenigſtens noch einige Zeit vom Angriff 
zurückzuhalten, bewirkten, daß man fich zur Abtretung ber 
Grafſchaften Agenois, Perigord, Query, Angoulesme und Bis 
gorre, eines Theiles von Saintonge und einiger andern Pleis 
nen Gebiete und zur Zahlung einer Mitgift von einer Million 
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erbot. Heinrich fehte zwar bie Unterhanblungen noch fort und 
verlängerte den Waffenſtillſftand bis zum 15. Juli 1415, allein 
fein fefter Entſchluß, Krieg zu beginnen, fprach fi in feinen 
Ruͤſtungen aus, und als fein Heer in ber zweiten Hälfte bies 
fe8 Monats bei Southampton verfammelt war, brach er bie 
Unterbandlungen ab, indem er bei jenen Foderungen beharrte. 
Die immer drohendere Gefahr nöthigte jegt den Hof, ſich durch 
Nachgiebigkeit den Beiſtand des Herzogs von Burgund zu ers 
Eaufen, deffen Unterhandlungen mit England Fein Geheimniß 
fein konnten; durch zwei Bönigliche Kreisfchreiben vom 30. Au⸗ 
guft wurde er fuͤr einen getreuen Verwandten und Vaſallen 
bed Königs eriärt und bie Zahl ber von der Amneftie Ausge⸗ 
fchloffenen auf fünfundvierzig beſchraͤnkt. Er leiftete darauf im 
September die unbedingte Beſchwoͤrung bed Vertrages von 
Arras). Die Einfchiffung des englifchen Heeres war buch 
die Entdedung und Beflrafung einer Verſchwoͤrung gegen Hein» 
rich V. einige Wochen verzögert worben, jedoch ſchon am 13. 
Auguft hatte baffelbe bie englifche Küfte verlaffen und war am 
folgenden Tage, ohne Widerftand zu finden, in der Mündung 
ber Seine zwifhen Honfleur und Harfleur gelandet. Heinrich 
ſchloß fogleich Harfleur, die wichtigfte Hafenflabt der Normans 
die, ein, um einen feften Platz in biefem Lande zu gewinnen. 
Die Stabt wurde von ben Einwohnern und einer Beſatzung 
von vierhundert Gendarmen tapfer vertheibigt, und als die 
Engländer fi durch einen unterirbifchen Gang den Weg in 
diefelbe zu bahnen fuchten, ſtellten fie fich ibnen auch unter 
der Erde mit Erfolg entgegen; allein bald trat Mangel ein, 
die Sterblichkeit nahm raſch zu, durch die feindlichen Kanonen 
und hölzernen Burfmafchinen war ein Theil der Mauer nies 
bergeworfen, und als fich jetzt die Engländer zu einem Sturme 
bereiteten, verzweifelten die Belagerten, benfelben zurüdichlagen 
zu koͤnnen, fie verfprachen Übergabe, wenn fie binnen ſechs Tagen 
nicht entfeßt würden, und als dies nicht geſchah, öffneten fie am 
22. September die Thore; fie mufften mit Zuruͤcklaſſung ihrer Habe 
bie Stadt verlaffen, und dieſe erhielt englifche Einwohner und eine 


1) Urkunden bei Rymer IV, 2, 40 sgq. Juvenal 300-806. 
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englifche Befatung von 2000 Mann‘). Die Kraftlofigkeit ber 
feanzöfifchen Regierung und ber durch Weruntreuungen der Fis 
nanzbeamten und buch Verſchwendung entflandene Geldman⸗ 
gel verzögerten die Rüflumgen in Frankreich bis zum Ausbruche 
des fchon feit längerer Beit brobenden Krieges. Durch bie 
druͤckendſten Auflagen und Anleihen wurde endlich das noth⸗ 
wendige Geld herbeigefchafft, Boucicault wurde ald Befehlsha⸗ 
ber nach der Normandie gefchidt, ohne jeboch Harfleur retten 
zu koͤnnen, und erſt im October war ein zahfreiches Heer, un⸗ 
ter dem Befehl des Connetable von Albret, bei Rouen verſam⸗ 
melt, wohin fi auch ber König, ber Dauphin, bie ‚Herzöge 
von Berri, Bourbon, Anjou, Aeneon?) und Bar und viele 
Barone und Grafen begaben. Den Herzögen von Orleans 
und Burgund war ed vom Könige unterfagt worben, fich bei 
dem Heere einzufinden; allein Jener, wohl wiſſend, baß biefes 
Verbot für ihn nicht ernftlich gemeint fei, fanb fich dennoch 
ein; biefer war burch daſſelbe fo beleidigt, daß er auch das 
Kriegsvolk, welches zu ſtellen ihm befohlen war, nicht ſchickte, 
und auch feinen Sohn, ten Grafen von Charolaid, troß des 
lebhafteſten Werlangens deſſelben, zuruͤckhielt; indeß viele Rit⸗ 
ter ſeines Hauſes und auch ſeine Bruͤder, der Herzog von 
Brabant und ber Graf von Nevers, ſchloſſen ſich dem Heere 
an. Die Pariſer hatten fih erboten, 6000 wohlbewaffnete 
Männer zu flelen, allein die Prinzen, in dr Meinung, daß 
fie bei dee Stärke ihres Heeres „des Kraͤmervolks“ nicht bes 
bürften, wiefen dies Anerbieten zurüd. Der König ‚Heinrich 
hatte nach der "Eroberung von Harfleur die fchwer Erkrankten 
nad England zurüdgefhidt und dem übrigen Heere eine noth> 
wenbige vierzehntägige Ruhe geflattet. Bei der Nachricht, daß 
fich eine franzoͤſiſche Armee bei Rouen verfammle, berief er 
einen Kriegsrath. Die Mehrzahl war ber Meinung, baß ber 
König über dad Meer na England zurüdkehre, da er dies 
nach der Einnahme einer ſolchen Stadt, wie Hatfleur, mit 


1) &o die meiften Berichte, nur bie Hist. de Ch. XXXV, 4. fagt, 
Heinrich habe die Stadt erftürmt, weil bie Einwohner das Verſprochene 
nicht erfüllt hätten. 

DZ) Karl VI. hatte die Grafſchaft Alengon 1. San. 1415 zum Der: 
sogthum und zur Pairie erhoben. Ordonn. X, 228. 229. 
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Ehren thun könne und fein fehr vermindertes Heer nicht dem 
zahlreichen feindlichen gewachſen ſei; dennoch beharrte er bei 
dem ſchon früher ausgeſprochenen Entfchluffe, nach Calais zu 
marfchiren, da er auch durch den Schein einer Flucht feine 
Ehre nicht vermindern und ben Feinden Anlaß geben wolle, 
ihm zum Nachtheil fih zu brüften. Zur Erleichterung des 
Mariched wurden die Wagen zurückgelaſſen und bie Lebens» 
mittel und andere Bedinfniſſe auf Pferde geladen, und in drei 
Treffen und zwei Flügel getheilt marfchirte das Heer längs ber 
Küfte nach der Mündung der Somme. Sobald man bei dem 
franzöflfchen Heere die Richtung feines Marſches erfuhr, wurde 
ihm eine Abtheilung beffelben voraufgefchilt, um überall bie 
Lebensmittel wegzufchaffen oder zu vernichten. Der Conne⸗ 
table, Boucitault und der Herzog von Almmcon begaben fich 
wit zablveihem Kriegsvolk nach Abbeville, um die Übergänge 
über die Somme zu befeßen. Sie verhinderten das englifche 
Heer, an ber Stelle, wo einft Ebuarb ML durch: ben Fluß 
gegangen, ihn zu liberfchreiten, und ald baffelbe längs dem 
Unken Ufer binsufmarfchirte, um eine Gelegenheit zum Übers 
gange zu finden, fo begleiteten fie ed am jenfeitigen Ufer, bras 
den bie Brüden ab und befebten die Fuhrten; endlich gelang 
es indeß den Engländern, bei Bethencourt, am 19. October, 
den Übergang auszuführen, entweber über eine Brüde, welche 
die Einwohner des nahen S. Quentin tro& des erhaltenen Bes 
fehls noch nicht abgebrochen hatten, ober durch eine Fuhrt, 
welche biöher felbft den Anwohnern bed Kluffes unbekannt ges 
‚ wefen war. Der Connetable, Boucicault und ber Herzog von 

Alengon zogen ſich jet Über die Canche zuruͤck, um ſich mit 
dem großen franzöfifchen Heere — nur ber König, ber Dau⸗ 
pbin und der Herzog von Berri waren in Rouen geblieben — 
zu vereinigen, welches bereit3 über die untere Somme gegans 
gen war, um ben Englänbern ben Weg nach Calaid abzus 
fehneiden und ihnen eine Schlacht zu liefern. Am 24. Octo⸗ 
ber erblidten die Engländer vor fi das mehrfach überlegene 
feanzöfifche Heer, in ber Nähe des Schloffed Azincourt 
oder Agincourt, unweit der Stadt S, Pol, gelagert, und fie 
tafteten während der Nacht in geringer Entfernung von dem⸗ 
felben, in dem Dorfe Maifoncele. Sie waren durch dem 
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Marſch, durch Hunger und Kälte und zum Theil durch Krank⸗ 
heit erfchöpft, fie kannten die Überlegenheit des Feinded an 
Zahl, und Viele bereiteten ſich durch, Beichte und Genuß bes 
Abendmahls auf den Tod vor; allein die Zuverficht ihres Koͤ⸗ 
nigs, Triegerifche Muſik und bie Erinnerung an die Siege bei 
Crecy und Maupertuid flößten ihnen wieder Muth ein. Der 
Gonnetable von Frankreich hatte ein den Franzoſen unvortbeils 
haftes Schlachtfeld gewählt, nämlich eine Ebene, welche aus 
frifhgeaderten Feldern befand und auf den Seiten durch Ge 
hoͤlz und Geſtraͤuch begrenzt war, fo daß fie ihre Überlegens 
beit nicht zur Umgehung des Feindes benugen konnten und 
ihre Pferde in den durch Regen faſt in Moraft verwanbelten 
Boden bei jedem Sehritt tief einſanken. Ex orbnete das Heer 
in drei hinterfnander aufgeftellte Treffen; an ber Spige des 
erften befanden fich auffer ihm ſelbſt Die Herzöge von Orleans und 
Bourbon, hie Grafen von Eu und Richmond und ber Mars 
ſchall WBoucicault. Der Admiral Clignet von Brabant mit 
800, und der Graf von Vendome mit 1200 audgewählten " 
Sendarmen fanden auf den beiden Flügeln biefes Zreffens, 
um die englifchen Bogenſchuͤtzen zuruͤckzuwerfen und fobann bie 
englifhen Gendarmen in der Seite anzugreifen. Das zweite 
Treffen befehligten die Herzöge von Alengon und Bar, bes 
Straf von NReverd und fünf andere Grafen, dad britte bie Gras 
fen von Marle, Dammartin und Hallenberg, Die Zahl der 
Bogen: und Armbruftfchligen im franzsfifhen Deere war nicht 
gering, allein fie waren unter bie drei Treffen. vertbeilt, und 
auch die dem erften beigegebenen wurben nicht in bie vorbern 
Reihen geftellt, weil die Genbarmen die Ehre bed Sieged, an 
welchem fie nicht zweifelten, nicht mit ihnen theilen wollten. 
Der König von England flellte feine brei, aus Gendarmen 
beſtehenden, Treffen dicht neben einander, vor biefelben unb 
auf beide Flügel die Bogenſchuͤtzen, beren jeber einen. an beis 
ben Enden zugefpisten Pfahl mit fich führte, um denfelben 
als Schutzwehr gegen die Pferde ber Feinde vor fich in bie 
Erde zu fieden. Der König felbft nahm feinen Platz in dem 
mittleren Treffen. Das Gepaͤck blieb im Dorfe Maifoncelle. 
In diefer Stellung erwarteten bie Engländer am Morgen 
bes 25. Dectobers den Angriff der Franzoſen. Da biefe nicht 


252 Buch I. Abth. 1. 3weites Capitel. 


vorrüdten, der König von England aber in feiner Lage rafcher 
Entfheidung bedurfte, fo gab-er um zehn Uhr den Befehl 
zum Angriff. Im Lauf, mit lauteſtem Schlachtgefchrei, nds 
berten fich die Engländer bis auf Bogenſchußweite ben Frans 
zofen, und ihre Bogenſchuͤtzen überfchütteten die vorbern Reihen 
derfelben mit einem dichten Pfeilhagel. Jetzt rüdten gegen 
diefe Glignet und der Graf von Vendome vor, allein nur ein 
Peiner Theil ihrer Gendarmen folgten ihnen, bie andern, weil 
fie felbft getroffen waren oder ihre verwundeten Pferde nicht 
in ihrer Gewalt hatten, oder aus Furcht vor den englifchen 
Dfeilen wien zurüd und warfen fih zum Theil auf das 
erfte Treffen; fie brachten es in Werwirrung und verzögerten 
dad Vorruͤcken deffelben. Als es fich emblih in Bewegung 
feste, blieben die Pferde in dem aufgewühlfen, morafligen 
Boden fteden oder fie ſtuͤrzten über die Pfähle ver englifchen 
Bogenfchligen. Zugleich drängten ſich die franzöfifchen Gens 
darmen wegen der Enge bed Raumd fo auf einander, baß 
nur die vordern bie Arme aufzuheben vermochten und bie 
feindlichen Pfeile in der dichten Maffe noch ficherer trafen. 
Bald ſahen fich die verwirten und beſtuͤrzten Franzoſen von 
ben: englifchen Bogenfchügen mit Degen, Keule und Streitart 
angegriffen, und zugleich ruͤckte der König von England mit 
feinen Gendarmen nah. Binnen kurzer Zeit war das erſte 
franzöfifche Treffen gefchlagen und zerflreut, die Herzöge von 
Drleand und Bourbon, bie Strafen von Eu, Vendome und 
Rihmond und der Marſchall Boucicault gefangen und ber 
Gonnetable gefallen. Längern Widerftand keiftete das zweite 
Treffen und der König kam bei diefem Kampfe fogar in Les 
bensgefahr; allein nachdem der Herzog von Alenson, des Hers 
z09 von Brabant, welcher erft auf dem Kampfplage angekom⸗ 
men, und ber Graf von Neverd gefallen waren, wurde auch 
hier den Englaͤndern der Sieg zu Theil. Beſtuͤrzt über diefe 
zwiefache Niederlage, ergriff der größte Theil des dritten Tref⸗ 
fens die Flucht, da aber der andere fih zum Kampfe ben 
Seinden entgegenflellte und die Fliehenden fich wieder zu ſam⸗ 
mein begannen, da ber König zugleich die Nachricht erhielt, 
daß Franzofen das Dorf Maifoncelle überfallen hätten, und 
er, ungewiß über bie Stärde berfelben, einen Angriff im Rüden 
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befürchtete, fo befahl er, bie Gefangenen, beren große Zahl 
ihm leicht gefährlich werben konnte, mit Ausnahme nur ber 
angefebenften Herren, niederzuhauen, und ba biefem Befehle, 
welcher das gehoffte Löfegeld dem Sieger entzog, nicht Folge 
geleiftet wurbe, fo ließ ex ihn durch zweihundert Bogenſchuͤtzen 
vollſtrecken. Sechshundert Gendarmen des britten franzöfifchen 
Treffens wurden zwar von den Befehlshabern deſſelben gegen 
die Engländer geführt, allein in Purzer Zeit waren fie befiegt, 
gefangen oder, wie ihre Anführer, getöbtet. Daſſelbe Schids 
fal traf darauf noch die Bürgermilizen. von Wermanboid, Mas 
con, Send, Senlis, Caen und Meaur. Der Überfall von 
Maifoncele war nur von wenigen Genbarmen unb einigen 
hundert Bauern unternommen worden. An 10,000 Franzo⸗ 
. fen, unter biefen über hundert Bannerherren und 8000 Ebels 
leute, bedeckten das Schlachtfeld. Die Zahl ber gefangenen ' 
Nitter und Knappen betrug nur 1500, weil bie Engländer 
nit allein während der Schlacht die Gefangenen getöbtet, 
fondern auch im Anfange derfelben, ehe ihnen ber Sieg ges 
wiß ſchien, ihre Feinde nur niedergehauen, nicht gefangen ges 
nommen hatten; der Sieg Toftete ihnen nur 1600 Todte, un: 
ter welchen fi) der Herzog von York und ber Graf von Sufs 
folk befanden. Am zweiten Tage nach der Schlacht festen fie 
ihren Marfch nach Calais fort, und fie ſchifften ſich von hier 
nach Dover ein’). 


1) Hist. de Ch. XXXV, 4-7. Monstrel. I, 148—154. Le- 
feövre c., 50—62. Juven. 192—315. Joumal 218. Thomae de 
Eimham vita et gesta Henrici V., Anglorum regis. (Primum luci 
publicae dedit 'Th. Hearnius. Oxonii 1727) c. 1927. Titi Livii 
Forojuliansis vita Henrici V., Regis Angliae (Primus edidit Th. 
Hearnius. Oxon. 1716) p. 8—21. Walsingham, hist. Angl. 890— 
893. Rad Monftrelet waren: die Franzoͤſen fechsmal, nah Lefepre 
breimal fo zahlreich als die Engländer. Die Stärke bes franzöfifchen Hee⸗ 
red wirb auf 100,000, 140,000 unb mehr als 150,000 Mann angeges 
ben. Nah Walſingham zählte.die englifche Armee nur 8000 Mann, 
nah Monftrelet 2000 Genbarmen, 13,000 Bogenſchuͤten und eine 
geoße Zahl andern Kriegsvolkes. Nah Monftrelet und Juvenal 
wurden in bem einen ber beiben Gehölze zur Seite des Schlachtfelbes 
eine Abtheilung Bendarmen, in dem anbern Bogenfhügen in Hinterhalt 
gelegt. Lefo vre, auf die Mittheilung eines ehrenwerthen Mannes, wel⸗ 
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Die Niederlage der Branzofen bei Azincourt, nicht gerins 
ger ald die Niederlage bei Crecy und Maupertuis, ließ aud) 
aͤhnliche Folgen befürchten; allein der Parteihaß verblendete 
fiber die dem Reiche drohenden Gefahren oder ließ fie vergef: 
fen. Die Anhänger des Herzogs von Burgund zu Paris 
äufferten unverholen ihre Freude darüber, daß die Armagnacd 
befiegt worden ſeien; der Herzog felbft, deſſen Feinde ihrer 
Häupter, der Herzöge von Drleand und von Bourbon, bes 
raubt waren, eilte, biefen ihm günftigen Umſtand zu benugen, 
er zog mit einem Heere und begleitet von Jacqueville, Ca⸗ 
boche und andern Werbannten gegen Paris und lagerte fich bei 
Lagny an der Marne. Die Erkrankung ded Herzogd von Ans 
jou, welcher fich deshalb nach Angers zuruͤckzog und der Tod 
des Dauphins, weldher damald, am 18. December, flarb, 
ſchienen feine ehrgeizigen Abfichten zu begünftigen, ba ber nun⸗ 
mehrige Dauphin, Herzog Johann von Zouraine, mit Jaco⸗ 
bda oder Jacqueline, der Tochter des Grafen von Hennegau 
und feiner Schwefter, vermählt, ſich in diefer Zeit in dem 
Lande ded Grafen aufhielt; allein jener Todesfall und bie Ges 
fangenfchaft oder Unfähigkeit der vornehmern Häupter ber dem 
Herzoge feindlichen Partei brachten den gefährlichften Feind deſ⸗ 
ſelben, einen Mann, weldyer ein erfahrner Zeldherr war und 
Kraft: und ntichloffenheit befaß, den Grafen von Ars 
magnac, an die Spige berfelben. Wenige Tage nad) bem 
Tode des Dauphind Fam er mit zahlreichem Kriegsvolke aus 
Languedoc nach "Paris, er empfing vom Könige die Gonneta- 
blewürbe, ſchreckte durch Strenge die Freunde des Herzogs, 
legte Befabungen in die der Hauptſtadt zunaͤchſt gelegenen 
Plaͤtze an der Seine, erſchwerte den Unterhalt des burgundi⸗ 
fhen Heeres und begann Krieg gegen baffelbe, fo daß der 
Herzog nach elfwoͤchentlichem Aufenthalt in Lagny am Ende 

1416 des Januars 1416 nach Flandern zuruüͤckkehrte. Eine noch 
. größere Gewalt erhielt der Graf von Armagnac dadurch, daß 


cher am Schlachttage PN in der Begleitung bes Könige von England bes 
fimden, ſich ſtuͤgend, widerfpricht diefer Angabe. Wenn eine ſolche Maß⸗ 
regel auch flattgefunden Hat, fo hat fie wenigſtens bie Gutfcheibung ber 
Schlacht nicht herbeigeführt. 
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er am 12. Zebruar zum Generalgouvernem der Finanzen und 
zum Generalcapitain aller Feſtungen mit der Vollmacht, nad) 
Belieben Befagungen in biefelben zu legen und Befehlshaber 
zu ernennen, ernannt wurde '). Er benugte diefe Gewalt, um 
die Bewachung mehrerer Zeften, namentlih an ber Grenze, 
feinen Dienern anzuvertrauen. Eine im April zu Paris ent⸗ 
deckte Verſchwoͤrung der Anhänger des Herzogd von Bur⸗ 
gund zur Ermordung der vornehmften Feinde deſſelben, vote. 
der Herzöge von Anjou und Berri, und vielleicht felbft bes 
Königs, wurbe durch zahlreiche Hinrichtungen beftraft. Die 
Darifer mufften wiederum die Waffen abliefern und die eifers 
nen Straßenketten wurden in die Baſtille gebracht. Das 
große Schlachthaus wurde, angeblich zur Werfchönerung der Stadt 
und aus Fürforge für die Geſundheit der Einwohner, im Mai 
nievergeriffen und bafür vier Schlachthäufer an verſchiedenen 
Drten gebaut; im Auguft wurde die Zunft der Schlädhter, 
weiche biefen Gelegenheit zu Zuſammenkuͤnften verfchaffte, aufs 
gehoben und ber Betrieb dieſes Gewerbes einem Beben freiges 
geben. Jede Verſammlung ohne Erlaubniß bed Prevot wurde 
verboten, und felbft bei Hochzeitfeften waren Sommiffarien unb 
Serichtödiener zugegen, beren Gegenwart jede Xufferung von 
Unzufriedenheit zurücdhalten folte; eine große Zahl von Perfos 
nen wurde aus Paris verbannt, und die Gefängniffe waren 
mit Verhafteten angefüllt,. Der Tod des Herzogs von Beni, 
welcher im Juni in einem Alter von ſechsundſiebzig Jahren 
ftarb, war kein Ereigniß von Bedeutung, weil derfelbe, obs 
wohl der dltefte Prinz vom koͤniglichen Geblüt, wegen feiner 
Unfähigkeit und feines hohen Alterd fchon feit längerer Zeit 
nur geringen Einfluß auf die Staatsangelegenheiten gehabt 
hatte. Seine Apanage, dad Herzogthum Berri und bie Graf: 
(haft Poitou, welche ſchon früher, weil er Leine Söhne hatte, 
dem Dauphin Johann beflimmt worben war, wurde zwar dies 
fern vom Könige übertragen, allein da er ſich fortwährend in 
dem Lande feines Schwiegervaters befand, gelangte er ohne 
Zweifel nicht zum Beſitz berfelben, und zugleich wurde ihm 


1) Monstrel, I, 157—159. Juvenal 319— 839. Journal 
210. 211. 
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das Herzogthum Touraine entzogen und bem jüngften Sohne 
bed Königs, dem breizehnjährigen Grafen Karl von Ponthien, 
verlieben, welcher auch unter der Leitung des Herzogs von 
Anjou, mit beflen XZochter er verlobt war, an ber Stelle des 
Herzogs von Berti zum Gouverneur von Paris ernannt 
wurbe '). 

Schon am 1. März 1416 war der deutſche König Siege 
mund, welder auf einer Zufammenktunft mit dem SPapfte 
Benedict XII. und dem Könige Ferdinand von Aragonien 
jenen vergeblih zur Abdankung zu bewegen verſucht, dieſen 
aber zum Anſchluß an das fchon im November 1414 eröffnete 
Concil zu Koftnig beſtimmt hatte, noch Paris gekommen, um 
zur Förderung des von biefer Verſammlung begonnenen Werkes 
fi der fortgeſetzten Mitwirkung Frankreichs zu verfihern und 
um einen Frieden zwifchen dieſem Meiche und England zu 
vermitteln. Zwar mochte er fchwerlich bei den Machthabern 
am franzöfiihen Hofe eine lebhafte Zheilnahme für die Anges 
Tegenheiten der Kirche finden, indeß gaben fie doch ben 
Zwecken des Goncild ihren Beifall, und wenigftens ber eine 
von dieſen, die Herftelung der Einheit der Kirche, wurde von 
ben in Koftnig anweſenden franzöfifchen Geiftlihen und Ges 
Iehrten, namentlich von dem Carbinal und Biſchof von Cams 
brai, Peter von Ally, und dem Kanzler ber Univerfität Pas 
ris, Johann Gerfon, aufs Präftigfte gefördert. Dagegen theil⸗ 
ten fie die Schuld davon, daß die beſonders von der beutfchen 
Nation verlangte Reform der Kirche an Haupt und Gliebern 
nicht zu Stande kam, indem vorzüglich Ailly fi) aufs ents 
fühiedenfte gegen die Meinung des Königs Siegmund erklärte, 
daß man erft nach Ausführung diefer Reform zu einer neuen 
Dapftwahl fchreiten ſolle. Der Papſt Martin V. wuflte eine 
allgemeine Reform zu verhindern, indem er mit den einzelnen 
Nationen befondere Concordate ſchloß und in diefen Einiges 
nachgab. Das von ihm mit der franzäfiichen Nation gefchlofs 
fene Concorbat wurde zwar zu Koſtnitz befannt gemacht, je 
doch mit Vorbehalt der koͤniglichen Genehmigung. Diefe ers 


1) Journal 212—215. Monstrel. I, 161. 162. Juven. 89. 
882—354. Ordonn. X, 861—875. 
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folgte nicht; vielmehr befahl der Dauphin Karl im Jahre 
1419 im Namen des Königs, daß die kirchlichen ÄAmter den 
alten Rechten und den Satzungen ber allgemeinen Goncilien 
gemäß an geeignete Perfonen vergeben, baß alle Geldfobes 
rungen, welche ber römifche Hof bisher unter bem Vorwande 
der Vacanz von Pfründen oder auf andere Weife für ſich in 
Anſpruch genommen habe, gänzlih aufhören und daß fortan 
Niemand es wagen folle, Gold, Silber, Juwelen ober andere 
Koftbarkeiten auf Anlaß von Procuratiohen, Annaten, Vacan⸗ 
zen ober Verleihung von Pfründen ohne koͤnigliche Erlaubniß 
aus dem Koͤnigreiche zu fenden '). 

Die Herflellung eines friedlichen Verhaͤltniſſes zwifchen 
England und Frankreich gelang dem. Könige Siegmund nicht. 
Zwar bewog er den franzöfiichen Hof, in feiner Begleitung 
ben Erzbifchof von Rheims und einige andere zu Unterhands 
Iungen bevollmdchtigte Geſandte nah England zu ſchicken, 
allein dieſe verwarfen bie Bebingung, unter welcher Heinrich V. 
fi bereit erklärte Brieden zu ſchlieſſen, nämlich) Abtretung 
bee an Eduard II. im Vertrage zu Bretigny uͤberlaſſenen 
Befigungen und der Stabt Harfleur). Die Gefahr, welche 
die Schlacht bei Azincourt fuͤr Frankreich herbeizufuͤhren drohte, 
trat zwar in dieſem Jahre noch nicht ein, da der Koͤnig von 
England die Unterhandlungen mit dem franzoͤſiſchen Hofe 
fortfeßte; allein unſaͤgliche Leiden brachte jet, der innere 
Zwieſpalt Über das Land. Nicht allein Fam es im nörblichen 
Frankreich zu einem offenen, mit der unmenfchlichften Grau⸗ 
famteit auch gegen Geiftlihe und gegen die wehrlofen Lands 
leute geführten Kriege zwiſchen dem Kriegsvolk des Herzogs 
von Burgund und des Connetable, fondern auch ungeorbnete 
Schaaren von Anhängern des Herzogs, zum Theil auch von 
verbannten Parifern gefammelt, durchzogen das Land, befons 
ders die Umgegend der Hauptflabt, bemächtigten ſich durch 
Lift oder Gewalt mancher Staͤdte und Schlöffer, raubten, 
brannten, morbeten und fchonten auch ber Kirchen nicht, und 


1) Giefeter, Kirchengeſchichte II, % 13 ff., beionders 41. 46. 
Ordonn. X, 44 


2) Tit. Liv. p. 23. %. Eimham co St. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IL 17 
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der König Tonnte Reine andere Hülfe gewähren, als baß er 
‚Diejenigen, welche folche Gewaltthätigkeiten verübten, für Res 
bellen erklaͤrte und allen feinen getreuen: Unterthanen Erlaub- 
niß und Befugniß ertheilte, ſich ihres Eigenthums und ihrer 
Derfon zu bemächtigen, und wenn fie Widerſtand leifteten, 
fe au tödten ').- 
Heinrich Vi begleitete den Koͤnig Siegmund nad) Calais 
he, und: hierhin. begab fi im Detober auch der Herzog 
von Burgund; welcher ſchon feit dem Anfange: des Jahres 
mit England unterhandelte und eine Verlaͤngerung des früher 
zwiſchen dieſem Reihe und Flandern geſchloſſenen fuͤnfjaͤhrigen 
Waffenſtillſtandes eingegangen war. Er wurde jetzt insgeheim 
aufgefodert, die Rechte des Koͤnigs von England auf das 
Königreich Frankreich anzuerkennen, ihn insgeheim zur Erlan⸗ 
gung deſſelben zu unterſtuͤtzen, und ſobald derſelbe in dem Be⸗ 
fitz eines bedeutenden Theiles ſein werde, ihm Huldigung und 
Treuſchwur zu leiſten. Der Herzog unterzeichnete zwar den 
{hm vorgelegten Entwurf”) eines ‚Vertrages dieſes Inhalts 
nicht, allein bei dem Geheimniß, in welches dit Unterhanb- 
lungen gehuͤllt wurden, muffte ‚feine Reiſe an franzöfifchen 
Hofe Argwohn und: die Meinung erweden, dab er fi) mit 
England verbündet habe. Er mochte hoffen , um fo weniger 
fremden Beiftandes zu bebürfen, als im November der Dau⸗ 
phin auf einer Zufammenfunft zu Valenciennes eine enge Ver⸗ 
bindung mit ihm ſchloß und ſchwur, ihn wider alle feine Geg⸗ 
ner zu wmterflügen und zu vertheibigen, "wogegen er gelobte, 
bemfelben -und dem Könige gegen alle Feinde, auch zur Ver⸗ 
theibigung des Reiches gegen die Engländer Beifland zu lei⸗ 
1417 ſten. Schon im April des Jahres 1417 flarb indeß der 
Dauphin an einem Geſchwuͤr, welches vom Ohre ſich nach 
dem Halfe zog, und an welchem er erflidte, oder, nach der 
Anklage des Gerüchtes, vergiftet von den Machthabern am 
Hofe. Das Recht der Zhronfotge ging jetzt auf den juͤngſten 


1) Monstrel. I, 168. 166. 

D) RE ein folcher TR das bei Rymer V, 2, 177. 178. gebrudte 
Actenſtuͤck, wie auch fchon in ber Art de verif. les dates P.U. T.X, 
72 sqq. gezeigt if. 
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Bohn Karl VL, den Herzog Karl von Touraine, Über, 
welcher fi in ber Bewalt der Feinde bed. Herzogs befand 
und ſich der Leitung berfelben willig bingeb. Der Tod des 
Herzogs Ludwig II. von Anjou, welcher wenige Donate bar; 
auf flach, und befien Söhne Ludwig IL, Rene und Karl 
noch in jugendlichen Alter waren, befreite den Herzog zwar 
von einem fpiner erbittertſten Gegner, machte aber auch ben 
Strafen von Armagnac zum unumfchräntten Haupte ber ihm 
feindlichen Partei. Im Nomen bed Daupbind, weldem ber 
König für die Zeit, in welcher er ſich fetbft nicht mit Staats⸗ 
angelegenheiten befchäftigen inne, den Vorſith im Staates 
rath mit ber Vollmacht, nach feinem Ermeſſen die Bitglieber 
beffelben und auch andere Perfonen zu verfammeln, uͤbertrug, 
führte er jest allein bie Regierung, indem er auch die Zuſam⸗ 
menfegung dieſes Rathes beſtimmte, da kein Prinz vom koͤ⸗ 
niglichen Gehluͤt mehr in demſelben erſchien, und die vornehm⸗ 
ſten Mitglieder, der Kanzler Heinrich von Marle, der Biſchof 
von ‚Paris, Gerharb non Montagu, ber Prevqt dieſer Stadt, 
Zammegui bu Shatel, Bureau von Dammartin, Stephan von 
Mauregarb und Philipp von Gorbie ihm unbebingt ergeben 
waren. Da bie Königin allein sine Berechtigung hatte, ihm 
diefe Gewalt ftreitig zu machen und durch eine Verbindung 
mit dem Herzoge von Burgund ihm gefährlich werben Sonute, 
fo benntte er den Allgemeinen Unwillen darüber, daß fie, trot 
der Roth bed Landes, einm fehr glänzenden Hof zu —* 
hielt, und das Geruͤcht, daß an demſelben manche unehrbare 
Dinge ſtattfaͤnden; er ließ fie nah Tours führen, beſchraͤnkte 
isren Hofſtaat auf dad Notphürftige und ließ fie fo ſtreng 
‚ bewadgen, daß fie ohne Erlaubniß ihrer Auffeber nicht. einma 
einen Brief fchreiben burfte'), Die weit verbreitete Unzu⸗ 
friedenheit über das fireuge und oft winfäcdiche amd gawalt 


13 Monstrai. I, 167169. 1714. 176. Invemal. BAS, AS6. 
Journal 217.. Ordomm. X, 446. 417. — Karl von Konzaine sublelt fer 
gleich nad dem Tode ſeines aͤltern Bruders vom Koͤnige die ——— 
und bold darauf auch Berri und Poitou. Ordonn. X, 404. 209. D 
Graͤfen von Armagnac aͤlteſter Sohn, ber Vicomte von Lomagne, Dar 
fon 1416 vom Könige zum Generalcapitain in Guienne und Langueboc 
ernannt worben. Hist. de Lang. IV, 442. 

17 * 


200 Buch 3. Abth. 1. Zweites Capitel. 


thaͤtige Verfahren des Grafen von Armagnac, welchem auch 
ſeine Geburt weder Berechtigung noch Vorwand dazu gab, 
und der Mitglieder des koͤniglichen Rathes wurde fuͤr den 
Herzog von Burgund eine Auffoderung zu einem neuen 
Verſuch, ihm die Regierung zu entreiſſen und ſich zuzueignen. 
Er erließ am 24. April ein Manifeſt an alle Staͤdte des 
Reiches: Leute von geringem Stande und unbekanntem Her⸗ 
kommen haͤtten ſich ſeit laͤngerer Zeit der Regierung angemaßt, 
übermäßige Anleihen und Abgaben aufgelegt, Verbannungen 
und Hinrihtungen geboten und dad Reich wehrlos den Ans 
griffen der Feinde preißgegeben; fie hätten bie Dauphins Lud⸗ 
wig und Johann vergiften laffen und den Wertrag zu Chars 
tre8 fo wie die nach demfelben gefchloflenen Vertraͤge gebros 
chen; er fei emtichloffen, fie für folche Bergehungen zu bes 
firafen und zugleih dem durch Abgaben aller Art fchwer ges 
drücten Wolke Erleichterung zu verſchaffen, unb er fobere 
Jedermann auf, ihm dazu Beiſtand zu leiſten. Died Mani: 
feft und befonberd dad KWerfprechen einer Verminderung ber 
Abgaben war nicht ohne Erfolg: Amiend und andere Orte 
der Picardie, fowie Rheims, Chalond, Troyes und andere 
Städte erflärten fih für den Herzog und nahmen dad Ans 
dreaskreuz; in mandyen diefer Städte zeigte ſich fogar eine fo 
leidenſchaftliche Erbitterung gegen die Anhänger des Hofe, 
Daß die Feinde des Herzogs ihrer Güter und felbft des Les 
bens beraubt wurden, baß ed binteichte, Iemanden ald Ars 
magnac zu bezeichnen, um ihm, den Tod zu bereiten, unb daß 
auch koͤnigliche Beamte dieſes Loos traf. Auf dieſe Weiſe 
wurden in den dem Herzoge feindlichen Staͤdten ſeine Anhaͤnger 

behandelt). Am 10. Auguſt, nach Vollendung ſeiner Ruͤ 
ſtungen, brach er an der Spitze eines zahlreichen Heeres auf; 
die meiſten Staͤdte, vor welchen er erſchien, oͤffneten ihm, 
trotz des von Paris aus an fie erlaſſenen Verbots, um fo bes 
reitwilliger bie Xhore, als er befahl, daß vom 1. October an 
mit Ausnahme ber Satzfteuer alle andere Abgaben vom Ver⸗ 
auf von Lebensmitteln und andern Waaren, und alle andere 
auf Beranlaffung: und unter dem Vorwande ded Kriegs eins 


1) Monstrel. I, 173, 178. Juven. 887. 
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geführten Aides und Erprefiungen aufhören follten. Der 
Her von L'Isle⸗Adam, beffen Dienfte der Connetable zu: 
ruͤckgewieſen hatte, öffnete ihm den Drt dieſes Namens an 
der Dife; bei Meulan, deſſen Beſatzung bei ſeiner Annaͤherung 
die Stadt raͤumte, ging er uͤber die Seine, und er lagerte 
ſein Heer in den zunaͤchſt Paris liegenden Doͤrfern, indem er 
demſelben auch zu pluͤndern geſtattete. Als er ſeine Hoffnung, 
daß Aufruhr oder Werrätherei ihm die Hauptflabt in bie 
Hände liefern werde, duch bie Aufmerkfamkeit und Strenge 
des Connetable vereitelt ſah, brach er nach vierzehn Tagen auf 
und nöthigte Montiheri und andere Feſten zur Ergebung. 
Insgeheim von ber Königin aufgefobert, fie aus ihrer ei- 
ner Gefangenfchaft ähnlichen age zu befreien, eilte er mit 
den beften Reitern feined Heeres nach Tours; die Königin, 
welcher auf ihr Verlangen geflattet worben war, in bem nabs 
gelegenen Kloſter Marmoutier ihre Andacht zu verrichten, 
wurde bier ihren Auffehern entriffen, und auf ihre Auffobes 
rung ergab ſich Zours ſogleich dem Herzoge. Durd die Ber: 
bindung mit ihr gemann er wenigftend ben Schein der Bes 
rechtigung für feine Unternehmung. Obwohl der König den 
Dauphin am 6. November zu feinem Generalftatthalter im 
Königreiche ernannte und die feiner Gemahlin früher übers 
tragene Gewalt wiberrief,. fo erflärte biefelbe deſſenungeachtet 
am 12. November in einem Kreiöfchreiben an die Städte, 
welche fih dem Herzoge von Burgund unterworfen "hatten, 
daß ihr die Regierung bed Reiches gemäß ber unwiderruf⸗ 
lichen Urkunde gebühre,. welche der König in feinem großen 
Rathe, in Gegenwart aller Herren feines Geblütd, ausge⸗ 
fertigt habe; fie klagte, wie früher der Herzog, uͤber die habs 
füchtige und verberblihe Verwaltung der Räthe des Könige 
und befahl jenen Städten, auch ferner die Abfichten bed Her; 
3098 zu unterflügen und einem entgegengefesten Befehl, wel: 
her im Namen bed Königs oder ded Dauphind erlaffen wer; 
den würde, zu gehorchen. Sie ließ einen oberften Gerichtehof 
an der Stelle des parifer Parlaments von Philipp von Mor⸗ 
vilfierö, einem Rathe des Herzog von Burgund, zu Amiens 
errichten und ernannte einen andern Kanzler von Frankreich. 
Der Herzog näherte fich jegt wiederum ber Hauptflabt, indem 
“ ® 
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einige feiner Anhänger im berfelben verſprochen hatten, ihm 
ein Thor zu Öffnen; jedoch vor feiner. Annäherung wurde dies 
Vorhaben entdeckt, und bad Kriegsvolk, welches er voraufges 
(hit hatte, um das Thor zu befegen, wutbe zuruͤckgeworfen. 
Er ließ darauf einen Theil feines Heeres als Beſatzung in 
ben Städten, welche fi ihm unterworfen hatten, mit dem 
andern und begleitet von ber Königin begab er ſich nach Troyes, 
welches zum Site ihrer Regierung auderfehen war. Während 
au im Winter der Krieg zwifchen ben beiden Parteien auf 
ber Grenze der Champagne fortgefeht wurde, hob fis im Fe⸗ 
- 41418 bruar 1418 dad Parlament und die Rechenkammer zu Paris 
auf und errichtete ein anbere® Parlament und eine andere 
- KRehenlammer zu Troyes, und an der Stelle des Grafen 
von Armagriac ernannte fie den Herzog von Lothringen zum 
Gonnetable von Frankreich. Um auch den füblichen Theil 
bes Königreich fire fi zu gewinnen, beauftragte fie einige 
Perfonen, in allen ben Orten in Languedoc, Suienne und 
Auvergne, welche fich dem Könige, ihr und dem Herzoge von 
Burgund unterwerfen wiürben, die von dem Letztern bereits 
im nördlichen Frankreich abgefchafften Steuem aufzuheben; fie 
beauftragte den Grafen Ludwig von Genf, diteften Sohn des 
Shrften von Drange, und einige andere Männer, jene Land⸗ 
fhaften zum Gehorfam gegen fie und den König und- unter 
die Regierung bes Herzogs zu bringen, und fie geflattete ben 
breit Ständen der Senechauffen Zouloufe, Carcafjonne und 
. Beaucaite, einzeln oder gemeinfchaftlich fih zu verfammeln, fo 
oft es ihnen gut und nuͤtzlich fcheine für bie Ehre und ben 
Vortheil des Könige und des Meiches, für die Sicherheit 
und Vertheidigung ihres Landes. Diefe Verordnungen bewirks 
ten, daß der größte Theil von Pangueboc, als der Graf von 
Genf an der Spige von fuͤnfhundert Gendarmen in dieſem 
Lande erfchien, fich für die Königin und den Herzog erklaͤrte ). 


1) Monstrel. I, 186. 188. . Ordonn. X, 429 sqg. Met. de 
Lang. IV, 448. 445. Die Königin nennt fid) in ben von ihr gegebenen 
Berorbnungen: Isabel, par la grace de Dien Royne de Wranen, 
ayant pour l’occupation de Monseigneur le gouvernement et |’ 
nistration de ce Royaume, par octroy irrevocable à Nous sur ce 
fait par mondit Beigneur. Ordonn. X, 429. 
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Noch ehe der Herzog von Burgund zur Führung eines 
Bürgerkriegs von Arras aufbrach, hatte der König von 
England den Krieg gegen Frankreich wieder begonnen, und 
er war am 1. Augufl- in der Mündung ber Seine unweit 
Hopnfleur gelandet. Die Umflände waren ihm ungemein güns 
fig; von dem Herzoge von Burgund, welcher fortwährend in 
Unterhandlungen mit ihm fland und einen Waffenſtillſtand ges 
ſchloſſen hatte, hatte er keinen Widerſtand zu fürchten, und 
vieleicht hatte derfelbe ihm fogar ein ausdruͤckliches Verſprechen 
gegeben. Der Herzog von Bretagne wünfchte durch einen 
Bergleih den Krieg von feinem Lande fernzuhalten, und ber 
Sraf von Armagnac, in ber Hauptflabt felbft von feinen 
Gegnern’ bebroht, hatte bei dem Anmarſch ded Herzogs von 
Burgund fat fämmtlihe Gendarmen aus der Normandie 
na) Parid gerufen und war nicht im Stande, biefem Lande 
die dringend erbetene Hülfe zu fenden. Nach der Einnahme 
einiger Schlöffer belagerte der König die reihe Stabt Caen, 
und ba die Einwohner die Auffoderung: zur Ergebung zurüds 
wiefen, wurde fie erflürmt und geplündert. Dadurch gefchredit 
übergaben die Einwohner von Bayeur Stadt und Schloß und 
fhwuren dem Könige ald Könige von Frankreich Treue; auch 
Verneuil, Aleycon, Avranches und Argentan ergaben fi, und 
die firenge Mannszucht, welche Heinrich fein Heer beobachten 
ließ, das Verbot, Kirchen zu berauben und Geiftlichen ober 
andern friedlichen und wehrlofen Männern und Frauen Ges 
walt zuzufügen, und die Verheiffung einer gnädigen Aufnahme 
und Beſchuͤtzung für Alle, welche «fich ihm unterwerfen wir: 
den, beroogen ebenfofehr wie die Furcht nicht allein diefe Städte, 
fonden auch viele Edelleute, fi dem Könige von England 
zu unterwerfen. Der Herzog von Bretagne begab ſich zu ihm, 
ſchloß am 16. November einen Waffenftilftand .bis zum Mis 
haeliöfefte des folgenven Jahres unb verpflichtete fich, feine 
Bafallen und Unterthanen, welche fich aufferhalb der Bretagne 
befanden, dahin zuruͤckzurufen; unter derfelben Bebingung bes 
willigte auf feine Bitte der König auch der verwitweten Ders 
zogin von Anjou und ihrem aͤlteſten Sohne Ludwig TIL. einen 
Waffenflilftand von derfelben Dauer für Anjou und Maine. 
Er theilte darauf fein ‚Heer, um zu gleicher Beit mehrere Bes 
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’ 4419 lings 1419 war die ganze niedere Normandie bid auf Evreux, 


Domfront und Cherbourg, welche Städte fi im Laufe ber 
naͤchſten ſechs Monate ergaben, erobert '). 

Diefe rafchen und bedeutenden Fortfchritte der Engländer 
veranlafften Unterhandlungen zwifchen den einander bekaͤmpfen⸗ 
ben Parteien in Frankreich. Abgeorbnete bed Königs, ber Koͤ⸗ 
nigin und des Herzogd von Burgund traten in bem Dorfe 
La Zombe, zwifhen Bray und Montereau, zufammen, zwei 
. vom Papfle Martin V. zur Audgleihung des innern Zwie⸗ 
ſpalts gefandte Sardindie nahmen an den Verhandlungen Theil, 
und man vereinigte ſich im: Mai über einen Vergleich, wels 
her Herftellung des Zuftandes vor dem Ausbruche des Buͤr⸗ 
gerkrieges feftfebte, und welchem ber König, der Dauphin, 
ber Herzog und ein Theil des Eöniglichen Rathes beiftimmten; 
allein der Widerſpruch des Grafen von Armagnac, bed Kanz⸗ 
lers Heinih von Marle und bed Prevots von Paris, Tan⸗ 
negui du Ghatel, verhinderte die Ausführung deſſelben ). Die 
Nichterfüllung der Hoffnung auf Frieden erhöhte die Erbitte⸗ 
rung in Parid gegen Diejenigen, welche bie Herftellung deſ⸗ 
felben verhindert hatten, umfomehr, ald der Preis der Lebens⸗ 
mittel immer höher flieg, da das platte Land durch den Krieg 
veröbet war und die burgundifchen Beſatzungen in den umliegens 
ben Zeften die Zufuhr abfchnitten. Diefe Erbitterung, welche 
früher meift nur bie Stimmung bed bem Herzoge von Bur⸗ 
gund ergebenen geringern Volles gewefen war, wurde balb 
auch von ber höhern Bürgerclaffe getheilt, weil fie nicht allein 
durch Erpreffung großer Geldfummen, welche unter dem Nas 
men von Anleihen gefodert wurden, gebrüdt, fondern auch 
ben Mishandlungen des Kriegsvolks preisgegeben war. Den 
offenen Ausbruch Ddiefer Stimmung hatte die Strenge der 
Machthaber bisher zuruͤckgehalten, allein ed gelang ihnen nicht, 
ben Verrath zu verhindern. Perrinet le Clerc, der Sohn eis 


1) Rymer IV, 8, 10-40. Eimham c. 88-58, Tit. Liv. 
88—51. Monstrel. I, 179. Juven. 837 sqq. 


2) Monstrel. I, 191. 198. Plancher, Hist. de Bourg. II, 
Ah — 488, | . 
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nes wohlhabenden Eifenhänblerd Peter le Glerc, war von ben 
Dienern einiger angefehenen koͤniglichen Raͤthe gemishandelt 
worden, und da er vom Prevot Feine Gerechtigkeit erlangen 
Zonnte, fann er auf Rache. Er verband ſich mit einigen juns 
gen Leuten, welche midvergnügt daruͤber waren, baß fie für 
Vergehungen beflraft worden waren, und unter Vermittelung 
einiger Verwandten und Freunde bed Herrn von WIsle-Adam, 
welcher zu Pontoife befehligte, verfprach er biefem, ihm das 
Thor S. Germain zu Öffnen, deſſen Schlüffel und Bewachung 
feinem Vater, ald Quartenier, anvertraut waren. Er gewann 
fi noch eine Anzahl von Leuten aus dem Bezirk, in welchem 
er wohnte, nahm in der zur Ausführung beflimmten Nacht 
feinem Water während des Schlafes die Schlüffel unter dem. 
Kopftiffen fort und öffnete das Thor dem Heren von P’Z8les 
Adam, welcher nach ber Verabredung am 29. Mai, um zwei 
Uhr Morgens, an ber Spite von 600 bis 800 Reitern vor 
bemfelben erſchien. Stillſchweigend zogen biefe durch die Stras 
Ben der Stadt bis zum Chatelet, wo vierhunbert Bürger ihre 
. Ankunft erwarteten und fi) mit ihnen vereinigten. Hier theil- 
ten fie fi, um ſich zu gleicher Zeit der Perfon bed Königs 
zu verfihern und fi) des Grafen von Armagnac, bed Kanz⸗ 
lers und bed Prevot zu bemädtigen. Durch den Ruf: E8 
lebe der König, der Friebe und Burgund! wurden jest bie 
Bürger aus dem Schlafe gewedt, fie eilten fogleich in großer 
Zahl, mit dem Andreaskreuze bezeichnet, herbei, flimmten in 
jenen Ruf ein und fchloffen fih den Burgundifhen an. Der 
Graf von Armagnac entlam verkleidet aus feiner Wohnung 
und verfiedte fich bei einem in der Nähe wohnenden Maurer; 
ber Prevot eilte bei dem erften Lärmen zum Dauphin, und 
es gelang jhm, denſelben, nur in ein Betttuch gehuͤllt, nach 
ber Baſtille zu retten, wohin fi auch mehrere der angefe 
henſten Beamten und ein großer Theil ber Gendarmen bes 
Grafen fluͤchteten. Der Kanzler und mehrere Böniglihe Raͤthe 
wurden gefangen genommen, !’Isle-Abam bemaͤchtigte ſich 
bed Palaſtes S. Paul, er bewog ben König, fogleich zu Pferbe 
zu fleigen unb, umgeben von den Burgundern, durch bie 
Stadt zu reiten. Je größer die Erhitterung gegen bie biöhes 
sigen Machthaber und je länger fie zurückgehalten worben war, 
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mit deſto wilberer Wuch brach fie jetzt aus; nicht allein wurs 
ben . die "Anhänger des Grafen von Armagnac ergriffen und 
ihre Häufer geplündert, föndern viele von ihnen wurden fos 
gleich auf ber Straße umgehracht,. haufenweife lagen die Er⸗ 
morbeten im Schmuz und Regen auf ben Straßen, und felbft 
bie Leichname wurden nach verftummelt. Diejenigen, welche 
in den Häufern des Lebens beraubt wurden, ungerechnet, .wurs 
ben an dieſem Zage 522 Perfonen umgebradht. Der Graf 
von Armagnac wurde von bem Maurer, welcher ihn aufges 
nommen hatte, angegeben, ald im Namen bes Königs, bei 
Verluſt des Lebend und Eigentums befohlen wurde, alle ver- 
ftedten Armagnacs anzuzeigen. Am 1. Iuni machte du Chas 
tet, welcher dad armagnacſche Kriegsvolk aud der Umgegend an 
fi) gezogen hatte, einen Verſuch, ſich wieder der. Stadt zu bes 
mächtigen. Begleitet vom Marfchall von Rieur, an ber Spiße 
von 1600 Mann drang er mit dem Rufe: Es lebe der Koͤ⸗ 
nig, der Dauphin und ber Connetable, Graf von Armagnac! 
durch das Antonsthor in Paris ein; allein die uͤberlegene Zahl 
bewaffneter Buͤrger, welche ſich den Burgundern anſchloſſen, 
noͤthigte ihn, nach bedeutendem Verluſte ſich wieder in die 
Baſtille zuruͤckzuziehen; er verließ dieſe darauf mit dem groͤßten 
Theile ſeines Kriegsvolks und begab ſich nach Melun, wohin 
er den Dauphin ſchon hatte bringen laſſen. Die von ihm zus 
rüdgelaffene Feine Beſatzung übergab nach einigen Tagen, ges 
gen freien Abzug mit ihrem Eigenthum, die Baflile‘)., Pas 
ris wurde jest der Schauplag der wildeften Poͤbel⸗ 
berrfhaft. Die zurüdkehrenden Berbannten, namentlich die 
Schlächter, welche nad Rache für Das, was fie und ihre Anz 
gehörigen erbulbet hatten, verlangten, und aufferdem beſonders 
ein Zinngieffer, Namend Lambert, regten die Wuth bed gros 
Gen Haufend zu neuen Morbtbaten auf, indem fie bad Ges 
rücht verbreiteten, daß man bie Gefangenen. gegen Löfegelb 
freilaffen wolle. In der Nacht ded 15. Juni, eined Sonn 
tags, vottete fih, mit Haͤmmern, Beilen, Hacken, Keulen 
und Stöden bewaffnet, das niebere Wolf, mehr ald 60,000 
Menfchen, zufammen und 309 unter dem Rufe: Es lebe ber 
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König und der Herzog von Burgund! nad) den Gefängnifien, 
zunaͤchſt nad) denen im Stadthauſe, wo die angefehenften Ges 
fangenen fi befanden. Der an du Chatels Stelle ernannte 
Prevot, Le Veau von Bar, FIbles Adam und andere Bes 
fehlshaber eilten zwar an der. Spige von 1000 Reiten her 

; allein Ihre Bemuͤhungen, auch 'wenn fie ernftlich gemeint 
waren, dad Volk zu beruhigen, waren erfolglos, fie lobten zus 
legt bie Abſicht deffelben und dufferten: e8 möge thun, was 
ihm gefalle. Das Gefängniß wurde erbrochen, der Graf von 
Armagnac, der Kanzler Heinrich von Marle und Andere wur⸗ 
den herauögefchleppt und umgebracht und die Leichname zu> 
fammengebunden buch die Straßen gefäleift, mit benfelben 
Spott getrieben und ihnen auf dem Rüden ein Streifen Haut 
in Form des armagnacſchen Feldzeichens herausgefchnitten. 
Dorauf zogen bie“ Mörderbanden nach dem großen Chatelet, 
bie Gefangenen vertheidigten ſich eine Zeitlang, allein die Ans 
reifer warfen Feuer in das Gebäude und erflürmten ed, und 
durch den Widerfland noch wuͤthender gemacht, ftuͤrzten fie bie 
Gefangenen von dem Thurme des Chatelet hinunter, indem 
die Untenftehenden biefelben auf Pilen und eifenbefchlagenen 
Stöden auffingen und auf die graufamfte Weiſe ermordeten. 
Im Heinen Chatelet wurden die Bifchöfe von Senlis, Cous 
tanced, Bayeur und Evreux und mehrere höhere Beamten 
umgebracht; daſſelbe Schickſal traf auch die in den übrigen 
GSefängniffen Verhafteten, felbft mehrere, welche wegen Schuls 
ben oder Vergehunigen fi in benfelben befanden. Bis zum 
Mittag des folgenden Tages wurden auf ſolche Weife mehr 
als 1500 Perfonen, unter diefen auch Frauen, ermordet. Auch 
jeßt vermöchten die burgunbifchen Befehlshaber noch nicht, bie 
Ruhe wieberherzuftellen, der Pöbel drang während der folgens 
den Tage in die Käufer mandher angefehenen Bewohner der 
Stadt ein, welche dem Grafen von Armagnac ergeben gewe⸗ 
fen waren, brachte fie um und plünberte ihr Eigenthum. Auch 
auf den Straßen wurben noch viele Morbthaten verübt, und 
Mancher bereitete einem Beinde den Tod, indem ex ihn als eis 
nen Armagnat bezeichnete und daburdy der Wuth bed blutbürs 
fligen Yobels preisgab. Mehrere Tage lang lagen die Leid) 
name aufgebäuft auf den Straßen unb auf den Höfen ber 
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Sefängniffe, che fie vor ben Thoren eingeſcharrt wurben ). 
Erſt am 14. Juli hielten die Königin und der Herzog von 
Burgund ihren Einzug in Paris. Der ſchwachſinnige König 
gab zu Allem, wad fie verlangten, feine Beiftimmung; bie 
böchften Staatsaͤmter wurden an Anhänger des Herzogd ver: 
lieben und aus ſolchen ein neues Parlament und eine neue 
Rechenkammer gebildet. Auch feine Anmefenheit und fein Ans 
ſehen konnten die Ruhe und Ordnung nicht erhalten. Die 
Legoir, Caboche, der Henker Capeluche und fogar einige Mit⸗ 
glieder der Univerfität regten den Pöbel um fo leichter zu 
neuen Gewaltthätigkeiten auf, ald bie Armagnacd der Stadt 
die Zufuhr abfchnitten, fo daB Hungersnoth eintrat, während 
zugleich anſteckende Krankheiten binnen wenigen Monaten viele 
Zaufende binrafften. Am 21. Auguft, einem Sonntage, rot⸗ 
tete fi das Wolf, aufs neue zufammen, erftlrmte dad große 
und Beine Chatelet und brachte die Gefangenen um. Es 309 
barauf gegen die Baflille; vergeblich bemühte ſich ber Herzog 
feibft, ed von einem Angriff auf dieſelbe zuruͤckzuhalten, nur 
dadurch bewog er ed, von der Beltürmung abzulaffen, daß er 
ſich bereit erklärte, die Gefangenen nach bem Chatelet führen 
zu laffen, um bad Gerücht zu widerlegen, baß man fie gegen 
Geld freigegeben habe; das Wolf verfprach zwar, denſelben 
fein Leid zuzufügen, bennoch wurden fie gemishandelt und 
mehrere fogar ermorbet. Der Herzog fah jet die Nothwen⸗ 
digkeit ein, der Gewalt, welche ber Pöbel fich angemaßt hatte, 
Schranken zu ſetzen; er wuflte 6000 der Unrubigften zu ent⸗ 
fernen, indem er fie bewog, dad von den Armagnacd befegte 
Montiheri zu belagernz; er ließ darauf den Henker Capeluche, 
defien zubringliche Wertraulichkeit ihn beleidigte, himrichten und 
verbot bei Lebensſtrafe Plünderung und Mord in Parid. Die 
Auffoderung des Königs, ber Königin und des Herzogd an 
ben Dauphin, welcher feinen Wohnſitz zu Bourges genom⸗ 
men hatte, fich zu ihnen zu begeben, war erfolglod geblieben, 
da die Häupter ber dem Herzöge feindlichen Partei, der Daus 
phinois, wie man diefelbe jest zu nennen begann, namentlich 
bu Chatel, eine Verföhnung verhinderten, weldye ihnen vera 


:, 
*4) Journal 232-235. Juven. 850. 351. Monstrel. I, 197. 


Die Zelt ber Könige Karl VI. u. Karl VIE, (1380-1461). 269 


derblich werben muffte. Der ‚Dauphin nahm den Zitel eines 
Regenten an, er bildete aus den von Paris entflohenen Be 
amiten einen oberfien Gerichtöhof des Meiches zu Poitierd und 
eine Rechenkammer zu Bourges; er ernannte du Chatel zu 
feinem Feldherrn und Stellvertreter im nörblichen Frankreich, 
und feine Anhänger begannen mit der Eroberung von Coms 
piegne und Zourd den Krieg gegen den Herzog von Burgund"). 

Vergeblich bemühten ſich ber Herzog von Bretagne und 
die beiden noch in Frankreich anmwefenden Cardinaͤle durch ihre 
Bermittelung einem Kriege ein Ziel zu feßen, welcher die forts 
gefesten Unternehmungen der Engländer in der Normandie 
ſehr begünftigte. Die Ergebung von Pont be PArdhe (am 20. 
Juli) bahnte denfelben den Weg über die Seine, und Seins 
ih V. begann jest mit bem größten Xheile feines Heeres, 
mit welchem ſich nach der Übergabe von Cherbourg (am 29. 
September) auch fein Bruder, der Herzog von Gloceſter, vers 
einigte, die Belagerung von Rouen. Die Stabt war von 
hohen Mauern, tiefen Gräben und zum Theil von der Seine 
umgeben- und durch viele Kriegömafchinen und die Tapferkeit 
ihrer Bürger und einer zahlreichen Beſatzung vertheibigt. Diefe 
flörten Anfangs durch häufige Ausfälle die Arbeiten ber Bela: 
gerer, allein fie vermochten nicht, die Einſchlieſſung ber Stabt 
zu verhindern; die Seine oberhalb derfelben wurbe durch eine 
Brüde und ziferne Ketten gefperrt, die Mündung bed Flufs 
ſes durch eine Flotte, welche der mit Heinrich verfchwägerte 
und verbundete König von Portugal geſchickt hatte. Die Les 
bensmittel verminderten fi bald, das Fleiſch von Pferden, 
Hunden, Katzen und Mäufen diente den Belagerten noch eine 
Zeitlang zur Nahrung, der Mangel erzeugte Krankheiten, durch 
welche viele Menſchen flarbenz; die vom Herzoge von Bur⸗ 
gund verheiffene Hülfe erſchien nicht, und fie fahen fich end» 
lich gendthigt, die Gnade des. Könige von England anzufles 
ben. Am 13. Sanuar 1419 verfprachen fie, ihm am neun: 
zehnten Tage biefed Monats, wenn er nicht vor bemfelben 
von dem Könige von Frankreich oder dem ‚Herzoge befiegt 
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winbe, Stadt und Schloß zu übergeben, 300,00- Goldthaler 
zu zahlen und allen Kriegäzeug zu überliefern; ber König ge 
flattete dagegen. ben Soͤldnern und Fremden freien, Abzug un⸗ 
ter der Bedingung, daß fie ein Jahr lang nicht gegen ihn. bie 
Waffen führten und ihre Habe, der Stabt übergäben; Allen, 
welche ihm den Eid der Treue ſchwoͤren wuͤrden, mit Aus⸗ 
nahme einiger namhaft gemachten Perſonen, heftdtigte er den 
Beſitz ihrer Guͤter und der Stadt alle ihre Privilegien und 
Freiheiten. Auf ſolche Weiſe kehrte Rouen, nach 215 Jah⸗ 
ven; wieder unter bie engliſche Herrſchaft zurüd, und bie Folge 
davon war, daß ſich jetzt die meiſten Staͤdte und Feſten der 

öftlihen Normandie, namentlich Dieppe, Eu und Fecamp, 
euch Vernon und Mantes den Gnglänbern unterwarfen '). 
Schon während ber. Belagerung. von Rouen hatte fowohl der 
Herzog von Busgund, im Namen bes Königs Karls VI., als 
auch der Dauphin Unterhandlungen mit bem Könige von Eng- 
land über den Abſchluß eines Friedens angefnüpft. Vergeblich 
batte der ‚Herzog ihm eine Wermählung mit Karl Techter 
Katharina vorgefchlagen, er verlangte. deſſenungeachtet Die Her⸗ 
gogthümer Guienne und Normandie, die Grafſchaft Ponthien 
und andere Herrſchaften als unabhaͤngigen Beſitz, und er er⸗ 
klaͤrte endlich, dem Herzoge ſtehe es nicht zu, Liber pie Be 
figungen bed, damals Franken, Königs son Frankreich zu un⸗ 
terhandeln. Vergeblich hatte der Dauphin alle einſt im Frie 
ben: zu Bietigny ' abgetretenen Laͤnder angeboten. Der Fall 
von Rouen erregte uoch größere Befuͤrchtungen ia Frankreich, 
allein che die ‚beiden einander gegenuͤberſtehenden Parteien ih⸗ 
ven Ehrgeiz und Haß dem Wohle unb ber Rettung des ge: 
meinfamen Vaterlandes aufopferten, verfuchten fie aufs neue 
Unterhandlungen. mit- dem gemeinfamen Feinde, welcher jetzt 
wegen Geldverlegenheit dazu bereitwilliger war. Der Dauphin 
ſchloß in ſeinem und ſeines Vaters Namen im Bebruar ginen 
Waffenſtillſtand mit Heinrich; als er fich aber zu einer: feflges 
ſetzten Zuſammenkunft nicht einſand, fo ſchloß dieſer am 7. 
April mit dem Herzoge von Burgund, welcher im Namen 


1) Moanstrel. L 201. 202. 206-208. Juven. 352 Eilmham 
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Karis WI. unterhanbelte, einen Waffenſtillſtand bis .zum 15, 
Mai, welcher mehrmald verlängert wurde, and. man verabrebete 
eine Zuſammenkunft Heinrichs V. und Karl VL, oder wenn 
diefer verhindert fein follte, der Königin, ihrer Tochter Katha⸗ 
rina und des Herzogs von Burgund zwiſchen Meulan und 
Dontoife. Diefe begaben fig, während, der erkrankte Koͤnig 
zu Pontviſe blieb, am. BI. Mai nad) der Ebene bei Meulan. 
Katharina machte einen’ lebhaften Eindruck auf den König 
Heinrich, jeboch - mäßigte er deshalb feine‘ Fodetungen nicht. 
Es genuͤgte ihm nicht, daß ihm der unabhaͤngige Beſitz der 
im Bertrage zu Bretigny abgetretenen Länder und ber Nor: 
mandie gegen Verzichtung auf ae Anſpruͤche auf die franzoͤſi⸗ 
ſche Krone zugeſtanden wurde, er verlangte: aufferbem noch den 
Beſitz ober die Lehnshoheit über Zouraine, Anjou, Dane, 
Bretagne und Flandern, und er beleidigte den ‚Herzog buch 
die Drohung, ihn und ben König Karl aus. Frankreich zu ver 
jagen, wenn man feine ®oderungen nicht befriedige. Wenn 
ed dem Herzoge auch, wie nicht zu bezweifeln ift, mit den 
Unterhandlungen Ernſt geweim war, fo muſſten ſolche Uns 
ſpruͤche und ein fo zuruͤckſtoßendes Benehmen ihn beftimmen, 
eine Audgleihung mit dem Dauphin vorzuziehen, welcher da⸗ 
mals fich bemühte, ihn: vom einem Vertrage mit England zw: 
ruͤckzuhalten und zu biefem Bwede feine angefehenften Raͤthe, 
auch du Chatel, nach Pontoife fandte, während bie Frau von 
Bine, die Geliebte des Herzogs, durch ihre Vermittlung einen 
Vergleich zroifchen beiben Zürften zu Stande zu bringen fachte 
und fih mehrere Male zum Dauphin begab. Der Hergog 
brach die Unterhandlungen mit dem Könige von England‘. ab, 
nachdem fie bis zum Ende des Juni gebamert hatten, und er 
unterredete fih am 11. Juli zu Ponillysle:Fort, unweit Me 
Im, mit dem Dauphin.“ "Weide, fowie ihre angefehenften Bes 
amten und Diener, beſchwuren einen Frieden: ber Herzog ges 
lobte, dem Dauphin nächft: dem Könige wie feinem Anderen 
zu dienen und zu gehordhen, ihn zu ehren. und zu lieben, und 
der Dauphin verfprah, alles Gefchehene zu vergeffen, ven 
Herzog ald feinen nahen und getreuen Verwandten zu lieben, 
feine Ehre und feinen Vortheil zu förbem, und wit alles 
Macht gegen Jedermann ihm zu helfen unb ihn. zu vertheidi⸗ 
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gen. Sie verfprachen, von jetzt an in Eintracht, jeber feinem 
Range gemäß, alle wichtigen Angelegenheiten des Reiches 
zu orbnen, aufrichtig bemüht zu fein, die Engländer aus dem⸗ 
felben zu vertreiben und nicht ohne Xheilnahme und Einfhluß 
bed Anden einen Vertrag mit ihnen zu ſchlieſſen. Denjeni⸗ 
gen, welcher biefen Frieden bräche, follten bie kirchlichen Stra⸗ 
fen treffen und feine Vaſallen und Unterthbanen dem Andern 
zum Dienfte verpflichtet fein. Diefer Vertrag follte von den 
drei Ständen des Meiches beſchworen werden. Der König ers 
ließ darauf eine allgemeine. Amneftie für alle durch die biöheris 
gen. Spaksungen veranlafiten Wergehungen und SBerbrechen, 
‚ und befahl zugleich, daß Jeder wieder in ben Beſitz des ihm 
entriffenen Eigenthums eingefegt und alle Städte, mit Aus⸗ 
nahme der von den Engländern bedrohten, von den Beſatzun⸗ 
gen gerdumt werben follten '). 

Allgemeine Freude verbreitete diefe Verſoͤhnung in Frank⸗ 
reich, allein die frohe Hoffnung, daß nunmehr endfi ‚die ins 
nere Ruhe und Ordnung wieberbergeftellt und dad Land gegen 
feindliche Angriffe vertheibigt werben wuͤrde, wurbe balb durch 
ein fchwered Werbrechen vereitelt. Die Gefahr, welche ber 
Dauptftabt drohte, als die. Engländer fogleih nad dem Abs 
lauf des mit Karl VI. gefchloffenen Waffenſtillſtandes am 29. 
Juli fi durch Überfall der Stadt Pontoife bemäctigten, ers 
foderte ſchleunige Maßregeln zur Sicherung derfelben. Der 
Dauphin, welcher in Berri und Zouraine ein Heer von 20,000 
Mann gefammelt und nach Montereau geführt hatte, erfuchte 
. ven Herzog von Burgund, welcher fi bamald mit dem Ks 
nige und der Königin in Troyes aufbielt, zur Berathung lıber 
Die Angelegenheiten des Reiches zu ihm zu kommen. Der 
Herzog erwiderte zwar zunaͤchſt, ed fcheine ihm angemefiener, 
baß der Dauphin fi) nach Troyes zu dem Könige begebe, da 
aber derfelbe Died ablehnte und feine Auffoderung wiederholte, 
fo ließ er ſich endlich durch den Biſchof von Valence und du 
Chatel, welche an ihn gefanbt worben waren, bewegen, derſel⸗ 


1) Monstrel. I, 218—215. Juven. 862-368, Rymer IV, 
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ben zu folgen. Man vereinigte fi, daß die Zufammenkunft 
auf der Yonnebrüde flattfinden folle, welche die Stadt Mons 
tereau mit dem zu ihr gehörenden Schloffe verband, und dies 
wurde dem Herzoge übergeben. Durch zwei fefte Barrieren 
war die Brüde an beiden Enden gefperrt, durch zwei andere 
war ein Raum in ber Mitte derfelben eingefchloffen, und es 


wurbe beftimmt, baß jeder ber beiden Fuͤrſten nur von zehn 


Perſonen begleitet fein folle. Bei feiner Ankunft im Schloſſe 
von Montereau am 10. September wurde der Herzog, wel⸗ 
chem nur 500 Gendarmen und 200 Bogenſchuͤtzen folgten, 
von mehreren ſeiner Anhaͤnger, die in der Stadt geweſen wa⸗ 
ren, gewarnt, auf ſeiner Hut zu ſein und ſich nicht in die 
. Gewalt des Dauphins und der Anhänger deſſelben zu geben. 
Die Meinungen feiner Räthe waren. getheilt, allein da auch 
die Frau von Giac ihn dringend bat, fich zu der verabrebeten 
Zufammenfunft zu begeben, fo entfchloß er fich dazu noch an 
demfelben Tage, Er fand den Dauphin ſchon auf der Brüde, 
er begrüßte ihn ehrfurchtsvoll, indem. er nieberkniete, allein 
faum waren einige Worte zwifchen ihnen gewechfelt, als einer 
der Begleiter ded Dauphins ihm mit einer Streitart einen 
Hieb ins Geficht verfegte und ihm das Kinn abhieb, fo daß 
er niederfiel, darauf wurde er durch Andere getöbtet, fowie 
auch einer feiner Begleiter, der Herr von Navailles; die uͤbri⸗ 
gen berfelben wurden zum Theil verwundet und mit Ausnahme 
des Herrn von roman, weicher über bie Barriere fprang, 
gefangen genommen. die Einzelnheiten der Ausführung 
dieſes Meuthelmordes weichen bie gleichzeitigen Berichte von 
einander ab. Du Chatel wirb von den Anhängern des Her⸗ 
3098 als der genannt, welcher das Zeichen zur Mordthat gab 
und ben erften Streich führte, während von den Anhängern 
des Dauphind angegeben wird, daß er biefen in feine Arme 
genommen und aus dem auf ber Mitte der Brüde eingefchlofs. 
fenen Raum herausgetragen babe, und er fich felbft bereit er: 
lärte, in einem Zweilampfe zu beweilen, daß er nicht ben 
Herzog verwundet habe. Won biefen wirb ferner behauptet, 
der Herzog babe vom Dauphin gebieterifch gefobert, daß er 
fih zu feinem Water begebe, er babe bie linke. Hand gegen 
ihn ausgeftredt und mit ber rechten bad Sömert zur ‚Hälfte 
Schmidt, Ber ⸗ von Frankreich, II. 
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aus der Scheibe gezogen, unb bied habe die Begleiter bes 
Dauphind veranlafit, ihn zu töbten. Jene berichten, daß er 
nur das Schwert, welches ‚beim Nieberknien ſich zuruͤckgeſcho⸗ 
ben, angefafft babe, um ed vorzuziehen, daß du Chatel, Io: 
hann Louvet, Präfident der Provence, der Vicomte von Nar⸗ 
bonne und. Robert von Loir fi) ſchon vor längerer Zeit zur 
Ermordung des Herzogs verfchworen hätten, und bag mm bie 
"zahlreiche Kriegsmacht, von welcher berfelbe zu Pouilly⸗le⸗ 
ort begleitet geweſen fei, fie zuruͤckgehalten babe, fchon da⸗ 
mals die That auszuführen. Manche waren der ‚Meinung, 
daß brei von den Mördern, unter ihnen ber Wicomte von 
Narbonne, den Morbplan gefafft hätten, um den ‚Herzog von 
Drleans, in befien Dienfien fie früher geflanden, zu rächen. 
Während. die Anhänger des Dauphind behaupten, daß er nichts 
von ber Abficht des Mordes gewufft habe, wurbe er in einem 
Schreiben Kartö VI. an die Einwohner von Paris angeklagt, 
daß er die Morbthat mit den Vollfuͤhrern berfelben verabrebet 
und bei der Zuſammenkunft ihnen ſelbſt das Zeichen gegeben 
babe. Der Verdacht des Verraths unter ben Umgebungen bes 
Herzogs ſelbſt wurbe dadurch erregt, daß die Frau von Giac 
fich ſogleich nach feiner Ermordung zum Dauphin begab, und 
die allgemeine Meinung klagte fie der Mitwillenfchaft um dem 
Mordplan an. Nicht zu bezweifeln fcheint, daß diefe That 
wicht das Werk des Augenblicks, fondern bie Ausführung eis 
nes früher gefaſſten Entfchluffes war, und: bag, wenn bie Mör- 
der auch nicht vorher die Billigung und Beiflimmung bes 
Dauphins erhielten, fie boch überzeugt waren, ba derſelbe bie 
vollführte That nicht beflrafen werde. Das burgundifche Kriegs⸗ 
volk, welches vom Schloſſe aus ben Angriff auf ben Herzog 
und feine Begleiter bemerkte, eilte fogleich nach. der Brüde, 
allein es wurde durch bie Pfeile der am jenfeitigen Ufer auf- 
geftellten zahlreichen Bogenſchuͤtzen zum Ruͤckzuge genöthigt '). 


1) Monstrel. L 219-221. Juven. 869-878. Lefevre 
c. 97. Berry 438. Memoires de Pierre de Fenin, escuyer et pane- 
tier de Charles VI. Roy de France (fi auf die Zeit von 1407— 
1422 beziehend, geben fie manche zuverläffige Einzelnheiten; fie find ge: 
druckt in der angeführten Ausgabe von Juven al p. 445-495, auch 
im 7. Bande von Petitots Saumiang.) 478, Grdenn. XIE, 275. 
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Der einzige Sohn und Nachfolger des Herzogs, ber 
dreiundzwanzigiährige Philipp, war fogleich entfchloffen, den 
Mord feines Vaters an dem Dauphin durch die Ausfchliefs 
fung beffelben von der Xhronfolge und bie Erhebung des Koͤ⸗ 
nigd von England auf den franzöfifhen Thron zu rächen. 
Nachdem er des Beiſtandes nicht allein der Bewohner feiner 
Länder, fondern auch ber franzöfifchen Städte und Herren, 
welche fich biöher der burgundifchen Partei angefchloffen hat⸗ 
ten, verfichert war, knuͤpfte er Unterhandlungen mit Heinrich V. 
an, und biefer-Tieß ihn durch Gefanbte ald Friedensbedingungen 
mittheilen, daß er ſich mit Karls VI. Zochter Katharina vers 
mählen wolle, daß ihm nach dem Tode veffelben die Krone 
Frankreichs zufalle, und daß ihm die Regentſchaft fogleich 
übergeben vorrde. Der Herzog machte biefe Bebingungen in 
einem Kreiöfchreiben vom 2. December befannt und erklärte 
feine Beiftimmung zu denfelben, und am 24. December wurde 
ein nachmals auf unbeſtimmte Zeit verlängerter Waffenſtill⸗ 
fland zwifchen den beiben Königen bid zum 1. März abges 
fchloffen,. von welchem ausdrüͤcklich die Anhänger der Partei 
bed Dauphins ausgeſchloſſen wurden. Im März 1420 begab 1420 
ſich der Herzog, begleitet von dem englifhen Bevollmächtigten, 
dem Grafen von Warwid, an den Hof nach Troyes, er lei⸗ 
flete dem Könige Karl VI. Huldigung für feine franzöfifchen 
Lehen, und während biefer, obne zu wiſſen, was er that, 
Alles guthieß, was man von ihm verlangte, gab auch die Koͤr 
nigin, um ihre Tochter auf den englifchen und franzöfifchen 
Zhron zu erheben, ihre Einwilligung zu der Außfchlieflung 
ihres eigenen Sohned von diefem und ein Eönigliched Kreis; 
Achreiben vom 9. April machte die Sriebenspräliminarien be⸗ 
kannt, "über welche man ſich geeinigt habe. An der Spitze 
eines Heeres kam Heimih V. im folgenden Monat nad 
Troyes, unb fogleich nach feiner Ankunft wurde er, am 21. 
Mai, in ber bifchöflicgen Kirche mit Katharine verlobt, Der 
Bertrag vorgelefen unb von ihm, ber Königin von Krank; 
zeih, dem Herzoge von Burgund, zugleich im Namen Karls VI, 
kraft der von dieſem ihm ertheilten Vollmacht, und von ben 
anweſenden feanzäfifchen und englifhen Prälsten und Herren 
befchworen. Heinrich, burch feine Vermaͤhlung mit Katharina 
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Sohn Karld VI. und der Königin Iſabelle, verſprach biefe 
als Water und Mutter zu ehren, und jenen nicht in dem Bes 
fit des Königreich Frankreich zu beunrubigen; allein da ber 
felbe meift verhindert fei, die Neichögefchäfte felbft zu ver- 
walten, fo folle Heinrich die Regierung. führen, jedoch nach 
dem Rathe der ihm gehorfamen edlen und weifen Männer 
des Reiches, und fogleih nach Karls Tode folle ihm und feis 
nen Erben die Krone und dad Königreich Frankreich zufallen. 
Er verpflichtete fich, allen dem Könige Karl gehorfamen Edeln, 
Städten, Gemeinheiten und einzelnen Perfonen ihre Rechte, 
Gewohnheiten und Freiheiten, namentlich dem parifer Parla- 
ment feine sichterliche Gewalt, zu bewahren, die Gerichtöbars 
Beit nach den Geſetzen und Rechten des Königreichs ausüben 
zu loffen, dem Könige Karl bie gegen benfelben noch unge: 
borfamen und der fogenannten baupbinfchen oder armagnacfchen 
Partei anhängenden Städte, Landfchaften und Perfonen zu 
unterwerfen, die Normandie und alle feine andern Eroberungen 
mit der franzöfifchen Krone, ſobald er zu berfelben gelangt 
fein werde, wieber.zu vereinigen und nicht ohne binreichenden 
und nothwendigen Grund, nur zum Wohl ded Reiches und 
nah deſſen Geſetzen und Herkommen Abgaben zu erheben. 
Frankreich und England follten fortwährend unter bemfelben 
Fürften, nämlich Heinrich und feinen Erben, vereinigt bleiben, 
in jevem Reiche aber die bisherigen Gefege, Rechte, Herkom⸗ 
men und Freiheiten erhalten werben und Feines dem andern 
unterworfen fein. Alle Bewohner Frankreichs follen ſchwoͤren, 
dem Könige von England und feinen Befehlen, weil er zur 
Regierung bevollmächtigt fei, zu gehorchen und ihn nach dem 
Tode Karls VI. als ihren oberflen Her und wahren König 
von Frankreich anerkennen zu wollen. Wegen ber entfeglichen 
und unerhörten Vergehungen und Verbrechen, die von Karl, 
welcher fihb Dauphin von Viennois nenne, verübt worden 
feien, follten weder Karl VE, noch Heinrich, noch der Herzog 
von Burgund mit bemfelben anders ald gemeinfchaftlich und 
unter Beiſtimmung ber drei Stände beider Reiche über Fries 
den und Eintracht unterhandeln. Heinrich nannte ſich jetzt 
König von England, Erbe und Regent bes Königreich Frank⸗ 
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reich und Herr von Irland, und er feierte am 2. Juni ganz 

nach franzöfifchem Brauche feine Vermählung '). 
- Obwohl ber Vertrag von Troyes bie Thronfolge einem 

fremden Fürften, dem Könige eines Landes, deſſen Bewohner 


ſeit Iahrhunderten ald Zeinde den Franzoſen gegenübergeftans 


den hatten, zuficherte, fo mochte doch die Mehrzahl der Bes 
voͤlkerung des nördlichen Frankreich Uber die Ausſchlieſſung 
eines Herrſchergeſchlechts, welches ſich weder Liebe noch Ach⸗ 
tung erworben hatte, gleichgültig oder wohl gar erfreut fein, 


goeil fie entweber durch den Parteihaß auf ſolche Weiſe ges 


flimmt wurbe oder darin das einzige Mittel ſah, welches der 
langiaͤhrigen Noth ein Ziel fegen konnte. Namentlich bezeug: 
ten die Bürger von Paris fchon in einem Schreiben vom 2. 
Zuni dem Könige von England ihre Freude über den abges 
fchloffenen Vertrag; auch unter bem größern Theil des bem 
Herzoge von Burgund anhängenden franzöfifchen Adel war 

die Erbitterung gegen die Partei des Dauphind größer ald ' 
das Mationalgefühl, und nur bei wenigen Herren bedurfte es 
eined befonbern Befehls des "Herzogs, um fie zur Beſchwoͤ⸗ 
sung des Vertrags zu beflimmen. Erſt nachdem Heinrich in 
Gemeinfchaft mit dem Herzoge Sens binnen wenigen Tagen 
zur Übergabe genoͤthigt, Montereau erſtuͤrmt und Melun, aber 
erft nach achtzehnmwöchentlicher tapferer Wertheidigung, in feine 
Gewalt gebracht hatte, und nachdem bit Baſtille und einige 
andere Feſten von Paris, fowie dad Schloß Vincennes eng: 
liſchen Beſatzungen geöffnet und fein Bruder, der Herzog 
von Slarence, zum Befehlöhaber der Hauptftadt ernannt war, 
zog er in diefe, begleitet von bem Könige Karl VL, dem Her⸗ 
z0ge von Burgund und vielen englifchen Herren, am 1. De: 
cember, die beiden Königinnen am folgenden Tag ein?). Am 
6. December verfammelten fih in Gegenwart Karls VI. bie 


nach Paris berufenen Stände des Reiches; er ließ durch feis 


1) Monstrel. I, 222. 224. 226—228. 230—233. Eimham 
84—92. T, Liv, 783—88. Ry mer IV, 8, 138 - 144, 164 — 174. 
Ordonn, XI, 86—90. 


2) Monstrel, I, 284. 237. 289. Juven. 378-384. Eimbam 
92-105. T. Liv. 88—9. Rymer IV, 8, 176. 177. 
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nen Kanzler bie Urfachen ber Berufung, insbeſondere ben 
Zweck, dem Frieden Fefligkeit und Dauer zu geben, barlegen 
. ımb ben Vertrag von Troyes mittheilen, er felbft fügte dann 
binzu, er ſei überzeugt, daß diefer Friede zum allgemeinen 
Wohl bed Meiches diene, und er befahl, daß die Mitglieder 
ber drei Stände unb alle feine Unterthanen, welche benfelben 
noch nicht befchworen hätten, dieſen Eid leiſten follten. Die 
Stände wurden darauf entlaffen, um nach reiflicher Überle⸗ 
gung bed ihnen Worgetragenen ſich wiederum am 10. Decems 
bee zu verfammeln. An biefem age erflärten fie ben Frie⸗ 
dert für Löblich und den beiden Reichen fowie der gefammten 
Ehriftenheit nüglih und nothwendig, fie billigten und nahmen 
ihn an unb beftätigten ihn, fo viel ed am ihnen war, fie 
‚verfprachen, ihn vollſtaͤndig und gewifienhaft zu beobachten 
und beobachten zu laffen, und baten den König, daß berfelbe 
für ein Staatsgeſetz erfldrt und die Verletzer deſſelben als 
Majeftätöverbrecher betrachtet und beflraft würden. Dies 
wurde darauf durch ein Eönigliches Edict befohlen. Einer 
auch von ber Geiſtlichkeit gefoderten brüdenden Auflage zur 
Beſtreitung ber Koften des Krieges gaben fie gleichfalls ohne 
ben mindeſten Widerfpruch ihre Beiſtimmung, da ber Wider: 
fprechende hätte fürchten muͤſſen, für einen Armagnac erklärt 
zu werben‘). Am 23, December faß der König Karl VI. zu 
Seit, und In Gegenwart des Königs von England, feiner 
Brüder, der Herzöge von Clarence und Bedford, der brei 
Stände mehrerer franzöfifchen Landfchaften und Städte, mehs 
rerer Biſchoͤfe, Mitgliever des Töniglichen Rathes und Ritter 
ließ der Herzog von Burgund umd deſſen Mutter eine An⸗ 
Plage wegen ber Ermordung feined Vaters gegen Karl, wels 
her fih Dauphin von Wiennois nenne, und feine Mitſchul⸗ 
digen vortragen. Nachdem bereitd an biefem Tage Karl VI. 
‚ alle an biefer Ermordung Schulbigen für Majeftätöverbrecher 
erflärt und die gegen ſolche gefelichen Strafen über fie aus⸗ 
gefprochen hatte, wurde dir Dauphin Karl am 3. Januar 
1421 1421 vorgelaben, vor dem Parlament zu erfcheinen, und als 
er fich nicht einfand, durch einen Beſchluß beffelben ber Ver⸗ 


1) Rymer IV, 3, 192. 198, Juven, 384. 885. 
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gehungen, deren ex befchufbigt worben war, für überführt 
und der Nachfolge in irgend einer Herrſchaft für unwindig 
erklaͤr und auf immer aus Frankreich verbannt‘). Noch in 
demfelben Monat begab ſich der Herzog von Burgund nad 
Flandern, der König Heinrich nach England, um feine Ges 
— kroͤnen zu laſſen und neue Kriegsruͤſtungen zu betrei⸗ 


Der Dauphin hatte fi) während des Jahres 1420 meiſt 
in Languedoc aufgehalten, um fi) ben Befib biefes Landes, 
aus welchen feine Auhänger den vom Herzoge von Burgund 
ernannten Statthalter, ben Grafen von Zoir, vertrieben hat⸗ 
ten, zu ſichern und ein Heer zufammenzubringen. In ber 
Champagne, der Picarbie und andern Landfchaften bed noͤrd⸗ 
lichen Frankreich führten nicht wenige einzelne Gapitaind ben 
Krieg für ihn gegen ben Herzog von Burgund, feine Be: 
fagungen in mehreren Seften um Paris verhinderten die Zu⸗ 
fuhr von Lebensmitteln nach dieſer Stadt; in Anjou ſammel⸗ 


-ten feine Anhänger, namentlich der Herr von Lafayette, zahl: 


reiched Kriegsvolk und verftärft durch mehrere taufend Schot⸗ 
ten, welche auf feine Bitte bie Strafen von Buchan und von 
Wigton nad) Frankreich geführt hatten, befiegten fie bei Beaujeé, 
am 23. März 1421, ein englifches Heer, welches der Herzog 
von Clarence gegen fie führte, und dieſer ſelbſt, nebft 2000 
bis 3000 Englänbern fielen‘). Der Dauphin unternahm dar⸗ 
auf die Belagerung von Chartres allein der Anmarſch des 
Koͤnigs von England, welcher im Juni mit einem Heere von 
3000 bis 4000 Gendarmen und 24,000 Bogenſchuͤtzen nach 
Frankreich zuruͤckgekehrt war „und baffelbe noch durch zahl: 
reiched franzöfifches Kriegsvolk verftärkte, beflimmte ihn, fich 
binter die Loire zurüdzuziehen. Während. der Herzog von 
Burgund bie Anhänger bed Dauphins in. der Picardie mit 
Erfolg befriegte, nöthigte Heinrich Dreur, Beaugency und 
andere fee Pläge zur Übergabe. Im Anfange des Octobers 


1) Rymer IV, 8, 195. Monstrel. I, 241. Juven. 385. 
Godefroy, annotations sur l’hist. du roi Charles VI. 703. 


2 Hist. de Lang. IV, 452. Juven. 376. 888--890. Eilm- 
ham 114 Monstrel, L 248. 
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» begann er die Belagerung von Meaur, welches durch hohe 
Mauern und tiefe Gräben gefchüst und beflen auf dem ans 
dern Ufer der Marne liegende Feflung von einem Arme die: 
ſes Sluffes umgeben war. Er fand hartnädigern Widerſtand, 
als er erwartet hatte; allein troß bed Winterd, bed Mangel 
und ber verheerenden Krankheiten in feinem Heere hob ex die 
Belagerung nicht auf; endlich wurde die Stabt im Zebruar 

1422 1422 erftürmt, die Feſtung ergab fih erſt im Mai. Der 
Dauphin hatte einen Werfuch gemacht, den tapfern Vertheidi⸗ 
gern Beiftand zu leiſten; mande Gapitaind, dadurch ents 
muthigt, verlieffen die von ihnen befegten Feſter und begaben 
fi hinter die Loire, und auch andere Feſten und Städte ers 

. gaben fi jegt den Engländern. Die gänzliche Wernichtung 
der Partei des Dauphins im Norben jenes Fluſſes ſchien uns 
abwendbar unb ed war zu befürditen, daß die Länder im 
Suͤden deſſelben balb der Schauplatz des Krieges werden 
wuͤrden, als Heinrich V. in der vollen Kraft des Mannes⸗ 
alters am 31. Auguſt zu Vincennes ſtarb und den Thron 
Englands ſowie die Eroberungen und Anſpruͤche, welche er in 
Frankreich erworben hatte, einem noch nicht neun Monat 
alten Nachfolger, Heinrich VI., hinterließ. Fuͤr die Zeit der 
Minderjaͤhrigkeit deſſelben hatte er den aͤltern ſeiner Bruͤder, 
den Herzog von Bedford, zum Regenten von Frankreich er⸗ 
nannt, dem juͤngern, dem Herzoge von Gloceſter, uͤbertrug er 
bie Verwaltung Englands '). Nicht zwei Monat überlebte 
ihn- Karl VI, welcher am 21. Detober zu Paris farb, und 
ſogleich nad der Beſtattung deffelben ließ der Herzog von 
Bedford ben jungen Heinrich, zum Könige von Frankreich 
ausrufen. Zugleich nahm der Dauphin den koͤniglichen Titel 


1) Monstrel. I, 274. Elmham 128. Ordonn. XIII. pref. 19. 
Nah Monftrelets, nicht wahrfcheinlicher, Angabe hieß Heinrich dem 
Herzoge von Bedford, dem Herzoge von Burgund bie Regierung anzu⸗ 
fragen, biefer Iehnte fie aber ab. Das englifhe Parlament erkannte 
Heinrichs Beftimniung über die Verwaltung Englands nicht an, ſondern 
beftimmte den Herzog von Bedford zum Protector und Vertheidiger bes 
Königreichs England und der englifchen Kirche und zum erften Rath bes 
Könige und für die Zeit feiner Abweſenheit ben Herzog von Glocefter 
zu feinem Stellvertreter. Rymer IV, 4, 88, 84, 
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an, und er wurde in bem ihm ergebenen Theile Frankreichs 
als König Karl, VIL (1422 — 1461) anerkannt und zu 
Poitiers gekrönt. 

Der Tod der Könige Heinrichs V. und Karls VI. hemmte 
die Gefahr, daß ganz Frankreich unter englifche Herrfchaft 
fommen werde. Zwar wurde Heinrih VE in dem größten 
Theile des nördlichen Frankreich fowie in den Ländern bes 
Herzogd von Burgund ald König von Frankreich anerkannt; 
allein diefer König war ein Kind, und ber Fürft, welcher feine 
Stelle vertrat, befaß, obwohl mit ausgezeichneten Cigenfchaften 
begabt, doch nicht dad Gehorſam gebietende Anfehen, weldyes 
nur bie Böniglihe Würbe zu verleihen vermochte, es fehlte 
der englifchen Herrſchaft die Stüße, welche ihr bis jetzt ber 
Name Karls VI. gegeben hatte, indem bisher Unterwerfung 
unter den fremden Eroberer zugleich ald Gehorfam gegen den. 
rechtmäßigen König hatte betrachtet und gerechtfertigt werben 
tönnen. Mehr und mehr muffte fich der Gedanke aufbrängen, 
daß der angeblihe Wille eines geiſteskranken Königs und bie 
zum Xheil erzwungene Beiflimmung ber Abgeordneten einiger 
Landfchaften des Reiches nicht den rechtmäßigen Nachfolger 
vom Throne audzufchlieffen vermoͤchten. Auch die Leidenfchaft 
bed Parteihaffes, welche manche Fürften und Herren zur Ver: 
bindung mit England hingerifien hatte, muffte. ſich allmdlig 
umfomehr vermindern, als das National: und Selbftgefühl 
dadurch gefränkt wurde, daß im Felde wie in der Verwaltung 
Engländer die Gebietenden waren, und wenn dieſe Demüs 
tbigung von dem Bürgerftande und den Lanbleuten nicht fo 
lebhaft empfunden wurde, fo bewirkten noch andere Urfachen 
Erbitterung gegen die Zremdherrfchaft ‚bei diefen. Die durch 
Heinrichs V. Verheiffungen gewedte Hoffnung berfelben auf 
Verminderung ded fruͤhern Drudd war nicht erfüllt worben, 
fie wurden, ungeachtet der immer größern Verarmung durch 
Stodung ded Verkehrs und der Gewerbe, noch mit neuen 
Abgaben belaftet, fie wurden durch Zheurung und anftedende 
Krankheiten, die Folge des fortdauernden Krieges, heimgefucht, 
und fie waren aufferdem den Gemaltthätigkeiten bes englifchen 
Kriegsvolks preiögegeben. Viele trieb die Verzweiflung dazu, 
ihre Heimath zu verlaffen und fich nach fremden Ländern zu 


, 
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begeben, ober in bie Wälder zu flüchten und durch Raͤubereien 
ihr Leben zu friften, und felbft in ber Hauptflabt war die 
Noth fo Hoch gefliegen und die Bevölkerung hatte fich fo vers 
mindert, daß viele Häufer von ihren Befikern verlaffen waren 
und leer flanben '). So ruhte die englifche Herrfchaft in Frank⸗ 
veih auf fchwantendem Grunde, und wenn fie deſſenunge⸗ 
achtet in der nächften Zeit ſich nicht allein behauptete, fondern 
noch weiter ausbehnte, fo verbankte fie Died nur bem auf bie 
biöherigen Siege ſich ſtuͤtzenden Selbfivertrauen und ben er: 
fahrenen Feldherren der englifchen Heere, dem jugendlichen Al⸗ 
ter und ber Schmäde und Unthätigkeit Karls VIL, welcher 
zunaͤchſt faft nur ein willenloſes Werkzeug der ‚Häupter ber 
armagnacſchen Partei war, und dem Bunde mit dem mächtis 
gen Herzog von Burgund, befien Haß gegen benfelben dadurch 
genaͤhrt wurbe, daß er ſich vornehmlich von den Mörbern bes 
Herzogs Johann leiten ließ. 

Der Krieg zwiſchen den Anhängen Karls und benen - 
Englands und des Herzogs von Burgund wurde Anfangs nur " 
durch Verheerungen und durch Eroberung einzelner Feſten in 
den Landſchaften des nördlichen Frankreich von einzelnen Her⸗ 
ren und Gapitaind fortgefeht; im Juli 1423 wurbe ein aus 
Franzoſen, Schotten und andern Soͤldnern beftehended Heer, 
welches unter. der Anführung Johann Stuarts, Connetables 
von Schottland, Über die Loire ging, um die Selle Erevant, 
unweit Aurerre, zu erobern, bei diefer von einem engliſch⸗bur⸗ 
-gundifchen Heere befiegt?). Schon im April hatte fich ber 
Herzog Johann V. von Bretagne, ungeachtet er 1421 eine 
Berbindung mit Karl gegen England gefchloffen, mit den Herz 
zögen von Bedford und von Burgund verbündet, und fein. 


1) Joumal 267-271. 805. 309. 839. 840. 


2) Monstrel. II, 10. Die vorherrfchende Welfe ber Kriegfuͤh⸗ 
sung dieſer Zeit charakteriſirt Robert Chaguin, ein Beitgenoffe Karls VII. 
und Lubwigs XU, (Rerum Gallicarum annales, Francof. 1577) treffend: 
Nusquam eos dies totis copiis pugnatum est. Sed, ut casu milites 
se offendebant, occasione captata repentina proelia committebant. 
Est enim miles Francus ad subitaneos casus audax et promptus et 
plerumgus felix, in diu meditatis minus fervens et raro bene fortu- 
natus. 202. 
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‘Bruder, Graf Arthur von‘ Richmond '), vermählte fi) mit 
ber aͤlteſten Schwefler des Herzogd von Burgund, der Witwe 
bes Dauphind Lubwig, und ber Herzog von Bedford mit eis 
ner jüngern, Anna, fo daß zu gleicher Zeit die Macht der 
Feinde Karls vermehrt und ihre Einigkeit durch Verſchwaͤge⸗ 
‚sung noch mehr befefligt war: Der Graf von Douglas, mel: 
dem Karl das Herzogthum Zouraine gab, führte ihm im Jahre 
41424 5000 Schotten zu, und ein Heer von 18,000 Mann 
wurbe verfammelt, um feinen Anhängern im nördlichen Frank: 
reich, zunaͤchſt dem Schloffe der bereit3 erflürmten Stadt Zory, 
zu Hülfe zu ziehen, deſſen Befabung verfprochen hatte, ſich 
am 15. Auguft zu ergeben, wenn fie nicht entfeht würde. 
Das franzöfifche Heer wagte nicht, bad bei biefer Stadt in 
Schlachtordnung ſtehende englifche anzugreifen, allein die Mel- 
nung ber fchottifchen Befehlshaber und einiger jungen, bed 
Krieges unerfahrenen franzöfifchen Herren entfchieb, daß man 
dad Anrlden der Engländer bei Werneuil, drei frangöfiiche 
Meilen von Jvry, erwarte, und das franzöfifche Heer erlitt 
hier am 17. Auguft eine gänzlihe Niederlage, indem fi 
die Ordnung befielben dadurch auflöfte, daß ein Theil unge: 
ſtuͤm vorruͤckte, während ber andere ben Angriff erwartete, und 
indem die lombarbifchen Reiter, welche die Feinde im Rüden 
angreifen follten, nur daran dachten, fich ber Pferbe derſelben 
zu bemächtigen, Die Grafen von Douglad und von Buchan 
und mehrere franzöfifche Grafen und Herren nebft einem gro⸗ 
"sen Theile des Heeres fielen; unter ben. Gefangenen befanden 


‘ 1) &r wer, wie erwähnt, in ber Schlacht bei Azincourt gefangen 
worben, Heinrich V. hatte ihm den Aufenthalt in ber NRormanbie ges 
ftattet gegen das Verſprechen, fie nicht ohne feine Erlaubniß zu verlaffen. 
Durch Heinrichs Tod glaubte er ſich dieſes Verſprechens entbunden und 
ber Herzog von Bedford ſcheint es nicht für rathſam gehalten zu haben, 
feine Ruͤckkehr in die Gefangenfchaft zu fobern. Mémoires d’Artus III, 
duc de Bretagne (bei Petitot VII, eine zum Theil glaubwürdige, 
zum Theil parteitfche und Lobpreifende Biographie von Wilhelm Gruel, 
welcher in Richmonds Dienfte trat, als biefee Connetable wurde, ihn im 
Kriege begleitete und feine Nachrichten ber Autopfie oder den Mitthei⸗ 
lungen bes Gonnetabke und der Begleiter deſſelben verdankt.) 420. 424. 
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fich der Herzog von Alençon und der Marſchall von Lafayette ). 
Diefe Niederlage drohte nicht allein Karld Partei im Norden 
der Loire gänzlich zu vernichten, denn auch der tapfere Stes 
phan von Vignoles, genannt 2a Hire, fah fich bald genöthigt, 
Vitry und bie andern von ihm noch in ber Champagne bes 
baupteten Pläge zu übergeben, fondern fie ſchien auch bie bals 
bige Verbreitung des Krieged nach bem fühlihen Frankreich 
berbeizuführen /als ein Zwiefpalt zwifhen ven Herzoͤ⸗ 
gen von Gloceſter und von Burgund diefe Gefahr 
wiederum entfernte. 

-Jacobaͤa von Baiern, Gräfin von Hennegau, Holland, 
Seeland und Friesland ?), die Tochter bed Grafen Wilhelm 
und Margarethas, einer Tochter des Herzogs Philipp des 
Kühnen von Burgund, eine Fürftin von großer Schönheit und 
hohem, lebhaften Geifte, welche ſchon im Jugendalter durch 
den Zod des Dauphins Johann Witwe geworben war, hatte 
fih bereden laſſen, fi 1418 mit ihrem Netter, dem Herzoge 
Johann IV. von Brabant, einem Sohne des bei Azincourt 
gefallenen Herzogd Anton, zu vermählen. Bald trat zwifchen 
ihr und ihrem Eörperli und geiftig ſchwachen Gemahl, wels 
her fi) überdies ganz von Günfklingen aus niederm Stande 
beberrfchen ließ, ein Misverhältniß ein, und fie begab ſich 
(don 1420 nad England, um durch Vermittelung des Koͤ⸗ 
nigs eine Scheidung von ihrem Gemahl zu erlangen. Hein⸗ 
rich V. verweigerte ohne Zweifel was fie wünfchte, um nicht 
bie Freundſchaft des Herzogs von Burgund, des Vetters ih⸗ 
res Gemahls, aufzuopfern. Sie foderte und erlangte indeß 
bald darauf die vom Papfle Martin V. verweigerte Trennung 
ihrer Ehe von dem auf dem Eoftniger Concil entfebten Papfte 
Benebict XIII., und fie vermählte ſich mit dem jüngern der 
Brüder Heinrichs, dem Herzoge Humfried von Glocefter. 
Vergeblich bemühte ſich det Herzog von Bedford, um ben Uns 
willen des Herzogs von Burgund zu beruhigen, einen Ver⸗ 
gleich zwifchen feinem Bruder und dem Herzoge von Brabant 


1) Monstrel. II, 19. 20. Journal 846. 347. Berry 871. 372. 
2) Auf weihe Weiſe biefe Groffchaften vereinigt worden waren, 
darüber f. Leo, Rieder. Gefchichten I, 713 ff. 847 ff. 
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zu vermitteln; Sener und feine Gemahlin begaben fi, an ber 
Spige von 5000 Sölönern, gegen dad Ende des Jahres 1424. 
nad) Hennegau und empfingen von faft allen Städten und 
den meiften Eveln bed Landes ben Eid der Treue. Der Hers 
308 von Burgund bot jegt die zum Kriegsdienſt verpflichteten 
Bewohner feiner Länder auf, er fandte fie zur Unterftügung 
des Herzogs von Brabant nach Hennegau, wo ein heftiger 
Krieg begann, und er erließ am 3. März 1425 eine Heraußs 
foderung zu einem Bmeilampfe, welcher am 23. April vor 
dem Herzoge von Bedford ald Richter flattfinden follte, an 
den Herzog von Gloceſter. Sobald fich diefer, nach Abſchluß 
eined Waffenſtillſtandes, nach England begeben hatte, um fidh 
zum Zweikampfe vorzubereiten, begann der Herzog von Bra⸗ 
bant den Krieg aufs neue; in kurzer Zeit hatte er fich feft 
ganz Hennegau unterworfen, und SIacobäs wurbe von ben 
Einwohnern der Stadt Mond dem Herzoge von Burgund 
überliefert und nach Gent geführt. Der Herzog von Bedford 
‚hatte indeß die beiden Zürften zum Auffchub des Zweilampfes 
bewogen, und nad dem Rath einer von ihm nach Paris bes 
zufenen Verſammlung von Prälaten und weltlidhen Herren, 
Mitten, Doctoren der Rechte und anderem einfichtigen und 
angefehbenen Männern aus Frankreich und England, erflärte 
er am 22. September 1425, daß Fein Grund zum Zwei: 
tampfe vorhanden fei und derfeibe nicht zugelaffen werben 
dürfe. Um den Streit völlig auszugleichen, begab er ſich auf 
längere Zeit nach England, und er bewog feinen Bruder wes 
nigften® dazu, Iacobden, welche aus Gent entflohen war und 
fi nah Holland begeben hatte, nicht mehr gegen den Her⸗ 
zog von Burgund zu unterflügen. Als der Papſt Martin V, 
einige .Zeit darauf die Ehe des Herzogs von Glocefter mit Ja⸗ 
cobden für ungültig erflärte und ihm auch unterfagte, fidh 
nach dem Tode des Herzogs von Brabant mit ihr zu vers 
mählen, fo verheirathete er fich mit feiner Geliebten, Eleonore 
Cobham, und Jacobaͤa fah fi 1428, nachdem im vorigen 
Sabre der Herzog von Brabant geftorben war, zu einem Der: 
trage mit dem Herzoge von Burgund genöthigt, in welchen 
fie diefen zum Erben aller ihrer Länder ernannte, ihm ſogleich 


\ 
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die Verwaltung berfelben übergab und ſich nicht ohne feine 
Einwilligung wieder zu verheirathen verfprach '). 

Diefe Ereigniffe nahmen die Aufmerkſamkeit des Herzogs 
von Bedford zu fehr in Anſpruch, als daß er den Sieg bei 
Verneuil rafch hätte benugen koͤnnen; fie veranlafften den ge 
reisten Herzog von Burgund, bie Fortfegung des Krieges ge: 
gen Kari VIE faſt ganz den Englaͤndern zu überlaffen, und 
wenn biefe auch 1425 Le Mand und fodann mehrere andere 
feite Pläbe in Maine eroberten, fo. waren fie doch durch bie 
tapfere Vertheidigung berfelben laͤngere Zeit befchäftigt worben, 
Mit mehreren der ihnen verbündeten franzöfiichen Fürften hatte 
Karl Unterhandlungen angelnüpft, er hatte durch die Vermit⸗ 
telung des Herzogs Amadeus VI. von Savoyen im October 
1424 mit dem Herzoge von Burgund einen fiebenmonatlichen 
Waffenſtillſtand gefchloffen, welcher jedoch nicht zu einer Ver⸗ 
föhnung führte, weil Karl die Mörder des Herzogs Johann 
nicht aufopfern wollte. Er entſchloß füch indeß, biefelben, auch 
du Chatel, von feinem Hofe zu entfernen, ald der Graf Ar⸗ 
thur von Richmond dies zur Bedingung ber Annahme der ihm 
angebotenen Gonnetablewürbe machte und zugleich Die allge⸗ 
meine Stimme in ben ihm ergebenen Lanbfchaften es vers 
langte?). Die Ernennung Richmonds zum Sonnetable 
(m März 1425) gab die obere Leitung ded Krieges in bie 
Dand eines zwar anmaßenden, aber erfahrenen und thäfigen - 
Mannes; fein Bruder, ber Herzog von Bretagne, leiftete jebt 
dem Könige Karl Huldigung, indem biefer verforach, feinem 
Mathe zu folgen, und auch der unechte Sohn des verftorbes 
nen Herzog von Orleans, Johann Baſtard von Orleans”), 
welcher. nachınald zum Grafen von Dunois erhoben wurbe, 
betrat bald daranf, obwohl nicht diter ald der König, feine 
ruhmvolle Laufbahn, indem er, in Gemeinfchaft mit La Hire 
und andern ‚Herten, im Suli 1426 bie Grafen von Suffolf 


1) Monstrel. I, 200. 240. U, 22-28. Plancher, Hist. de 
Bourg. IV, pr. 52. 


2) Mem. A’Artus 427-429. Krelsſchr. Karls in Godefroy 
remarques sur l’hist, du zoy Charles VII, 792-7. 


3) So nennt ex fich felhft in Urkunden. 
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und Warwick, welche Montargis belagerten, unerwartet an; 
griff und mit großem Verluſte zur Aufhebung der Belagerung 
zwang’). Dennoch geftalteten ſich die Verhältniffe nicht guͤn⸗ 
fliger für den König, weil er felbft muͤßig und nur auf Ber 
gnügen bebacht einem Kampfe zufah, welcher um feine Krone 
und fein Reich geführt wurde, und weil feine Schwäche ſei⸗ 
nen Hof zum Schauplaß der Iwietracht und ber Raͤnke feiner 
Sünftlinge machte, deren Herrſchſucht und Eigennug bem Ges 
lingen ber triegerifchen Unternehmungen entgegenwirftn. Der 
Connetable vertraute, weil er wuffte, daß ber König der Leis 
tung bebürfe, diefe einem Herrn von Giac an. . Mit Misver⸗ 
gnügen bemerkte er bald, daß derfelbe im Vertrauen auf bie 
unumfchräntte Gewalt, welche er in kurzer Zeit über Karl er⸗ 
langte, vergaß, was er ihm verdankte, unb ihm: felbftändig 
und feindlich entgegentrat. Er begab fich deshalb nach Iſſau⸗ 
dun, bemächtigte fich im Januar 1427, ungeachtet der Anwe⸗ 
fenheit des Königs, des Guͤnſtlings, führte ihn nach feinem 
Schloſſe Dun⸗le⸗Roy und. ließ duch den Bailli deffelben eine 
Unterfuchung anftellen, welche damit endete, daß Giac verurs 
theilt und ertränft wurbe. Der Zorn bed Königs darüber 
wurde Durch die Mittheilung befänftigt, daß ex eingeflanden 
habe, die Einkünfte des Reiches verfchwendet, feine erfte Frau 
vergiftet und eine feiner Haͤnde dem Zeufel gegeben zu haben, 
damit derfelbe ihm zu Willen ſei. Seine Stelle wurde durch 
einen jungen Edelmann aus ber Auvergue, le Camus nen 
Beaulieu, befest. Auch biefem gelang ed ſchnell, fi) ber alleis 
nigen Leitung des Königs zu verfichern, er zog ſich dadurch 
die Feindſchaft ber verwitweten Herzogin von Anjou, Mutter - 
der Königin, bed Connetables und anderer Herren zu, und 
der Marfchall von Bouſſat uͤbernahm es, ihn umbringen zu 
laſſen. Der Gonnetable wählte jebt zum Geſellſchafter des 
Könige den Herrn von 2a Zremouille, unb als ex auch bie 
fem, weil er nicht fein willenlofes Werkzeug fein wollte, das 
Schidfal der früheren Guͤnſtlinge zu bereiten beabfichtigte, fand 
er ihn zum Widerſtande geruͤſtet; an alle Stöbte und Schloͤß⸗ 


1) Monstrel. 11, 41. Chronigue de la Pucelle (in Buchons 
Gammiuıng) 268-268. 
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fer erging der Befehl bes Königs, dem Connetable, feinen 
Anhängern und Dienern bie Thore zu fchlieffen, ed wurde ihm 
unterfagt, am Hofe zu erfcheinen und ihm fein Gehalt entzo⸗ 
gen; und. ald die mit ihm verbundenen Grafen von La Marche 
und von Glermont ſich der Stadt Bourges bemächtigten, vers 
fammelte der König zahlreiches. Kriegsvolk, 309 gegen fie und 
noͤthigte fie, einen von ihm vorgefchriebenen Wergleich einzu: 
gehen, von welchem der Connetable audgefchloffen wurbe '). 
Karld eigene Schuld war ed, daß ber Herzog von Bretagne 
wieder auf die Seite feiner Feinde trat. Inbem er weber 
bad bemfelben gegebene Verſprechen erfüllte, noch ihm gegen 
die Angriffe der Engländer Hülfe fanbte, fo fchloß berfelbe 
einen Bertrag, im September 1427, mit bem Herzoge von 
Bedford, und fehmur, dem Könige Heinrich VI., fo bald dies 
fer nach Frankreich komme ' Huldigung zu leiften *). 
. Diefer Vertrag, fowie bie Beendigung ded Streited zwis 
ſchen den Herzoͤgen von Burgund und von Gloceſter und die 
vaͤnzliche Überwaͤltigung der Anhänger Karls im noͤrdlichen 
Frankreich geſtatteten den Englaͤndern, nunmehr ihre Waffen 
gegen das ſuͤdliche Frankreich zu wenden. Die Eroberung 
von Orleans follte ihnen den Weg in daſſelbe bahnen: 
Der Graf von Salisbury, welcher eine Verſtaͤrkung von 6000 
Mann aus England herübergeführt hatte unb welchem ber 
‚Herzog von Bedford die Leitung des Krieged anvertraute, be 
maͤchtigte fich zundchft mehrerer in ber Umgegend dieſer Stabt 
Kiegender Plaͤtze, ging fobann über bie Xoire, um ihr bie 
Berbindung mit ben füblichen Landſchaften abzufchneiden, und 
1428 lagerte fi am 12. October 1428 vor den Verſchanzungen, 
welche die LRoirebrüde deckten. Seine bisherigen Unterneh: 
mungen batten inbeß feine Abſicht verrathen, die Stabt war 
reichlich mit allen Beduͤrfniſſen verfehen worben, fie wurbe 
buch eine flarfe und ausgewählte Beſatzung vertheibigt ), 


1) Hist. d’Artus 434-487. 440. 446. 447. Chronique de la 
Pucelle 257—259. 271. 272. Berry 374. 875. 


2) Lobineau, Hist. de Bret. I, 1004—1006. 


9) Hauptquellm für bie. Gefchichte ber Belagerung von Orleans 
find: ein Tagebuch über biefelbe: L’histoire et discours au vray du 
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und die Brlde war durch zwei am Ende derfelben aufgeführte 
Thuͤrme und durch ein vor diefen angelegtes Bollwerk gefichert. 
Der Angriff ber Engländer auf daflelbe am 21. Ottober 
wurde zuruͤckgeſchlagen, da es aber von dan unterminirt 
war, fo fahen fich die DBelagerten genöthigt, es zwei Tage 
darauf zu verlafien, und am 24. Dctober nahmen die Eng» 
länder auch bie beiden Thirme, nachdem fie diefelben durch 
"ihre ſchwere Artillerie zum Theil zerftört hatten. Ihr weiteres 
Vordringen wurbe durch bad Abbrechen der Brlde gehemmt, 
und fie erlitten dadurch einen ſchweren Verluſt, daß noch an 
demfelben Zage dem Grafen von Salisbury, als er von einem 
jener Thuͤrme die Stabt beobachtete, durch eine Kanonenkugel 
ein Theil des Geſichts fortgerifien wurde und er wenige Tage 
darauf ſtarb. Bugleich wurde bie Zuverficht der Belagerten 
aufs neue geftärkt durch die Ankunft des Baſtards von Orleans, 
La Hires und mehrerer andern Friegserfahrenen Herten, Ritter 
und Gapitaind. Der Graf von Suffolk, welchem ber Herzog 
von Bedford den Oberbefehl über die Belagerung übertrug, 
feste dieſe indeß mit großer, Thätigkeit fort; indem er eine 
zahlreiche Beſatzung in den Xhürmen und dem Bollwerke auf - 
bem linken Loireufer zuruͤckließ, führte ex das übrige Heer auf 
das rechte zurüd und ließ bier dreizehn Schanzen auf allen 
nach der Stadt führenden Straßen anlegen, jedoch vermochte 
er wegen des weiten Umfangs derſelben nicht zu verhindern, 
daß zu wiederholten Malen Lebensmittel und Kriegsbebürfniffe 
bineingebracht und die Beſatzung verftärft wurde, während in 
feinem Lager großer Mangel herrſchte. Ein unglüdliches Tref⸗ 
fen, vom Rolle dad Heringätreffen genannt, fchlug jedoch 
bald den Muth der Belagerten nieder; eine große Senbung 
von Lebensmitteln, meiſt Deringen und andern Faflenfpeifen, 
welche der Herzog von Bedford dem Belagerungdheere fchidte, 
wurde am 12. Februar 1429 bei Rouprai von einer der Bes 1429 
gleitung deſſelben weit überlegenen Zahl Franzoſen und Schots 
ten angegriffen, allein dieſe erlitten eine Nieberlage, weil Feine 


siege qui fut mis devant la ville d’Orleans par les Anglois etc. 
Orleans 1606, bie Chronique de la Pucelle 282 sqq. unb Monstrel. 
II, 52 qq. 

Schmidt, Geſchichte von Frenkeeih. I . 19 
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Ordnung und Übereinſtimmung unter ihnen ſtattfand. Zu glei⸗ 
cher Zeit führten bie Engländer eine immer größere Zahl von 
Schanzen auf und verbanden fie durch Gräben mit einander. 
Die fleigende Bebrängniß veranlaffte die Bürger von Orleans 
zu dem Anerbieten an den Herzog von Burgund, ihm bie 
Stadt zu übergeben, bamit er fie ald neutralen Drt bis zur 
Ruͤckkehr des Herzogs von Orleans aud der Gefangenfchaft in 
England behalte, Der Herzog war bereit, dies Anerbieten ans 
zunehmen, allein ber ‚Derzog von Bedford verweigerte feine 
Einwilligung. Unzufrieden darüber rief er zwar feine Vaſal⸗ 
len und Unterthanen von dem Belagerungsheere ab, fo daß 
diefe& baburch fehr gefehmwächt wurde, aber auch biefer Um⸗ 
ftand konnte die Hoffnung ber Belagerten nicht vwieber aufs 
richten, da Karl VII. weber bie Mittel noch bie Entfchloffens 
beit befaß, um jest einen Verſuch zu ihrer Re zu unters 
nehmen, Unabwendbar ſchien die Eroberung der Stadt, und 
man verzweifelte am. Hofe daran, bem Vorbringen ber Eng⸗ 
länder bis in die füblichften Theile des Reiches einen bauer 
den Wiberſtand entgegenftellen zu koͤnnen, als ein Landmaͤd⸗ 
hen den Franzoſen wieder Selbflvertrauen zum Kampfe und 
zum Aufftande gegen die brüdende Fremdherrſchaft einflößte 
und die Siegeslaufbahn der Engländer hemmte '). 


1) Hauptquelle für bie Geſchichte des Mädchens von Orleans find 
die Acten bes fie betreffenden Verdammungs⸗ und Revifionsproceffes; bie 
des erften find nur — in ber Sammlung von Buchon — nad einer 
Handſchrift der Öffentlichen Bibliothek zu Orleans gebrudt, welche die 
Werhöre- nicht fämmtlich enthält, unb die in ihr enthaltenen find zum 
Theil abgekürzt, von benen bes legten find nur Auszüge gebruct im 
3. Bande ber Notices et extraits des manugerits de Ja bibliethägue 
du roi. Cs find deshalb Darftellungen zu benugen, welche nach ben 
Acten beiber Proceſſe gearbeitet find und ben weſentlichen Inhalt berfels 
ben mitteilen, nämlich: Notice du proots oriminel de condamnation 
de Jeanne d’Arc und Notice du procks de revision et d’absolntion de 
Jeanne d’Arc von de l’Averdy im angeführten Bande ber Notices et 
extraits, und Histoire de Jeanne d’Arc, Surnomme6e la Pucelle d’Or- 
léans, tirde de ses propres declarations, de 144 depositions de t6- 
moins oculsires et des masuscrits de la bibl. du roi et de la tour de 
Londres. Par Le Brun de Gharmettes. 4T. 1817. NRebenquellen 
find Monstrel., Chronique de la Pucelle unb Histoire de Char- 
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Johanna d'Arc, geboren im Jahre 1409 ober 1410 ° 
im Dorfe Domremy zwifchen Vaucouleurs und Neufchateau 
in der Champagne, nahe der Grenze: von Lothringen, war bie 
Tochter unbefcholtener Bandleute, des Jakob d'Arc ) und ber 
Iſabelle Romee, welche ſich faſt nur nothduͤrftig von dem Er⸗ 
trage naͤhrten, welchen ihnen etwas Landbau und einiges Vieh 
gewaͤhrte. Sie wurde in Froͤmmigkeit und guter Sitte erzo⸗ 
gen, ihren weligioͤſen Glauben verdankte fie ihrer Mutter, welche 
ihr dad Waterunfer, dad Credo und bad Ave Maria’ lehrtes 
als Kind half fie ihrem Water und ihren Brüdern bei der Feld⸗ 
arbeit, fie trieb das Vieh ihres Waterd und, wenn bie Reihe 
fie traf, die Heerbe des Dorfes auf bie Weide, ober fie ging. 
ihrer Mutter bei ber Beforgung häuslicher Gefchäfte an bie 
Hand und befchäftigte fih mit Spinuen. Als fie heranwuchs, 
nahm fte nicht mehr an den Arbeiten auf dem Felde Theil. - 
Ihre Güte und Beſcheidenheit, ihre Arbeitfamleit und Gottes» 
furcht und ihre Wohlthätigkeit und Bereltwilligkeit, Kranke zu 
pflegen, verſchafften ihr die Liebe aller Dorfbewohner. Ihre 
Frömmigkeit zog ihr bisweilen den Spott ihrer Alterögenoffen 
zu, für deren Vergnuͤgungen, fowie für Tanz und Gefang, 
fie keinen "Sinn hatte; oft befuchte fie bie Kirche und beichs 
tete, biöweilen fanb man fie auch allein in derfelben knieend 
und mit gefaltenen Händen vor bem Bilde des Erloͤſers und 
ber Jungfrau Maria, und jeben Sonnabend befuchte fie, ges _ 
wöhnlih von ihrer Schweſter begleitet, zuweilen auch in zahls 
reicher Gefellfchaft, eine nahe Capelle berfelben, zündete ihr 


les VII., Roy de France — par Jean Chartier; publ. par Gode- 
froy 1661. (Chartier nennt fi ſelbſt im Prolog zu feiner Geſchichte: 
Chantre de l’Eglise de St. Denys en France et Chroniqueur dudit 
Roysume, & ca colmmia et ordannd de pawle Roy, nämlih Karl VII. 
Wenn er auch Vergleichs⸗ und Gapitulationsurkunden mittheilt, mas 
Berry nicht thut, fo ift ex dagegen über Vieles minder ausführlich als 
‘ biefer; in der Erzählung. ber’ Eroberung ber Normandie und Guiennes 
ſtimmen ſie meiſt woͤrtlich uͤberein, und wahrſcheinlich bat Ch artier 
Berros Chronik benugt.) 


1) Le Brun vermuthet, daß Johanna's Water biefen Beinamen er 
halten babe, weil fen Water — ex felbft war in Befonds gebosen — aus 
bem Städtchen Arc in Barois gebärtig fein mochte. 

19* 
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Lichter zum Opfer an und richtete inbrüänftige Gebete an fie. 
Das Unglüd ihres Vaterlandes und die Parteiung, durch 
welche es in fich gefpalten war, mufiten fie fchon in den Kins 
derjahren befchäffigen, denn die Bewohner ihre Dorfes hin- 
gen der armagnacihen Partei an, waͤhrend bie des nahen 
Dorfes Marey oder Marey der burgunbifchen Zugethan wa= 
ren, und oft kam es fogar zwifchen den Knaben beider Doͤr⸗ 
fer wegen dieſer Verſchiedenheit zu blutigen Kämpfen. Eine 
Prophezeiung aus früherer ‚Zeit, daß Frankreich durch eine 
Frau dem Elmde werbe überliefert unb durch eine Jungfrau, 
und zwar von ber lothringifchei Grenze, gerettet werben, war 
ihr nicht unbelannt. In ihrem breizehnten Lebensjahre, fo er: 
klaͤrte fie auf die beflimmtefte und beharrlichfte Weife vor ih⸗ 
ren Richtern bei dem Verdammungsproceſſe, an einem Faſt⸗ 
tage während ded Sommers vernahm fie in dem Garten ib: 
res Vaͤters eine Stimme, welche fie lehrte, wie fie ſich betra- 
gen, und ihr fagte, daß fie bie Kirche oft befuchen folle; fie 
erſchrak zuerft, allein als fie diefelbe dreimal gehört, erkannte 
fie die Stimme eines Engeld und erblidte den Engel Michael, 
welcher das Ausfehen eines guten und wuͤrdigen Menfchen 
hatte, von andern Engeln begleitet war und ihr auch verkim: 
digte, daß die heilige Katharina und die heilige Margaretha zu 
ihr kommen würden; fie folle ihnen glauben und nach ihrem 
Rathe thun, bemn der Herr habe ihnen befohlen, fie zu leiten 
und ihr zu-rathen in dem, was fie zu thun haben würde. 
Diefe Verkündigung wurde erfüllt, und häufig wieberholten 
fi die Erfcheinungen und Stimmen. Diefe fagten ihr aud), 
daß der König, troß feiner Feinde, wieder in fein Reich ein: 
gefet werden würde, unb geboten ihr fobann, zweimal ober 
dreimal während ber Woche, nach Frankreich zu gehen und Or: 
leand zu entfegen. Niemandem ſprach fie von diefen Din⸗ 
gen, weil fie beforgte, die burgundiſch Gefinnten und mehr 
noch ihr Water würden fie zurüdhalten. Endlich, in der fes 
ften Überzeugung, daß Gott fie zu feinem Werkzeuge auser⸗ 
wählt habe, theilte fie‘) die von ihr vernommenen Stimmen 


1) Kurz zuvor Hatten fich ihre Eltern wegen Annäherung burgundis 
fen Kriegsvolks, ſowie bie Übrigen Bewohner von Domremy, nach bem 


Die Zeit der Könige Karl VI. u. Kart VIL (1380—1461). 293 


einem Bruber ihrer Mutter, Durand Parart, mit, welcher in 


einem nahen Dorfe wohnte; fie erklärte ihm sugleich, daß fie 
zu dem Befehlshaber von Waucouleurd, Robert von Baudri⸗ 
cöurt, gehen wolle, weil fie fich nach Frankreich zum Dauphin 
begeben muͤſſe, um feine Krönung zu bewirken. Laxart machte 
\ fich jest allein auf den Weg nach Vaucouleurs und theilte 
Baudricourt Johannas Wunſch und Verkündigungen mit, als 
Jein dieſer rieth ihm nur, fie "zu ihren Eitern zuruͤckzubringen. 
Vergeblich begab fie fich felbft, von Larart begleitet, zu ihm; 
erft ald fie deffenungeachtet zum ‚zweiten Male kam, entfchloß 
er fich., fie an ben Hof zu fenden. In Mannskleidern, um 
vor ber Rohheit des Kriegsvolks gefichert zu fein, in Beglei⸗ 
tung zweiter Edelleute, ihres britten Bruders Peter und zweier 


anderen Perfonen, verließ- fie am 13. Februar 1429 Vaucou⸗ 


leurd, und wiewohl ihre Reife meiſt durch Gegenden führte, 
welche in der Gewalt ber Engländer und Burgunder waren, 
Fam fie ohne Unfall, am 24. Sebruar, nach: Chinon , wo Karl 
fi) damals aufbielt. Ef nach einigem Zögern und vorläufis 
ger: Befragung durch einige Prälaten, welchen fie erklärte, 
. daß Gott ihr zwei: Dinge außzuführen befohlen habe, nämlich 
ODrleans von ber. Belagerung zu befreien und Karln nad 

Rheimd zu führen, um ihn dafelbft falben und kroͤnen zu lafs 
fen, ließ der König fie vor fi. Sie erkannte ihn, obwohl 
er feine Stelle durch einen Andern hatte einnehmen laffen; bie 
Zunerficht, mit welcher fie ed im Namen bed Herrn ausſprach, 
daß er der wahre Erbe Frankreichs fei, und ihr ganzes We⸗ 
fen mufiten lebhaften Eindrud auf ihn machen. Er ließ in: 

deß zuvoͤrderſt ihre Rechtglaͤubigkeit durch einige Geifflichen zu 


‚ befeftigten Neufchateau geflüchtet, fie verweilten bafelbft nur wenige Tage 
unb wurden von einer achtbaren Frau aufgenommen, welche eine Art von 


Gaſtwirthſchaft hatte, und bdiefer half Sohanna theils in ben häuslichen 
Geſchaͤften, theild führte fie die Heerde ihres Vaters auf bie umliegenden 
Keber. Ohne Zweifel hat dies dem nicht genau unterrichteten und bur⸗ 
gundifch gefinntn Monftrelet (II, 57.) Beranlaffımg zu bee Angabe 
gegeben, daß Johanna lange Zeit Dienftmagb in einem Gafthaufe geives 
fen ſei, Pferde geritten und zur Traͤnke geführt und manches Geſchaͤft 


verrichtet und manche Geſchicklichkeit fich erworben habe, wie es fonft bei 


jungen Mädchen nicht. der Falk ſei. 


- 
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Chinon und dann durch mehrere Mofeſſoren der Theologie zu 
Poitiers prüfen. Dieſe erfanden fie als eine wahrhafte katho⸗ 
liſche Chriſtin, und ihre klugen und begeiſterten Antworten, 
ihre Einfachheit und ihr tadelloſer Lebenswandel beſtimmten fie, 
dem Könige zu rathen, baß er.ihre Dienfte annehme und fie 
der Stadt Orleand zu Hülfe ſende. Er entſchloß ſich dazu, 
nachdem feite Schwiegermutter und andere Damen fich über: 
gengt hatten, daß fie eine Jungfrau fei. Er verfah fie mit 
einer volftändigen Ruͤſtung und gab ihr einige Begleiter zur 
Beſchuͤtzung und Bedienung. Nach dem Geheiß ihrer Stims 
men Tieß fie fih eine Fahne von weiber Leimvand machen, 
auf welcher der Exlöfer bargeftellt war, auf dem Richterſtuhle 
m den Wollen des Himmels fihend, ihm zum Rechten und 
zur Linken Inieten zwei anbetende Engel, non denen ber eine 
in der Hand eine Litle hielt, und auf der Seite ſtanden bie 
Worte: Jeſus Maria. Das Schwert, mit welchem fie fich 
waffnete, war hinter dem Altar der Kirche ber heiligen Ras _ 
tharina zu Bierbois gefunden worden. Meiſt trug fie inbeß 
richt dieſes, fordern ihre Fahne, nur in ber Aufferfien Noth 
bediente fie ſich deffelben, und auch wenn fie felbft in den 
Kampf bineingeriffen wurde, begnügte fie fich, die Feinde von 
ſich abzuwehren; nie hat fie Jemanden getöbtet. 

An dem Rathe des Königs wurbe befchloffen, daß fie eine 
fuͤr ‚Orleans beflimmte Sendung von Lebensmitteln und Krieges 
bebürfniffen begleiten folle. Sie befahl die Entfernung aller 
unztchtigen Brauen und ermahnte das Kriegsvolk zu beichten 
und auf Gott zu vertrauen. Singende Priefter gingen voran’; 
in einiger Entfernung von ber Stabt kam ber Baflarb von 
Drleand dem Zuge, welcher den Weg auf bem linfen- Loires 
ufer eingefchlagen hatte, entgegen; ohne daß die Engländer es 
zu. verhindern wagten, wurden bie Vorraͤthe eingefchifft, und 
Johanna zog am Abend des 28. Aprild in die Stabt ein, des 
ven Bewohner fie mit ber größten Freude begrüßten. Ebenſo 
wenig verfuchten es bie Engländer, bad Kriegsvolk anzugreis 
fen, welches am 4. Mai auf dem rechten Ufer nach Orleans 
geſchickt wurde. Noch an demſelben Tage griffen einige fran⸗ 
zoͤſiſche Herren auf dieſem eines der feſteſten Bollwerke der Be⸗ 
lagerer ohne Wiſſen Johannas an; fie wurden zurückgeſchla⸗ 
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gen, allein bie Ankunft der Jungfrau ermuthigte fie wieder, 
und nach breiftündigem hartnädigen. Kampfe wurde dad Boll⸗ 
wer? eingenommen und zerftört. Am 6. Mai gingen ver Ba⸗ 
ſtard, La Hire und Johanna mit 4000 Mann nach dem jens 
feitigen Ufer hinüber, um hier die Bollwerke der Engländer 
anzugreifen. Eins derfelben wurde von-ihnen bei ber Annaͤhe⸗ 
rung der Sranzofen geräumt und verbrannt, ein andere wurbe 
enblih, nachdem Johanna die ſchon zuruͤckgeſchlagenen und flies 
henden Franzoſen zum Erneuerung des Angriffs ermuthigt hatte, 
erftärmt. Am folgenden Tage wurden bie Brüdenthürme und 
bie vor.benfelben befindliche Verſchanzung angegriffen; überall 
geigte fich Johanna, fie gab nuͤtzlichen Rath, fie ermahnte die 
Kämpfenden Stand zu halten, führte die Weichenden wieder 
vor und fprach ihnen Muth und Gottvertrauen ein. Als den- 
noch bie Angreifenden ermätteten, fprang fie felbft in ben Gra⸗ 
ben und legte eine Leiter an den Ball, um ihn zu erfleigen; 
zwar wurde fie zwifchen Hals und Schulter durch einen Pfeil 
verwundet und mufite vom Kampfplatz fortgebracht werben, 
aber bald erfchien fie wieder, und ald der Baſtard .fchon ben 
Rüdzug befohlen hatte, verhinderte fie benfelben, indem fie ei⸗ 
nen gluͤcklichen Ausgang verhieß und felbft die Franzoſen wie⸗ 
der zum Angriff führte. Zu gleicher Beit wurden von Drleand - 
aus die Brüdenthürme angegriffen, unb bald wurden nunmehr 
diefe und die Verſchanzung erflürmt, da die englifchen Feld⸗ 
Herrn ihr auf dem rechten Ufer ſtehendes Kriegsvolk nicht zur 
Unterſtuͤtzung der Angegriffenen zu bewegen vermocdhten. Das 
englifdye Heer war. nicht allein durch einen großen Verluft von 
Todten und Gefangenen geſchwaͤcht, fondern ebenfofehr durch 
die Zurcht, welche die wunderbare Erſcheinung einer Jungfrau 
an der Spitze der Feinde erregte, und durch die Meinung, 
"Daß den hbernatinlichen Kräften und Zauberkuͤnſten derſelben 
keine menſchliche Macht und Einficht gewachſen ſei. Die 
engliſchen Feldherren beſchloſſen deshalb, die Belagerung auf⸗ 
zuheben, fie brachen ſchon am: folgenden Tage auf, indem fie 
in ihren Schanzen viele Gefangene ımb Kranke, vide Le⸗ 
bensmitel, Kriegsbebärfniffe und andere Habe zuruͤcklieſſen, 
und ſie vertheilten ihr Heer in Mehun, Beaugency, Jargeau 
und andere nabeliegende Plaͤtze. Johanna wurde wit großer 
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Ehre am franzöfifchen Hofe empfangen; ihre fefte Entichlof> 
fenheit und ihr ımerfchütterliher Muth, ihre Einficht in der 
Anordnung und Leitung des Kampfes und die Bereitwilligkeit 
und Ausdauer, womit fie alle Gefahren und Befchwerben bed 
Krieges theilte , hatten die Bewunderung auch der erfahrenften 
Anführer erregt, ihre Fürforge für kranke und verwundete 
Kriegdleute hatte die Ergebenheit gegen fie noch vermehrt und 
die Reinheit und Strenge ihrer Sitten einem Jeden Achtung 
eingeflößt. Sie blieb aber ſtets das befcheidene, fromme und 
demüthige Landmäbchen, fie wies die Ehre zurüd, welche man 
ihr erweifen wollte, und bekannte, daB man nur Gott dan⸗ 
ten müfle für das, was fie getyan habe. Sie foderte dem 
König auf, daß er fogleich zur Krönung nach Rheims aufs 
bredde, und Karl fäumte nicht, ben Muth und die Zuverficht, 
welche fie den Franzoſen wiedergegeben hatte, zu benugen und 
zundchft den Engländern bie von ihnen noch befegten Plaͤtze 
an ber Loire zu entreiffen. Seinem Aufgebot wurde bereits 
williger als früher Zolge geleiftet, und binnen kurzem war uns 
ter dem Befehl des Herzogs von Alencon in Orleans ein zahls 
reiches Heer verfammelt, bei welchen fich auch Johanna und 
die audgezeichnetften franzöfifchen Kriegsanführer, wie der Bas 
flard von Orleans, La Hire, Zaintrailled und der Marfchall 
- von Bouffac, befanden. Während ded Juni wurde Jargeau 
erfiürmt und der Graf von Suffolk daſelbſt gefangen genoms 
men, Beaugeney und Mehun wurden von den Engländern 
geräumt und dieſe auf dem Rüdzuge nach Paris bei dem 
Dorfe Patay eingeholt und in einem Treffen gefchlagen, in 
welchem ein anderer englifcher Feldherr, Talbot, in die Hände 
ber, Sieger fiel. Jetzt entfchloß ſich Karl der wieberholten Aufs 
foberung ber Jungfrau nachzugeben, weldye e8 ihm mit ber 
größten Zuverficht ald den. Willen Gottes verfünbigte, daß er 
in Rheims gefalbt “und gekrönt werbe, und ben Zug dahin ans 
zutreten, obwohl berfelbe durch ein Land führte, beffen Städte 
und Feſten von ben Engländern und Burgundern befegt waren. 

Am Ende des Juni brach er mit. einem Heere von 12,000 
ausgewählten und mutbigen Kriegen von Gien an der Loire 
auf. Die Bürger von Aurerre, einer burgundifhen Stadt, 
öffneten zwar. nicht die Thore, lieferten aber Lebensmittel und 


! 
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wandten nur dadurch einen Angriff ab, daß fie den Guͤnſtling 
des Königs, La Tremouille, beflahen. Die Einwohner von 
Troyes, gefchredt durch die Vorkehrungen zur Belagerung‘ 
und den Ruf der Thaten Johannas, und auch burch den 
Biſchof der Stabt beflimmt, unterwarfen fi am 9. Juli 
dem Könige, welcher, ihnen völlige Verzeihung fowie andere 
VBergünftigungen und der englifch= burgundifchen Beſatzung 
freien Abzug bewilligte. Der Biſchof und die Buͤrger von 
Chalons kamen dem Koͤnige entgegen und fuͤhrten ihn in ihre 
Stadt ein; bie ſchwache engliſch-burgundiſche Beſatzung zu 
Rheimd verließ bei feiner Annäherung die Stadt, er hielt am 
‚36. Zuli feinen Einzug, und am folgenden Tage, einem 
Sonntage, empfing er von dem Herzoge von Alencon bie 
Nitterwürde und wurde barauf von dem Erzbifchofe von 
Rheims gefalbt umb gekrönt, indem Johanna, ihre Fahne in 
der Hand, in der Nähe fland. Er brach am 20. Juli nach 
Isle de Trance auf, um das Miövergnügen über die englifche 
Herrſchaft, welches auch bier Iaut zu werben begann, unb 
welches feinen Marſch durch die Champagne begünftigt hatte, 
zu benugen. Laon, Soiffons, Chateau⸗Thierry, Compiegne, 
Beauvais und andere Orte öffneten ihm bie Thore. Der 
Herzog von Bedford fammelte zu Paris ein Heer von unges 
fähr gleicher Stärke wie das franzöfifche, allein er wagte, der 
Stimmung beffelben mistrauend, feine Schlaht und wählte 
ſtets fo fefle Stellungen, daß bie Franzoſen troß ihrer Kampf: 
Luft keinen Angriff unternehmen konnten. Ald er nach ber 
Normandie aufbrach, weil die Bewegungen feiner Gegner 
diefe zu ‚bedrohen fchienen, fo wandte ſich Karl rafch gegen 
Paris in der Hoffnung, daß feine Erfcheinung einen Aufftand 
bewirken werbe. Died wurbe indeß durch die engliſch⸗burgun⸗ 
difche Beſatzung verhindert, und ein Angriff am 8. Septem⸗ 
ber war ohne Erfolg, da die mit Waſſer angefüllten Gräben 
sicht durch die hineingeworfenen Reisbünbel auögeflllt werden 
fonnten und die Stadt auch durch eine zahlreiche Artillerie 
vertheidigt wurde. Wenige Tage barauf trat dad franzöfifche 
Heer den Rüdmarfh nach der Loire an, weil ed an Gelb 
zur längern Befolbung fehlte, die Weröbung ded Landes den 
Unterhalt erſchwerte und die Jahreszeit Priegerifchen Unternehs 


298 Buch 3. Abth. 1. 3weites Capitel. 


mungen nicht mehr guͤnſtig war. Beſatzungen blieben in ben 
Städten, welche fich umferworfen hatten, zuruͤck, und ber Graf 
von Glermont und bald an deſſen Stelle per Graf von Ven⸗ 
dome wurden mit ber Sorge für die Verkheidigung derſelben 
beauftragt '). Die Unterhandlungen, welche Karl während 
des Sommerd mit dem Herzoge von Burgund anknlipfte, hat 
ten zwar zu einem Waffenſtillſtand vom 16. Auguft Bi zum 
Weihnachtsfeſte geführt, allein vergeblich geftand er faft Alles 
zu, was ber Herzog verlangte, Alles, wodurch er ſich fpäter 
die Werföhnung mit demfelben erfauftes der Herzog ließ fich 
durch feine Schwefter, die Herzogin von Bedford, bewegen, 
ſich am .30. September nach Paris zu begeben und fein Buͤnd⸗ 


niß mit England wieder fefter zu Inhpfen, da ihr Ganahl, 


obwohl nur nofhgebrungen, ſich entfchloß, ihm. die Regentf 
Über Frankreich und das Amt: eines Befehlſshabers ber Haupt⸗ 
flabt zu übergeben, während er ſich nur die Statthalterfhaft 
in der Normandie vorbebielt. Zugleich veteinigten ſich beide 
Küfften, im Zrühlinge bed folgenden Jahres eine bedeutende 
Kriegsmacht zu verſammeln, um die auf bie Seite Karls VIE 
getretenen Städte wieder zu unterwerfen”). . - 

Johanna hatte ſchon nach der Krönumg des Königs er: 
klaͤrt, daß fie erfült habe, was Bott ihr befohlen, fie begehrte 
die Waffen nieberzulegen, zu ihren Eitern zuruͤckzukehren und 
ihnen zu bienenz allein ber König und feine Feldherren fahen 
ein, daß man dad bisherige Kriegäglüd nur ihr, nur dem 
Muthe und der Zuverficht, welche fie den Franzoſen eingeflößt 
hatte, verdanke, und die Jungfrau ließ fich bewegen, auch 
ferner die Gefahren des Krieges zu theilen ). Cie begleitete 


1430 das Kriegsvolk, welches fih im Mai 1430 in dad von den 


1) L’bistoire et discours etc. 95—140. Chronique de la Pu- 
celle 824869. Monstrel. II. 61— 72. Joumal 394 — 396. No- 
tioes III, 865 egqg. Le Brun II, 129 sqg. 

2) Plancher, Hist, de Bourg. IV, pr. 78-81. Monstrei. 
I, 73. Journal 898. j 
3) In diefer Zeit, im December 1429, erhob Kart fie, ihre Eltern, 
Brüder und alle ihre Verwandte und deren Männliche und weibliche Racks 
Tommen ih ben Adelftand. Der Adelsbrief flieht bei Buchon, Chrom. 
de Monstret. T. IX, 378-388. 
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Engländen und Burgundern belagerte Compiegne hineinwarf. 
Am 233. Mei unternahm die Beſatzung einen Ausfall, fie 
trieb Anfangs die Feinde zuruͤck, aber die ſchnell ſich mehrende 
Zahl berfelben nöthigte fie bald zum Ruͤckzuge; Johanna, welche, 
bie Feinde fortwährend abhaltend, nur langſam wid, fand bie 
Thore ded Brückenkopfes, ber die Difebrüde vedte, bereits 
geſchloſſen, ein Picarde riß fie vom Pferde, und fie muſſte 
"fi dem Baſtard von Vendome ergeben, welcher fie an Jo⸗ 
hann von Luremburg, Gtafen von Ligny, verfaufte‘). Schon 
wenige Tage darauf foberte der Generalvicar des Inquiſitors 
von Frankreich von dem Herzoge von Burgund, daß ihm bie 
Gefangene, welche der Ketzerei verbächtig fei, übergeben werde. 
Dee Bifhof von Beauvais, Peter Cauchon, foberte im Juli 
ben Herzog und ben Gräfen von Ligny im Namen ded Koͤ⸗ 
nigs von Englund auf, fie dieſem zu überliefeen, damit dann 
fie der Kirche übergeben. und von diefer die Unterfuchung ges 
gen fie Angeftellt werde, indem er audy im Namen bed Königs 
für fie eine. Loskaufsſumme von 10,000 Franken bot. Zu glei⸗ 
her Zeit nahm er das Recht ber Unterſuchung für fih in - 
Anſpruch, weil fie innerhalb feiner Didcefe gefangen worden 
fei, und er verlangte, daß man fie ihm überliefere, damit er 
mit dem Beiftanbe der Inquifitoren, von Doctoren der Theo: 
logie und des canonifchen Rechts und andern in gerichtlichen 
Dingen erfahrnen Perfonen ihe den Proceß mache. Die paris 
fer Univerfität unterſtuͤtzte dieſe Foderungen durch ein Schrei: 
ben, in welchem fie den Grafen ermahnte, bie Gefangene ents 
weder dem Inquifitor ober dem Biſchof zu uͤbergeben. Der ' 
Graf erklärte fi) zur Erfüllung bed Verlangten bereit, und 
nachdem er im October jene Geldſumme empfangen hatte, 
überlieferte ee Johannen, welche biöher in verfchiedenen Schlöfs 
fern gefangen gehalten war unb zwei vergebliche Verſuche zu 
entfliehen gemacht hatte, in bie Hände ber Engländer. Sie 
wurbe nach Rouen in das weltliche Gefängniß gebracht, in 
Feſſeln gelegt, welche an eine fchweren Holzblock befeſtigt 
waren, und von welchen fie auch Nachts nicht befreit wurbe, 
und bei Tage und bei Nacht von engliſchen Soldaten bewacht, 


1) Jowiam 406, Monstrel. II, 88. Berry 382. 
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welche fie auf alle WBeife verhöhnten und miöhanbelten. Ein 
im Namen Heintihd VI. am 3. Januar 1431 erlaffener Bes 


fehl gebot, die Gefangene, welche des Aberglaubens, falfcher 


Lehren und anderer Verbrechen der beleibigten göttlichen Majes 
flät verdächtig fei, dem Biſchof von Beauvais, welcher drin- 
gend verlangt habe, fie darüber zu prüfen und zu verhören 
und nach den Sagungen bed canonifchen Rechts gegen fie zu 
verfahren, zu übergeben, fo oft er ed verlange. Der Biſchof 
verfammelte darauf am 9. Januar mehrere Doctoren und Licens 
tiaten und theilte ihnen bie auf feinen Befehl angeftellten Er⸗ 
Funbigungen über die Gefangene mit; jeboch nach ihrer Mei: 
nung wurde Nicolaus Bailly beauftragt, noch andere Nach: 
richten über fie in ihrer Heimath einzuziehen; da ber Bericht 
beffelben nur zu ihren Gunſten fprach, fo hielt der Biſchof 
denfelben geheim, und um Beweiſe gegen fie zu erlangen, bes 
biente er fich der argliftigften Mittel. Ein Priefter, Namens 


L'Oyſeleur, begab ſich zu ihr ind Gefängniß, er ſchlich fich im 


ihr Vertrauen ein, inbem er vorgab, daß er aus ihrer Hei⸗ 
math gebürtig und vor den Engländern gefangen worben fei, 
er veranlafite fie zu offenen Mittheilungen über ihre Erſchei⸗ 


nungen, während fie im Nebengemache behorcht wurbe, er 


verrieth ihre Beichte, er theilte ihr die Fragen mit, welche ihre 
vor Gericht vorgelegt werben würden, und rieth ihr zu Antworten, 
welche man zu ihrem Verderben benugen konnte. Die zahls 
reihen Doctoren und Baccalaureen der Theologie und Licens 
tiaten des bürgerlichen und canonifchen Rechtes, welche Cau⸗ 
bon zu Beifigern- des Gericht wählte, wurben meifl durch 
leidenſchaftliche Anhänglichkeit an die Engländer ober durch 
Furcht vor bdenfelben geftimmt; die Gerichtöfchreiber wurben 
abgehalten, diejenigen ihrer Ausfagen aufzufchreiben, welche fie 
sechtfertigen konnten; man fuchte fie durch die lange Dauer 
der Verhoͤre zu ermüben, durch raſch auf einander folgende 
Bragen über verfchiebenartige Gegenftände zu verwirren oder 
durch fchwierige und verfängliche Fragen zu Antworten zu vers 
leiten, welche ihr nachtheilig werden Eonnten, überdied wurden 
ur die erſten Verhoͤre in Gegenwart von vierzig bis fechözig 
Beifigern des Gerichtd, die Übrigen wırden von dem Biſchofe 


im Gefängniffe im Beiſein weniger Zeugen gehalten. Als der 
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Predigermoͤnch Ifambert, einer ber Beifitzer, ihr rieth, ſich 
dem Concil zu Bafel zu umterwerfen, indem er ihr erfiärte, 
was ein allgemeines Concil fei, und fie Dazu bereit war, fo 
befahl Cauchon demfelben ‘zu fchweigen und verbot dem Ge: 
richtöfchreiber,, diefe Unterwerfung unter dad Concil aufzuzeich⸗ 
nen, und der Graf von Warwick drohte dem Moͤnche, ihn in 
die Seine werfen zu laſſen, wenn er ferner die Gefangene 
über ihren. Vortheil belehre. Ebenſo wurbe es nicht beachtet, 
daß fie wiederholt verlangte, vor ben Papſt geführt zu wers 
den. Johannas Antworten waren troß ber Abficht, fie zu vers 
wirten, Har und beſtimmt; fie beharrte bei der Überzeugung, 
daß ihre Erfcheinungen und Stimmen von Gott kämen, fie 
fagte, daß biefe ihr fortwährend im Kerker Rath ertheilten, fie 
ſtaͤrkten und tröfteten, und baß fie oft die heilige Katharina. 
und Margaretha fehe; fie erklärte, daß alle ihre Werke und 
Zhaten in der Hand Gottes feien, daß fie auf ibn fich vers 
laſſe und nichts gegen ben chriſtlichen Glauben thun unb fas 
gen möchte. | 

Nah Beendigung der Werhöre ließ Cauchon zwölf Ar: 
tikel zufammenftellen, welche für einen Auszug aus ihren 
Eingeftändniffen ausgegeben wurden, welche aber ihre Aus⸗ 
fagen auf boshafte und argliftige Weife entftellten, welche bass 
jenige erwähnten, was zu ihrem Nachtheil gedeutet werben 
Tonnte, und wegliefien, was fie rechtfertigte. Diefe Artikel 
wurden ohne Beifügung der Acten einer Verfammlung von 
58 Gelehrten, meiftend Beifigern des Gerichts, dem Capitel 
zu Rouen und ber parifer Univerfität zur Begutachtung mits 
getheilt. Die Mehrzahl ber erfien erflärte am 12. April: die 
von Johanna angegebenen Erfcheinungen und Offenbarungen 
feien Lüge und Werk des Teufels, man bemerke darin ‚Aber: 
glauben, Läfterungen gegen Gott und feine Heiligen‘ und 
Goͤtzendienerei. Diefem Gutachten flimmte erft nach längerm 
Zögern das Gapitel bei. Die parifer Univerfität gab die Er⸗ 
klaͤrung: Johannas Erſcheinungen und Dffenbarungen feien 
erdichtet, erlogen ımb nur zur Verführung beſtimmt, ober 
fie gingen von böfen und teuflifchen Geiftern aus; Johanna 
habe Gott geläftert und verachtet, fie habe ſich vergangen ges 
gen bad göttliche Geſetz, die heilige Lehre und die Eirchlichen 
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Saͤtzungen, fie irre im Glauben, fei eine Betruͤgerin, graufam 


und gierig nadh Bergieffung von Menfchenbiut, ungehorfem 


gegen ihre Eltem; fie ſei eine Goͤtzendienerin und fie habe 
böfe Geiſter angerufen; wenn fie fich weigere, zur Einheit 
mit ber Kirche zuruͤckzukehren und angemeffene Genugtbuung 
zu leiften, fo müffe der geiftliche Richter das Urtheil über fie 
ſprechen und fie dem weltlichen übergeben, damit fie bie ihrem 
Bergehen gebuͤhrende Strafe exleive. Darauf wurde von ihren 
Richten, Cauchon und Le Maitre, Vice⸗Inquiſitor der Discefe 
von Rouen, Stellvertreter des Imquifitors von Frankreich, eis 
men ſchwachen, durch bie Drohungen ber Gingländer einge: 
fhüchterten Mame, das Verdammungsurtheil abgefafft, durch 
welches fie wegen ihrer Verſtocktheit und ihres Beharrens in 
ihren Irrthuͤmern und als Keserin von des Kirche auögefchlofs 
fen.und der weltlichen Gerichtöbarkeit überlaffen wurde. Dies 
Urtheil auszuführen, trugen indeß bie Feinde der Jungfrau 
noch Bedenken, meil dafjelbe auf unbewiefene, von ihr nicht 
eingeftandene Beſchuldigungen ſich flüßte, und weil fie bes 
fürchten muſſten, dag bie geheim gehaltene Wahrheit befannt 
werben koͤnnte. Um fich eine Art von Beweis zu verfchaffen, 
daß fie die ihr zur Laſt gelegten. Bergehungen wirklich behauptet 


und eingeflanben babe, wollte man fie babin ‚bringen, biefeiben 


zu widerrufen, und man hoffte, dann leicht eine Veranlaſſung 
oder einen Vorwand ſich zu verfchaffen, fie für eine Müdkfällige 
zu erklaͤren und auf ſolche Weiſe mit wenigflens feheinbarem 
Nechte dad. ihr zugebachte Schickſal Über fie zu verhängen. 
Am 24. Mei wurde fie nach dem Kicchhofe der Abtei S. Dumm 
geführt, wa fich mehrere Praͤlaten, viele Beiſitzer bed Gerichts 
und- eine zahliofe Menſchenmenge eingefunben hatten. Kin 
Doctor der Theologie, Wilhelm Evrard, hielt eine Rebe an 
hie Berſammelten, in welcher er die Vergehungen aufzählte, 
deren fib Johanna ſchuldig gemacht habe; er foberte. fie auf, 
fi der Kirche zu unterwerfen und eine Abſchwoͤrungsformel 
zu unterzeichnen, welche ihr uorgelefen wurde. Wergeblich ers 
widerte fie: fie babe nichts Boͤſes gethan, fie glaube am bie 
zwölf Glaubensartifel und an die zehn Gebote, fie wolle Alles 
glauben, was die heilige Kirche glaube, fie fei es zufrieben, 
daß man ihre Antworten nach Rom fende, und fie unterwerfe 
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ſich dem Papfte. Die beiden Richter erilärten, dies reiche 
nicht hin, man koͤnne ſich nicht an ben fo weit entfernten 
Papſt wenden. Man ermabıite, bat, brohte, man erinnerte 

- fie an. den ihr bevorfiehenden Feuertod, und ber Henker wer ' 
mit einem Wagen bereit, um fie zum Scheitethaufen zu führen. 
Schon hatte Cauchon einen großen Theil des Verdammungs⸗ 
urtheild vorgelefen, da wandte endlich die Feftigkeit des zweiund⸗ 
zwanzigiähtrigen Mädchens, fie rief aus: fie wolle halten, wa& 
die Kirche verordne, fie wolle bem gehorchen, was ihre Nichter 
befehlen :würben; ba bie Geiſtlichen erklärten, daß die Er: 
fcheimmgen und Dffenbarungen, welche fie, wie fie gefagt, 
gefehen unb vernommen habe, nicht behauptet und geglaubt 
werden bürften, fo wolle fie es auch nicht thun. Jedoch nicht 
unter die ihr vorgelefene kurze Formel ließ man fie zur Unter⸗ 
fchrift ein Kreuz machen, fondern ein Secretair bed Koͤnigs 
von England ſchob eine andere außführlichere unter des In⸗ 
baltö: fie habe ſchwer gefünbigt dadurch, daß fie göttliche Er⸗ 
fiheinungen und Offenbarungen lügnerifch erbichtet, abergläus 
bifche Weiſſagungen verfünbigt, Gott und feine Heiligen ges 
laͤſtert, die heilige Schrift und die kirchlichen Sagungen übers 
treten , unglichtige und unehrbare Kleibung getragen, daß fie 
Aufruhr gefliftet, Durch Verehrung und Anrufung böfer Geiſter 
gößendienerifch geweien und Gott und feine Sacramente vers 
achtet habe; fie ſei son der Kirche abgefallen und babe auf 
mehrfache Weiſe im Slauben geirtt; fie erfläre, daß fie biefe 
Verbrechen und Irrthuͤmer abſchwoͤre und verabfcheue und fich 
in allen dieſen Dingen: der Beflrafung und Entſcheidung durch 
die Kische und der guten; Gerechtigkeit ihrer Richter unterwerfe, 
Jetzt las Cauchon das ſchon im Voraus für diefen Fall von 
tm und bem Vice⸗Inquiſitor abgefaffte Urtheil vor, durch 
welchesß fie verdammt wurde, ben Reſt ihrer Zage bei dem 
Brot des Schmerzend und dem Wafler ber Betruͤbniß zuzu⸗ 
bringen, um ihre Sünden zu beweinen. Sie wurbe darauf 
in ihr biöheriges Gefaͤngniß zuruͤckgeflihrt, man gab ihr Frauen: 
kleider, ließ aber die Manndlleider, in einen Sack gepadt, im 
Gefaͤngniſſe, und fie wurbe fortwährend von mehreren englifhen 
Soldaten bewacht, verhoͤhnt und gemishandelt. Sie nahmen 
ige, während fie im Bett Ing, bie Fraueukleider fort und 
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legten ihr die frühere. Kleidung bin; fie war, als ein Bediuf⸗ 
niß fie nöthigte aufzuftehen, gezwungen, dieſe anzulegen, ımb 
vergebens bat fie dringend, ihr jene zurüdzugeben. Bald bars 
auf Tamen Cauchon und der BicesIuquifitor zu ihr. Si 
erklaͤrte, es fcheine ihr paffender und anfländiger, Mannskleider 
zu tragen, fo lange fie von Männern bewacht werde, fie be; 
klagte fich, bag man ihr nicht gehalten, was man ihr verfpros 
chen, daß fie nämlich zur Meſſe geben unb dad Abendmahl 
empfangen und nicht mehr gefefjelt fein folle. Im Verlaufe 
des Geſpraͤchs Aufferte der Bifchof, er babe vernommen, daß 
fie noch an ihren Zäufchungen fefthalte, und er fragte fie, ob 
fie. :feit ihrer Abſchwoͤrung bie Stimme ber heiligen Katharina 
und Margaretha vernommeh habe. Offen erwiderte fie: bie 
beiden Heiligen hätten ihr gefagt, daß fie großes Unrecht ges 
than, Sott habe ihr Durch diefelben fein großes Mitleid darüber 
zu erkennen gegeben, daß fie, um ihr Leben zu retten, zur 
Abſchwoͤrung fich eritfchloffen; Alles, was fie feit jenem Tage 
gefagt und gethan, fei aus Zurcht vor bem Feuer 'gefchehen, 
fie glaube, daß die Stimmen, welche fie vernommen, bie 
Stimmen jener. Heiligen feien, und daß fie von Gott kaͤmen; 
fie wife nicht, was in dem Abſchwoͤrungszettel enthalten ges 
weſen fei, es fei inbeß nie ihre Meinung geweſen, jened zu 
wiberrufen, und wenn fie dies gethan, fo habe fie e8 nur 
aus Furcht vor dem Feuer gethan; wenn ihre Richter ed ver: 
langten, wolle ſie Zrauenkleider anlegen, allein fie werde nicht 
Anderes thun; lieber wolle fie fih ihrer Buße mit einem 
Male unterwerfen, ald länger alled das erbulben, was fie im 
Gefängniffe leide. Am folgenden Tage, dem 29. Mai, ver⸗ 
fammelten die beiden Richter eine Anzahl von ihnen ausge 
wählter Beifiger ded Gerichts. Die meiften waren der Meis 
nung, Johanna, fei eine Rüdfällige, doch fei ed gut, dag man 
ihre: Abſchwoͤrung ihr vorlefe und ihr bie Lehre der Kirche 
auseinanderfeße; dann follten die Richter fie für irrglaͤubig er= 
klaͤren und der weltlichen Gerichtöbarkeit übergeben mit Hinzus 
fügung des Geſuchs, daß man mild mit ihr verfahre.. Cauchon 
und der Vice⸗Inquiſitor ließen ihr indeß ſogleich am folgenden 
Morgen ihre bevorftehende Hinrichtung durch ben Prediger 
mönd Martin Labvenu ankündigen. Anfangs ſchrie und jam⸗ 
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merte ‚fie unb zerraufte fi das Haar; bald faffte fie ſich 
aber, beichtete dem Mönche und verlangte das Abendmahl, und 
der Biſchof geflattete dem Mönche auf feine Anfrage, ihr, 
welche er ſelbſt aud der Kirche ausgeſtoßen hatte, baflelbe zu 
zeichen. Um neun Uhr Morgend wurde fie nach dem alten 
Markte von Rouen, dem gewöhnlichen Richtplatz, gebracht. 
LOyſeleur, von Gewiſſensbiſſen ergriffen, flieg unterwegs auf 
den Wagen und bat fie um Verzeihung. Auf dem Richtplatz 
bat fie demüthig ihre Freunde und Feinde um Vergebung, 
verzieh ihnen, was fie ihr Boͤſes zugefügt hatten, und betete 
inbrünftig. eine halbe Stunde. Cauchon ſprach ſodann bas 
Urtheil, durch welches fie für eine Ruͤckfaͤllige und Keberin ers 
klaͤrt, aus der Kirche ausgeflogen und der weltlichen Gewalt 
übergeben wurde. Zwei englifche Kriegäleute führten fie jetzt 
zum Scheiterhaufen und banden fie auf demfelben feſt. Auch 
jet noch beharrte fie dabei, daß die Stimmen, welche fie vers 
nommen, von Gott feien, und baß fie Alles, was fie gethan, 
auf Gottes Befehl gethban babe. Ihre lebten Blicke waren 
auf das Crucifix gerichtet, welche auf ihre Bitte vor ihr in 
die Höhe gehalten wurbe; das legte Wort, welches fie ſterbend 
mit lauter Stimme rief, war ber Name Jeſus. Ihre Aſche 
und was fonft von ihr übrig war, wurde in die Seine ges 
worfen. Die englifche Regierung glaubte ihr Verfahren recht: 
fertigen zu müflen, und fie richtete ein Manifeft an alle 
Fürften der Chriftenheit und dann ein anderes an die Bewoh⸗ 
ner von Frankreich, in welchen ein luͤgenhafter, verleumberifcher 
und unmahrer Bericht über Johanna und über die gegen fie 
geführte Unterfuchung gegeben wurde. 

Den König Karl VI. trifft infofern der Vorwurf, daß 
er nicht getban, was in feiner Macht fland, um die Jungfrau 
vom Zeuertode zu retten, als er nicht dad Kinfchreiten des 
Dapfies und des bafeler Concils veranlaffte. Unterbandlungen 
über bie Loskaufung berfelben, fo lange fie in der Gewalt 
Johanns von Luremburg ſich befand, haben, jedoch ohne Er⸗ 
folg, flattgefunden. Dit Wiedervergeltung Fonnte nicht ges 
droht werben, da die Engländer — wenigftend fcheinbar — 
bie Gefangene ber geiftlichen: Gerichtöbarkeit übergeben hatten; 
ein Überfall von Rouen, welchen der Marfchall von Bouſſac 

Schmidt, Geſchichte von Brankreich. II. 20 
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unb Zaintrailles beabfichtigten, wurde vereitelt. KBerige Mo⸗ 
nate nach ber Tpätern Unterwerfung dieſer Stabt im Februar 
1450 befahl indeß der König einem Doctor dev Theologie, 
Wilhelm Bouilld, ein Zeugenverhör Uber den Proceß gegen 
bie Jungfrau anzuftellen und die Außfagen fowie die Acten 
ihm zu überfenden. Beides theilte er mehreren Doctoren der 
Theologie und Rechtögelehrten mit, und diefe erklärten eins 
ſtimmig den Proceh in der Form für nichtig. und in ber 
Sache für ungerecht. Den verlangten päpftlichen Befehl, die 
Unterfuhung aufs neue anzuftellen,. erteilte erft Calixtus DIE 
bald nach feiner Erhebung zum Papfte im Jahre 1455, und 
er beauftragte den Erzbifhof von Rheims, Johann Juvenal 
des Urfind, die Bifchdfe von Paris und Goutances und einen 
Inquißtor, dieſelbe vorzunehmen, beide Theile zu verhoͤren 
und das Urtheil zu ſprechen. Vor ihnen klagte Johannas 
Mutter, begleitet von ihren beiden Soͤhnen und von andern 
Verwandten, über bie ungerechte Verurtheilung ihres Tochter 
und bat um eine neue Unterfuchung. Diefe wurde darauf bes 
gonnen, ed wurben in Sohannad Heimath, zu Rouen, Parks 
und Orleans Zeugen, unter ihnen auch ber Herzog von Alens 
con und der Graf von Dunois, vernommen und 144 Zeugs 
niffe gefammelt. Die Acten beider Proceffe wurden von bem 
Richtern, von anden Prälaten und von Doctoren geprüft 
und auf den Grund diefer Prüfung fprachen die Richter am 
7. Zuli 1456 dad Urtheil: die zwölf Artikel feien auf ents 
ftellende, axgliflige, verleumberifche, betrügerifche und beöhafte 
Weiſe aud dem Proceffe und den Geſtaͤndniſſen der Verſtor⸗ 
benen auögezogen, indem in mehreren wefentlihen Puncten 
die Wahrheit verfchwiegen und Balfches auögefprodden, bie 
meiften erſchwerenden Umftände nicht in dem Proceffe und 
den Gefländniffen enthalten, ſondern ungebührliderweife bin» 
zugefügt, erleichternde und rechtfertigende Umftände verſchwiegen 
und mehrfah Form und Anhalt der Worte veraͤndert und 
entſtellt feien; deshalb erfidrten fie dieſe Artikel für wichtig 
und ungliltig und befahlen, daß fie von Gerichtswegen zerriffen 
würden. In Erwägung ferner, daß Johanna öfter auf das 
bringendfte verlangt habe, daß fie und ihre Audfagen zu dem 
apoſtoliſchen Stuhle und dem Papfte geſandt wuͤrden und ba 
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fie fih, ihre Ausfagen und Xhaten bemfelben unterworfen 
babe, und in Betracht einer falfchen und trligerifchen Abfchrods 
zung, welche von ihr durch Gewalt und Furcht in Gegenwart 
bes Henker und durch Androhung der Verbrennung erprefjt 
und von ihr durchaus nicht verftanden worden fei, erflärten 
die Richter, baß jener Proceß und bie Urtheildfprüche nebſt 
der Abſchwoͤrung und Allem, was darauf gefolgt, durchaus 
nichtig unb ungültig feien, daß Iohanna und ihre ers 
wandten fi Peine Schande zugezogen Hätten, uhb daß fie 
‚ frei ımd gereinigt von dem Angeführten fel’). 

Die Jungfrau von Orleand hatte die Franzofen wieder 
mit Selbftoertrauen befeelt ımd fie auf die Bahn ded Sieges 
geführt; allein der König Karl VII war zu ſchwach, zu un: 
entfchloffen, um biefe Bahn zu verfolgen, um die überall im 
nördlichen Frankreich fig Auffernde Unzufriedenheit über bie 
englifhe Herrſchaft und dad Werlangen, ünter die des recht: 
mäßigen Königs zuruͤckzukehren, zu benutzen und zu unters 
fügen. Während er in träger Unthätigfeit, feinem Hange 
zum Gmuß und Vergnuͤgen fi hingebend ”), in den füdlichen 
Theilen feines Reiches verweilte, gab er Diejenigen, welche im 
Norden der Loire ſich für ihn erklärt batten, der graufamen 
Rache ber Engländer preis. La Zremouilfe benuste die Ges 
walt, welche er über ihn befaß, nur zu feinem eigenen Vor⸗ 
theil, er beftärkte ihn in feiner Abneigung gegen Friegerifche 
Unternehmungen, bamit er nicht eine größere Selbfländigfeit 
erlange und feinem unumfchrankten Einfluffe entzogen werde; 
er hatte ihn bewogen, die vom Grafen von Richmond fhon 
während ber Belagerung ven Orleans angebotenen Dienfte 
zuruͤckzuweiſen, er machte Werfuche, diefen Mann, welchen er 
mehr ald irgend einen Andern fuͤrchtete, durch Meuchelmorb 
aus dem Wege zu räumen, und er begann 1430 fogar einen 


. 3) Alles Bisherige nad) ben oben angeführten urkundlichen Nachrich⸗ 
ten über bie beiden Progeffes bie Revocationsfentenz ift in ber Originals 
ſprache, der Iateinifchen, gebrudt in Remarg. de Godefroy sur Phist. 
da rei Chazles VII, 903-906. - 


2) Conrivis et lasciviis suas exsaturans libidines et luxu atque 
inerti otiotorpens — fagt Amelgard presb. Leod. in Notices I, 419. 
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Krieg gegen ihn. So blieb die planlofe Fortſezung bed Kam⸗ 
pfes in den Jahren 1430 und 1431 einzelnen kriegsluſtigen 
Herten und Capitains überlaffen, beren Unternehmungen fi) 
auf den Entfab von Compiegne, auf unbebeutenbe Gefechte 
und auf Angriff und Wegnahme einzelner Zeften beſchraͤnkten. 
Erft im April 1432 führte der Baſtard von Orleans eine bes 
deutendere That aus, indem er die Stadt Chartres burch eine 
Kriegslift, welche von einigen Buͤrgern begünftigt wurde, ben 
Engländern entriß). Auch dem Herzoge von Bedford fehl 
ten die Mittel, Geld wie Kriegsvolk, um das Verlorene wies 
derzugewinnen. Um bie .erfhütterte engliiche Herrſchaft in 
Frankreich aufs neue zu befeftigen, ließ er ben jungen König 
Heinrich VI. fhon im April 1430 nah Rouen führen und 
am 16. December bed folgenden Jahres von dem Großoheim 
beffelben, dem Cardinal Heinrich Beaufort, Biſchof von Wins 
chefter, in der Notredamekirche zu Paris, da Rheims fich nicht 
in feinen Händen befand, zum Könige von Frankreich kroͤnen. 
Diefe Zeierlichkeit vermochte aber nicht einmal bie wankende 
Ergebenheit der Hauptflabt zu fihern, zumal bie hei biefer 
Gelegenheit gehoffte Sreilafjung von Gefangenen und Aufbes 
bung der drüdendften Auflagen nicht erfolgte und der junge 
König bald wieber nach Rouen zuruͤckkehrte. Der Herzog von 
Burgund zeigte fich wenig geneigt, ungeachtet die Regentſchaft 
in Frankreich ihm übertragen war, durch thätige Fortſetzung 
ded Krieges die englifche Herrfchaft wieder zu befefligen und 
zu erweitern; fein Augenmerk in biefer Zeit war bauptfächlich 
auf die Vergrößerung feiner eigenen Macht in ben Nieberlans 
den gerichtet, die Zeit und die Entfernung ber Mörder feines 
Vaters vom franzöfifchen .Hofe hatte feine Erbitterung gegen 
den König von Frankreich vermindert, er entſchloß ſich auch 
auf die Bitte der Stände feiner Länder, für welche bie Las 
fien des langwierigen Krieges immer druͤckender wurden, ſchon 
1431, Bevollmaͤchtigte nach Chinon zu ſchicken, und diefe uns 
terzeichneten am 8. September einen zweijährigen Waffenſtillſtand 
zwifchen ihm und dem Könige für feine fränzöfifchen Befigungen 
und die an biefe angrenzenden franzöfifchen Landſchaften. Eine 


1) Min. d'Artus 448 sqq. Monstrel. II, 117, 








Die Zeit des Könige Karl VI. u. Karl VIL (1350-1461). 309 


Zuſammenkunft franzöfifcher, englifcher und burgunbifcher Ges 
fandten zu Aurerre, bewirkt durch einen Cardinal, welchen der 
Papft zur Vermittelung eines allgemeinen Friebens nach Frank⸗ 
eich gefchictt hatte, am Ende des Jahres 1431 und im Ans 
fange des folgenden Jahres, endete ohne Erfolg, und es ges 
lang damald dem Könige von Frankreich noch nicht, den ‚Ders 
zog von Burgund von England zu trennen, jedoch trat in 
biefer Zeit eine wichtige Veränderung in dem Verhaͤltniſſe deſ⸗ 
felben zum Herzoge von Bedford dadurch ein, daß die Ges 
mahlin des Lestern, die Schwefter des Herzogs von Bur⸗ 
gund, welche bauptfächlich bisher die Einigkeit zwifchen ihrem 
Gemahl ‘und ihrem Bruder erhalten hatte, im November 1431 
flarb und ex ſich ſchon im April 1432 wieder vermählte und 
zwar mit Jacobaͤa, einer Tochter des Grafen von S. Pol, 
ohne daß biefer zuvor die Beiſtimmung feines Lehnöheren, bes 
Herzogs von Burgund, nachſuchte. Zwar begaben fich die 
beiden Herzöge im Mai zu einer perfönlichen Unterrebung nach 
&. Dmer, allein diefe fand gar nicht fatt, weil der Herzog 
von Bedford ald Sohn und Bruder eined Königs verlangte, 
Daß der Herzog von Burgund ihm ben erfien Beſuch mache, 
dieſer ſich aber beffen weigerte. Der Guͤnſtling Karls VIE, 
La Tremouille, wurde am Ende des Jahres 1433 geftürzt, 
indem der jüngfte Bruder der Königin, Graf Karl von Maine, 
ih mit dem Grafen von Richmond und mehreren anberen 
Herren zu dieſem Zwecke vereinigte, ihn in Chinon im Belt 
überfallen und- gefangen nehmen ließ und ihn zu dem Vers 
fprechen zwang, ſich vom Hofe zu entfernen und nicht wieber 
an demfelben zu erfcheinen. Der König bezeigte fich mit dies 
fer That zufrieden, als die Urheber und Vollſtrecker ihm erklaͤr⸗ 
ten, daß fie nur zu feinem und feines Reiches Bellen gefche- 
ben ſei. Der Graf von Maine eignete fih bie Gewalt des - 
geſtuͤrzten Günftiings zu, und dem Grafen von Richmond 
wurde bald darauf geflattet, wieder an ben Hof zu kommen 
und an bie Spite ber Eöniglichen Heere zu treten. In ber 
Führung des Krieged bewirkte auch dieſe Umwaͤlzung am Hofe 
Feine Veränderung, er befchränkte fi) darauf, daß franzöfifche 
und englifche Befagungen norbfranzöfifcher Feſten und Stäbte 
Die Umgegend verbeerten, daß einzelne Drie — fo Provins 
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von ben Englaͤndern, S. Valery in Ponthieu und fpäter 
S. Denid von den Franzoſen — erflürmt und geplündert 
und die Einwohner zum Theil ermordet wurden. Unbenugs 
blieb auch jest die immer mehr fleigende Unzufriedenheit im 
dem den Englänbern unterworfenen Theile Frankreichs, welche 
‚ in Paris mehrere, jeboch entdeckte und fireng beftrafte Ver⸗ 
ſchwoͤrungen zur Überlieferung ber Stabt in die Hänbe des 
Könige Karl veranlaffte, und in ber niebem Normandie 1434 
eine Empörung des Landvolks, durch deren raſche Unterflügung - 
das Land den fremden Beherrfhern wahrfcheintich hätte ent⸗ 
riffen werden innen '). Wenn biefe Stimmung durch bie uns 
erſchwinglichen Abgaben und Gewaltthätigkeiten ber Fremden 
genährt wurde, fo war bie Noth in den bem Könige Karl 
gehorchenden Landfchaften nicht geringer. Die Laſt der Aufla⸗ 
gen war um fo brüdender, ald man bie härteften Mittel, bie 
graufamften Mishandlungen anwandte, um bie Zahlung ders 
felben zu erzwingen. Die Soͤldner, welde in dem Dienfte 
bes Königd flanden oder dies vorgaben, plünderten, raubten 
und mordeten, fie fchonten keines Alters, keines Geſchlechts 
und Standes, und wenn ein Dorf bad von ihnen verlangte 
Geld nicht zahlte, verbrannten ' fie es und ermordeten die Gins 
wohner; die Bevoͤlkerung war in manchen Gegenden bis auf 
den zehnten Theil berabgefunten, und die Regierung war zu 
Praftlos oder zu gleichgültig gegen die Leiden der Unterthanen, 
um Schuß und Hülfe zu gewähren ?). 

Nur eine Verföhnung zwifhen dem Könige von Krank; 
reich und dem Herzoge von Burgund konnte den franzöfifchen 
Waffen ein entfcheidended Übergewicht über die englifchen ges 
ben und eine Verringerung ber allgemeinen Noth möglid) mas 
ben. ‚Karl VII ſah dies ein, er war bereit, die Freundſchaft 
des Herzogs auch durch große Opfer zu erfaufen, unb auf bies 


1) Journal 486. 450-458. Monstrel. II. 89. 109. 128. 136. 
188. 146. Chartier 65. Mem. d’Artus. 457. 458. Flansher, 
Hist, de.Bourg. IV, pr. 89—92. 109. 


O Gleichzetige Schilderung bes bamaligen Zuſtandes von Frank⸗ 
reich in Recueil général des anciennes loix Frrancaises par Jourdas, 
Decrusy & Isambert, VIII, 798-800. 
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fen machten bie wiederholten Ermahnungen des bafeler Gon- 
dis, des Papſtes und vieler andern angefehenen Prälaten, ſich 
des ungluͤcklichen Reiches zu erbarmen und den Frieden herzu⸗ 
fiellen, mehr und mehr Eindrud, da auch feine Länder an ben 
Grenzen durch Verheerungen und überhaupt durch Aufbringung 
der Kriegskoſten gelitten hatten und unter feinen Unterthanen 
das Misvergnügen über feine Verbindung mit Fremden gegen 
den rechtmäßigen König auf bedenkliche Weiſe ſich aͤuſſerte. 
Rah Nevers, wo er fi im Januar 1435 mit dem Herzoge 
von Bourbon, dem Gemahl einer: feiner Schweſtern, nach eis 


nem Kriege zwiſchen ihnen, verföhnte, begaben fich auf feine 


Auffoderung der Graf von Richmond,“ welcher auch fein Schwaz 


ger war, und der Erzbiichof von Rheims, beglätet von meh - 


zeren Mitgliedern des koͤniglichen Rathes und mehreren Rit⸗ 
tern. Man einigte fih über das Zufammentreten eines Fries 
Denscongreffed zu Arras am 1. Juli, zu welchem ber 
Herzog in Perfon ſich einfinden und der König Geſandte ſchicken 


1435 


werde; man wollte den Papft erfuchen, fich felbft zu demſel⸗ 


ben zu begeben ober zwei Gardindle zu fenden und die an ben 
König von England zu richtende Auffoderung, gleichfalls Be⸗ 


vollmädhtigte zu ſchicken, durch feine Ermahnung zu unterftüben. . 


Der Herzog erflärte ſich bereit, auch dann, wenn bie Engläns 
der die von Seiten bes’ Könige von Frankreich ihnen gemach⸗ 
ten billigen Anerbietungen zuruͤckwieſen, ſich mit ihm zu ver 
gleichen, und Karl verpflichtete ſich vorläufig, dem Herzoge 
fir die Befhädigungen, welchen ſodann die an die englifchen 
Befigungen angrenzenden Laͤnder deſſelben ausgeſetzt fein wuͤr⸗ 
den, die auf beiden Seiten der Somme liegenden Staͤdte und 


Herrſchaften der franzoͤſiſchen Krone, nämlich. die Grafſchaft 


Ponthieu, Montreuil, Doulens, S. Riquier und andere Orte ' 


abzutreten). Im Laufe bed Monats Juli verfammelte fi 
ein ebenfo zahlreicher als glänzender Gongreß zu Arrad. Der 


Dayft fandte den Garbinal von Santa Eroce in Begleitung ' 


einiger Doctoren ber Theologie, dad bafeler Concil den Cardi⸗ 


nat von Eypern; an ber Spige einer zahlreichen englifchen Ge⸗ 
fandtfchaft fanden der Erzbifchof von York und der Graf von 


1) Plancher, Hist, de Bourg. IV, pr. 144. 145, 
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Suffolk und ber ihnen erſt ſpaͤter folgende Cardinal von Wins 
chefter, an der Spige ber frangöftfchen der Herzog von Bour⸗ 
bon, ber Erzbifhof von Rheims und die Strafen von Rich⸗ 
mond und Vendome; ber Herzog von Burgund war begleitet 
von feinem Sohne, dem Grafen Karl von Charolaig, dem 
Herzoge von Geldern, den Grafen von Naſſau, Vaudemont, 
Ligny und S. Pol und vielen andern angefehenen Herren feis 
ner Länder. Der Herzog von Bretagne fandte den Biſchof 
von Zreguier und andere Abgeorbnete, auch der römifche Kai⸗ 
fer Siegmund, die Könige von Caftilten, Aragonien, Portus 
. gal, Navarra, Cypern, Polen und Dänemark ſchickten Ges 
fandte. Abgeordnete der Univerfität und der Stabt Paris und 
der niederländifchen Städte und viele andere Perfonen fanben 
fih ein. Die Gefammtzahl der Anmefenden wurde auf 9000 " 
bi8 10,000 Perfonen gefchäst, unter denen ſich fünfhundert 
Nitter befanden. Nangftreit verzögerte die Eröffnung des Con: 
grefied did zum 5. Augufl. Die Cardinaͤle bemühten ſich zu: 
nähft, einen Frieden zwifchen Frankreich und England zu vers 
mitteln, allein die Worfchläge, die Anerbietungen und Fode⸗ 
tungen waren zu verfchiebenartig, ald daß fie hätten vereinigt 
werden koͤnnen; die Engländer wollten nur den Abſchluß eis 
ned längern Waffenftilftandes, fie gingen von ber Anficht aus, 
daß Frankreich ihrem Könige von Rechtöwegen gehöre, und fie 
erboten fich im Fortgange der Unterhanblungen nur, Karl VIL 
Dasjenige zu laffen, was er jenfeitö der Loire beige, enblich 
auch das, was er bieffeitö berfelben innehabe. Dagegen fo» 
berten bie Sranzofen den Abſchluß eines Friedens, fie verlangs 
ten, daß der König von England auf bie Krone ‚den Zitel 
und dad Wappen des Königs von Frankreich verzichte: unter 
dieſer Bedingung und unter der Bedingung der Lehnshuldi⸗ 
. gung erboten fie ſich zur Abtretung von Guienne und eines 
Theild der Normandie, endlich diefed ganzen Landes. Die 
Unterhandlungen blieben erfolglos, und am 6. September vers 
lieſſen die englifchen Gefandten Arras. Die Garbindle bes 
ſchaͤftigten ſich jegt mit der Herflellung des Friedens zwifchen 
dem Könige von Zrankreich und dem Herzoge von Burgund, 
Der Herzog war Anfangs noch ungewiß, ob er einen Frieden 
ſchlieſſen ſolle; er fürchtete, dem Gebot der Ehre zuwider zu 
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handeln, wenn er die dem Herzoge von Bedford gegebenen 
Verſprechungen nicht erfuͤlle, und er trug Bedenken, bie Eide, 
durch welche er die Vertraͤge mit England bekräftigt hatte, zu 
brechen. Indeß erflärten die Doctoren ber Rechte, von wels 
hen man fein Bedenken prüfen ließ, daß biefe Werträge ben 
Geſetzen des franzöfifchen Stanted zumider und ber Ruhe befs 
felben verberblih und deshalb nichtig feien, und fle fprachen 
ihn von den geleifteten Eiden. frei. Der Tod ded Herzogs 
von Bedford, welcher am 14. September zu Rouen ftarb, 
fehien die von ihm gegen benfelben eingegangenen Verpflichtuns 
gen aufzuheben, und er unterzeichnete am 21. September eis 
nen Vertrag, durch welchen er ſich mit dem Könige von Frank⸗ 
reich verfühnte. Der König verfprach, daß er felbft oder durch 
angefehene Bevollmächtigte dem Herzoge erklaͤren werbe, daß 
ber Herzog Johann auf ungerechte und boͤsliche Weife getöbtet 
worden fei, daß ihm diefe That ſtets mißfallen babe, und daß 
er den Herzog bitte, allen Haß und Groll, welchen er wegen 
derſelben gegen ihn hege, aus ſeinem Hergen zu entfernen. 
Er verſprach, Alle, welche jene Verbrechen verübt, oder bazu 
ihre Beiſtimmung gegeben, zur Beſtrafung an Leib und Les 
‚ben zu übergeben und flr ben Zall, daß fie nicht ergriffen 
werben koͤnnten, fie aus Frankreich zu verbannen und ihre Güs 
ter, einzuziehen, ferner für bad Seelenheil des ermorbeten Her⸗ 
3098 in Montereau eine Eapelle, eine Kirche und ein Karthäus 
ferklofter zu gründen und auszuflatten, an ber Stelle, wo daB 
Verbrechen verübt ſei, ein Kreuz zu errichten und in ber Karthdus 
ferficche zu Dijon, in welcher ‚der Herzog begraben war, eine 
Seelenmeffe zu fliften. Er trat dem Herzoge und beflen Er⸗ 
ben beiderlei Gefchlechtd die Graffchaften Macon und Aurerre, 
die Stadt und Gaftellanie Bar an ber Seine und die Steuern 
in den Theilen der Steuerbeziefe von Macon, Chalond, Aus 
tun und Langres ab, welche ſich in das Herzogthum Burgund 
bineinerftrediten, ihm und feinen männlichen Erben und ben 
Erben diefer in graber Linie die Städte, Caftellanien und Pres 
votes Peronne, Montdidier und Roye, und ihm und feinen 
Erben alle übrigen Städte und Herrfchaften der franzöfifchen 
Krone auf beiden Seiten der Somme von der Graffchaft Pon- 
thieu bis nach S. Quentin, jedoch diefe unter ber Bedingung, 
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baß der König von Frankreich fie zu jeder Zeit für 200,000 
Goldthaler wieder einlöfen koͤnne. Die Graffchaft Bonlogue, 
in deren Befitz fich der Herzog befand, folte ihm und feinen 
Söhnen bleiben und nad deren Tode demjenigen zufallen, 
weicher das Recht daran habe. Der Herzog wurde für feine 
Derfon von jeber Huldigung und Lehnspflicht während ber 
Seit des Lebens des Könige Karl VII,, feine Vaſallen und 
Unterthanen von ber Verpflichtung, auf Befehl des Koͤnigs 
und ſeiner Beamten in den Krieg zu ziehen, freigeſprochen, 
der König verpflichtete ſich aber, dem Herzoge Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten, fo oft derſelbe von den Englaͤndern und deren Berbäns 
deten angegriffen werden wuͤrde. Eine allgemeine Amneſtie, 
von welcher nur die Moͤrder des Herzogs Johann ausgeſchloſ⸗ 
fen blieben, wurde fir Alles, was ſich während ber innern 
Spaltungen ereignet hatte, bewilligt. jeder Groll und jede 
Beleidigung durch Wort und That ſollten vergeſſen fein. Beide 
Fuͤrſten verpflichteten ſich, nicht ohne des andern Beiſtimmung 
einen Frieden oder einen andern Vertrag mit England zu 
ſchlieſſen, und fie erklaͤrten, daß bie Vaſallen und Untertha⸗ 
nen Desjenigen von ihnen, welcher biefen MWergleich brechen 
würde, des Eides der Treue und jeder andern Verpflichtung 
entbunden und gehalten fein follten, gegen benfelben dem 
Anbern zu dienen. Der Herzog beſchwur ſogleich dieſen Fries 
den, und der Herzog von Bourbon bat ihn im Namen des 
Könige um Verzeihung wegen des Todes feines Waters. Meh⸗ 
rere franzöftfche und burgunbifche Herren befräftigten den Fries 
den gleichfalls durch einen Eid, und bald barauf thaten. dies 
ber König und die an feinem Hofe anmwefenden Prinzen von 
Gebluͤt und Herren In Begenwart burgunbifcher Gefandten '), 
Wenige Zage nach ber Unterzeichnung des Wertragd von Ars 
ras, am 24. September, flarb zu Paris die Königin Iſabelle, 
die Witwe Karls VI., nachdem fie die legten Jahre ihres Le⸗ 
bens in faft duͤrftiger Lage zugebracht hatte). Wenn fie auch 


4) Plancher IV, 198-219 nad einem ungebrudten englifchen 
Tagebuch über bie Verhandlungen zwiſchen England und Frankreich 
Monstrel. II, 176.-179. 180. 182. 188. 186. 187. Lefövre 188. 
Chartier 82. Journal 465. " 

2) Journal 466, Monstrol. IL, 189. 
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nicht in dem Maße fchuldig war an dem Unglüde Frank⸗ 
reichs, wie es die foätere Zeit, : welche ihr überhaupt einen zu 
großen Einfluß auf die Angelegenheiten dieſes Landes zuge⸗ 
fehrieben, ihe zur Laſt gelegt hat, fo gereicht es ihr doch zu 
fhwerem Borwurf, daß fie mit ben Feinden ihres eigenem 
Sohnes gegen diefen fich verband. 

Die Auflöfung des Buͤndniſſes zwiſchen England und 
dem Herzoge von Burgund und die Freundſchaft dieſes Fürs 
fien war. auf ſolche Weiſe um einen nicht geringen Preis er» 
Fauft worden. Das vom Suragebirge und von ber Grenze 
der Schweiz bid zu den Küften der Norbfee fich erſtreckende 
burgundifhe Reich, befien Landſchaften meiftens zahlreich 
bevölkert und reich und blühend waren durch Aderbau, Ges 
werbfleiß und Handel, waren noch mehr erweitert worben, 
und während bie. Abhängigkeit ber beutfchen Beſtandtheile 
defielben vom deutſchen Reiche faft nur dem Namen nad 
beftand, war bie Unabhängigkeit ber franzöfiihen Beſtandtheile 
durch den König von Frankreich für die Zeit feined Lebens ans 
erfannt worden. Der Herzog Philipp vereinigte mit den 
niederländifchen Beſitzungen, welche durch feine Großmutter 
Margaretha an das burgundiſche Haus gekommen waren, 
1428 die Markgrafſchaft Namur nach dem Tode des letzten 
unbeerbten Markgrafen, welcher fie ihm bereits mehrere Jahre 
zuvor unter bem Vorbehalt des Iebenslänglichen Befitzes vers 
Bauft hatte. In den Herzogthümern Brabant und: Limburg 
wurde er nach dem Tode feines Einderlofen Wetters Philipp, 
bed Bruders und Nachfolgers Johanns IV., 1430 als rechts 
mäßiger Nachfolger von den Ständen anerkannt. Die Graͤfin 
Jacobaͤa von Hennegau, Holland, Seeland und Friedland übergab 
ihm 1433 dieſe Länder durch unwiderrufliche Schenkung, um 
fid den Gemahl, mit welchem fie fidh gegen ihr Verſprechen 
ohne feine Einwilligung verbunden hatte, zu erhalten. Das 
Herzogthum Luremburg endlich verkaufte die Beſitzerin, Elifas 
beth von Görlig, weiche es von ihrem Oheime, bem Könige 
Wenzel von Deutſſchland und Böhmen, erhalten hatte, 1444 
an ben Herzog Philipp, weil ihr der Beſitz des Landes durch 
bie Anfprüche des Herzogs Wilhelm von Sachſen gefährbet 
war, an welchen die Tochter bed Kaiſers Siegmund, Als 
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brechts II. Witwe, ihre Mechte abgetreten, welcher aber nach 
ber Eroberung des Landes durch die Burgunder für Gelb 
auf feine Anfprüche verzichtete). Die Pracht ded Hofes des 
Herzogs von Burgund, welche ſich beſonders in ben gläns 
zenbften Feſten entfaltete, war groͤßer als die koͤniglicher Pie; 
er war in britter Ehe mit einer Königstochter, Iſabella, ber 
Tochter des Königs Johann I von Portugal, vermählt, und 
bei feiner Wermählung mit ihr, im Januar 1430, fliftete er 
aus Ehrfurcht gegen Gott, zur. Aufrechthaltung des chriſtlichen 
Glaubens und zur Ehre und Erhöhung des edlen Ritterthums 
den Orden bed goldnen Vlieſſes, deſſen Mitglieder ihm und 
feinen Nachfolgern, ald Großmeiſtern deſſelben, gute und 
wahre Liebe gelobten und fich verpflichteten, ihm zu dienen, 
wenn er zur Vertheidigung bed chrifllichen Glaubens, ber 
Kirche und des apoftolifchen Stuhl bie Waffen ergreife, und 

im Kriege gegen ihn und feine Nachfolger ihrem natürlichen 
Oberherrn nur dann Beiſtand zu leiſten, wenn derſelbe fie 
_ bazu zwingen wolle ober felbft am Kriege Theil nehme”). 

So groß indeß die Opfer waren, buch weiche Karl VIL 
den Vertrag von Arras erfaufte, und fo wenig bie Umſtaͤnde 
voraudzufeben waren, welche bie der franzöfifchen Krone durch 
bie burgundifche Macht drohende Gefahr fpäter abwandten, 
"fo war ed doch dieſer Bertrag allein, welcher dem Könige 
das entfcheidende Übergewicht über die Engländer gab und e& . 
ihm möglich machte, diefe bald faft gänzlich aus feinem Reiche 
zu vertreiben. Sie felbft erleichterten ihm dies dadurch, daß 
ſie auch den Herzog von Burgund zum Kriege gegen ſie reiz⸗ 
ten. Er wuͤnſchte die Fortdauer eines friedlichen Verhaͤltniſſes 
mit England, weil ſeine Laͤnder des Friedens bedurften, und 


1) Monstrel. II, 65. 98. 126. 178. Plancher IV, pr. 189— 
183. Memoires d’Olivier della Marche L. I, c. 10-12. Leo, 
Niederl. Geſchichten I, 503. 586. 628. II, 67. 542—546. 


2) Lefävre 156..167. 168. Monstrel. I, 79 fagt, an ber 
Drbenötette habe gehangen une toison, que jadis oonquit anciennement 
Jason en l'flo de Colchos. — Philipps erſte Gemahlin, Michelle, eine 
Tochter Karls VI, flarb 1422, feine zweite, dic Witwe feines bei Azin⸗ 
court gefallenen Oheims, des Grafen von Never, und Schweſter des 
Grafen von Eu, 1425. Monstrel I. 275. II, 23. 36. 
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weil er ben lebhaften Handelsverkehr berfelben mit England 
ungeftört erhalten wollte. Allein der Rath bed Königs Heins 
rich VI. verbarg feinen Unwillen über den Vertrag von Arras 
nicht; Unterthanen des Herzogs, welche ſich des Handels we⸗ 
gen in England aufbielten, wurben verhaftet, einige ſogar ums 
gebracht, die Einwohner von Zierikfee wurden im Namen 
Heinrichs VI. aufgefobert, die alte Freundſchaft und Verbin⸗ 
dung der Landſchaften Holland, Seeland und Friedland. mit 
England zu erhalten, man fuchte den Kaifer Siegmund, den 
Erzbiſchof von Coͤln und andere Fürfien zum Kriege gegen 
den Herzog zu bewegen, und die Befatung von Calais vers 
übte Feindſeligkeiten gegen feine Länder und machte einen, jes 
doch vergeblichen, Verſuch, Ardred durch Überfall zu nehmen: 
Alles dies nöthigte den Herzog zum Krieg? gegen England, er 
befchloß, durch die Erpberung von Calais die Grenzen feiner 
Länder ficher zu flellen. Die Bürger von Gent, denen er feine 
Abſicht im März 1436 mittheilte, erklärten fich auf feine Bitte 1436 
bereit, ihn mit Gut und Blut zu unterflügen, und im Juni 
lagerte er ſich mit einem meift aus Flandrern beftehenden Heers 
vor Calais. Da aber die Stadt mit großer Tapferkeit ver» 
theibigt wurde und ed auch feiner Zlotte nicht gelang, bem 
Hafen zu fperren, fo befchulbigten bie Flandrer, welche eine 
raſche Eroberung erwartet hatten, ihre Anführer des Verraths, 
und fie kehrten im Juli nach ihrer Heimath trog aller Bitten 
des Herzogs zuruͤck, welcher ſich gendthigt fah, ihnen zu fols 
gen"). Dagegen verloren die Engländer ſchon im Srühlinge 
diefed Jahres Paris. Der Baſtard von Orleans und ber 
Eonnetable hatten fi) bald nach dem Anfange beffelben die⸗ 
fer Stabt bis auf eine geringe Entfernung gendhet. Dee 
Bertrag von Arad hatte die Engländer der ficherften Stüge 
ihrer Herrfchaft in Parid beraubt; bie zahlreichen Anhänger 
des Herzogs von Burgund theilten jebt das Misvergnuͤgen 
über die Fremdherrſchaft, und baffelbe flieg noch mehr durch bie 
immer zunehmende Theuerung; denn bie Befignahme von 
Meulan und die Vertreibhung der englifhen Beſatzung ans 
VPontoiſe durch die Bewohner dieſer Stadt machten es den Be⸗ 


1) Monstrel. II, 191. 194 - 196. 205. Lefövre 191. 
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fehlöhabern des Königs von Frankreich möglich, die Zufuhr 
aus der Normandie abzufchneiden, durch welche die - Haupts 
ſtadt bisher hauptfächlich verforgt_worben war, während zus 
gleich franzoͤſiſche Befagungen in ben auf den andern Seiten 
liegenden Orten, welche fich gegen die Engländer aufgelehnt 
hatten, dad SHineinbringen von Lebensmitteln verhinderten. 
Der englifche Befehlshaber Willoughby vermochte auch nicht 
durch Furcht, Die immer bebenklicher werdende Gaͤhrung zu 
anterbrüden, da das engltiſche Kriegsvolk in Paris nur 1500 
Mann betrug. Einverſtanden mit einer großen Zahl von 
Bürgern, begaben ſich Michael Lalier und einige andere ans 
gefehene Männer zum Connetable, er verhieß im Ramen des 
Königs der Hauptftadt allgemeine Verzeihung, und fie vers 
fprachen, ihm die Xhore zu Öffnen. Am Morgen des 13. 
Aprils erfchien er, begleitet vom Baſtard von Orleans und 
andern Herren, vor dem Jakobsthore; er bekräftigte ben auf 
demfelben flehenden Bürgern die verheiffene Werzeihung, biefe 
brachen dad Thor auf und er hielt feinen Einzug, freundlich 
Im Namen des Königs den Bürgern dankend, daß fie ihm 
feine Hauptfladt zuruͤckgegeben hätten. Willoughby, deſſen 
Kriegsvolk in der Nähe der Baftille gelagert war, ruͤckte auf 
die Nachricht von diefem Ereigniß in der Stadt vor, um den 
Aufftand zu unterbrüden, allein ſchon hatte fi eine große 
Baht ‚bewaffneter Bürger dem franzöfiichen Kriegsvolk anges 
ſchloſſen, zugleih waren viele Randleute nach der Stadt bins 
eingefommen, um fidy fir die Mishandlungen, welche fie durch 
bie Engländer erlitten, an diefen zu rächen. Willoughby wurbe 
genöthigt, ſich in die Baſtille zurkdzuziehen, ımb am 17. 
April übergab er diefe gegen freien Abzug. Die vom Könige 
bereitd Im Februar unterzeichnete Urkunde über die den Part 
fern bewilligte Amneflie wurde am 14. April in der Kirche 
Notredame befannt gemacht, und bie Univerfität erhielt bie 
erbetene Beflätigung ihrer Privilegien, indeß wurden die bis 
berigen Beamten der Stabt, ber Prevot von Paris, bie 
Echevins und bee Prevot der Kaufleute durch andere erſetzt. 
Das Parlament, die Rechenkammer unb andere hohe Juſtiz⸗ 
und Finanzcollegien wurden gefchloffen, eine Commiſſion, aus 
Mitgliedern des Parlaments zu Poitiers und des koͤniglichen 
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Hatbes beftchenb, wurde beauftragt, bie einer ſchleunigen Er⸗ 
ledigung bebürfenben Rechtsſachen in ber Stabt und Prevate 
Paris und den Bailliagen von Meaur und Senlis zu entſcheiden, 
und im November wurden dad Parlament von SPoitierd und 
die Rechenkammer von Bourges nebft den andern hohen Ju⸗ 
ſtiz⸗ und Finanzbehörden nach Paris verlegt.. Der König 
felbft hielt erft im folgenden Jahre, nachdem er Montereau 
ſechs Wochen belagert und durch einen Sturm genommen 
batte, bei welchem er Muth und (Entfehloffenheit, wie nie 


früher, gezeigt, am 12. November an ber Spitze zahlreichen - 


Kriegsvolks und begleitet von bem Dauphin, dem Gonnetable, 
dem Grafen von Maine und vielen andern ‚Herren, feinen 
Einzug in Paris; die Beamten der Stadt, bie Mitglieber 
bes Parlaments und anderer Behörden gingen ihm entgegen, 
mit jubelndem Zuruf und Thraͤnen ber Freude wurbe ex ems 
Yfangen, und auf ben Plägen, über welche ber Zug fam, 
waren Serfonen und Greigniffe aus ber heiligen Geſchichte 
dargeftellt ). Die Hoffnung ber Parifer ſowie uͤberhaupt 
aller Sranzofen, welche unter die Herrfchaft des rechtinäßigen 
Königs zurüdgelehrt ‘waren, daß nunmehe auch eine. glück⸗ 
lichere, ruhigere Zeit beginnen werbe, wurbe inbeß 5 
Selbſt in Isle de France, in der Rabe⸗ der Hauptſtadt, be⸗ 
fanden fich noch mehrere Maͤtze in den Händen englifcher Bes 
fatungen, welche bad umliegende Land aufs furchtbarfte vers 
heerten. Ebenſo fehr litten bie dem Kriegsſchaupiatz entfern⸗ 
tern Gegenden, ſelbſt Sangueboc, durch die franzöfifchen Soͤld⸗ 
ner. Da ihnen ber Solb nicht gezahlt wurde oder nicht hin⸗ 
vente, um die große Baht von Dienern, Weibern und Pfers 
ben, welche fie mit fich führten, zu unterhalten, fo bemaͤch⸗ 
tigten fie fih nicht nur aller Lebensmittel, welche fie fanden, 
fondern fie raubten und morbeten auch, ohne einen Unter⸗ 
ſchied zwifchen ben gelreuen Unterthbanen bes Königd von 
Frankreich und ben Anhängern ber (inglänber zu malen, 


1) Jonmal 471-476. Monstrel, II, 188, 198. 219. Mom. 
Zartus 485—492, Chartier 89. 90. Ordonn. XII, 218. 219. 
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und man nannte‘ fie Schinber ( Ecorcheurs), weil: fie Alte, 
welche in ihre Hände fielen, bis aufs Hemde auszogen. Die 
Capitains hatten entweder nicht die Macht, ober nicht dem 
Willen, ſolchen Gewaltthaten Grenzen zu feßen, fie fümmerten 
fich nicht um die Befehle des Königs, fie. entzogen fich der 
Theilnahme an dem Kriege gegen die Engländer, weil biefer 
in ſchon audgeplünderten und veröbeten Gegenden geführt 
wurbe; einige von ihnen, auch 2a Hire, brachen in das 
deutfche Reich ein, fie zogen durch Lothringen nach den Cifaß, 
und ba entfchlofienerer Widerſtand, ald fie in Frankreich ge⸗ 
funden hatten, fie zur Rückkehr nötbigte, verfchonten fie auch 
ber Länder bed Herzogd von Burgıtnd nicht. Manche frans 
zoͤſiſche Herren und felbft Leute geringeren Standes warben, 
um fi) gegen Angriffe zu vertheidigen oder um ſich für Bes 
feidigimgen zu rächen, Kriegsvolk, welches auch auf Koften 
des Landes lebte. Nicht allein die Sicherheit, fondern auch 
Recht und Gerechtigkeit waren faft. überall verfchwunden, und 
die Roth und bie Entvoͤlkerung Frankreichs nahm noch durch 
Hungerönoth und durch anftedende Krankheiten zu, welche 
allein in Paris im Sommer 1438 an 50,000 Menfchen bins 
zafften'). Ohne am Kriege gegen bie Engländer Theil zu neh⸗ 
men, ohne Fräftige Werfuche zu machen, ben Verheerungen 
der Söldner und andern Gewaltthätigkeiten ein Ende zu mas 
en, vesweilte der König Karl im Süden ber 2oire, wohin 
er fchon im December 1437 von Parld zurüdgelehrt war; 
die einzige Thätigkeit,. welche er für dad Beſte feines Reiches 
in diefer Zeit zeigte, befland darin, daß er die Kirchen und 
Geiſtlichen beffelben durch die Annahme ber meiflen Reformas 
tiondbefchlüffe des bafeler Concils gegen bie Anmaßungen bed 
paͤpſtlichen Stuhles fiherte °). 

Diefe Fuͤrſorge für die franzoͤfiſche Kirche bezeichnet ins 
deß zugleich den Anfang einer kraͤftigern und felbftänbigern 
Thaͤtigkeit Karls, einer Thaͤtigkeit, welche fein biöheriged Ver⸗ 
balten kaum hatte erwarten lafien, und welche hauptſaͤchlich 


1) Monstrel. II, 227. 228. 230. 283. Chart. 99. 109. Hist. 
de Lang. IV, 484489. 
2) Näheres darüber am Ende dieſes Gapitels. 
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die Frucht eines reifern Alters war. Nicht ohne Einfluß auf 

biefelbe war ohne Zweifel die Geliebte ded Könige, Agnes 
Sorelle '), wenn aud die fpätere Zeit ihren Einfluß übers 
ihäst hat. Er machte zunaͤchſt einen Verſuch, den Frieden 
mit England herzuftellen, und auch der Herzog von Burgund 
wünfchte die Beendigung eined Krieges, welcher den Verkehr 
feiner Länder hemmte und dem Gewerbfleifie derfelben die eng⸗ 
liſche Wolle vorenthielt. Unterhbandlungen, auch uͤber die Frei⸗ 
laffung ded Herzogs von Drleand, welcher ſich fchon feit ber 
Schlacht bei Azincourt in englifcher Sefangenfchaft befand, wurs 
den am 31. Januar 1439 zwiſchen Galaid und Grevelingn 
von dem Cardinal von Wincheſter, der Herzogin von Bur⸗ 
gund,, im Namen ihres Gemahld und ald Vermittlerin, und 
den Bevollmächtigten Karls eröffnet, und man einigte fich 
noch mehrtägigen Berathungen über eine neue zahlreichere Zus 
fammentunft, zu welcher auch. der Herzog. von Orleans geführt 
werben follte. Diefe fand im Juli an bemfelben Orte flatt. 
Unter den franzöfifchen Bevollmächtigten befanden ſich die Erz⸗ 
bifchöfe von Rheims und Narbonne und der Baſtard von Dr: 
leand, welcher bamald von feinem Bruber, bem Herzoge, bie 
Grafſchaft Dunois erhielt”), nach der-er ſich fortan nannte; 


1) Dies ift die richtige Schreibung bes Namene. ©. Delort, es- 
sai critique sur l’hist. de Charles VIl., d’Agn&s Sorelle et de Jeanne - 
d’Arc. 1824. p. 4. 178. — Chartier 190-—192., Journal 544. und 
Memoires de Du Clercqg (in Buchons Sammlung) L. IV. c. 39. 
(vergl. IIL, 18.) ſprechen nur von ihrem verfchwenberifchen Aufwande und . 
ihrem Stolze. Oliv. dela Marche L. I, c. 13. p. 403. 404. fügt 
ber Erwähnung ihrer Schönheit und ihres Aufwandes noch bie Worte 
hinzu: Et fit en sa qualit6 beaucoup de bien au royaume de Fran- 
ce. Elle avancoit devers le Roy jeunes gens-d’armes et gentils - 
compaiguons, et dont le Roy fut depuis bien servi. Die ausſchmuͤckende 
Anficht der fpätern Zeit ſpricht fih in den (au in Sismondi, hist. 
. des Frangais XIII, 345. mitgetheilten) Werfen aus, welche der König 

&ranz I. unter ihr Bilbniß fchrieb: 
Gentille, Agnes, plus d’honneur ty merite, 
La cause &tant de France recouvrer, 
Que ce que peut dedans un cloltre ouvrer . 
Close nonain ou bien devot ermite. 

2) Nämlich gegen Zuruͤckgabe ber ihm früher gefchenkten Grafſchaft 
Vertus und ber Gtäbte Romorantin und Milancay. Im 3. 1445 ers 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 21 
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die Bermittelung übernahmen bie Herzogin von Burgund, ber 
Herzog von Orleans und ber Cardinal von Winchefter. Die 
englifhen Bevollmächtigten . verlangten zuerft ben Beſitz bes 
ganzen Königreidd Frankreich für Heinrich VI., allmaͤlig bes 
ſchraͤnkten fie ihre Foderungen auf die Wieberherftellung des 
Friedens von Bretigny und ben Titel eines Koͤnigs von Krank; 
reich für Heinrich. Die franzöfifchen Gefandten erklärten ſich 
fogleih im Anfenge der Unterhandlungen bereit, dem Könige 
von England einige franzöfifche Städte und Lanbfchaften zu 
laffen, aber als Xehen ber franzöfifchen Krone und unter ber 
Bedingung, daß er auf biefe und das franzöfiiche Wappen 
verzichte und der Herzog von Orleans ohne Löfegelb feine 
Freiheit wiedererhalte. Um eine Bereinigung zu bewirken, 
ſchlugen die Herzogin von Burgund und der Herzog von Dr: 
leans vor: diefe Hulbigung und Verzichtleiſtung folle auf dreiſ⸗ 
fig, zwanzig ober wenigflend auf funfzehn Jahre verfchoben 
werden, ber König von England während dieſer Zeit nit ben 
Zitel eines Königs von Frankreich führen und den Herzog von 
‚ Drleand ohne Löfegelb freigeben; unter biefen Bedingungen 
follten ihm feine gegenwärtigen Befikungen in Guienne, Ga: 
Kid und die Normandie, mit Ausnahme der Beflung Mont 
S. Michel und der Lehnshoheit über die Bretagne, bleiben. 
Diefe Vorfchläge wurden von ben beiberfeitigen Bevollmaͤch⸗ 
tigten ihren Königen mitgetheilt, aber von Seiten Englands 
verworfen '). Der Krieg hatte auch während diefer Unterhand⸗ 
fungen fortgebauert, der Connetable hatte im Juli die Bela⸗ 
gerung von Meaur unternommen, bie Stadt im folgenden 
Monat erſtuͤrmt und dadurch Paris gefihert. Die Mittel zur 
Bezahlung des Eleinen Heeres, durch welches -diefe Unterneh: 
mung ausgefuͤhrt worben war, hatte fi) Karl dadurch ver 


biett er vom Könige flatt der früher empfangenen Grafſchaft Mortaing 
bie Grafſchaft Longueville für feine im Kriege, durch Gefanhtfchaften und 
auf andere Weife geleifteten großen Dienfte und 1458 die Herrſchaft 
Parthenai unb andere Beſizungen. Godefroy, remarg. sur l’hist. de 
Charles VII, 805. 814. 818. 


1) Rymer V, 1, 59, 61. 62. Monstrel. II, 285. Plancher, 
Hist. de Bourgogne IV, 285-289, u. pr. 143 sag. nach einem eng: 
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ſchafft, daß er alle feit 1418 gemachten Schenkungen von 
Ländern, Rechten und Einkünften der Krone, alle neu errichs 
teten Amter, aufferordentlichen Jahrgelder und andere auf Dos 
meinen und "Abgaben gelegten Laften wiberrief, nur mit Aus⸗ 
nahme des durch ben Vertrag von Arras Bewilligten. Gr 
rechtfertigte dieſe Maßregel durch die Nothwerdigkeit, feine Eins 


Fünfte zu dem unter ben damaligen Umſtaͤnden nothwendigen 


Betrage zu erhöhen, um das unbefolbete, das Land zu Grunde 


richtende Kriegsvolk bezahlen und zum Krege gegen die Eng⸗ 


länder verwenden zu koͤnnen unb feine Unterthanen von ben 
Beſchaͤdigungen und Bebrudungen durch daſſelbe zu befreien"). 
Um biefen Zweck vollfländiger zu erreichen, wurbe im Jahre 
1439 eine Umgeflaltung bes Krieg&vefend begonnen. 
Als die damals in Orleans verfammeltes Reichöflände dem 
Könige dringende Vorftellungen über bie Gevaltthätigkeiten und 
Raͤubereien des Kriegsvolks machten, da Viele eigenmächtig 
als Gapitaind anfträten und ohne Fhniglide Erlaubniß Gens 
barmen unb andered Kriegsvolk unter ihrem Befehl fammelten, 
fo erließ er, um dieſem Unweſen ein Ende zu machen, und 
ber Unterflüsung durch die Stände, wenigftes durch diejenis 
gen, welche durch baffelbe litten, ficher, am 2.November 1439 
eine audführlihe Verordnung folgenden Inhals: Der König 
wirb. eine beflimmte Zahl Capitains von Gendarnen und leicht: 
bewoffnetem Kriegsvolk ernennen und ihnen eine beflimmte Ans 
zahl Kriegsvolks, welches fie felbft oder die vom Könige Be⸗ 

auftragten auswählen follen, untergeben; fie wurden für bafs 
felbe, —— fie nicht eigenmaͤchtig vermehren durſten, vers 
antwortlich gemacht und verpflichtet, Diejenigen, welche fid) 
Bergehungen zu Schulden kommen lieffen, zur Beſtrafung zu 
uͤberliefern, ſich nach ben ihnen vom Könige angewieſenen 
Grenzplaͤtzen zu begeben und fich nicht aus denſelben zu ent⸗ 
fernen. Bei Strafe bed Majeſtaͤtsverbrechens, das heiſſt bei 
Verluſt aller öffentlichen Amter, aller Rechte und Worzüge bes 
Adels auch fin die Nachkonnnen und bei Verluſt der Güter 
unb bed Lebens wurde verboten, ohne bie fehriftliche Erlaub⸗ 
nis des Koͤnigs Kriegsvolk zu werben und zu führen, fich im 


1) Ordonn. XIH, 298-295. 
21* 


— 
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ven Waffen zu halten ober ſich andern ald den vom Könige 
ernannten Capitains anzufchliefien. Bei berfelben Strafe wurbe 
diefen Capitains, fowie jevem Andern verboten, zu rauben, zu 
plündern, gefangen zunehmen, Löfegelber zu erpreffen, ober auf 
irgend eine andere Weile fi an frembem Eigenthum zu ver: 
greifen. Allen Juſtizbeamten des Reiches wurde anbefohlen, 
Mäuber und Plünterer zu verhaften und vor. Gericht zu brin⸗ 
gen; Demjenigen, welcher diefelben gefangen nehmen würde, 
wurbe alled Eigenhum, welches fie bei fidy hätten, zugeſpro⸗ 
hen, und wenn fe babei getöbtet würben, fo follte dies als 


‚ Verdienft und Wohthat angerechnet werben. Die Juſtizbeam⸗ 
‘ten, welche fich veigerten ober nur zögerten, Räuber und 


Plünderer zu richter und zu beſtrafen, follten ihrer Ämter ent⸗ 
feßt, ald Beguͤnſtigr der Verbrecher beflraft werben und ben 
Beeinträchtigten der erlittenen Schaden erfegen. Alle Barone, 
Herren und Gapitind, welche in eignen ober fremden Zeften 
und Schlöffeen Kiegsvolk hielten, das fi) Gewalt gegen bie 
Unterthanen des Königs erlaube, follten die ihmen nicht gehoͤ⸗ 
senden Keften der Eigentblimern zuruͤckgeben und auch aus 
den ihrigen das Kriegsvolk entlaffen, oder es auf ihre Koften 
unterhalten, urd fie wurben für bie Vergehungen beffelben 
verantwortlich gemacht. Den Baronen, Herren und Befehls⸗ 
babern von Feflungen und von Kriegsvolk wurde unterfagt, 
fir den - Unterhalt des letztern von ihren Unterthanen Geld, 
Lebensmittel oder Anderes und von Kaufleuten Geld oder Waa⸗ 
ren zu erpreffen, ſich unter irgend einem Vorwande einen Theil 
der vom Könige mit Beiflimmung der Stände zur Kührung 
bed Krieges und Beſtreitung anderer nothwenbigen Ausgaben 


. aufgelegten Zaille zuzueignen oder fie zu ihrem Wortheil zu er: 


hoͤhen. Endlich wurde einem Ieben, welches Standes er ſei, 
bei Einziehung feiner Güter verboten, feinen Unterthanen ohne 


ſchriftliche Erlaubniß des Königd ‘irgend eine Abgabe aufzus 


legen '). 

Diefe —— eregie großes Misvergnügen unter als 
len Denen, deren Willkuͤr und Gewaltthätigkeiten durch biefelbe 
befchränkt wurben: ‘unter den Soͤldnern, welche den Gefeken 


1) Ordonn. XIII, 806-318. 
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und Gerichten des Landes und einer ſtrengen Kriegszucht uns 
terworfen wurden, unter den Gapitaind, welchen die Aufrecht⸗ 
haltung und unbebingte Befolgung der Befehle des Königs 
zur Pflicht gemacht, und unter den Baronen und Herren bed 
Reiches, denen die Beraubung und wilfürliche Befteuerung 
ihrer Unterthanen unterfagt und ein faſt noch nie verlangter 
Schorfam gegen koͤnigliche Verordnungen geboten wurbe. Sehr 
balb veranlaſſte dieſes Misvergnuͤgen einen Auffland gegen ben 
König, welcher mit dem Namen Praguerie bezeichnet wurbe- 


An die. Spike der Unzufriebenen traten die Herzöge von Bour⸗“ 


bon und von Alengon und die Grafen von Vendome und. von 
Dunois, welche ſchon im Anfange des Jahres 1440 zu Blois 
eine geheime Verbindung ſchloſſen, und 2a Zremoyille, weis 
cher ſchon feit längerer Zeit aus Haß gegen den Gonnetable 
und aus Ehrgeiz diefe indgeheim aufgefobert hatte, fich bie 
Regierung zuzueignen. Sie gaben vor, daß ſich ihre Abficht 
Darauf befchränfe, einige Mitglieder bes Löniglichen Rathes, 
ohne Zweifel: ben Connetable und den Grafen von Maine, 
vom Hofe zu entfernen; ihr eigentlicher Iwed war, den ſieb⸗ 
zehnjährigen Dauphin Lubwig an die Spike der Regierung . 
zu fielen, um in feinem Namen biefe felbft zu führen und 
den König zu bevormunden. Es gelang ihnen leicht, den ehr⸗ 
geizigen, fremder Aufficht überbrüffigen Prinzen zu gewinnen; 
Anton von Chabanned, ber Baſtard von Bourbon und ans 
dere Eapitaind begaben ſich mit einer großen Zahl Gendarmen 
nach Loches, wo er ſich damals unter ber Aufficht des Grafen 
von La Marche aufhielt, und er folgte ihnen fogleih. Die 
Verbündeten foderten jebt die Barone und Edeln mehrerer 
Sandfchaften auf, dem Dauphin den Eid der Zreue zu ſchwoͤ⸗ 
ten und ihn gegen Alle, welche ihm ſchaden wollten, zu be: 
fügen; mehrere Capitains verlieffen die ihnen angewieſenen 
Grenzplaͤtze, begaben ſich nach den Gegenden an ber Loire und 
raubten und plünderten wie früher. Das Unternehmen fand 
jeboch nicht die gehoffte allgemeine Billigung. Viele Capitains 
blieben dem Könige treu, ein großer Theil ded Adels, nament- 
lich im der Auvergne, welcher durch die. Sewaltthätigkeiten des 
Kriegsvolks mehr gelitten ald gewonnen hatte, verweigerte jede 
Zheilnahme an einem Kriege gegen den König und erklaͤrte 
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fich vielmehr biefem zur Hülfe bereit. Vergebens verfüchten die 
Berbündeten, den Gonnetable zu bewegen, ſich mit ihnen zu 
vereinigen; er begab fich auf bie dringende Auffoberung bes 
Königs zu dieſem. Der König entſchloß fich fogleih, feinem 
Rathe zu folgen und in freiem Felde ben Aufrlhrern entges 
genzutreten, und er flellte fich felbft an bie Spitze eines fchnell 
verfammelten Heered. Es begarm ein Krieg, welcher von bei 
den Seiten mit großer Grauſamkeit geführt wırbe. Der Graf 
von Diumwis bereute bald, was er gethan, er Tehrte sum Ge 
borfam gegen den König zuruͤck und bekaͤmpfte ſelbſt feine bis⸗ 
herigen Verbuͤndeten. Mehrere Zeften in Poiton und in Bours 
‚bonnaid wurden von dem koͤniglichen Kriegsvoll erobert umb 
bie® Land faſt in eine Einode verwandelt. Der Herzog von 
Burgund, deſſen Sohn, Karl Straf von Charolais, fich im 
vorigen Jahre mit der Tochter des Königs, Katharina, vers 
lobt hatte, verweigerte bem Dauphin und feinen Bundesge⸗ 
noffen jeden Beiſtand und jede Gunft zum Kriege; er rieth 
ihnen, die Verzeihung des Königs nachzuſuchen unb bot ihnen 
dazu feine Bermittelung an. Zum Theil durch dieſe und durch 
bie Bemähumg des Grafen von Eu kam im Quli 1440 ein 
Bergleih zu Stande: Der Dauphin und ber Herzog von Bours 
bon, begleitet von La Tremouille ımb andern Herren,’ begaben 
fh nach Guffet in Bourbonnais zum Könige, fie baten ihn 
demuͤthig um Verzeihung, und nachdem er ihnen ihr Unters 
nehmen fireng verwiefen, bewilligte er ihnen und ihren Ver⸗ 
buͤndeten diefelbe; der Herzog übergab bie noch von ihm bes 
festen Plaͤtze Corbeil, Sancerre, Loches und Vincennes und 
ſchwur, ihm fortan ſtets zu dienen und zu gehorchen. Die 
Diener und Beamten bes Hofſſtaats bed Dauphins wurben 
entlaffen, jedoch übergab ihm ber König barauf bie Verwal⸗ 
tung der Daupbine, deren Einkünfte er ihm ſchon vor meh: 
reren Iahren angewiefen hatte. Ein ſolcher Ausgang eines 
Verſuches, das Königthum unter die Gewalt der angefehenften 
Mitglieder des Herrenflandes zu beugen, und bie Daͤtigkeit 
und Entfchlofienheit, welche ber König dabei bewiefen hatte, 
verſchaffte diefem ein größeres Vertrauen bei dem Bürgerftanbe 
unb ſelbſt in der Meinung bed Adels eine bebeutenbere Bel: 
tung; er war ein wichtiger Sieg bed Thrones ber die Ins 
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ſpruͤche und bie Selbftändigkeit des Lehnsweſens und bes be: 
bern Adels, und er bereitete bie Befeſtigung einer netten Ord⸗ 
nung ber Dinge vor, welche zunäcft im Sriegäwefen einges 
führt wurbe '). 

Die Engländer hatten jene Innern Unruhen benutzt und 
am Ende bed April die Belagerung der Stabt Harfleur uns 
ternommen, beren Beſitz fie ſchon vor mehreren Jahren vers 
loren hatten. Karl VII. fanbte zwar jet ein Heer unter dem 
Grafen von Dunois, dem Baſtard von Baurbon und La Hire 
zum Entfab; fie griffen jedoch vergeblich das verfchänzte La⸗ 
ger ber Feinde an, und die Beſatzung übergab bie Stabt ges 
gen freien Abzug. Erneuerte Griebensunterhenblungen zwi⸗ 
fhen England und Frankreich blieben auch jegt ohne Erfolg, 
dagegen erhielt ber Herzog von Drleand gegeu ein großes Loͤ⸗ 
fegeld, fir deſſen Zahlung fich der Dauphin, die Herzöge von 
Bretagne-und Alengon und mehrere andere geiſtliche und welt 
liche Herren verbürgten, im November enblich feine Zreihett 
wieber. Er verdankte fie vornehmlich den Bemühungen des 
Herzogs von Burgund, er befefligte feine Verführung mit 
demſelben durch die ſchon während feiner Gefangenfchaft ab- 
geſchloſſene Vermaͤhlung mit Marie, der Tochter einer Schwes 
fler deffelben ımb des Herzogs von Cleve, und er, fowie die 
Herzöge von Bretagne und Alencon, empfingen den Orden 
des goldnen Vlieſſes?). Ohne Zweifel beabfichtigte der Herzog 
oon Burgund, burch die Ruͤckkehr des Herzogs von Orleans 
der Macht der großen Herren des Meiched eine nase Stüse 


1) Chartier 102—105. Monstrel. II, 245. Berry 407— 
411. Mém. d’Artus 518-516. Journal 504-507. Ordonn. XTI, 
190. 818. Der Name Praguerie, obne Zweifel veranlafft durch ben 
Tufſtand der Huffiten zu Prag, findet fich in ben Mém. d’Artus, ſowie 
fpäter in den Mem. de Comines L. VI, c. 9. und es ſcheint, wie auch 
Detitot bemerkt, fi aus jmen (S. 582) zu ergeben, daß berfelbe 
damals in Frankreich von ben Verbindungen aufrührerifcher Herren ges 
gen dem König gebraucht wurde. Chartier fagt, Diejenigen, welche bei 
dieſem Aufftande die Partei des Dauphins ergriffen hätten, ſeien les Pra- 
gous genannt worben. 

2) Rymer V, 1, 81 qq. Monstrel, II, 250. 252. Char- 
tier 106. Plancher, Hist. de Bourg. IV, pr. 169. 170. 
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zu verſchaffen und vermittelſt des Einfluſſes und der nahen 
Verwandtſchaft deſſelben mit dem Koͤnige Manche, durch deren 
Math ſich dieſer damals hauptſaͤchlich leiten ließ, vom Hofe zu 
entfernen und ihm rgebenere an beren Stelle zu bringen. 
Allein ihnen konnte eine foldhe Abfiht umfoweniger verborgen 
bleiben, als der Herzog von Orleans ſich anfchidte, mit einer 
fehr zahlreichen, zum Theil aus burgundifchen Vaſallen unb 
Unterthanen beſtehenden Begleitung ſich an den Hof zu beges 
ben. Auch der König faſſte Argwohn, und er überzeugte füch 
bald, wie gegründet berfelbe fei, ald der Herzog, fobalb er 
ben Befehl erhielt, nur mit geringem Gefolge und ohne bie 
ihn begleitenden Burgunder am Hofe zu erfcheinen, es vorzog, 
fih nah feinen Befigungen zu begeben‘). Die Stellung, 
welche Karl VIL jegt mehr und mehr dem höhern Abel gegens 
uͤber einzunehmen fuchte, Eonnte er nur behaupten, indem er 
diefem durch fortgefeßte Thaͤtigkeit und Kraft, durch Fortſetzung 
bed Krieges gegen bie Engländer und durch Herfiellung eines 
geordneten innern Zuflandes Achtung gebot und ſich die (Erges 
benbeit der Mehrzahl feiner Unterthbanen gewann und ficherte 
und jenem ben Beiftand derfelben entzog. "Bald nach dem Ans 
fange des Jahres 1441 begab er ſich, von zahlreichem Kriegs⸗ 
volk begleitet, nach der Champagne, welche noch fortwährend 
durch die Raͤubereien der Gapitains und Soͤldner verbeert 
wurde. Die Städte und Feſten, von weldhen aus biefe das 
Land plünderten, wurden zur Ergebung gezwungen, der Bas 
ſtard von Bourbon büßte fowohl die Gewaltthätigkeiten, welche 
er an ber Spitze einer flarfen Schaar Gendarmen verübt hatte, 
als auch feine Theilnahme an ber Praguerie, mit dem Tode; 
fein Schidfal fihredte manche Capitains, welche jene Schuld 
mit ihm theilten, und bie Anführung der koͤniglichen Genbars 
men, fowie bie Bewachung ber feflen Pläbe in ber Cham 
pagne wurde zuverläffigen Männern übertragen. Im Mai 
brach Karl mit einem Heere von 10,000 bis 12,000 Mann 
gegen die Engländer auf, und nachdem fich Creil an der Dife 
nach Furzer Belagerung ergeben hatte, fchloß er im Anfange 
bes Juni Pontoife ein, beffen Eroberung zur Sicherung von 


1) Monstrel, I], 252. 
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Paris nothwenbig war. Die Engländer machten nicht geringe 
Anfivengungen, um fi den Befitz diefed wichtigen Platzes zu 
erhalten. Da Karl nicht ‚ ohne eined günftigen Erfolges im 
Voraus ficher zu fein, eine Schlacht wagen wollte, fo konnte 
Talbot von Rouen aus zweimal die Stabt mit Lebensmitteln 
verforgen und die Befagung verftärfen. Die Annäherung bes 
Herzogd von York, Generalſtatthalters der englifchen Beſitzun⸗ 
gen in Franfreih, bewog den König, obwohl das feindliche 
Heer dem feinigen nicht an Zahl glei war, bie Belagerung 
aufzuheben. und fich zuruͤckzuziehen, allein fobald ber Herzog 
nah der Normandie zurüdgefehtt war, fchloß er die Stadt 
aufd neue ein, und am 19. September wurde fie von brei 
Seiten zugleich angegriffen und erflürmt, indem er felbft eine 
Abtheilung der Stürmenden anfuͤhrte. Wenige Tage zuvor 
war bie Stabt Evreur durch einen von mehreren Einwohnern 
begänftigten Überfall genommen worden‘). Die Engländer 
hatten in biefem Jahre auch in Gadcogne Feindfeligkeiten «be: 
gonnen, fie hatten Zartad eingefchloffen, und ber Herr von 
Albret hatte verfprochen, dieſe Stabt zu Üibergeben, wenn ber 
König von Frankreich nicht an dem Tage vor bem Johannis: 
fefte des folgenden Jahres mit einer ihnen überlegenen Krieges 
macht bei berfelben- erfcheine. Die Eroberung jener beiden 
Diäge, welche der Hauptftadt größere Sicherheit gewährte, ges 
flattete dem Könige, den Verluſt von Tartas, deſſen Befig 
ben Engländern leicht den Weg zu weitern Groberungen bah⸗ 
nen konnte, zu verhuͤten und fi zugleich in ben entferntern 
Theilen ſeines Reiches und zwar an der Spitze eines Heeres 
zu zeigen. Im Anfange des Jahres 1442 begab ex ſich mit 1442 
zahlreichem Kriegsvolk nach Poitou und Saintonge, und er 
machte bier den Gewaltthaten der Soͤldner ein Ende, indem er 
einige Seiten, deren fich dieſelben bemädhtigt hatten, eroberte 
und mehrere Herren nöthigte, bie Befagung ihrer Schlöffer zu 
entfernen. Über Limoges kam er im Juni nach Zouloufe, wo 
fih auf fein Aufgebot der Adel und die Bürgermiligen der 
Senechauſſéee, die Grafen von Armagnac, Foix, Conminges 


1) Monstrel., II, 268. 260. 261. Berry 412- 416. Mem.- 
dArtus 517-532. Chartier 118-117. 120. Journal 519. 
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und Lomagne und ber Herr von Albret eingefunben hatten. 
Us er mit feinem Here am beftimmten Tage bei Tartas er: 
ſchien, wagten die Engländer nicht ſich zu zeigen, unb in den 
folgenden Monaten wırden ihnen S. Severe,.Dar, Marmande 
und La Reole entriffen. La Hire leiftete dem Könige auf die⸗ 
fem Zuge feine legten Dienſte; ſchon bejahrt, und buch bie 
Anftrengungen beffelben erfchöpft, flarb er darauf zu Monts 
auban '). 

Während dieſer Zeit fprach fich offen dad Misvergnügen 
ber mächtigften frangöfifchen. Herten daruͤber aus, daß ber Ks 
nig fie gänzlich von der Theilnahme an ber Regierung auss 
ſchloß. Schon im Detober bes vorigen Jahre hatten bie 
Herzöge von Burgund und von Orleans eine Zuſammenkunft 
zu Hedbin gehabt, und in Gemeinſchaft mit ben Herzögen von 
Bourbon ımd von Alencon und andern ‚Herten, welde ſich, 
wie zu Hesdin befchloffen war, zu einer Verſammlung in Ne⸗ 
verd vereinigten, lieffen fie dem Könige zu Limoges ihre Vor⸗ 
ftellungen und Beſchwerden uͤbergeben. Sie beklagten ſich 
ber die lange Dauer des Krieges mit England und flellten 
bie Nothwendigkeit eined Friedens vor; fie verlangten, daß ex 
bie Serichtöbarkeit durch einſichtsvolle und rechtderfahrene Mäns 
ner und ohne Rüdficht auf die Parteiungen ber frühern Zeit 


_ ausüben laſſe, daß er die Gewaltthätigkeiten bes Kriegsvolks, 


welches ſich für das feinige ausgebe, nicht buch Worte umb 
Befehle, fondern in der That abſtelle, baß er die Auflagen, 
durch welche das gänzlich verarmte geringere Boll auf uner⸗ 
trägliche Weife gedruͤckt werbe, ermaͤßige, baß er zur Anord⸗ 
nung berfelben die Herren unb Stände feines Reiches verſam⸗ 
mele, daß er die Leitung ber wichtigern Reichdangelegenbeiten 
nicht wie biöher einigen wenigen Perfonen anvertraue, fonbern 
daß er zur Berathung über biefelben nach der Sitte feiner 
Borfahren vornehmlich die Prinzen feined Geblüts berufe. Die 
Antwort des Königs war ruhig und gemäßigt, aber fefl unb 
beflimmt: Die Unterhandlungen mit den Engländern gäben 
den Beweis, daß er Alled gethan babe, um ben Frieden mit 
denfelben zu befördern, jeboch fei er entfchloffen, ihnen Feinen 


1) Monstrel, Il, 265. 266. Berry 418-422. 





Die Zeit der Könige Kan VI. u. Karl VI. (1380-1461). 331 


Theil Frankreichs anders als unter der Bediugung ber Lehns: 
abhaͤngigkeit zu laſſen; die zichterlichen Amter habe er ftets 
ben einſichtsvollſten und geeignetſten Männern anvertraut, und 
er werde ihnen anbefehlen, den Gang der Proceſſe abzukuͤrzen 
ımb den Parteien ohne Ruͤckſicht auf die fruͤhern Spaltungen 

Recht zu gewähren. Den Näubereien des Kriegsvolks ein Ziel 
- zu fehen, babe er mehrere Male verfucht, wegen mandher Hin- 
derniffe babe er fie noch nicht, wie es feine Abficht fei, gänzs 
lich abſtellen Türmen, indeß werbe er ed ſich angelegen fein 
laffen, nur möchten auch fie Diejenigen, welche gegen feine- 
Anorbnungen bandelten, nicht aufnehmen. Dem geringern 
Wolke bie größte Erleichterung zu verfchaffen, fei er ſchon bes 
müht gewefen und werde es fernerhin fein; bie Aides feien 
den Herren mit ihrer Beiflimmung aufgelegt worden; zur An⸗ 
ordnung dee Tailles habe er, wenn es angemeffen gemwefen fel, 
die Herren und Stände berufen, obwohl er biefelben kraft koͤ⸗ 
niglicher Macht in Wetracht der bringenden Angelegenheiten 
des Meiched und der Belebung und Verheerung eined großen 
Theiles durch die Feinde auflegen koͤnne; es fei nicht notb- 
wendig, bazu bie drei Stände zu verfammeln, auch diene bieß 
nur zur Belaflung ded armen Volles, welches. den Berufenen 
die Koften erfeßen müffe, und mehrere angefehene Herren häts 
ten darum nachgeſucht, daß man ſolche Werfammlungen eins- 
ſtelle. Ohne Wiſſen der Prinzen vom Geblüt ober ber meis 
fen derfelben habe er über Beine wichtigen Angelegenheiten vers 
handelt, und feine Räthe babe er ſtets aus den angefehenften 
Männern des Neiches ohne Ruͤckſicht auf die frühern Par: 
teiungen und in gehöriger Zahl ausgewaͤhlt. Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr and Guienne werbe er ihren Rath und Beiſtand verlan- 
gen, um mit einem moͤglichſt zahlreichen Heere die Normans 
bie anzugreifen und entweder dies Land zu erobern ober einem 
guten Frieden zu erzwingen’). Diefe Antwort bes Könige 
wurde allgemein befannt, ihr Inhalt und ihre Faffung muffte 
dahin wirken, die Öffentliche Meinung mehr für ihn als für 
bie fi) beſchwerenden Herren zu gewinnen; fie verfuchten es 
nicht, ihre Vorſtellungen durch bie Zhat zu unterflügen, und 


1) Monstxel. II, 264. 
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der Herzog von Orleans gab die Anfprüche auf, welche er bißs 
ber auf Theilnahme an der Regierung ‚gemacht hatte; er bes 
gab ſich ſchon zu Pfingfien nad Limoges, fi) um die Ges 
wogenbeit ded Königs zu bemühen, und er erhielt von ihm, 
auſſer einem Beitrag zur Zahlung feines Läfegeldes, die Anz 
weiſung einer jährlichen Summe von 10,000 Franken zur Uns 
terhaltung feines Hofſtaats). Bu gleicher Zeit nöthigte ber 
König auch die Herren im ſuͤdlichen Frankreich wieber zu eis 
nem Sehorfam, welchem fie fich während der innern Zerrüts 
tungen bed Reiches entzogen hatten. Er zwang ben Gemahl 
der Gräfin von Comminges, Matthäus von Foir, feine Ges 
mablin, weldye er feit langer Zeit wegen ihrer auöfchweifenden 
Lebensweife gefangen hielt, freizugeben, inbem ihm bie Hälfte 
der Grafſchaft Comminges und dem Überlebenden die ganze 
Grafſchaft zugefichert: wurde, jedoch mit der Beſtimmung, daß 
fie nah dem Tode bed Letztern an die Krone fallen follte. 
Der Graf von Armagnac, Johann IV., Sohn Bernhards VII. 
muffte die Pläge ber Graffchaft Comminges, ‚welche er ſich 
damals zueignete, herausgeben, und als er fich nach bem Tode 
der Gräfin, welche 1443 ftarb, wieder. eines Theiles bed Lan⸗ 
des bemächtigte, über eine Wermählung feiner Tochter mit dem 
- Könige von England unterhanbelte, koͤnigliche Beſitzungen von 
feinem Kriegsvolk verheeren ließ und fich ungeachtet des koͤnig⸗ 
lichen Verbots „von Gottes Gnaden“ nannte, fo ſchickte Karl 
im October 1444 den Dauphin mit einem Heere gegen ihn. 
Er unterwarf fich demfelben, ex wurbe gefangen gehalten, und 
bie vom Parlament gegen ihn geführte Unterfuchung erwies, 
„daß er aufjer jenen Vergehungen noch anderer Anmaßungen 
ſchuldig ſei; indeß auf. die Bitten vieler ihm befreundeten Her; 
sen gab ihm der König 1445 bie Freiheit und feine Befitzun⸗ 
gen, jedoch mit Ausnahme einiger, welche früher zu den Eds 
niglichen Domainen gehört hatten und dem Dauphin verliehen 
wurben, zuruͤck, nachbem er gefchworen hatte, dem Könige ge 
horſam zu fein, allen Verbindungen mit England zu entfagen 
und fi) nicht mehr „von Gottes Gnaben” zu nennen). 


- 4) Berry 418. 
2) Berry 423425. Hist. de ‚Leuguedoc IV, 498. 499. Art 
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Das fowohl in Frankreich als auch in England immer 
fühlbarer werdende Beduͤrfniß einer Waffenruhe veranlaffte 
1444 neue Unterhandlungen zu Zours, und da man fi) auch 1444 
jegt nicht über einen Frieden einigen konnte, fo wurbe body 
am 28. Mai ein Waffenftillftand auf dem Lande und 
Meere bis zum 1. April 1446 abgefchloffen, während deſſen 
ungehinderter Verkehr und Handel, nur nicht mit Kriegsbe⸗ 
dürfniffen, zwifchen beiden Reichen ftattfinden und Peine Fe⸗ 
fin an ber Grenze wieberhergeftellt oder gebaut werben ſoll⸗ N 
ten‘). Dad dadurch hergeftellte friedliche Verhaͤltniß ſchien 
durch die Vermählung bed Königs von England mit Margas 
retha, einer Tochter Renes, Herzog6 von Anjou und Zitulars 
koͤnigs von Sicilien ‚ befeftigt zu werben‘). Mehr noch als 
für England war eine Unterbrechung des Krieges für Frank⸗ 
reich nothwendig. Nicht nur waren die Gegenden, welche ber x 
Schauplatz deſſelben gewefen, faft gänzlich zu Grunde gerich- 
tet, fondern ‘auch entlegenere Lanbfchaften waren durch Hun⸗ 
gerönoth, Krankheiten und Auswanderung vieler Bewohner 
entoölfert, welche in Deutfchland eine Zuflucht und einen ru⸗ 
bigen Aufenthalt gefucht hatten. "Der Landbau lag gänzlich 
de veri£ les dates II, 9, 317. aus ben Acten der gegen ben Grafen 
von Armagnac geführten Unterfuchung. 

1) Rymer V, 1, 183—135. Monstrel. II, 275. (legte Ca⸗ 

2) Chroniques de Mathieu de Coussy (in Buchons Samm⸗ 
lung als Supplement zu Monftrelet Th. X. XI.) o. 12. Rene hatte 
von feinem dltern Bruder Ludwig III., welcher, 1428 von ber Königin 
Johanna II. von Neapel‘ adoptirt, während feines Kampfes um bies l 
Reich mit Alfons V. von Aragonien 1434 flarb, Anjou, bie Provence 
unb die Anfprüche auf- Neapel geerbt, und er wurbe von Johanna in ih⸗ 
rem Teftament 1435 zum Erben ernannt. — Der Garbinal Ludwig von 
Bar, fein Großoheim müttesliher Seite und feines Waters Vetter, wel 
cher durch den Tod feiner Brüder bei Azincourt Herzog von Bar gewor⸗ 
den war, hatte ihn 1419 aboptirt und ihm das Derzogthum Bar unb 
bie Markgrafſchaft Pont: &:Mouffon abgetreten; durch feine Vermaͤhlung 
mit Sfabella, dltefter Tochter und Erbin des Herzogs Karl II. von 
£othringen, wurde er nach dem Tode beffelben 1431 Herzog von Loth⸗ 
singen. Villeneuve-Bargemont, Histoire de Rene d’Anjou (ST. 
1825) I, 80. 88. 111. 887. . 
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banieber, Gewerbe und Handel waren feit langer Zeit geftört 
und zum Theil gänzlich verfchwunden, und teo& ber allgemeis 
nen Noth wurden bie Auflagen wegen des Krieges immer mehr 
erhöht. Die. Bemühungen ded Könige, dem Kriegsweſen eine 
georbnetere Einrichtung zu geben und ben Gewaltthätigkeiten 
der Sölbner ein Ende zu machen, hatten noch Eeinen vollſtaͤn⸗ 
digen Erfolg gehabt, da feine Einfünfte nicht ausreichten, um 
die in feinem Dienfte ftehenden regelmäßig zu befolben, fo daß 
“ auch diefe zum Theil auf Koften des Landes lebten, und Raͤu⸗ 
berbanden machten fogar bie nächften Umgebungen der Haupt: 
ſtadt unſicher). Um den Bewohnern Frankreichs den Genuß 
bes Waffenſtillſtandes zu verfchaffen, war vor Allen nöthig, 
fie vor den Gewaltthätigkeiten des Kriegsvolks zu fichern, 
welche jeßt umfomehr zuzunehmen brohten, als man eben ber 
Dienfte bed größern Theiles ber bisher bezahlten Söldner nicht 
mehr bedurfte. Bei ber großen Zahl deſſelben fchien bie Ans 
wendung firengerer Mittel bedenklich und felbft unausführber, 
und ber König ergriff deshalb fogleich eine fich jetzt darbietende 
Gelegenheit, ed aus feinem Reiche zu entfernen. Er führte 
nämlich felbft ein Heer gegen Mes, ald ihn Rene von Anjou, 
welcher‘ ald Herzog von Lothringen Anfprüche auf diefe Stadt 
zu haben behauptete, um Beiftand bat. Die Bewohner bers 
ſelben wiefen die Auffoderung bed Könige, ihm Huldigung zu 
leiften, zuruͤck, ihr Gebiet wurde durch einen von beiden Seis 
ten mit -Erbitterung und Graufamleit geführten Krieg vers 
beert, und viele Feſten wurden ihnen entriffen, allein Metz 
vertheibigten fie fo tapfer, daß ber König nach ſiebenmonatli⸗ 
er Belagerung einen Vergleich fchloß, in welchem er fich 
‚ bamit begnügte, daß fie ihm alle Gefangenen zuruͤckgaben und 
durch Zahlung von 200,000 XThalern für die Belagerungsko⸗ 
fien entichädigten. Indeß erweiterte ex feine Herrſchaft ober 
doch feinen Einfluß über einen Theil von Lothringen: Die 
Stadt Epinal, deren Einwohner ihn ald ihren natürlichen und 
oberften Herrn anerkannten und beren alte Rechte er beflä- 
tigte und vermehrte, vereinigte er mit der franzöfifchen Krone; 
im folgenden Jahre nahm er Zoul unter feinen Schuß, wel: 


1) Journal 516. 535. Ordonn. XIII, 872. 399. 400. 481. 
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ches fi, mit Vorbehalt der Rechte des Kaiſers und des Bis 
ſchofs, zu einer jährlichen Zahlung von 400 rheiniſchen Gul⸗ 
den verpflichtete, und ebenfalld Verdun, wie es fhon Ludwig X. 
1315 gethan, und beffen Einwohner fi, wie damals, zu eis 
ner beflimmten Gelbzahlung an den König und an ben Baillt 
von Vitry, als Gardien ber Stadt, fowie zum Kriegsdienſt 
gegen Jedermann, auffer dem Kaifer und dem Bifchofe, vers 
bindlich machten‘). Ein größeres Heer führte zu berfelben 
Beit, ald Karl gegen Metz zog, ber Dauphin Ludwig wi: 
der die Schweizer. Der Kaifer Friedrich IIE hatte bald 
nach feiner Erhebung auf den Thron bed deutſchen Reiches bes 
fchloffen, ben Eidgenofien die habsburgiſchen Befisungen in 
der Schweiz wieder zu entreiffen, welche fie zur Zeit des koſt⸗ 
niger Concils über feinen Oheim, ben Herzog Friedrich, ers 

obert und welche Kaifer Siegmund ihnen übergeben hatte. 
Die Züricher, in Zwielpalt mit den übrigen Eidgenoffen, fchlof 
fen einen Bund mit ihm, allein fie wurden von jenen befiegt, 
und er begehrte nun Huͤlfe von dem Könige von Frankreich, 
welcher fie um fo leichter gewähren Eonnte, als die Soͤldner 
Durch die Ausſicht, die Schweiz zu plünbern, zu einem Zuge 
gegen fie fehr bereitwillig waren. Ein zahlreiches ‚Heer, von 
welchem aber nur ber vierte Theil vollſtaͤndig geruͤſtet unb 
nicht Wenige unbewaffnet und nur nothduͤrftig bekleidet wa⸗ 

ren, zum Theil aus den bisherigen Befagungen an ber Strenge 
der Normandie beftehend, meift unter franzöfifchen, zum Theil 
auch unter fchottifchen, lombarbifchen, gascognefchen und ſpa⸗ 
nifchen Gapitains, und verftärft durch 8000 Engländer und 
Normannen, welche der König von England fandte, verfams 
melte fich zu Langres und wurde vom Dauphin über Muͤm⸗ 
pelgarb gegen Baſel geführt. In der Nähe biefer Stadt, bei . 
S. Jakob an der Bird, auf dem Felde des Dorfes Prattelen 


1) Coussy c. 38. & Chartier 136. 127. Ordoan. XIIE, 
E10. 433 — 44A., u. pref. 36. Bei dem Zuge Karls gegen, Mes 
werben fehon von Geiten Frankreichs Anſpruͤche auf bas linke Rheinufer 
erhoben, denn Karl (nach einem Bericht in ben Anmerkungen von Schils 
ters Ausgabe ber Chronik Koͤnigghovens 1001) „ließ anbeuten, daß 
ee und die gange Lanbfchafft biß an Rhein gu Frankreich ges 
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ſtellte fi ibm am 26. Auguft 1444 eine Scheer von 2000 
Schweizern entgegen, fie erlagen ber vielfach überlegenen Zahl 
“ ihrer Gegner, nachdem ber Kampf den ganzen Tag über ges 
dauert hatte, und mehr ald 1500 von ihnen fielen; allein ber 
Sieg war theuer erkauft ‚ bie Sieger ſelbſt zollten der Tapfer⸗ 
keit der Befiegten, der Kuͤhnheit und Entſchloſſenheit, mit 
welcher ſie ihr Leben aufgeopfert hatten, ihre Bewunderung. 
Der Dauphin trug Bedenken, den Krieg gegen ein ſolches Volk, 
gegen ein armes und gebirgiges Land fortzuſetzen, und er zog 
mit ſeinem Heere nach dem Elſaß. Manche Staͤdte und viele 
Schloͤſſer in Ober⸗ und Nieder⸗Elſaß ergaben ſich ohne Wi⸗ 
derſtand oder wurden eingenommen, indem die Franzoſen er⸗ 
Härten, daß ber Beſitz des ‚Landes ihrem Könige gebuͤhre. 
Indeffen vermittelten Gefandte des bafeler Concils am 28. 
October zu Enfiöheim zwifchen dem Dauphin und ben ſchwei⸗ 
zerifhen Cantonen und beren Verbündeten einen Vertrag des 
Inhalts, dag Zriede und Freundfchaft ftattfinden folle,. ald ob 
der Dauphin nie Krieg gegen fie geführt hätte, und ihnen mit 
allen ihren Gütern Durchgang und Aufenthalt in allen Laͤn⸗ 
dern des Königs von Frankreich und des Dauphins geftattet 
fein follten. Sogleich nach dem Abfchluß dieſes Vergleichs bes 
gab fi) der Dauppin mit 2000 wohlgerüfteten Reitern zu feis 
nem Water nach Lothringen, indem er dem übrigen Deere, 
welche an 30,000 Reiter zählte, befahl, bis auf weitere Ans 
ordnung im Sifaß zu bleiben. Die Zurüdbleibenden, unb bes 
fonder8 Diejenigen von ihnen, denen ed an Waffen und felbft 
an Kleidung fehlte, 'verfuhren, als wäre bad Land ein heibnis 
ſches und die Einwohner alle Keber, Mörder und Unglaͤu⸗ 
bige, fie morbeten und marterten biefelben ohne Unterfchieb bes 
Standes und Alters, fügten Frauen und Iungfrauen Gewalt 
fe ſchonten nicht der Kirchen und Kiöfter und lieffen durch 
bgerichtete Hunde die in die Wälder Geflüchteten aufſpuͤren. 
Auf dem Reichstage, welchen damals Friedrich IH. zu Nuͤrn⸗ 
berg hielt, wurde der Reichskrieg gegen fie befchloffen und der 
Kurfürft Ludwig von der Pfalz zum Anführer bed Reichsheeres 
beftimmt. Obwohl nur wenige Fürften fich geneigt zeigten, 
Hülfe zu leiften, war der Kurfürft dennoch entfchloffen, anzus 
greifen. Die Kurfürften von Trier und Köln bewirkten inbeß, 
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daß er und ber König von Frankreich Abgeorbnete nach Trier 
ſchickten, und es wurbe.enblich ein Vergleich gefchloffen, wel⸗ 
chen er und der Biſchof von Straßburg durch ein Kreisſchrei⸗ 
ben vom 13. Zebruar 1445 bekannt machten. Der König 
und der Dauphin verfprachen, ihr Kriegsvolk bis zum 20. 
März aus den bdeutfchen Ländern zu entfernen unb bie von 
bemfelben befesten Städte, Schlöffer und Dörfer ohne Zerſtoͤ⸗ 
rung, Schagung und Raub zu räumen; bagegen gelobten der 
‚Kurfürft und der Bifchof, während biefer Zeit das franzöfifche 
Kriegsvolk nicht anzugreifen und wegen des ihnen und. ihren 
Unterthanen zugefügten Schabens Feinen Anfpruch an ben Koͤ⸗ 
nig von Frankreich, den Dauphin und den Herzog von, Lothz _ 
ringen zu machen. Ungeachtet jened Verſprechens raubten und 
brandfchagten, brannten und morbeten die Soͤldner bis zu ih⸗ 
rem Abzuge, allein als fie nach Frankreich zuruͤckkehrten, war 
ihre Zahl um 10,000 vermindert, welche großentheild von ben 
Schweizern, zum Zheil aber auch von den Lanbleuten im El⸗ 
faß und in Lothringen erfchlagen waren. Das durch den Vers 
trag von Enfisheim hergeftellte friedliche und befreundete Ders 
haͤltniß zwifchen Frankreich und den Schweizern wurde 1452 
durh ein Buͤndniß befefligt, durch welches fich beide Theile 
verpflichteten, ben Feinden bed andern weber Durchzug und 
Aufenthalt zu geflatten, noch Beiftand zu leiften, und ben 
Schweizern aufs neue in Frankreich geftattet wurbe, ohne its 
gend eine Beeinträchtigung zu geben und zu Fommen '). 


1) Die Zahl bes frangöfiicden Heeres vor dem Kampfe mit: ben 
Schweisern wird von Gouffy, welcher c. 2. 4. von bem Zuge beö 
Dauphins fpricht, auf 12,000 bis 14,000 Reiter, darunter 6000 wohlges 
züftete, angegeben, indeß kamen bazu, wie man aus feiner Erzaͤhlung 
ſieht, noch andere einzelne Schaaren. Gin gleichzeitiger Bericht (bei 
Schilter a. a. O. 909 ff., ausführlicher als ber fchon erwähnte) fagt, 
es fei bei‘ 50,000 Pferbe ſtark geweſen; aus bemfelben ift bie oben auf⸗ 
genommene Zahl ber in Elſaß zurüdgebliebenen und ber Schweizer bei 
S. Jakob entiehnt, dagegen giebt Souffy bie legte auf 6000, Kfchubi 
auf nur 1250 an. Vergl. 3. v. Müller, Gefcichten Schweiz. GCibs 
genofienfchaft (2. Aufl. 1822). II, 58-108. Die Sölbner des Dauphind 
werben in dem gleichzeitigen Bericht Armeniacken (Armagnacs) genannt, 
woraus ber gemeine Mann in Deutfchland Arme Geden machte. Die 
Verträge des Dauphins und Karls VII. mit den Schweizern ſtehen in: 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 22 
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Die Verminderung ber Zahl dee Soͤldner und bie Des 
mütbigung, welche fie durch bie erlittenen Verluſte und die 
Exfolgloſigkeit bed Krieged erfahren hatten, lieflen jest keinen 
ober nur geringen Wiberflanb gegen bie Ausführung ber ſchon 
vor. mehreren Jahren beſchloſſenen und angetündigten Umges 
ſtaltung des Kriegsweſens erwarten. Bu Ghalond an der 
Mame berieth ber König 1445 barüber mit dem Dauphin, 
dem Herzoge Rene und befien Sohn, dem Herzoge von Calas 
brien, und ben Grafen von Maine, Richmond, Clermont, 
Zoix, S. Pol, Tancarvile und Dunois. Sie fagten ihm 
ihre Unterflügung zu, unterhanbelten insgeheim mit ben 
ongefehenfien der ihnen ergebenen Gapitains und gewannen 
diefe dureh das Werfprechen, daß für fie zuerfi und am mei» 
ſten Sorge getragen werben folle, fir jene Abſicht. Darauf 
wurde durch eine Pönigliche Verordnung beflimmt: Es follten 
funfzehn Gompagnien (Orbonnanzcompagnien genannt, weil 
fie durch eine Eönigliche Ordonnanz errichtet wurben) in forts 
währenden koͤniglichen Sold genommen werden, jede folte 
aus hundert Ranzen unb jebe von diefen aus einem Gendar⸗ 
men und feinem Pagen, einem Goutiller und drei Bogen⸗ 
ſchuͤten beſtehen. Die Capitaind diefer Gompagnien wurben 
ſogleich vom Könige emannt, fie erhielten den Befehl, ihre 
Leute aus dem erfahrenſten und am beflen auögerüfleten 
Kriegsvolk auszuwählen. Die Audgewählten wurden durch 
alle Landſchaften des Reiches veriheilt, fo daß felbft in grös 
Gem Städten nur zwanzig bis breiffig Lanzen flanden unb 
diefe geringe Zahl ihnen Anmaßlichkeiten gegen die Einwohner 
unmöglich machte. Den Capitains wurbe zur Pflicht gemacht, 
die firengfle Kriegäzucht zu handhaben und Vergehungen ih: 
ver Söldner ſogkeich auf darlıber erhobene Klage nachdruͤcklich 
zu beftrafen. Häufige Muflerungen ſollten durch koͤnigliche 
Bevollmächtigte gehalten merben, welche heſonders auf guten 
Zuſtand ber Pferde und ber Bewaffnung und auf bie Boll 
zäbligfeit zu achten hatten. Der fefigefegte monatliche Gold, 
für den Gendarmen zugleich mit feinen Pagen und dem Cou⸗ 


Corps wniversel da dwoit des gems — par 5. Da Mont, Baren de 
Careis-Creon, T. IE, P. h p. 18% 148. 192. 
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tiller funfzehn Franken, für jeden Bogenſchuͤgen fieben und 
einen halben Franken, wurde Anfangs zum Theil in Lebens⸗ 
mitteln für Menſchen und Pferde gezahlt, bis die Ruͤckkehr ei⸗ 
nes groͤßern Wohlſtandes die Erhebung der ganzen dazu be⸗ 
ſtimmten Auflage in Selb möglich machte. Sobald die Com⸗ 
pagnien, welchen ſich Viele freiwillig anfchloffen, indem. fie fo 
lange auf eigene Koften bienten, biß fie in biefelben aufges 
nommen wurben, gebilbet waren, erhielt alles übrige Kriegs⸗ 
volk, welches nicht dazu audgewählt war, ben Befehl, ohne 
Berzug und ohne auf dem Wege zu rauben und zu plünbern, 
ſich nad) feiner ‚Heimath zu begeben. Der Befehl wurde ohne 
Widerſtand befolgt, und um den Heimgekehrten den Ruͤcktritt 
in die Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens zu erleichtern, bes 
* igte ihnen der Koͤnig voͤllige Verzeihung fuͤr alle ihre bis⸗ 
herigen Vergehungen und Verbrechen und unterſagte jede Uns 
terfuchung gegen biefeiben ’). Binnen wenigen Wochen ver 
ſchwanden faſt überall in Frankreich bie Soͤldnerſchaaren, 
welche zuvor bad Meich durchzogen hatten, eine Ruhe und 
Sicherheit, wie man fie feit langer Zeit nicht gefannt, kehrte 
zuruͤck, ber Verkehr wurde wieder lebhafter, ber Landmann 
baute feine Wohnung wieder auf und bearbeitete wieber feinen 
Ader, feinen Weinberg und Garten, und veröbete Gegenden 
ernaͤhrten balb wieber eine zahlreiche Bevölkerung, und als 


1) Die koͤnigliche Ordonnanz, burch welche bie Bahl und Stärke ber 
Gompagnien beftimmt wurbe, haben weber Dantel hei ber Abfaffung fels 
ner histoire de la milios francoise, noch bie Herausgeber ber großen 
Sammlung ber Ordonnanzen auffinden Eönnen. Die genauften Angaben 
baräber finden ſich bei Eouffy c. 6, und bie Lücke über bie Beſoldung 
in ber Handſchrift feiner Memoiren iſt aus Du Clercq I, 87 u. IV, 
29 zu ergänzen. Übrigens f. Chartier 215. 216. Berry (nad wel: 
chem bie Verordnung über bie Errichtung ber Drbonnanzeompagnien zu 
Nancy bekannt gemarht wurde) 427, Oliv. de la Marche (nad) wels 
chem man Sohann von Brezo, Deren von La Varenne, ben bamals ein⸗ 
Alußreichften Rath des Könige, als Urheber biefer Einrichtung bezeichnete) 
I, 13. und Amelgard in Notie. ot extz. I, 426. Daflr, baf mit 
ausbrüdlicyer Beiftimmung ber Stände eine perpetuirliche Tallle zur Be⸗ 
folbung ber Drbonnanzcompagnien eingeführt worben fei, findet ſich kein 
Beweis. Die Sache verftand und fih von ſelbſt, bie ftehende 
Armee führte auch zu einer fiehenden Taille. . 

22 


\ 


30 ° Bub 3. Abth. 1. Zweites Gapitel. 


nach einiger Zeit Klagen über fortbauernde Berlegungen ber 
öffentlichen Orbnung und Sicherheit vor ben König gebracht 
wurben, fa bevollmächtigte er im October 1447 ben Prevot 
von Paris, die Räuber, WBegelagerer, Verletzer der Kirchen, 
Falſchmuͤnzer und, andere Verbrecher und Übelthaͤter im ganzen 
Reiche zu ergreifen und fie ihrer Schuld gemäß zu beſtrafen '). 
Diefelbe Einrichtung verfchaffte dem Könige fowohl den Dank 
und größere Ergebenheit der Mehrzahl feiner Unterthanen, als 
auch in einem fletd fireitfertigen Heere ein Eräftiges Mittel 
zur Vertheidigung bed Landes gegen duffere Feinde wie auch 
des Thrones gegen ben Ungehorfam und bie Widerſetzlichkeit 
ber Mächtigern feined Reiches. Er begnügte fich nicht mit 
der ſtehenden Neiterei der Drbonnanzcompagnien, auch bie 
Artillerie wurde durch Wermehrung jeder Art von Gefchügen 
verftärkt, Belagerungszeug wurde angefchafft und eine große 
Zahl von Wagen bereit gehalten, um dem Heere bie nothwens 
digen Bebürfniffe nachzuführen. Im April des Jahres 1448 
wurde bie Bildung eined nationalen Fußvolks, ber Frei 
fügen, befohlen, damit man, wenn ber Waffenſtillſtand 
mit England nicht zur einem Frieden führen würde, nicht ber 
Hülfe Fremder bebürfe. Die mit der Erhebung der Abgaben 
beauftragten Beamten, die Elus, wurben angerviefen ‚ inners 
halb ihrer Steuerbezirke in jeber Parochie und für je funfzig 
Häufer den zur Führung des Bogens oder ber Armbruft ges 
ſchickteſten Mann auszuwählen; diefee wurde verpflichtet, „eine 
beflimmte Bewaffnung, einen leichten Helm, Dolch, Degen, 
Bogen und Köcher, auf. feine Koften fich anzuſchaffen und an 
allen Feſttagen dieſelbe anzulegen und ſich im Schieſſen zu 
üben.. Dafuͤr wurde er, mit Ausnahme ber für ben Krieg 
aufgelegten Aides und ber Salsfteuer, von allen Abgaben, 
welche jeboch von ben Übrigen Bewohnern der Parochie übers 
tragen werden mufften, befreit, und er erhielt für jeben Mo: 
nat Dienflzeit einen Sold von vier Franken. Die über die 
Sreifchügen geſetzten Capitains, welchen ein jährliche Gehalt 
angerwiefen wurde, wurden verpflichtet, alle vier ober feche 
Monat Mufterungen zu halten, indem fie biefelben in Abtheis 


1) Ordonn. XII, 509. 
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lungen von vierzig ober funfjig an Orten .‚verfammelten, 
"welche von ber Heimath hoͤchſtens vier bis fünf Meilen ent: 
fernt waren. Da wegen ber Befreiung von einem Theile ber 
Abgaben auch reiche Leute danach firebten, unter die Frei⸗ 
[hüten aufgenommen zu werben, fo wurbe fpäter befohlen, 
daß nur Solche audgewählt werben follten, welche felbft im 
Kriege dienen Pönnten und möglichft wenige Abgaben zahlten ‘). . 
Sm Jahre 1455 wurde auch die Ausruͤſtung und ber Sold 
für die Edelleute beftimmt, wenn fie zum Kriegsdienſt vom 
Könige aufgeboten wurden. Es wurben vier Arten ber Bes 
waffnung feflgefeßt. Die Reichſten follten ebenfo vollftändig . 
wie bie Genbarmen ausgeruͤſtet und von einem gutberittenen 
Goutiller begleitet fein, zwei Pferde zu ihrem Gebrauch haben 
und für jeben Monat der Dienftzeit funfzehn Franken empfan⸗ 
gen. Den weniger Reichen wurbe geflattet, nur ein Pferd zu 
haben und einen Pagen, und ihnen wurde ein Solb von zehn 
Franken beſtimmt; die noch weniger Bemittelten brauchten auch 
nicht die vollfländige Ausrüflung eines Gendarmen fich anzus 
ſchaffen, und die Übrigen follten fich in der Bewaffnung eis 
ned Coutiller flellen bürfen; jene fieben und einen halben, 
diefe fünf Franken Sold erhalten. Zugleich wurbe allen Edel⸗ 
leuten anbefohlen, ſich mit ber Ausruͤſtung, zu welcher fie 
ihr Vermögen befähigte, zu verfehen, um bereit zu fein, wenn 
ber König fie aufbiete, und binnen einem Monat ben Baillis 
und Senefchällen zu erklaͤren, in welcher Ausrüftung fie 
dienen wollten und koͤnnten, und biefe follten fodann ein Ver⸗ 
zeichniß von ihnen danach anfertigen?) Die Reformen 
Karls VI. während des Waffenſtillſtandes mit England bes 
ſchraͤnkten fich nicht‘ auf das Kriegsweſen, fie umfafiten auch 
die Juſtiz und die Finanzen’). Zur befiem Einrichtung ber 
letztern bebiente er fich befonderd der Einficht eines reichen 
Kaufmanns von Bourges, Jakob Coeur. Won geringer 
Herkunft, hatte biefer fich ein unermeßliched Vermoͤgen er⸗ 


* 4) Ordenn. XIV, 1-5. 488. 
- 2) Ordonn,. XIV, 850. 851. 


3) Bon diefen Reformen wird am Ende biefes Gapitels gefprocken 
werben. R ‚ . . 
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worben; an vielen Orten hatte ee Handelshaͤuſer errichtet, er 
machte bebeutendere Gefchäfte als * übrigen feanzöfifchen 
Kaufleute zufammen, und fie erfixedten fich nicht nur uͤber 
alle chriſtlichen Länder, ſondern er betrieb auch mit mehreren 
eigenen großen Schiffen Handel nad) ben Küflen Aſiens und 
Afrikas am Mittelmeeres fein Haus zu Bourges konnte einem 
koͤniglichen Palafte verglichen werden, und Karl hatte ihn ges 
adelt und ihn zum Päniglichen Rath, und Argentier ernannt. 
Er war es auch, welher bie Wiebereroberung ber 
Normandie möglih machte, indem er bem Könige die 
Geldmittel verfchaffte und barlieh, welche zur Beſoldung bed 
Heeres nothwendig waren '). 

| Da Waffenſtillſtand zwiſchen England unb Frankreich 
war mehrmals verlängert worben, ohne daß man A Ober 
einen Frieden hatte vereinigen koͤnnen. Schwäche und 
kriegeriſcher Sinn lieſſen den Koͤnig Heinrich VI. die dert: 
Dauer eines friedlichen Verhaͤltniſſes wuͤnſchen, Feen feine Se 
mahlin, Margaretba von Anjou, und ihr Günflling, ber 
Herzog von Suffolk, konnten bei der allgemeinen Unzufriebens 
beit über ihre willkuͤrliche Werwaltung unb bei ben geringen 
Mitteln, welche zur Vertheidigung der engliſchen Beſitzungen 
in Frankreich bereit waren, nicht nach einem Krieg verlangen; 
allein biefe Umftände mufiten am franzöfifchen Hofe den Ges 
danken und bie Hoffnung nähren, die Engländer gänzlich 
aus Frankreich zu verdrängen, umfomehr ald die Errichtung 
eines ſtehenden Heeres einen noch raſchern und glüdlichern 
Erfolg als früher verhieß. Deshalb trug Karl, als die bei 
der Vermaͤhlung des Königs von England verſprochene Abtre⸗ 
tung von Le Mans, der Hauptſtadt der Grafſchaft Maine, 
fortwaͤhrend verzoͤgert wurde, kein Bedenken, im Anfange bed 
Sahres 1448 ein Heer vos dieſe Stadt ruͤcken und fie zur 


1) Coussy 109. Du Clercgq I, %%. Chartier 217. Bon- 
amy, Mem. sur les derniöres anndes de la vie de J. Coeur, in 
Mém. de l’Acad. des inscript. XX, 522. — Der Argentier hatte bie 
Berwaltung eines zur Beftreitung ber Koften bes’ Eöniglichen Gofbalts 
befimanten Speis der Böniglkfen Einkünfte Du Cange a. v. Argen- 

us. 
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libergabe nötigen zu laſſen. Heinrlch VI. beftätigte deſſen⸗ 
ungeachtet eine neue Werlängerung bed Waffenſtillſtandes und 
befahl die Übergabe der noch von ben Englaͤndern beſetzten 
Dxte in Maine an den König von Frankreich. Den abziehen« 
den englifchen Befatimgen wurbe die Aufnahme in bie Staͤdte 
und Feſten der Normandie verweigert, fie nahmen beshalb 
Befik von zwei normandiſchen Städten an ber Grenze :ber 
Bretagne, welche während der frühern Kriege von ben Eng⸗ 
laͤndern verlaffen waren, Pontorfon und S. James sde-WBeus 
won, befefligten fie, plünberten die Umgegenb, unb einer 
ihrer Anführer, der Ritter Franz von Surienne, bemaͤchtigte 
Sch im Mir 1449 durch Überfall der wohlhabenden bretag⸗ 
nifchen Stabt Fongeres, pluͤnderte fie aus und unternahm 


von bier aus verheerende Streifzüge. Der Herzog von re 


dagne, Franz L., welcher 1442 feinem Vater Iohamm V. ge: 
folgt war, und dee König von Frankreich verlangten von dem 
. Statthalter der Normandie, dem Herzöge von Somerfet, bie - 
Zuruͤckgabe der Stadt und Schabenerfaß; dieſer erwiderte in⸗ 

deß nur, daß er Diejenigen, welche fich berfelben bemächtigt 

hätten, nicht als ihm untergebenes Kriegsdolk anerdenne; a 
werde fie nicht unterſtuͤtzen, jedoch ſtehe die Zuruͤckzabe nicht 
in feiner Gewalt, Auch die an ben englifchen Hof geſchickten 
Seonzöftfihen Geſandten erhidten nur bie unbeſtimmte Antwort, 
daß man ihren Beſchwerden zu feiner Beit auf gebührenbe 
Weiſe abbeifen werde. Der Herzog von Bretagne bat jeht 
den König von Frankreich ald feinen Oheim und Lehnöhern 
um Beiſtand. Diefer zögerte zwar noch, den Krieg ſelbſt an 
England zu erflären, ‚geftattete aber mehreren feiner Capitains 
und Befehlshaber, im Namen bed Hetzogs bie Grenzen der 
Normandie anzugreifen, und Pont de PArche wurde im Mai 
1449, barauf auch Gerberoi unb Gonches von benfelben ben 
Engländern entriffen. Erſt nachdem Karl feine Rüflungen 
beendet und fein Heer an ber Grenze der Normandie verfam- 
melt, nachdem ber Herzog von Bretagne ein Buͤndniß mit 
ihm gefchloffen, welches Beide zu gegenfeitiger Unterſtuͤtzung 
gegen Englanb und gemeinfamen Frieden verpfliätete, und 


der Herzog von Burgund, obwohl er felbft ben mit ° 


nachdem 
ben Englaͤndern geſchloſſenen Waffenſtillſtand, fo lange fie ihn 
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beobachten wuͤrden, nicht brechen wollte, odoch feinen Vaſallen 
und Unterthanen an dem Kriege theilzunehmen auf Karls 
Foderung geſtattet hatte, erſt im Juli begann- er ben Krieg. 
Er rechtfertigte denſelben nicht nur durch die Wegnahme und 
Plünberung von Fougeres, fondern auch durch die Feindſelig⸗ 
keiten der Englaͤnder gegen die Koͤnige von Caſtilien und 
von Schottland, welche als feine Bundesgenoſſen in dem 
Waffenſtillſtand eingefehloffen waren, durch ihre Beindfeligkeiten . 
gegen die Einwohner von La NRochelle und von Dieppe, und 
duch die NRäubereien, welche die englifchen Befakungen der 
Grenzplaͤtze der Normandie auf den nach Paris führenden 
Straßen und gegen bie Bewohner be& platten Landes verübt 
- hatten. : Der Senefhall von Poitou, Peter von Breze, nahm 
durch Verrath und Überfall am 19. Juli Verneuil, am folgens 
den Tage überfchritt bei dieſer Stabt mit ungefähr 3000 
Mann ber ‚Graf von Dunois, welchem ber König ald feinens 
General⸗ Lieutenant bie obere Leitung bed Krieges übertragen 
batte, die Grenze der Normandie, ber Graf von S. Pol, 
welcher 800 Burgunder führte, und ber Graf von Eu brans 
gen von Beauvaid aus ein und vereinigten fich mit ihm. 
Der verfallene Zuſtand der Feflungen, die Schwäche der Bes 
fogungen und bie faft allgemeine Abneigung der Einwohner 
des Landes gegen die Engländer beguͤnſtigten ihre Unterneh⸗ 
mungen. Im Laufe bes Auguſts und Septembers erſtuͤrmten 
fie Pontaubemer und nöthigten Liſieur, Vernon, Harcourt 
und anbere Orte zur Übergabe, während ber Herzog von 
Alençon die Stadt biefed Namens einnahm unb ber Herzog 
von Bretagne, begleitet von feinem Oheim, dem Connetable 
Grafen von Richmond, den weltlichen Theil der Normandie 
angriff und ©. Lo, Garentan, Fougeres und mehrere andere 
Städte und Feſten einnahm. Zwar befanb fich der erfle 
engliſche Feldherr dieſer Zeit, Zalbot, in Rouen, allen er 
wagte ed nicht, zum Beiſtand ber angegriffenen Städte ‚die 
Beſatzungen aus ben andern zu ziehen und zu vereinigen, 
weil er wuffte, wie lebhaft der größte Theil ber Bevoͤlkerung 
Ruͤckkehr unter die franzöfifche Herrfchaft wünfchte. Im Sep 
tember rüdte au Karl, welcher ein zahlreiche ‚Heer bei 
Chartres verfammelt hatte, in die Normandie ein, er ver⸗ 
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‚einigte fi mit den Grafen von Dunois, Eu und ©. Pol 
und näherte fi der Stabt Rouen. Seine Hoffnung, daß 
feine. Erſcheinung einen Aufftand der Eimvohner, welche bie 
berrfhende Stimmung ded Landes theilten, veranlafien werde, 
vereitelten der Herzog von Somerfet und Zalbot durch fixengfte 
Beauffichtigung derfelben. Im Einverfiändniß mit einigen 
Bürgern .erfliegen zwar bie Sranzofen einen Theil der Mauer, 
allein fie wurben von bem berbeieilenden Talbot wieber zus 
rüdgetrieben. Indeß war bie englifhe Beſatzung fo ſchwach, 
daß Somerfet es nicht verhindern konnte, daß die Bürger 
den Erzbifchof von Rouen und einige andere Abgeorbnete an 
ben König von Frankreich fhidten, um zu unterhandeln, und 
er ſelbſt fandte zu dieſem Zwecke Bevollmaͤchtigte. Der Koͤ⸗ 
nig verhieß Denen, welche in der Stadt bleiben und ſchwoͤren 
wollten, gute Franzoſen zu ſein, ſeine Gnade und Sicherheit 
ihres Lebens und Eigenthums, den Andern geſtattete er unge⸗ 
hinderten Abzug mit ihrem Eigenthum. Da Somerſet auf 
dieſe Bedingungen die Stadt nicht raͤumen wollte, entſtand 
eine ſolche Gaͤhrung, daß er ſich mit der engliſchen Beſatzung 
in das Schloß derſelben zuruͤckzog. Die Buͤrger bewaffneten 


fich, und in Gemeinſchaft mit einem Theile des ſogleich her⸗ 


beigerufenen franzoͤſiſchen Heeres belagerten fie dad Schloß. 
Ohne Lebensmittel, ohne Ausſicht auf Entſatz ſah ſich Somer⸗ 
ſet nach mehrtaͤgigen Unterhandlungen genoͤthigt, den freien 
Abzug fuͤr ſich und die uͤbrigen Englaͤnder durch Zuruͤcklaſſung 
der ſchweren Artillerie und aller Gefangenen, durch Zahlung 
von 50,000 Thalern und durch das Verſprechen der Übergabe 
von Honfleur, Arques und vier andern feſten Plaͤtzen zu er⸗ 
Faufen Am 10. November hielt Karl VII. feinen Einzug in 
bie Stadt, und er beftdtigte alle Rechte und Freiheiten, welche 
fie vor der Landung Heinrichs V. in Frankreich gehabt hatte; 
fowie da8 Gewohnheitsrecht der Normandie und die Urkunde, 
welche dieſem Lande Ludwig X. 1315 bewilligt hatte. Auch 
ber Winter unterbrach die Unternehmungen der Franzofen nicht, 
fie zwangeh durch Belagerung im December Harfleur und im 


FZebruar 1450 Honfleur, deſſen Befehlshaber die Übergabe 1450 


verweigert: hatte, fich zus ergeben, während Somerfet ed nicht 


wagte, Caen zu verlafien. Endlich im März wurde ihm, auf 
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ſeine wiederhoiten dringenden Bitten, Huͤlfe aus England ges 
ſchickt. Thomas Kyriel, ein kriegserfahrner Ritter, landete 
mit mehreren tauſend Mann in Cherbourg, er verfiärkte fein 
Meines Heer burch mehrere Befabungen in ber unten Rors 
mandie und eroberte Valognes, allen auf dem Marfche nad 
Caen wurde er im April bei dem Dorfe Fourmigny zwiſchen 
Garentan und Bayeur zugleich im Rüden unb von vorn, von 
dem aͤlteſten Sohn des Herzogs von Bourbon, dem Grafen 
ton @lermont, welcher von Carentan aus ihm gefolgt war, 
und von dem Connetable, ‚welcher von ©. Lo ihm entgegens 
Tam, angegriffen; faſt fein ganzes Heer fiel, und er ſelbſt 
wurde gefangen. Diefe Nieberlage bereitete den Engländern 
den gänzlidhen Verluft der Normandie. Nachdem einige ans 
dere Maͤtze zur Ergebung genöthigt worden waren, wurde 
Caen eingefchloffen und befchoffen, der Herzog von Somer⸗ 
fet übergab die Stabt am 1. Juli gegen freim Abzug, und 
Durch die Einnahme von Cherbourg, welches ſich im Augufl 
ergab, wurde die Eroberung ber Normandie vollendet’). 

Der glüdliche Ausgang biefed Krieged und bie zunehmende 
Shwähe Englands, welches nicht allein durch ben Ehrgeiz 
und den Zwiefpalt Derer, die danach firebten, für den unfähigen 
König die Regierung zu führen, fondern auch durch eine Ems 
poͤrung gegen benfelben zerrüttet wurbe, beſtimmten ben RS 
zig vom Frankreich, fogleich die Eroberung der engliſchen 
Befisungen in Suienne und Gascogne zu unter 
nehmen. Schon am Ende bed Jahres 1440 hatte ein fraus 
zoͤſiſches Heer unter dem Grafen von Foir die Stabt Maus 
leon zur Übergabe gezwungen; jegt, im Herbſte des Jahres 
1450, wurde ein Theil des Kriegsvolks, welches zur Erobe⸗ 
zung ber Normandie gebraucht worden war, nach Guienne 
gefchiet, und Bergerac und einige andere Pläbe mufiten ſich 

1451 ergeben. Im Srühling bed folgenden Jahres übernahm ber 


1) Am ausfährlichften erzaͤhlt dieſe Chartier 184-215, mit weis 
dem zu vergleichen find Coussy 2932. 84—37. 41. 48. Berry 
4238—447 u. Men. d’Artus 541—6558. Du Glercg’s Bericht (I, 
1-85) iſt nichts als ein Auszug aus Ghartier, beffen Worte ſelbſt 
mꝛiſt beibehalten find. 
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Graf von Dunois als Generals Lieutenant des Königs bie 
Leitung des Krieged. Durch firenge Mannszucht und durch 
Berablung der feinem Heere nothwendigen Lebensmittel fuchte 
er die Einwohner eined Landes zu gewinnen, welches durch 
bie lange Dauer der englifhen Herrfchaft mehr als bie Nor⸗ 
mandie den franzöfifchen Landesgenoſſen entfrembet war. Die 
raſche Einnahme von Blaye, Bourg und andern Pläben, bes 
ſchleunigt durch bie Wefldtigung aller ihrer ‚Worrechte, auf 
dem rechten Ufer der Dordogne bahnte dem franzöfifchen 
Heere den Weg nach Borbeaur. Die Stärke und das ſchnelle 
Vorbringen deſſelben fowie bie geringe Ausficht auf Beiſtand 
entmuthigte die Bewohner biefer Stadt. Die drei Stände 
derfelben und ber Landſchaft Bordelais fchidten dem Grafen 
von Dunoid Abgeorbnete entgegen, und dieſe fchlofien am 12. 
Ami für fie und die noch den Englänbern gehorchenden 
Theile von Guienne mit den vom Grafen ernannten Bevolls 
mächtigten einen Vertrag: Wenn bid zum 23. Juni nicht zur 
Hülfe von Borbeaur ein englifches Heer erfcheine und das 
franzöfiide zum Ruͤckzuge nöthige, fo follten an biefem Tage 
diefe Stadt und die übrigen noch unter englifcher Herrſchaft 
ſtehenden Städte und Feſten dem Könige von Frankreich oder 
in feiner Abwefenheit feinem General Lieutenant, dem Grafen 
von Dunois, uͤbergeben werden unb die Einwohner dem Kö» - 
nige Treue ſchwoͤren. Dagegen wurde ihnen eine allgemeine 
Amneſtie zugefichert und ihnen alle ihre Mechte, Geſetze, Frei⸗ 
beiten und Einrichtungen beſtaͤtigt; fie follten Feine andern - 
Abgaben als bie althergebrachten zahlen; Denen, welche ihre 
Heimath verlafien wollten, wurbe geftattet, ihre Habe mitzus 
nehmen, und ihnen dazu eine Frift von einem halben Sabre 
und fichered Geleit zugeſagt; endlich wurde die Errichtung ei⸗ 
ed oberſten Gerichtshofes für Bordelais und einer Muͤnzſtaͤtte 
in Borbeaur verſprochen. Da Feine engliſche Huͤlfe bis zur 
beſtimmten Zeit erfchien, fo öffneten die Bewohner von Bors 
deaux den Franzofen bie Thore und leifleten bem Könige von 
Srankreih den Eid der Treue, indem ber Graf von Dunois 
und bie ihn begleitenden - Herren ſchwuren, daß berfelbe ihre 
Freiheiten, Gefege und Herkommen bewahren werde. Faſt 
alle übrigen Städte und Herren des Landes unterwarfen fich 


‘ 
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jetzt auch der franzoͤſiſchen Herrſchaft, nur Bayonne weigerte 
ſich deſſen; jedoch funfzehn Tage nachdem die Grafen von 


Dunois und Foir die Belagerung der Stadt begonnen batten, 


am 21. Auguft, ergab fie fi) aus Furcht vor einer Erftürs 
mung und zahlte 40,000 Zhaler zur Strafe dafür, daß fie 
die erſte Auffoberung zur Unterwerfung zurücgewiefen hatte. 
Der König erließ ihr indeß die Hälfte biefer Summe, unb 
ſchon im September gab er ihr, damit ihr Tebhafter Handel 
erhalten werde, die biöherige Municipalverfaffung zurüd und 
behielt fich nur bie Ernennung des Malte vor '). 

Die englifhen Befigungen in Frankreich waren jest auf 
die Stadt Calais und die nahgelegene Feſte Guines beſchraͤnkt; 
allein die Bewohner von Guienne hatten fich meiflend nur 
gezwungen ber ftanzöfifchen Herrſchaft unterworfen, welche 
ihnen mehr als bie englifche wie eine - fremde erſchien; viele 
angefehene Familien waren mit englifchen verfchwägert, und 
das Verfahren der franzöfifchen Regierung felbft naͤhrte das 
Berlangen. nach der Herftellung des frühern Zuſtandes. Die 
zugefagte Anerfennung ber bisherigen Freiheiten und Rechte 
wurbe bald verlegt, das Land wurde gleich den anbern Pro: 
vinzen Frankreichs mit mannichfarhen und druͤckenden Abgaben 
beloftet, und auf Vorſtellungen daruͤber wurbe nur ermwidert, 
daß die Auflagen erfoberlich feien für bie Befoldung bed zur 
Sicherheit des Landes nöthigen Kriegsvolks?). Im Einvers 
fländniß mit mehreren angefehenen Herren ded Landes, felbft 
mit dem Erzbifchof von Borbeaur, begaben ſich der Herr von 
V&sparre und einige Bürger von Bordeaur im Jahre 1452 
nah England, foderten zur Wiebereroberung von Guienne 
auf und verhieffen den Beiſtand der Einwohner. Die geringe 
Zahl des daſelbſt zuridhgebliebenen franzöfifchen Kriegsvolks vers 
fprach überdies ein raſches Unternehmen zu beguͤnſtigen. Im 


1) Chartier 223-2357. Coussy 4649. Du Glercgs 
Erzaͤhlung (I, 3845) ift wiederum nur Auszug aus Chartier. Berry 
458—467 ftimmt meift wörtlich mit Chartier überein, theilt aber bie 
bei diefem ſich findenden Urkunden ber mit Borbeaur und mehreren Herren 
in Guienne gefchloffenen Verträge nicht mit. Ordonn, XIV, 139 sag. 

2) Amelgard tn Notic. et extz. I, 482-434. Du Clercg 
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Dctober 1452 landete der hochbejahrte, aber noch kraͤftige 
Zalbot mit 4000 bis 5000 'Engländen in der Nähe von 
"Bordeaur, und bie Bürger öffneten ihm bie Thore und über- 
lieferten ihm die franzöfifche Beſatzung. Bevor bad franzoͤ⸗ 
fifche Kriegsvolk in den zunaͤchſt gelegenen Plägen von Bor: 
delais verſtaͤrkt werden konnte, bemächtigte er ſich, unterftügt 
von den Herren ded Landes, des größten Theils berfelben, 
und bald darauf erhielt er eine Verflärfung von 4000 Mann 
aus England. Im Frühlinge des folgenden Jahres rüdte ins 1453 
deß eine zahlreiche franzöfifche Armee, welcher der König felbft 
folgte, in Guienne ein und unternahm, nach der Wiebererobes 
rung einiger Beinen Pläte, im Juli bie Belagerung von Cas 
flillon an der Dorbogne. Als ſich Talbot zum Entfa am 
17. Zuli näherte, hoben die‘ Franzoſen die Belagerung auf 
und zogen fi in eine verfchanzte, befonberd durch eine fehr 
zahlreiche Artillerie vertheidigte "Stellung dicht bei diefer Stadt 
zuruͤck. Auf den falfchen Bericht, daß fie die Flucht ergriffen, 
führte Zalbot fein Heer fogleich zum Angriff; allein das lebs 
bafte Feuer der feindlihen Kanonen lichtete die Reihen ber 
Engländer und brachte Werwirrung hervor; bie Sranzofen bes 
nutzten diefe, fie brachen aus ihren Verſchanzungen heraus, 
und bald war die gänzliche Niederlage der Einglänber entfchies 
den. Viertauſend von ihnen, auch Zalbot, welcher fo lange 
das Schreden Frankreichs geweſen, und fen Sohn, bebediten 
das Schlachtfeld, und der größte Theil der Entlommenen, 
welcher fi) nach Caſtillon flüchtete, fiel durch die Übergabe 
dieſes Ortes, ſchon am folgenden Tage, in bie Gewalt ber 
Sieger. Binnen kurzer Zeit waren die von ben Englänbern 
genommenen Pläte in Bordelais ihnen wieder entiiffen; Bor: 
deaur wurbe belagert, und bie Bürger fahen ſich endlich ges 
nöthigt, am 9. October eine Gapitulation abzuſchlieſſen: fie 
verpflichteten fi) zur Zahlung von 100,000 Golbthalern unb 
übergaben alle ihre Privilegien der Gnade des Königs; biefer 
bewilligte ihnen bagegen bie erbetene allgemeine Amneftie, von 
welcher nur zwanzig Perfonen audgefchloffen wurben, welche 
die Empörung angefliftet und die Engländer herbeigerufen hats 
ten; ihre Strafe befchränkte ſich indeß auf Verbannung aus 
Frankreich; der englifchen Beſatzung wurbe freier Abzug zuges 


350 Buch 3. Abth. 1. Bweites Eapiter 


landen. Am 19. October wurden ben Zranzofen bie Thore 
‚geöffnet und bie franzoͤſiſchen Banner auf denſelben aufges 
pflanzt. Schon im April gab der König der Stadt, auf ihre 
Bitte, ihre Privilegien zuruͤck, namentlih die Municipalvers 
foffung, indem er fih nur die Ernennung bed Maire vorbe⸗ 
hielt, und er fehte die zu entrichtende Gelbfumme auf 30,000 
Goldthaler herab). Der Iangwierige Kampf zwiſchen ben 
Königen von Frankreich und von England um den Beſttz ber 
franzoͤſiſchen Krone war beendet, das Haus Valois hatte dens 
felben behauptet, und nicht allein war Frankreich von der Ges 
fahr, einer Fremdherrſchaft unterworfen zu werben, gerettet, 
ſondern die Fremden waren auch faſt gänzlich aus dem Lande 
verbrängt. Zwar wurde biefer Ausgang bed Kampfes nicht 
durch einen Friedensfchlug von Seiten Englands anerkannt, 
allein der Streit erbitterter Parteien um die Ausuͤbung der 
böchften Gewalt in: diefem Reiche unb ber daraus bervorges 
hende Buͤrgerkrieg, fowie die innere Erſtarkung bes franzöfis 
fchen Staates waren eine ficherere Gewähr dafür, daß jene Ges 
fahr nicht wieberfehren und dad Gewonnene nicht wieder vers 
loren gehen werbe. So fehe indeß der Zuftand Englands auch 
Die Wiedereroberung von Calais zu beguͤnſtigen verfprach, fo 
wurde dieſe doch nicht von Karl VII, verfucht, weil ber —* 
dahin durch burgundiſches Gebiet fuͤhrte, und die Einnahme 
der Stadt nur die Macht des Herzogs von Burgund vergroͤ⸗ 
Sert haben wirde, weichem fie, als jenſeits ber Somme geles 
gen, hätte überlaffen werben möüflen. Ä 

Auh der Herzog wurbe von einer Belagerung biefer 
Stadt theild durch bie Erinnerung an ben frühern vergeblichen 
Berfuch, theils durch einen Krieg zurüdigehalten, welchen er 
damald gegen die mächtigfte Stabt feiner Länder, gegen Gent 
führte. Schon feit längerer Zeit fand zwifchen ben Gentern 
und dem Herzoge ein gefpanntes Verhaͤltniß und Streit flatt 
über den Umfang und die Deutung ber gentifchen Privilegien 
und mehr noch ber Bräuche und Herkommen. Manche feis 


1) Chartier 260—271. Coussy 69. 71. 76—800. Du Clercq 
uU, 2. 8.I0,1—Saus Ehartier. Berry, wieder mit Chartier über: 
einftimmend, 456-472. Ordenn. XIV, 370-275. 
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ner Kaͤthe fahen in benfelben nur Misbraͤuche, umd fie fowie 
der Add überhaupt waren durch bad trotzige Seibfigefühl bes 
leidigt, mit welchem die Genter erflärten, daß fie ſtark genug 
feien, um dem Herzoge fich entgegenzuftellen, wenn er ihre 
Privilegien verlege. Der Argwohn, daß dies feine Abficht fet, 
wurde dadurch vermehrt, daß er 1451 von den flandrifchen 
Ständen eine Salzfteuer verlangte. Die Genter beftimmten 
nicht allein die übrigen flandrifchen Städte, dieſe Foderung zu 
verweigern, zumal bei dem ſtarken Verbrauch und der bedeu⸗ 
tenden Ausfuhr geſalzener Waaren eine foldde Steuer fehr 
drüdend und nachtheilig werben muffte, fondern fle bewogen 
auch mehrere derfelben, ſich mit ihnen zur Wertheibigung ihrer 
Privilegien zu verbinden. Der Herzog gab feine Foderung auf, 
allein er verhehlte feinen Unwillen nicht, er drohte, diejenigen 
Vorrechte, welche die Senter wider Gott, Wahrheit und Bil⸗ 
ligkeit ausübten, zu vernichten, er berief die einflußreichften _ 
Vorſteher ber Gewerbe, welche die vornehmften Urheber jmer . 
Berweigerung waren, zu ſich und verbannte fie aus allen ſei⸗ 
nen Laͤndern. Died Ereigniß brachte die Gaͤhrung in Gent, 
namentlich unter ber niebern Claſſe der Bevölkerung, zum Aus⸗ 
bruch, die alte Verbindung der Weißfappen wurde erneuert, 
der herzogliche Bailli der Stabt wurde verhaftet, der Bali 
des umliegenden Waeslandes, welchen man hefchuldigte, ber 
Stadt durch Ziehung einiger Gräben Nachtheil zugefügt zu has 
ben, wurbe fogar enthauptet, und das geringere Volk uͤber⸗ 
trug die Verwaltung ber Stabt einigen Männern aus feiner 
Mitte. Der Herzog gebot jet allen_zum Kriegsbienft vers 
pflichteten Bewohnern feiner Länder, ſich zum Aufbruch bereit 
zu halten. Einige Bürger von Gent bewirkten zwar, daß 
eine Gefandtfchaft am ihn gefchteft wurbe, um uͤber eine Außs 
gleihung zu unterhambeln; allein ummittelbar darauf — um 
Oftern 1452 — zog ein Haufe Genter aus und bemächtigte 
fi der nahen Feſte Gavern. Dies war ber Anfang eines 
verheerenden Krieges, welcher von beiden Seiten mit einer Er⸗ 
bitterung und Grauſamkeit geführt wurde, bag man auch nicht 
des Lebens der Gefangenen fchonte; die Genter fahen ſich bald 
in folcher Bebrängniß, daß fie den König von Frankreich um 
VBermittelung baten, jedoch fie verwarfen die von feinen Ge 
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fanbten vorgefchlagenen Bedingungen, und ber’ Krieg wurde 
auch im folgenden Jahre fortgefegt. Erſt ald während befjels 
ben ein gentifched Heer von 20,000 Mann bei Gaveren am 
23. Juli vom Herzoge befiegt und faft gänzlich vernichtet wor: 
den war, ald diefer vor den Thoren der Stabt fland und auch 
jest noch diefelben Bedingungen zu gewähren bereit war, welche 
er vor bem Siege angeboten‘ hatte, unterwarfen fi ihm bie 
Genter durch einen am 29. Juli gefchloffenen Vergleich. Die 
Rechte der Bürger wurben auf den Inhalt ber Privilegien bes 
ſchraͤnkt und follten nicht mehr durch Brauch und Herkommen 
beftimmt werben. Die Handwerker wurden von der Wahl 
der ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten ausgefchloffen, von dieſen follten 
nicht ohne Beiſtimmung des Herzogs oder feined Bailli Ber: 
bannungen, Edicte und Statute angeordnet werden, und Un⸗ 
terſuchungen gegen die Beamten des Herzogs wurden ſeinem 
Bailli allein vorbehalten. Die Genter verpflichteten ſich, 
350,000 Goldthaler zum Erſatz für den ben herzoglichen Be⸗ 
figungen zugefügten Schaben und zur Herflellung der zerſtoͤr⸗ 
ten Kirchen zu zahlen, und die Fahnen, deren fie fi im 
Kriege gegen ben Herzog bedient hatten, wurben ihm überges 
ben. Andern Beftimmungen bed Vergleichs gemäß begaben 
fid am 31. Juli ‚die Obrigkeiten der Stabt und 2000 Bürs 
ger zum Herzoge, erklärten, daß fie als Ungehorfame und Aufs 
rührer falfch und böslich gegen ihn gehandelt hätten und es 
bereuten, fie baten ihn in aller Demuth um Verzeihung und 
Gnade, und er bewilligte ihnen völlige Vergeſſenheit alles Ges 
ſchehenen '). 

Die Aufmerkfamkeit der ganzen Chriftenheit richtete fidh 


in dieſer Zeit nach der griechifchen Halbinfel, von wo bem 


chriſtlichen Glauben eine ähnliche Gefahr zu drohen fchien, als’ 
einft vor fieben Iahrhunderten von der pyrendifchen Halbinfel 
aus. Gonftantinopel.war am 29. Mai 1453 von den Os⸗ 
manen erobert worden, und Papfl Nicolaus V. ermahbnte 


1) Ol. de la Marche L. I, c. 22—38. Du Clercg II, 
26—58. Coussy 81-84. Meyer 801--815 giebt eine ausführliche 
Erzählung, bie viele Einzelnheiten enthält, welche ſich aber in jenen 
gleichzeitigen Quellen nicht finden. 
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alle chriftlichen Fuͤrſten zu einem Kreuzzuge gegen biefelben. 
Der ritterliche Sinn, weldder am Hofe des Herzogs von Bur⸗ 
gund berrfchte, welcher ihn wie den Adel feiner Länder befeelte, 
ſchien diefer Auffoberung Erfolg zu verfprechen. Der Herzog 
hielt im Februar 1454 ein glänzendes Feſt zu Lille, er gelobte 
bem Könige von Frankreich, wenn berfelbe Willens fei, zur Ver: 
theidigung des chriftlichen Glaubens gegen die Ungläubigen zu 
zieben, ober Demjenigen, welchem er, felbft verhindert, vie 
Anführung des Zuges übertragen werde, mit aller Macht zu 
dienen, ober auch wenn andere chriftliche Fürften einen ſolchen 
Zug unternehmen würden, dieſe zu begleiten, und die in gros 
Ber Zahl anweſenden Fuͤrſten, Herren und Ritter folgten feis 
nem Beifpiele '). Er begab ſich darauf nad) Deutfchland, um 
einem vom Kaifer Friedrich III. zum April nach Regendburg 
auögefihriebenen Reichstage beizuwohnen; allein nur wenige 
deutſche Fürften erſchienen, der Kaifer felbft, vielleicht misguͤn⸗ 
flig uͤſer den ehrenvollen Empfang, welchen ber ‚Herzog übers 
al gefunden, ließ fich entfchuldigen, und ed wurbe der Bes 
fhluß über einen Zug gegen die Dömanen auf einen andern 
Reichstag, welcher im Herbfle zu Frankfurt gehalten werben 
ſollte, verfchoben. Beleidigt durch das Ausbleiben des Kaifers, 


ſchickte der Herzog zu diefem Tage nur Gefandte, und: die hier 


befchloffene Werfammlung eines Heered von 40,000 Dann, zu 
welchem der Herzog 6000 Mann fielen ſollte, gegen bie Os⸗ 
manen, wurde nicht auögeführt, weil bie beutfehen Stände zus 
vor Herftellung der Ruhe und Ordnung im beutfchen Reiche 
vom Kaifer verlangten”). Der König Karl VII. ermächtigte 
zwar ben Herzog von Burgund, in allen Laͤndern, bie er ins 
nerhalb Frankreichs befaß, bie Edeln und Kriegßleute, welche 
ihn auf bem Zuge begleiten wollten, zu verfammeln und. von 
den Geiftlichen einen Zehnten in der vom Papfte beflimmten 
Weile zu erheben, allein er felbft lehnte die Auffoderung bes 
Papfles aus dem Grunde ab, weil feine Verhaͤltniſſe zu den 


1).Coussy 88, welcher, felbft anweſend, eine ausführliche Bes 
fehreibung bes Feſtes giebt, welche bie Pracht bes burgundifchen Hofes 
lebendig veranſchanlicht. 

2) Coussy 92. 102 Du Clereq III, 16. De la Marche 
I, 831. Plancher, Hist, de Bourg. IV, pr. 215. 


Schmidt, Geſchichte von rankreich. II. 23 
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Engläudern noch zu unficher feien und er gegen diefe auf ſei⸗ 
ner Hut fein muͤſſe. Überdies war jene Gefahr zu fern, um 

ihm Beforgniß einzuflößen, und ber ritterliche Sinn, welcher 
vor Allem im Kampfe gegen Ungldubige fich zu bewähren bes 
gebrte, fehlte ihm, der feibit auf dem Schauplage eined Kries 


ges um ben Beſitz feined Thrones nur felten fich gezeigt hatte. 


Kortwährend befchäftigte ihn auch noch die Einrichtung und 
Umgeftaltung der durch bie langwierigen Kriege zerrütteten Ver⸗ 
waltung feines Heiches, und das Beſtreben, die auch inner⸗ 
halb deſſelben erworbene Macht gegen ben Ungehorfam mans 


- der Herren, welche fi noch nicht an Unterwürfigfeit gemöh- 


nen konnten, und ſelbſt ſeines eigenen aͤlteſten Sohnes zu be⸗ 
feſtigen. 

Ungeachtet der Thaͤtigkeit indes, welche er ſowohl in der 
Bekriegung der Englaͤnder als auch in der Anordnung der in⸗ 
nern Angelegenheiten ſeines Reiches zeigte, gelangte er nie zu 
dauernder Selbſtaͤndigkeit im Entſchlieſſen und Handeln, er 
vermochte es auch im hoͤhern Alter nicht, ſeinen Hang zu Ver⸗ 
gnuͤgungen und Ausſchweifungen zu bemeiften'), ex blieb 
fietd von feinen Maitreſſen und Günftlingen abhängig unb 
opferte den Raͤnken diefer ſelbſt Männer -auf, welche durch 
große Verdienſte ſich die begruͤndetſten Rechte auf fein Ver⸗ 
trauen und feine Dankbarkeit erworben hatten, namenllich ſei⸗ 
nen Rath und Argentier Jakob Coeur. Der Reichthum, 
welchen Taufmännifche Einfiht und Thaͤtigkeit diefem Manne 
erworben hatte, bereitete ihm auch zahlreiche Zeinde und Nei⸗ 
der, welche nad feinen Gütern Kıftern waren, und zu welchen 
auch Anton von Ghabanned, Graf von Dammartin, und Bil: 
beim Souffier, erfter Kammerhert des Königs, gehörten. Sie 
Plagten ihn ſchon nach dem Tode ber Agnes Sorelle, welche 
am 7. Februar 1450 flarb, an, daß er fie vergiftet babe; ber 


1) Der Erzbiſchof Geiſſel von Turin, Beitgenuffe Karls VIII. mb 
&ubwige XIL, fagt (hist. singuliere du roi Loys XII. Par. 1587, 
p- 88) von ihm: il vesquit en sa vielllesse assez Iuxuriemsement et 
trop charaellement entre feınmes mal reuemimées et mel vivantes, 
dont sa maison estoit pleine: et ses barons et Serritsurs & l’exemple 
de luy consumeient leur vompe en voluptes, darses, mominezies et 
fols amours 
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König ließ ihn Im folgenden Jahre verhaften und ohne vorher 
rige richterliche Unterfuchung und Entfcheibung feine Güter in 
Beſchlag nehmen. Zum heil wurben diefe fogleich zur Exs . 

oberung von Guienne verwandt, zum Xheil feinen Feinden . 
und Anklägern gefchenkt, welche zugleich zu Richtern über ihn 
gefegt wurden. Diefe waren ed auch, welche gegen ihm, als 
er fich leicht von jener Beſchuldigung rechtfertigte, neue Ans 
klagen erhoben: er habe Silber und Kupfer in großer Menge 
aus Frankreich ausgefuͤhrt, Languedoc durch zahllofe Erpreffuns 
gen zu Grunde gerichtet, das Heine Siegel des Königs nach⸗ 
gemacht, den Saracenen Waffen verfauft und nach Frankreich 
geflüchtete Chriftenfelaven nach Alerandrien zuruͤckgeſchickt. Auch 
die Unterfuchung uͤber dieſe Beſchuldigungen wurde nicht ben 
gewöhnlichen Richtern, fondem Benollmdchtigten übertragen, 
deren Bortheil feine Werdbammung war. Man ließ nur ihn 
feindfelige, verworfene und durch Verbrechen berüchtigte Men⸗ 
fihen zur Ablegung von Zeugniffen zu, man flelite die Zeugen 
nicht einander gegenüber, ‚man geftattete ihm nicht die Zeit, - 
welche die Herbeiſchaffung der zu feiner Vertheidigung noths 
wendigen Urkunden erfoverte, man erlaubte ihm nicht, Diejenis 
gen feiner Gefchäftäführer, welche am genaueften von feinen 
Angelegenheiten unterrichtet waren, nad Frankreich kommen zu 
laffen, und man ſchreckte ihn endlich durch Androhung ber Fol⸗ 
ter dazu, daß er Alles zugab, deſſen man ihn befchulbigte. 
Erf im Mai 1453, nachdem er in verfchiebenen Gefängniffen 
gefchmachtet hatte, fprach der Kanzler won Frankreich, Wil⸗ 
helm Juvenal ded Urfind, bad Urtheil: er wurde der Beruns 
trenung und Aneignung Pöniglicher Gelber, der Ausführung 
von Gold und Silber aus dem Koͤnigreiche, der Verletzung 
koͤniglicher Verordnungen und bed WMajeftätöverbredens für 
ſchuldig erfidrt und deshalb zum Tode und zum Verluſte ſei⸗ 
ner Güter verurtheilt, Der König erließ zwar, wegen gewifs 
fer ihm geleifteter Dienfte und in Betracht der Verwendung 
bes Papfted Nicolaus V., die Todesſtrafe, erflärte aber Coeur 
für unfähig zu jedem oͤffentlichen Amte, verbannte ihn auf im» 
mer aud Zrankreich, veruriheilte ihn zu einer Gelbfirafe von 
400,000 Goldthalern und zur Haft bis zur Abzahlung biefer 
Summe. Im Anfange bed Jahres 1455 gelang «8 dem Ge: 
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-fangenen zu entlommen, er begab fi) nad Rom, wo er bei 
berg Papfte fehr ehrenvolle Aufnahme fand, und er farb wäh- 
rend eined Zuges gegen die Dömanen im Jahre 1456 auf der 
Inſel Chios). Karl VII. felbft geftand dadurch die Ungerech⸗ 
tigkeit des Verfahrens gegen Coeur ein, baß er einem feiner 
Söhne fhon 1457 einen Theil feiner Güter zuruͤckgab; bie 
von biefem nad) Karls Tode um Rath gefragten Advocaten 
des pariſer Parlaments erflärten den Proceß für ungerecht und 
nichtig, und Lubwig XI., defien Munbfchen? Gottfried Coeur, 
ein Sohn Jakob Coeurs, war, erklärte, daß derſelbe nur das 
Opfer des Haſſes feiner Zeinde geweſen fei, welche ſich mit 
feinen Gütern hätten bereichern wollen, unb er gab 1463 an 
Gottfried diejenigen Güter feines "Waters zuruͤck, welche bem 
Grafen von Dammartin zugefallen waren. Die große Ge 
walt, welche Karl feinen Günftlingen und Maitreffen über fich 
geftattete, war auch, zum Theil wenigftend, bie Beranlaffung 
eines gefpannten Verhaͤltniſſes zwifchen ihm und feinem dltern 
Sohne, dem Dauphin Ludwig, beffen unrubiger Ehrgeiz 
überdies dadurch gekränkt war, daß er durch jene von allem 
Antheil an der Regierung entfernt wurde Schon im Jahre 
41446 wurde er von dem Grafen von Dammartin bei dem Rs 
nige angeflagt, baß er ihn für den Plan, die bamaligen Guͤnſt⸗ 
linge des Königs, namentlich Petern von Breze, in deſſen 
Hand ſich faft allein die Leitung ber Reichsgeſchaͤfte befand, 
vom Hofe zu verjagen: und fich der Perfon des Könige und 
baburch der Regierung zu bemädhtigen, verfucht habe, zu ges 
winnen; Ludwig erklärte diefe Beſchuldigung zwar für Ver⸗ 
leumbung, jedoch entfernte er ſich im Anfange bed folgenten 
Jahres vom Hofe und begab’ ſich nach der Dauphinée. Er 
. vermäblte fi im Jahre 1451 — feine erfte Gemahlin, Mars 
garetha von Schottland, war bereitö 1445 geflorben —, gegen 
ben Willen feine Waters mit Charlotte, ber Tochter des Hers 


1) Chartier 259. 260. 381. Du Clercq III, 12. Coussy 
109. Ordonn, XVI, 61—68. Bonamy, memoires sur les dernieres 
annedes de la vie de Jacques Coeur et sur les suites du procds de 
J. C., in Mem. de !’Acad. des inser. XX, 509-547, auch abgebrudt 
hinter Buchons Ausgabe ber Ehronik Gouffye. 
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3098 von Savoyen, welche ihm eine reiche Bitgift von 200,000 
Goldthalern zubrachte). Karl ließ ihn in den folgenden Jah⸗ 
ven zu wieberholten Malen auffobern, an den Hof zuruͤckzukeh⸗ 
ren; er verfprach zwar ‚zu gehorchen, allein er trug umſomehr 
Bedenken, fi in, bie Gewalt der ihm feindlichen Raͤthe des 
Königs zu geben, als ſich das Gerlicht verbreitete, es fei die 
Abſicht deffelben, bie Zhronfolge feinem jüngern Sohne Karl 
zuzuwenden”). Als ber Graf von Dammartin 1456 ein Heer 
an ber Grenze ber Dauphind verfammelte, um ſich feiner zu 
bemächtigen, fafite er Anfangs den Entſchluß, Widerfland zu 
leiften, und bot den Abel und alle waffenfähigen Bewohner 
des Landes auf; indeß die Überzeugung, daß er auf ihre Er⸗ 
gebenheit in einem Kriege gegen. ben König nicht rechnen koͤnne 
und er hberhaupt ber Macht defielben nicht gewachfen fei, bes 
ſtimmte ihn bald, eine, Zuflucht bei dem Herzoge von Bur⸗ 
gund zu fuchen, während Karl VII. die Dauphine in Beſitz 
nehmen und fortan in feinem eigenen Namen verwalten ließ ?). 
Der Herzog empfing ihn mit großer Ehre, er verweigerte zwar 
die Hülfe, welche der Dauphin von ihm verlangte, um Krieg 
gegen ben König zu beginnen ober wenigftend einige Männer 
vom Hofe zu entfernen, allein er gab ihm ein Monatögehalt 
und dad Schloß von Genappe in Brabant zum Aufenthalt. 
An den König ſchickte er eine glänzende Gefandtfchaft und ließ, 
was er getban, durch die Erklärung rechtfertigen, daß er durch 
die dem Könige und dem Böniglihen Haufe, aus welchem er 
felbft entfproffen fei, fehulbige Achtung und durch feine eigene 

1) Duclos, histoire de Louis XI. (Amst. 1746.) I, 54. 55. 
Il, 50-60. Coussy 20. Der Helrathövertrag fteht bei Du Mont 
HI, 1, 181-188, n. 131. | 

2) Die im Manufer. von Du Clercq III, 22 vorhandene Lüde 
ıäfft fih aus Gaguin 244 ergänzen. — Das Verhältniß und bie 
Unterhandlungen zwifhen Karl VII. und dem Dauphin find nach ben 
Materialien ‚in ber handfchriftlichen Sammlung bes Abbe Le Brand aus 
führlich dargeftellt in der Vorrede zu Lenglet bu Fresnoy's Ausgabe 
der cominesfhen Memoiren. 

8) Duclos III, 79. 80. Die Dauphins blieb zwar fortwährend 
Apanage ber aͤlteſten Koͤnigsſoͤhne, fie wurde aber nicht mehr wie ein 
von Frankreich getrenntes Land verwaltet. 
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Ehre verpflichtet geweſen fei, dem Prinzen in feiner traurigen 
und verlaſſenen Lage ben beflen Empfang zu gewähren; er ers 
fuchte zugleich den König, jedes Midvergnügen gegen ben Daus 
phin aus feinem Herzen zu entfernen und bemfelben wieber 
feine Gewogenheit zu ſchenken. Karl_batte bereits bie von 
‚den burgundifchen Ländern nach Paris führenden Straßen und 
die Städte an der Grenze mit Kriegsvolk befeßen laſſen, er 
verbarg feinen Unwillen barüber, baß ber Herzog den Dau⸗ 
phin, ungeachtet feines Ungehorfamd gegen den König und 
Boter, auf fo ehrenvolle Weiſe aufgenommen hatte, erwiberte 
aber auf jened Erfuchen, daß er dem Dauphin nur Dann wies 
ber gewogen. fein werde, wenn biefer die Pflichten eines guten 
und gehorfamen Sohnes erfülle. Die Folge dieſer Erwiderung 
und jener Maßregel war, daß ber Herzog allen zum Kriegs⸗ 
bienfte verpflichteten Bewohnern feiner Länder befehlen ließ, 
fi) bereit zu halten, um fogleich feinem Aufgebote Folge lei⸗ 
fin zu koͤnnen. In der That wurde, zumal fortgefegte Uns, 
terhandlungen ven Dauphin nicht bewogen, fich feinem Water 
zu unterwerfen, in bem geheimen Rath ded Koͤnigs barüber 
verhandelt, ob diefer alle feine Macht aufbieten folle, um mit 
Gewalt feinen Sohn aus den burgundiſchen Ländern zuruͤck⸗ 
zufuͤhren; allein die Vorſtellungen des Herrn von Prie, in 
welchen ber König großes Vertrauen ſetzte, daß ein ſolches Uns 
ternehmen einen gefahrvollen und verberblichen Krieg mit dem 
Herzoge von Burgund herbeiführen wiürbe, bewirkten, baß die: 
fer. Gedanke aufgegeben wurbe '). 

Das Mistrauen des Herzogd gegen den König muffte 
durch dad ſtrenge Verfahren defielben gegen zwei der maͤch⸗ 
tigften und angefehenflen Herren des Reiches, noch vermehrt 
werben. Der Straf Johann V. von Armagnac, Ente 
des frühern Connetable Bernhard von Armagnac, hatte in eis 
nem blutfchänderifchen Umgange mit feiner fehr ſchoͤnen Schwe⸗ 
ſter Iſabella gelebt, und fie hatte ihm zwei Kinder geboren. 
Er mar deshalb von dem Papfte Nicolaus I. in den Bann 
gethan worden, und er hatte endlich auf des Königs Abmah⸗ 


1) Coussy 120. 121. Chartier 288-298, Du Cloreq 
II, 238. Duclos Ill, 119 sg 
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nung verſprochen, jenes Werhältniß aufzuheben; deſſenungeach⸗ 
tet zwang er einen feiner Capellane, ihn mit feiner Schweſter 
zu trauen, indem er vorgab, die paͤpſtliche Erlaubniß zur Vers 
möählung mit berfelben erhalten zu haben, Dem Grafen von 
La Marche und der Frau von Albzet, feinen nahen: Verwand⸗ 
ten, durch welche der König ihm ernftliche Borftellungen daruͤ⸗ 
ber machen ließ, drohte er mit Mishandlungen. Auſſerdem 
hatte er fich noch auf ſchwerere Weiſe gegen ben König vers 
saugen. Er hatte bem in rechtmäßiger Weiſe und mit Beis _ 
flimmung des Königs gewählten. und vom Papfle beftdtigten 
Erzbiſchof von Auch die Beſitzungen des Erzbisthums zu übers 
geben fich geweigert, er hatte durch Drohungen und Mishands 
lungen bie Donherren geymungen, biefe Wahl zu wiberrufen 
und nad feinem Willen einen ihm Verwandten zu wählen, 
und diefen eingefegt, und er erlaubte ſich Thaͤtlichkeiten gegen 
koͤnigliche Beamten, welche den rechtmaͤßigen Erzbiſchof ein⸗ 
ſetzen ſollten. Deshalb gebot der Koͤnig im Mai 1454, ſich 
des Grafen und ſeiner Schweſter zu bemaͤchtigen und feine 
Beſitzungen in Beſchlag zu nehmen, und befahl dem Grafen 
von Elermont, Statthalter von Gutenne, zu. biefem Zwecke 
-ein Heer zu verſammeln. Der Graf von Armagnac ſetzte zwar 
ſeine feſten Pläge in Vertheidigungszuſtand und leiftete Wis 
derſtand, allein in kurzer Zeit wurbe diefer uͤberwaͤltigt, fein 
Land wurde befegt, und er flüchtete nach Aragonien. Mehr: 
mals vor bad Parlament gefodert, erfchien er endlich im Des. 
cember 1457 auf die dritte Borlabung, gegen dad Verſprechen 
fichern koͤniglichen Geleits. Das Parlament erklärte dies aber 
flır erfhlichen, und er wurbe ald Gefangener nach ber Gons 
ciergerie gebracht, jeboch bald unter ber Bebingung, daß er 
fich nicht über zehn Meilen von Parid entferne, wieber aus 
derſelben entlaffen und ihm ein Jahrgehalt angewiefen. Da. er 
indeß bei ber gegen ihn erhobenen Anklage bed Verbrechens ber 
beleidigten Majeftät den Ausgang ber Unterfuchung fürchtete, 
fo entfloh er aus Frankreich. Er flüchtete, zunaͤchft nach den 
Laͤndern des Herzogs von Burgund. Dieſer weigerte ſich, 
wahrſcheinlich aus Haß gegen feine Vorfahren, ihn zu feben, 
ber Dauphin bewilligte ihm auf einer Jagd Gehör, und er 

begab fich darauf nach Rom. Durch einen Ausſpruch des Pars 
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laments wurde er 1460 aus Frankreich verbannt und ſeine 
Beſitzungen eingezogen '). 

Noch größeres Auffehen machte bad Verfahren gegen ben 
Herzog Johann von Alengon, einen Anverwandten beö koͤ⸗ 
niglihen Hauſes, Nachkommen ded fünften Sohnes Ludwigs 
deö Heiligen. Er bielt fein Miövergnügen barüber nicht ges 
beim, daß der König feinen Anſpruͤchen auf die Stabt Fou⸗ 
gered gegen den Herzog von Bretagne nicht Gerechtigkeit hatte 
wiberfahren laffen, und mehr noch darüber, daß berfelbe ihn 
und andere Prinzen aus koͤniglichem Geblüt mit geringer Rüds 
ficht behandelte, daß fie oft vier bis ſechs Tage warten muſſ⸗ 
ten, ehe fie Gehör bei ihm erhielten, und daß er nur auf dem 
Math von Leuten geringeren Herkommens hörte. Durch eine 
ſolche Zurüdfegung umfomehr gereizt, ald ex wegen feiner Ges 
burt nicht allein Anſpruͤche, fondern felbft Rechte auf größern 
Einfluß bei den Entfehlieffungen ded Königs zu haben glaubte, 
hatte er ſchon zu der Zeit, ald Talbot Bordeaurx wieder bes 
feste, Unterhanblungen mit bem Herzoge von.York über eine 
Vermählung feiner Tochter mit deſſen diteftem Sohne anges 
knuͤpft. Nachdem York durch die Schlacht bei S. Alband (im 
Mai 1455) ſich der Perfon ded Königs von England und ber 
Regierung bemädhtigt hatte, foderte er benfelben (im Auguſt 
beffelben Jahres) zu einem Angriff der Normandie auf, für 
welchen bie Umftände fehr günftig feien, da im ganzen Reiche, 
unter allen Stänben große Unzufriebenheit herriche, dad koͤ⸗ 
niglihe Heer theild in Armagnac, theild in Guienne, theils 
auf dem Marſche gegen den Dauphin ſich befinde und in der 
Normandie nur vierhundert Lanzen ſeien; zugleich verſprach er, 
feine Feſten den Englaͤndern zu oͤffnen und fie mit aller Macht 
zu unterflügen. Erſt im Anfange des folgenden Jahres vers 
ſprach der Herzog von York, mit einem flarten Heere im 
September in der Normandie zu landen, und nachdem das 
englifhe Parlament im Bebruar 1456 bie ihm übertragene 


1) Jsambert, recueil des anc. loix france. IX, 365. 366. 
Coussy 111. Du Cliercg II, 48. IV, 5. Chartier 285, bie 
Bemerkung hinzufuͤgend: C’est chose bien dure et t&meraire que de 
resister à son Seigneur et regimber (comme il se dit) contre 
Faiguillon. 
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Protectorwuͤrde widerrufen und Heinrich VI wieber felbft die 
Regierung Übernommen hatte, fette ber Herzog von Alengon 
die Unterhandlungen . fort, um ihn zu einem Angriff gegen 
Frankreich zu beſtimmen). Schon im Mai 1456 ließ jedoch 
Kari VII., welcher von diefen Verhandlungen Kenntniß erhal: 
ten hatte, den Herzog zu Paris durch den Grafen von Dunois 
verhaften. Erſt nach zwei Jahren, im Mai 1458, befahl er 
zur Beendigung der Unterſuchung gegen den Herzog den Mits 
gliedern des parifer Parlaments, ſich nach Montargid zu beges 
ben, unb zugleich foberte er bie Paird des Reiches, auch ben 
Herzog von Burgund, fowie. andere Herren auf, fich dafelbft 
einzufinden. Der Herzog erwiderte, er fei zwar für feine Pers 
fon nad) dem Bertrage von Arras dem Könige durchaus nicht 


unterworfen, indeß werbe er erfcheinen; da er aber zu feiner - 


Begleitung alle Eriegödienftpflichtigen Bewohner feiner Länder 
aufbot, fo ließ der König in feinem Reiche ein ähnliches Auf⸗ 
gebot ergeben und den Herzog auffodern, nicht felbft nach Monts 
argis zu. fommen, fondern nur einige Gefandte zu fchiden. 
Die ſechs geiſtlichen Paird und das parifer Parlament, ſowie 
der Kanzler von Frankreich und mehrere Mitglieder des koͤnig⸗ 
lichen Rathes hatten durch die von ihnen angeftellte Unterfus 
chung bie Entſcheidung bereits vorbereitet, als der Koͤnig, wel⸗ 
cher wegen einer anſteckenden Krankheit in der Umgegend von 
Montargis und wegen der Nachricht, daß ſich die Englaͤnder 
zu einer Landung in Frankreich geruͤſtet haͤtten, es verſchoben 
hatte, ſich dorthin zu begeben, aus derſelben Urſache die Ver⸗ 
ſammlung nach Vendome verlegte. Das Gericht uͤber den 
Herzog von Alençon, welches bier im Auguſt zuſammentrat, 
wurde von dem Koͤnige nach Belieben gebildet, es beſtand aus 
ſeinem zweiten Sohne Karl, den Herzoͤgen von Orleans und 
von Bourbon, den Grafen von Angoulesme, Maine, Vendome, 
Dunois und Laval, den damals zu Pairs erhobenen Grafen 
von Eu und Foix, dem Markgrafen von Saluzzo, Sohn des 
Herzogs von Savoyen, und mehreren andern Herren, aus den 


1) Dies iſt wenigſtens der Inhalt der Eingeſtaͤndniſſe des Herzogs 
bei der gegen ihn angeftellten Unterfuchung , wie in bem VBerbammungs« 
urtheil über ihn angegeben ift. 
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geiftlichen Pairs, vier andern Bifchöfen und dem Abt non ©. 
Denis, aus den Mitgliebern bed parifer Parlaments und meh 
seven andern Töniglihen Beamten. Der Herzog von Bretagne, 
Arthur von Richmond '), war nur gefommen, um fi) für ben 


"Herzog von Alençon, welcher fein Neffe war, zu verwenden, 


und er exbat fih die Erlaubniß, an dem Urtheilöfpruche kei⸗ 
nen Theil zu nehmen. Die burgundiſchen Gefandten nahmen 
vergeblich die Gnade und Barmherzigkeit des Königs für ben ' 
Herzog in Anſpruch, weil biefer ihm nahe verwandt fei, weil 
er fowie feine Vorfahren dem Könige und deſſen Vorgängern 
gate Dienfte geleiftet hätten und er mehr unverfländig als 
böswillig geweſen fe! Am 10. October 1458 wurbe bad Urs. 
theil geſprochen: der König erklärte den Herzog des Werbres 
chens der beleidigten Majeftdt für ſchuldig, ſprach ihm bie 
Würde eines Pairs von Frankreich und alle feine übrigen Wuͤr⸗ 
den und Vorrechte ab, zog feine Guͤter ein und verurtbeilte 
ihn zum Tode. Indeß erklärte er, daß bie Hinrichtung vers 
fchoben bleiben folle, bis es ihm belieben werde, und in Bes 
tracht der Dienfte, weldhe die Vorfahren des Herzogs ben ſei⸗ 
nen geleiftet, und aus Rüdficht auf Die Fürbitte. des Herzogs 
von Bretagne, ließ er ber Gemahlin und ben Kinbern bes 
Berurtpeilten die beweglichen Güter befjelben mit Ausnahme 
bed Kriegszeugs, und einen Theil der unbeweglihen, naments 
lich blieb feinem einzigen Sohne die Graffchaft Perche. Das 
Herzogthum Alencon und bie Wizgrafichaften Domfront und 
Berneuil wurden dem Kronbomaine einverleibt. Der Herzog 
wurde nach dem Schloffe von Loches in Haft gebracht und 
ihm nur fein Barbier zur Bedienung gegeben ”). 


1) Er folgte feinem Einberlofen Neffen, Peter II. dem Bruder und 


Nachfolger Johauns V., feit 1450, im Beſitz der Bretagne und blieb 


auch als Herzog Connetable von Frankreich. Nach feinem ſchon am 
Ende bes Jahres 1458 erfolgendben Tode wurbe ber Sohn feines jüngern 
Bruders, bed Grafen Richard von Etampes, Franz IL, Herzog von 
Bretagne. Chartier 315. Lobineau I, 664. 670. 

2) Chartier, weldger auch das Urtheil mittheilt, 287. 288. 
904-815. Du Clereq Il, 20. 87. Conssy 118. 125. Ordoan. 
XIV, 466. 467. 470. 
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Der Herzog von Burgund, deſſen Verwendung zuruͤckge⸗ 
wiefen war, während auf bie bes Herzogd von Bretagne Rüds 
ficht genommen wurde, fprach fein. Misfallen Über die Werurs 
theilung des Herzogd von Alencon Öffentlich aus, indem er 
erklaͤrte, derſelbe fei ungerecht verdammt worben unb habe ſich 
keiner Vergehungen und Feines Verraths gegen den König 
ſchuldig gemacht. Er argmöhnte überdies, daB bie vom Koͤ⸗ 
nige mit den "Schweizern, dem Könige von Dänemark, dem 
Kaifer und mehreren andern beutfchen Fürften gefchloffenen 
Bündniffe gegen ihn gerichtet fein. Der König war dagegen 
unzufrieden, daß der Herzog ohne feine Beiſtimmung einen 
Waffenſtillſtand mit England gefchloffen hatte, und er hielt es 
umfoweniger für nöthig, ihn zu fchonen, als ber innere Zus 
fland Englands jede Beſorgniß einer Erneuerung bed Krieges 
mit dieſem Reiche entfernte. Während er demfelben vorwarf, 
daß in feinen franzöfifchen Ländern häufig ben Beſchluͤſſen des 
parifer Parlaments nicht gehorcht werbe, befchwerte fich dies 
fee, daB das Parlament nur die ihm und feinen Untertbanen 
zum Nachtheil, nicht aber: Die Ihnen zum Vortheil gereichenden 
Streitfachen erledige, und als der Herzog den König an bie 
Hülfe erinnerte, welche er ihm zur Wiebereroberung feined 
Reiches geleiftet habe, fo erwiderte ihm der König, daß dieſe 
Tehr gering gewefen fei, umb er warf ihm vor, daß er dem 
Dauphin gegen feinen Willen Aufenthalt gewähre und ihn zu⸗ 
. südhalte, zum Water zuridzufehren, und daß er der englis 
ſchen Beſatzung von Calais den Durchzug durch feine Länder 
geftatte, um Einfälle in das franzöflfche Gebiet zu unterneh> 
men. Die Grafen vor Maine und von Dammartin unb meh⸗ 
vere andere bem Herzoge abgeneigte Herren am Hofe flellten 
dem Könige im Sommer 1460 fogar vor, baß er gerechte Urs 
fache habe, durch Waffengemalt feinen Befehlen und den Bes 
flüffen feined Parlaments in den frangöfifchen Ländern des 
Herzogs Gehorfam und fich die gebührende Achtung zu vers. 
fchaffen, jeboch zu einem Kriege vermochte ſich ber König ums 
Toweniger zu entfchlieffen, ald er dadurch in ber Befriedigung 
feines Hanges zu Genüffen und Vergnuͤgungen geftört worden 
wäre und überbied höheres Alter auf feine vi laͤhmend 
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einwirkte). Deshalb war er auch nicht geneigt, durch Unter: 
flüßung der Anfprüche des Haufes Anjou auf-Neapel- den früs 
bern Einfluß Frankreichs in Italien wieder herzuſtellen, ſelbſt 
dann nicht, als ein ſolches Unternehmen dadurch erleichtert zu 
werben ſchien, daß Genua ſich wiederum ber franzoͤſiſchen 
Herrſchaft unterwarf. Der Doge dieſes Staats, Peter Cam⸗ 
pofregoſo, ſchon ſeit laͤngerer Zeit durch Alfons V., Koͤnig von 
Aragonien und Neapel, bedraͤngt, welcher die dem Dogen 
feindlichen verbannten Genueſer, namentlich die Adorni, wie⸗ 
der in ihr Vaterland zuruͤckfuͤhren wollte, wahrſcheinlich um 
Genua ſich unterthaͤnig zu machen, verzweifelte endlich daran 
bush eigene Macht diefen Feinden widerſtehen zu können, zus 
mal fie in ber Stadt felbft nicht wenige Anhänger hatten. Um 
ihnen wenigitend eine Macht zu entziehen, welche ex felbft nicht 
behaupten konnte, bewog er die Genuefer, angeblich zur Si⸗ 
cherung gegen fremde Gewaltherrſchaft und zur Erhaltung der 


. Innern Ruhe, dem Könige von Frankreich im Jahre 1458 bie 


Herrſchaft Über ihre Stadt im Wefentlihen unter benfelben 
Bedingungen, unter welchen fie einft befien Water beſeſſen 
hatte, gegen Anerfennung des beftehenden Zuſtandes und mit 
alleiniger Einrdumung der befchränften Dogengewalt, zu übers 
tragen. Am 25. Juni 1458 wurde ein Vertrag darüber von 
genuefifchen Geſandten zu Beaugency abgefchloffen, und ber 


‚ König ernannte den Sohn ded Herzogs Rene von Anjou, Tis 


tularfönigs von Neapel, den Herzog Johann von Lothringen ”), 
welcher fih auch Herzog von Galabrien nannte, zu feinem 
Statthalter. Da Alfons V. bereit8 am 27. Juni 1458 flarb, 
bereute Campofregofo was er gethan hatte, er verließ Genus, 
und mit Gelb von bem Könige Berdkuand von Neapel, dem 
Sohne und Nachfolger Alfons V., unterflüst, fammelte ex 


1) Du Clercgq IV, 4 Coussy 128. Plancher, hist, de 
Bourg. IV, pr. 230-286. 

2) Rene hatte nach dem Tode feiner Gemahlin Sfabelle, welche am 
28. Gebruar 1453 flach, das Herzogthum Lothringen am 26. März 
1458 feinem Bohne Johann abgetreten, obwohl er ımb Iſabella ſich 


fruͤher ein gegenfeitiges Defhent mit Dem Derzogtpum gemadit hatten, 
Villeneuve-Bargemont a, a. ©. LI, 100 


/ 
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zahlreiche Kriegsvolk und griff bie Stadt im Jahre 1459 
zweimal an. Herzog Johann feste ihm tapfern und einfichtis 
gen Widerfland entgegen; bei dem zweiten Angriff drang er 
zwar in Genua ein, allein er wurde getödtet, und fein Kriegs⸗ 
volk zerſtreute ſich. Johann verfuchte Darauf bie Eroberung 
von Neapel; er bewirkte Anfangs, daß ſein Vater in einem 
Theile dieſes Reiches als Koͤnig anerkannt wurde, allein ſein 
Unternehmen endigte ſpaͤter (1464) damit, daß er das Land 
wieder gänzlih räumen muflte Die frangöfifche Herrſchaft 
uͤber Genua waͤhrte nur bis zum Jahre 1461. Um den durch 
Krieg geleerten Schatz wieder zu fuͤllen, wurden Auflagen er⸗ 
hoben, welche beſonders fuͤr die aͤmern Bewohner der Stadt 
ſehr druͤckend waren. Dieſe foderten zunaͤchſt den franzoͤſiſchen 
Stattbokte, Ludwig von La Walde ober Wallier, auf, fich ih⸗ 

zer gegen bie reichen umd mächtigen Bürger anzımehmen; als 
Dies nicht geſchah, griffen fie in großer Zahl zu den Waffen, 
und der Statthalter muffte fich in das Schloß der Stadt zus 
rüdziehen. Diefen Zufland benuste der Bruder Peters Cams 


‚pofregofo, der verbannte Erzbifhof von Senua, Paul Cams _ 


rofregofo, er verband ſich mit den Adorni und begab fich nadh 
Genua. Viele Edele flüchteten, Prodper Adorno wurde zum 
Dogen gewählt, und die Genuefer, von dem Herzoge Franz 
Sforza von Mailand mit Geld und Zruppen unterftäßt, bela⸗ 
gerten dad Schloß. Im Juli erfchien Rene von Anjou, bes . 
gleitet von den geflüchteten Edeln, mit einem Heere und eis 
ner Flotte vor Genua. Er verfäumte indeß, die baburch vers 
urfachte Beftinzung raſch zu benußen, und ald er am 17. Juli 
1461 die Stadt angriff und ber Kampf noch unentfchieden 
war, kamen einige mailändifche Hauptleute hinein, und indem 
fie eine in der Zerne heranziehende Schaar bewaffneter Bes 
wohner bes Polverathals als mailändifches Kriegsvolk mit lau: 
ter Stimme ankuͤndigten, fo wurden die Franzofen, Died ver⸗ 
nehmenh und glaubend, dadurch gefchredt, und da zugleich bie 
Genueſer ungeſtuͤmer auf fie eindrangen, wandten fie ſich zur 
Flucht, und Viele von ihnen fanden noch im Meere. den Tod. 
Der Statthalter räumte ‚jegt das Schloß von Genus, und 
nur Savona blieb noch einige Zeit in den Händen ber Brans 
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zoſen ). In derſelben Zeit erfolgte der Tod des Koͤnigs 


Kari VI. Ein Zahngeſchwuͤr hatte eine ſichtbare Abnahme 
feiner Kräfte bewirkt, die Beforgniß vor einer Vergiftung vers 
anlaffte, baß er mehrere Tage lang jede Speife zuruͤckwies, 
und als er ſich endlich auf Andringen der Ärzte entſchloß, et⸗ 
was zu genieſſen, war er nicht mehr im Stande zu ſchlucken, 
und er ſtarb im. achtundfunfzigſten Lebensjahre am 22. Juli 
1461 zu Mehun am Yeore, aufrichtig betrauert von ber Mehrs 
zahl feiner Unterthanen, deren Liebe, ungeachtet bed auf ihnen 
loftenden Abgabendruds, er fih durch Herftellung des Fries 
dens und ber innern Ruhe gewonnen hatte ?). 

Während Karl VII. die Wiebereroberung feines Königs 
reichs, bie Vertreibung der Engländer aus bemfelben, vor 
nehmlich den auödgezeichneten Kriegsanführern verdankt, welche 
Frankreich zu feiner Zeit hervorbrachte”), fo kann man bas 
gegen bie friedliche, geſetzgebende, auf bie inneren Werhältniffe 
gerichtete Xhätigkeit feiner Regierung. mehr ald fein eigenes 
Werk betrachten. Ein halbes Zahrhundert hindurch wer bie 
Eutwidelung des politifchen Zuſtandes Frankreichs, welche wit 
der Regierung Philipps II. Auguſt begonnen hatte, gehemmt 
geweſen, Gewalt und Willkuͤr war an bie Stelle eined geſetz⸗ 
lichen Zuſtandes getreten, unb ber Wohlſtand des Reiches 
war zu Grunde gerichtet, ald Karl VII, die Grundſaͤtze und 
Beflrebungen feines Großvaterd Karls V. wieberaufnehmend, 
fi die Aufgabe flellte und auch loͤſte, jene Entwidelung 


1) Uberti Folietae hist. Genuensinum (Gen. 1585) 2306 
240 a. Der Vertrag vom 3. 1458 bei Du Mont III, 1, 245—249, 
n. 183. Da bie Behauptung Savonas nur Koften machte, ohne Wortheif 
zu gewähren, fo übertrug Ludwig XI. ben Beſie biefer Stadt auf dem 
Darzog Zranz Sforza von Mailand und bie Gemahlin deffelben, indem 
er zugleih. (22. December 1463) ihnen für ſich und ihre rechtmäßigen 
Defcendenten bie Belehnung mit Genua und Savona ertheilte. Die Übers 
gabe Savonas fand im Anfange bes folgenden Jahres flat, Folieta 
#0 b. Du Mont 2953-29. 

2) Chartier 816. Duclos, hist, de Louis XI. IH, 196. 
Coussy 190. Du Clercgq IV, 41, 

8) On le pouroit bien nommer lo Bien-servy, fast Gouffy 
e. 180. 
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weiter zu führen, die Willkir und Gewalt ben Geſetze und 
feinen Willen unterzuorbuen und ben Wohlſtand wieberherzus 
fielen. Bereits ald dad Haus Valois den Thron beftieg, 
war die am Ende das Mittelalters ſich vollenbende innere 
Seftaltung bed franzöfifcden Staats zu Einer Monarchie und 
im Weſentlichen auch die Verknuͤpfung der Einwohner zur 
Einem Volle auf folche Weife vorbereitet, daB das Forts 
fchreiten zu dieſem Biele wohl bisweilen auf einige Zeit aufs 
gehälten, nicht aber mehr verhindert werben konnte. In ber 
Bretagne war dur das Eindringen framzöfiicher Volksthuͤm⸗ 
Hichkeit die celtifche in den weftlichen Theil bed Landes zuruͤck⸗ 
gedrängt, in Langueboc hatte feit ben Albigenferkriegen norb» - 
franzoͤſiſche Sitte und Weife mehr und mehr gewurgelt, Dies 
jenigen Gascogner, welche noch an ihre Vorfahren, bie Bas⸗ 
Ten, erinnerten, bewohnten nur ein beſchraͤnktes Gebiet uns 
mittelbar am Fuße der Pprenden, und die Dauphine fland 
der norbfranzöfifchen Volksthuͤmlichkeit näher als der proven⸗ 
oalifhen. Allerdingd unterfchieb ſich der Charakter der Bes 
wohner der einzelnen Landſchaften durch das Dervortreten bes 
fonderer Züge, jedoch waren biefe nur verfchiedene Faͤrbungen 
eined und beffelben Grundweſens. Die feſteſte Stübe der 
Macht der Vaſallen, ber Beſitz ausgedehnter, den unmittels 
deren Kronländern an Umfang überlegener Landfchaften, mar 
durch die Eroberimgen Philipps IL Auguft und durch bie 
Erwerbimgen Ludwigs bed Heiligen und feines Sohnes ver - 
nichtet, die dadürch der Krone zu Theil gewordene Macht 
wurde im vierzehnten Jahrhundert noch durch die Vereinigung 
der Champagne mit berfelben und durch den Kauf ber Days 
phinE vermehrt, die, jeboch nicht mehr in dem frühern Maße 
vorhandene, Selbftändigkeit des Lehnsweſens war in Grenzs 
landſchaften zuruͤckgedraͤngt worden. Cine ſolche Lage begin: 
fligte zwar Verbindungen ber mädhtigften Wafallen mit bem 
gefährlichften Feinde Frankreichs, allein noch vor ber Beendi⸗ 
gung des Krieged mit England Aöften ſich biefelben wieder 
auf, und obwohl auch noch ferner der Herzog von Bretagne, 
welcher fortwährend bie verlangte ligifche Lehnshuldigung vers 
weigerte, unb noch mehr der Herzog von Burgund, welcher 
für die Zeit ber Regierung Karls VIL. von ber Lehntabhaͤn⸗ 
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gigkeit von Frankreich freigefprochen war und gleich einem um; 
abhängigen Zürften in feinen ausgebehnten deutſchen Ländern 
herrſchte, eine den Anfprüchen des Koͤnigthums wiberflreitende 
Stellung behaupteten, fo beſaß dieſes jeboch ein fo bebeuten, 
. bed unmittelbares Beſitzthum, daß es jene Fürften wenigftend 
nicht als überlegene Gegner zu fürchten hatte, zumal feitbem 
ihm in einem ſtehenden Heere eine ſtets fireitfertige Krieges 
macht und das Mittel, die Gunſt der Umfiände raſch zu bes 
nutzen, zu Gebote fland. Allerdings hatte der höhere Abel 
überhaupt noch nicht, das Verhaͤltniß vergeffen, in welchem 
feine Vorfahren zum Könige geflanden hatten, er hatte fidh 
mehr vor der Macht und ber Perfönlichkeit einzelner Inhaber 
der Krone als vor biefer felbft gebeugtz indeß die Anfprüche, 
welche er machte, enthalten nicht fowohl die Abficht, bie 
Herrſchaft des Lehnsweſens wiederherzuftellen, ſondern fie 
tragen mehr dad Gepraͤge perfönlichen Ehrgeized, und fie find 
weiftend nur auf Antheil an der Ausuͤbung der koͤniglichen 
Gewalt gerichtet. Die Foderung einer ſolchen Theilnahme 
war jedoch auch fon früher, fo oft das Koͤnigthum bie 
Macht befaß, feinen Willen durchzuſetzen und weder ben 
Widerſtand des Abel zu fürchten hatte noch der Unterflügung - 
deffelben beburfte, nicht befriedigt worden, unb fowie bereits 
Philipp IV. und Karl V. ihre Räthe aus dem niedern Abel 
gewählt hatten, fo bediente fih auch Karl VII, namentlich im 
bee zweiten Hälfte feiner Regierung, bei der Auskbung ber 
Staatögewalt faft nur der Einficht feines großen Rathes, deſ⸗ 
fen Mitglieder er nach Belieben beftimmte. Um fo mehr 
blieb das Streben des höhern Adels nach größerm Ginfluffe 
ohne Erfolg, als es von ben übrigen Claffen ber Bevoͤlke⸗ 
sung bed Landes wenig ober gar nicht unterflüst wurbe. 
Der niebere Abel. zug es vor, ſich ber Krone anzufchliefien, 
weil er von biefer Beförderung zu angefehenen Amtern in 
der Verwaltung und im Heere und dadurch gewiſſermaßen 
Gleichſtellung mit dem hoͤhern Adel hoffen Tonnte, deſſen 
Stolz ihm beleibigender fein muffte ald bie Ergebenheit, welche 
ber König verlangte. Ebenfo wenig waren bie Prälaten ges 
neigt, in Gemeinfhaft mit dem hoͤhern Abel der Krone ent: 
gegenzutreten, da berfelbe mit biefer in der Beſchraͤnkung der 
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weltlichen Macht der Kirche Übereinflimmte und feine Ans 
ſpruͤche auch den Einfluß gefährdeten, welchen fie wenigſtens 
als Rathgeber auf die Regierung beſaßen. Der Buͤrgerſtand 
aber wuͤnſchte wegen der Verachtung, welche der Adel uͤber⸗ 
haupt ihm bewies und wegen der Bedruͤckungen und Miss 
bandiungen, welche er namentlich von ben: mächtigen Mits 
gliedern biefed Standes zu erbulden gehabt hatte, die Demuͤthi⸗ 

gung berfelben aufs lebhaftefie, und z0g, wenn er fih auh 
felbft nicht geltend zu machen vermochte, wenigflend bie Eins 
herrſchaft der Vielherrſchaft vor. Im Allgemeinen batte ber 
Abel dadurch an Bedeutung verloren, daß viele Mitglieder 
deſſelben in ben englifch > franzoͤſiſchen Kriegen den Tod gefun; 
ven hatten und ihre Befigungen zum Theil in. die Hände von 
Leuten niedern Herkommens übergegangen waren '), Towie 
dadurch, daß das Ritterthum, welches - ben Anſpruͤchen und 
ber Stellung jenes Standes noch eine andere Grundlage als 
Geburt und Macht! gegeben hatte, entartet war... Die tiefere 
zeligiöfe Begeifterung, welche baffelbe während der Kreyzzüge: 
befeelt hatte, war verſchwunden und die ernfte, edle Gefinnung 
war felten geworben; es blieb nur Friegerifde Kuͤhnheit und 
Berwegenheit, Gewandtheit in ber ‚Sührung dev Waffen, und 
ein hoͤfiſches Benehmen, und mit dieſen Eigenſchaften verband 
fich ſehr oft Treuloſigkeit und rohe Gewaitthaͤtigkeit. Waͤh⸗ 
rend das innere Leben des Ritterthums abſtarb, ſuchte man 
nur bie aͤuſſern Formen feſtzuhalten, und es bildete fih an 
fürſtlichen Höfen, namentlich an denen bed Koͤnigs und ber 
Herzöge von Burgund und von Bretagne, ein ritterliches 
Hofleben, welches ſich befonberd bei prachtoollen Beften, in 
Turnieren und Lanzenrennen entfaltete, und welchem man 
auch durch Stiftung von Orden einen höhern Glanz zu geben 
fuchte ). Sowie der Abel durch die Vergrößerung der Macht 
der Krone mehr und mehr die früher beſeſſene Seitung eins 


. 2 4 7 . . } 


„ Chartier 110. 


2) Die von dem Könige Johann und von bem Herzoge Philipp von 
Burgund geftifteten Orden find bereits erwähnt. Herzog Johann IV. 
von Bretagne errichtete 1881 den Orden vom Sermelin, in welchen auch 
Damen, Shevalerefies genannt, aufgenommen wurden, Lobineau I, 442. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IE. | 24 
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bite, fo wurden dadurch auch die ſtaͤdtiſchen Freiheiten bes 
ſchraͤnkt umd verhindert. Die Könige hatten die Städte durch 
Ertheilung und Beflätigung von Privilegien fo lange begüns 
fligt, als es ihr Intereffe war, in denſelben der Macht des 
Lehnsweſens ein Gegengewicht entgegenzuftellen; feitbem fie 
uber diefe nicht mehr zu fürchten hatten, waren ihnen jene 
Freiheiten nur ein Hinderniß ihrer monarchiſchen Beſtrebu 

Der Eönigliche Nath, das Parlament und überhaupt bie 

niglichen Juſtizbeamten befeindeten biefelben, befonderd die dem 
Städten früber zugeflandene Gerichtöbarkeit und die Gelbfläns 
digkeit der Gorporationen. Das Parlament ſuspendirte bis⸗ 
weiten Sommunalurfunden oder bob fie fogar auf, die Könige 
beftätigten fie nur mit Beſchraͤnkungen nad) ihrer. Zhronbefleis 
gung und nahmen dad ihnen nicht beftrittene Recht für ſich 
in Anfpruch, fie abzuändern oder zu vernichten, fobald fie Uns 
ordriungen veranlafft hatten, oder ſich in den neuen Zuftand 
der Dinge niet einflgten, fie entbanden die Bürger des Cides, 
mit welchem fie die Communaleinrichtungen befchworen hatten, 
und namentlich ſprach Karl VE. ausbrüdiih den Grundfag 
aus, daß dad Beſtehen der fläbtifchen Freiheiten und Bor: 
techte von dem Belieben des Königs abhaͤnge. Beſchraͤnkt 
wurden biefelben hauptfächlich durch Entziehung ober Wer 
minderung der Gerichtöbarkeit und dadurch, daß ber König 
ſich die Ernennung der oberen Beamten vorbebielt, und bie 
langwierigen Kriege mit den Engländern, die Innern Zerruͤt⸗ 
tungen, die dadurch ‚bewirkte Werarmung der Stäbte fowie 
bie Bereingelung berfelben erleichterten «8 bem Koͤnigthume, 
fie in ein untergeordnetered Verhaͤltniß au bringen‘). Sa 
dernfelben Maße als die einzelnen Stände in größere Abhaͤn⸗ 
gigkeit von det Krone Barmen, verloren auch die allgemeinen 
Berfammlungen - berfelben ihre fräbere Bedeutung. Ihre 
wiederholte Berufung um bie Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts war eine Folge davon, daß der Koͤnig ſich nicht 
mehr es zutraute, den Anſpruͤchen der Stände und nament⸗ 
lich dem geſtiegenen und laut gewordenen Selbfigefühl des 


1) Ordonn. xy, 280. Leber, hist. eriläue du peuveir ne-· 
aicipel, Ch. 6. p. 858 sau. 
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Bürgerflandes durch willlirliche Erhoͤhung und Vermehrung 


ber Abgaben entgegenzutzeten, unb es vorzog, durch Verſpre⸗ 
chungen, deren Erfüllung nicht feine ernfllihe Abficht war, - 
die Bewilligung neuer Auflagen zu erlangen, bamit beren Er⸗ 


hebung um fo weniger Widerſtand finde. Diefe Bewilligung 
“ war ber hauptfächlichfte Zweck der Werfammlung ber Reiches 


fände, ein anderer war ber, Kath über einzelne Angelegens 
beiten des Staats zu verlangen. Borftellungen und Befchwers 
den über Misbräude und Mängel in der Verwaltung wurs 
den an jene Gewährung gefnüpft, und vornehmlich die Taͤu⸗ 
ſchung der Hoffnung, daß die erbetene und zugeſagte Abhuͤlfe 
werde geleiftet werben, ſowie die bebrängte Lage bed Königs 
thums wurden die Weranlaffung, daß die Neichöftände und 


insbeſondere der Buͤrgerſtand auf Antheil an der Verwaltung 


und‘ Gefeßgebung Anfpruch‘ machten., Diefer Anſpruch blieb 
jedoch ohne Erfolg, ba ihn der Adel und die Geiſtlichkeit, 
weiche wohl für ſich eine folde Xheilnahme begehrten, fie 
aber nicht zw gleicher Zeit dem beitten Stande zugeſtehen 
wollten, nicht unterflügten, fonbern vielmehr mit der Krone 
gemeinfame Sache machten, um ihn zurückzuweiſen, unb um 
aͤhnlichen Zoderungen in Zukunft vorzubeugen, wurbe es 
Grundfa der Regierung, nur. feltn, nür wenn die Macht 
der Umftänbe es gebieterifch verlangte, bie allgemeinen Reichs 
Hände zu verfammeln. Karl VIL ſah ſich Anfangs, fo lange 
fein Thron noch auf ſchwankendem Grunde fland, mehrmals 
dazu genäthigts allein feitvem ex ſich in ficherm Beſitze ber 
Böniglichen Gewalt befand, nach dem Jahre 1439 berief er 
folhe Verſammlungen nicht mehr, nur in einzelnen Provinzen, 
in Languedoc und in ber Mormanbie, wo es von Alters ber 
Ablid war, daß Beine Abgaben aufgelegt werben konnten ohne 
Beiftimmung ber verfammelten Stände"), wurben biefe bes 
surfen. Jedoch wenn er auch bie Abſtellung mancher von ben 
Gtänden biefer Landſchaften erhobenen Beſchwerden zufagte, 
fo vwermieb er doch eine ausbridiiche Anerkennung jenes altem 
Brauchs und Rechts. Schon im Jahre 1427 hatten ſich bie 
Stände van Bangusboc darüber beſchwert, daß der königliche 
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Statthalter dieſes Landes eigenmaͤchtig eine Aide aufgelegt 
habe, obwohl ſeit alter Zeit die Bewohner deſſelben die Frei⸗ 
heit beſeſſen, daß ihnen ohne vorhergegangene Verſammlung 
der drei Staͤnde keine Aide oder Taille aufgelegt werden duͤrfe, 
und obwohl der Koͤnig ſelbſt fie bisher in dieſer Freiheit er⸗ 
balten babe. Karl fuspendirte, in Betracht daB dieſe Aide 
ohne fein Wiſſen aufgelegt und ohne’ daß er von der Noth⸗ 
wendigkeit unterrichtet fei, und weil er wolle, baß feine getreuen 
Untertbanen auf günflige Weiſe behandelt wirben, biefe und 
jeve andere neue Aide, bid die von ihm zum Anfange bed 
nächften Jahres berufene allgemeine Verſammlung ber brei 
Stände anderd darüber entfchieden haben wuͤrde. Diefe Ents 
ſcheidung wurde lange Zeit verſchoben, und es iſt unbekannt, 
wie die Sache endete; indeß uͤbten die Staͤnde von Languedec 
noch in den letzten Jahren Karls VII. das Steuerbewilligungs⸗ 
echt aus. Die Anerkennung dieſes Rechts fuͤr die Staͤnde 
der Normandie gab’ er 1458 nur in einer unbeſtimmten Weiſe, 
indem er erklaͤrte, daß er und feine Nachfolger, auffer den 
ibm fehuldigen Einkünften und Dienften, keine andern Ab: 
gaben auflegen Eönnten und bürften, wenn nicht offenbarer 
Nuten und dringende Nothwendigkeit es verlangten und ver: 
mittelft einer Verſammlung der drei Stände des Herzogthums '). 
Schon bevor der Kampf gegen bie Engländer beendigt 
war, begann Karl VII. das ſchwierige Gefchäft, ben innern 
Zuftend feines Reiches, namentlich Rechtöpflege und Staatös 
haushalt, welche während ber Regierung feined Waters im 
böchften Grade zerrüttet worben waren, wieder zu orbnen 
und frühere Werorbnungen wieder zu erneuern, zu ergänzen 
und zu verbefiern. .Die Reform ber Juſtiz bezwedte haupt⸗ 
fächlih, die Dauer der Proceffe ſoviel ald möglich abzukuͤrzen 
und | die. Mittel zu befeitigen, durch welche man bie Entfcheis 
dung .derfelben zu verzögern oder zu verhindern fuchtes fie 
betraf befonderd den hoͤchſten Gerichtähof des Heiches, das 
parifer Parlament, und wurde im Wefentlichen durch zwei 
Berorbnungen, welche den Jahren 1446 .unb 1454 angehören; 
beflimmt?). Die Zahl ber Mitglieber der verfchiebenen Kam⸗ 
1) Ordonn. XIII, 133. XIV, 465. 
2) Ordonn.’ XII, 471—481. XIV, 284—318, 
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mern des Parlaments wurde feflgeftellt; bei Erledigung von 
Stellen folten ſaͤmmtliche Mitglieder deffelben in Gegenwart 
des Kanzlers durch geheime Abflimmung einen, zwei oder 
drei Männer wählen und bie Namen derfelben, mit dem Be: 
merken, welden man für ben geeignetfien halte, dem Koͤ⸗ 
nige mitgetheilt werben, bamit er einem von ihnen die erle 
digte Stelle ertheile. Die Sachen, welche vor das Parlament 
gehören follten, wurden beflimmt, nämlich die Procefie, welche 
die Eöniglihen Domainen und Rechte beträfen, und bei wel⸗ 
chen der Bönigliche Procurator Hauptpartei fei, die Proceſſe 
ber Pairs und diejenigen, welche ſich auf deren Pairien und 
Apanagen bezögen, die Proceſſe der Prälaten, Capitel, Grafen, 
‚Barone, Städte, Gemeinheiten, Echevins und Derer, welche 
im Folge von Privilegien und altem Brauch unter ber Ge⸗ 
xichtöbarkeit des Parlamentd ftänden, fowie die vor baffelbe 
. gehörenden Appellationsproceffe. Allein während die frühere 
Verordnung erneuert wurbe, baß Appellationen, bei welchen 
pie Zwifcheninflanz, vor welche fie nach Recht und Brauch 
zunaͤchſt gehörten, übergangen fei, vor dieſe gewiefen werben 
follten, fp wurden doc auch willkuͤrliche Cingriffe in das 
Amtögebiet der untern Richter dadurch möglich gemacht, daß 
es. dem Gewiffen der Parlamentörärhe uͤberlaſſen blieb, für 
ihre Entfcheidung folche Proceffe zuruͤckzuhalten, deren Gegens 
fand ihnen Died zu erfobern ſcheine. Der Anfang der Zeit 
ber Parlamentöfigungen wurde beftimmt, und die Säumigen 
wurden mit dem Verluſt ded Gehalts eined Tages befiraft, 
und die Neihefolge der zu verhandelnden Sachen feftgefeßt. 
Dem frühen Verbote, daß Fein Mitglied ded Parlamentd 
von irgend einem Andern ald dem Könige ein Amt oder ein 
Jahrgehalt annehme, wurde der Zuſatz beigefügt, daß Ders 
jenige, welcher biefem Verbote zumider handele, dadurch, ohne 
weitere Declaration, fein Bönigliches Amt verlieren folle. fiber: 
haupt follten die Mitglieber des ‚Parlaments mit den Parteien 
und beren Aböomten fo wenig als möglich Gemeinſchaft has 
ben, und Demjenigen, welcher die Geheimniffe deſſelben ver: 
rathe, folle fein Gehalt auf ein Jahr entzogen werden. Um 
den Proceßgang zu befchleunigen, wurbe auffer andern zahl» 
zeichen Beftimmungen auch bie Werorbnung bed Könige Jo⸗ 


- 


N 


7 Wu 3. Abth. 1. Bweitge Gapfte, 


hann wiederholt, daß das Parlament den Advocaten, fi fo 
kurz als möglich zu fäflen, einfchärfen und unnlte Weit⸗ 
ſchweifigkeiten fogleich mit einer beliebigen Geldſtrafe rügen 
folle. Fuͤr das Griminalverfahren wurden fehr ausführliche 
Borſchriften gegeben; indem man aber durch die Beſtimmung, 
daß die Verhoͤre ſchnell Hinter einander angeftellt werben follten, 
bem Angeklagten die Mittel entziehen wollte, ‚fein Verbrechen 
zu verbergen, nahm man ihm auch die Mittel, feine Unfchulb 
zu beweiſen. Ebenfo veranlafite die Beforgniß, daß der Wer 
brecher Ungeftraftheit erlange, ſowohl bad Werbot, im ber 
koͤniglichen Kanzlei Befehle auszufertigen, daB Proceffe oder 
bie Vollſtreckung bed Urtheils auf einige Zeit verſchoben wers 
ben follten, als auch die Verordnung, daß, wenn dies beffens 
ungeachtet gefchehe, der Richter nicht Folge leiften Tolle; allein 
dadurch wurde dem Schuldigen auch dann die Möglichkeit 


ber WBegnabigung genommen, wenn fein ‚Vergeben biefe zus 


Heß. Gegen die Misbraͤuche, welche ſich in das Civilverfah⸗ 
sen eingefchlihen hatten, wınden zwedmäßige Werflgungen 
erlaffen, namentlid wurden die Parteien berechtigt, ſich zu 
beflagen, wenn bie Abvocaten bie Proceffe in bie Länge zoͤgen, 
die Koſten vervielfachten und übermäßige Bezahlung verlange 
ten. Bu befferer Befekung der Amter der Baillis und Sene⸗ 
fälle ſowie der übrigen richterlichen Amter wurde beflinnnt, 
daß von den Verfammlungen der Bailllages und Senedyaufiden 


dem Könige zwei ober drei geeignete Männer vorgeſchlagen 


werben follten, bamit er von dieſen nad) Erwägung ſeines 
Mathe einen wähle Diejenigen Töniglichen Beamten und 
RKaͤthe, welche Gelb nähmen, um Jemandem zu einem ridhters 
lichen Amte zu verhelfen, follten fireng beftraft werben und 
ben vierfaden Betrag des Empfangenen zahlen, ber Geber 
mit derfeiden Strafe buͤßen, fein Amt verlieren und nie wies 
der zu einem Eöniglichen Amte zugelaffen werben. Den Baillis 
und Seneſchaͤllen wurde aufs neue eingefchärft, ſich fortwaͤh⸗ 
send ia ihren Amtöbezirten zur Ausübung der Gerichtsbarkeit 
aufzuhalten. 


Weſentliche Foͤrderung einer beſſern, raſchern Rechtspflege 


‚wear bie Errichtung eines zweiten Parlaments, eines beſondern 


hoͤchſten Gerichtshofes für die Landſchaften des geſchrirdenen 
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Nechtes, zu Toulouſe, Schon zur Beit- Philipps II. und 
Philipps IV. wer daſelbſt durch beſonders dazu ernannte koͤ⸗ 
nigliche Commiffarien ein Parlament gehalten worden, jedoch 
war dieſe Einrichtung nicht von Dauer. Karl VII. errichtete 
zwar bereits als Dauphin 1420, wegen der Unſicherheit der 
Wege, zu Toulouſe ein Parlament, welches wegen einer aus 
fledenden Krankheit nach einigen Jahren nach Beziers vers 
legt wurte; allein ex vereinigte bafielbe bald darauf mit dem 
von Poitiers auf die Worftellung der zu Chinon 1428 vers 
fammelten Stänbe, daß dies für fein koͤnigliches Anfehn und 
feine koͤnigliche Majeſtaͤt nuͤtzlicher und geziemender ſein werde. 
Schon im Jahre 1437 verſprach er die Wiederherſtellung 
deſſelben, als ihm die Staͤnde von Languedoc vorſtellten, 
daß dies Land von Paris, wohin das Parlament zuruͤckge⸗ 
kehrt war, ſehr entfernt, die Wege dahin unſicher ſeien und 
in Languedoc nur das geſchriebene Recht gelte. Der Wider⸗ 
ſpruch des pariſer Parlaments verzoͤgerte die Erfuͤllung dieſes 
Verſprechens. Endlich im Jahre 1443 befahl ex wegen ber 
weiten Entfernung von Paris, wegen ber Unficherheit ber 
Wege und wegen der unermeßlihen Menge der dem parifer 
Parlamente borliegenben Proceffe die Errichtung eines bes 
fonderg Parlaments in Zouloufe für Langyedpr, Dad Drzoge 
thum Guienne und die übrigen jenfeitd der Dordogne Hegsur 
den Landfchaften. ine Werbeflerung des Rechtszuſtandes 
des nördlichen Frankreich hat Karl VII. wenn auch nit 
ausgeführt, doch beabfichtigt und angeregt, ndmlid die Auf: 
zeichnung bed Gewohnheitörechtes. Die Mannichfaltigkeit und 
Verſchiedenheit, fowie bie Unbeflimmtheit beffelben erfchwerte 
bie Anwendung in den Gerichten; es bedurfte oft erſt des 
Beweiſes, daß etwas Nechtögiltigkeit habe, die Procefie wur 
den dadurch verlängert und ben Parteien große Koflen vers 
urſacht. Deshalb befahl Karl in der Verordnung, melde er 


im April des Jahres 1454 zur Reform der Juſtiz erließ, daß 


die Gewohnheiten, Bräuche und Regeln ded Rechtes in allem 
Ländern feines Reiches zuſanmengeſtellt und ſchriftlich aufges 
zeichnet werben follten, nachdem fi die derfelben Kundigen, 
die Quftizbeamten und Andere, über biefelben geeinigt hätten; 
fie folten ihm ſodann uͤberſandt werben, u um von den Mits 


* 
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äfiedern. feine großen Rathes ober bed Parlaments durchge⸗ 
fehen, von ihm beſtaͤtigt und darauf in den einzelnen Land⸗ 
ſchaften und im Parlament beobachtet zu werden. Die bal⸗ 
dige Ausfuͤhrung dieſer Maßregel wurde hauptſaͤchlich durch 
den Herrenſtand gehindert, deſſen Lehnsvorrechte dadurch ver⸗ 
mindert und deſſen Willkuͤr in der Rechtspflege dadurch ge⸗ 
hemmt werden muſſte. Sie wurde erſt unter Karls VII. zwei⸗ 
tem Nachfolger begonnen, unter den folgenden Koͤnigen fort⸗ 
geſetzt und es verging faſt ein Jahrhundert, nachdem ber erſte 
Befehl dazu gegeben, bis fie vollendet war ). 


Faſt noch mehr als die Rechtspflege bedurfte das Fi⸗ 
nanzweſen, in welchem zur Zeit Karls VI. durch die Will⸗ 
kuͤr, Habgier und Unfaͤhigkeit der obern Machthaber wie der 
untergeordneten Beamten die groͤßten Misbraͤuche bewirkt 
worden waren, durchgreifender Verbeſſerungen; Karls VI. 


1) Ordonn, XIV, 812. 318. art. 125. Daß Karls VII. Ber 
orbuung weber unter ihm noch unter ‚feinem nächften Nachfolger ausge: 
führt worben ift, erhellt aus ber Witte der 1484 zu Tours verfanmels 
ten Staͤnde, daß fie ausgeführt werde. Die Erfüllung biefer Bitte 
wurde zugefagt (Journal des dtats de Tours 694.) unb von Kari VIEL 
der Befehl erlafien, daß zur Abftellung ber in ben Coutumes enthalte 
nen Mängel und Misbräuche, welche zur Unterbrüdung bes Wolkes ges 
xeichten , bie Baillis, Genefchälle und andere Richter feines Reiches bie 
Soutumes ihrer Zurisbictionen mit Zugiehung ber fachverftändigen Geiſt, 
lichen, Edelleute, Eöniglichen Beamten und anberer adıtbaren Männer 
durchſehen, und fie mebft ihrer Meinung, was ihnen hinzuzufügen, weg⸗ 
zulaſſen und zu verbeffern nothwendig fcheine, ihm überfenben folten. 
Die ihm zugefandten Coutumes übergab er fobann einer Commiſſton von 
: böhern Juſtizbeamten, welche fie gleichfalls "prüften und ihr Gutachten 
abgaben. Dies wurde dann wieberum von einigen Mitgliebern bes 
Parlaments geprüft. Auffolche Weiſe wurde bie. Rebaction unter Karl VIIL 
wenigftens begonnen." Ludwig XIL befahl aufs neue, daß alle Coutumes 
des Reiches in ber Verſammlung der drei Stände jeber Bailliage und 
Seneſchauſfſee feftgeftellt und aufgezeichnet und dann ben von ihm ers 
nannten Gommiffarien überfanbt werben follten, um fie burchzufehn und 
darauf in den einzelnen Lanbfchaften zu publiciren. Mehrere Goutumes 
wurden während feiner Regierung auf ſolche Weife bekannt gemacht, und 
eine Sammlung, für deren Drud und Verlauf ein Buchhändler 1517 ein 


dreijähriges Privileglum bekam, enthielt zweiundzwanzig Coutumes. 


Jsambert XI, 457-460. 560-568. XI, 108—105. 
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Reform, welche zum Theil nur in Erneuerung früherer Ver⸗ 
orbnungen und Einrichtungen beſtand, umfaſſte ſowohl bie 
ordentlichen Einkuͤnfte der Krone oder bie Einkünfte aus dem 
Domaine, als auch die aufferorbentlichen oder die Aides und 
die Taille; fie begann im Jahre 1443 und wurde während 
ber folgenden Iahre fortgefegt. In Beziehung auf bie erftern 
wurbe verorbnet: die Einnehmer berfelben ſollten zunächft Die 
auf ihre Einnahme angewiefenen Gehalte der gewöhnlichen 
Böniglihen Beamten, die milden. Gaben und bie gegen Lehns⸗ 
pflicht Eee Renten, forie die Koften für die Ausbeffes 
zung der koͤhiglichen Gebäude zahlen, andere Zahlungen aber 
nur gegen Anweifungen des koͤniglichen Schages machen; bie 
 übrigbleibenden Einkünfte ſollten an biefen abgeliefert und von 
bem Changeur bdeffelben gegen eine von dem Schreiber (Clerc) 
des Schatzes controlirte Quittung der Treſoriers in Empfang 
genommen werden. Die Einnehmet wurden verpflichtet, am 
Anfange eines jeden Jahres ein moͤglichſt zuverläffiges Ben 
zeichniß ber zu erwartenden Einnahmen: und am Ende einen 
Bericht uͤber die wirklich eingegangenen an bie Zreforier eins 
zuſchicken und mindeſtens von zwei zu zwei Jahren in ber 
Rechenkammer, welcher ſowohl bie allgemeinen ald auch bie 
befondern Rechnungen vorgelegt werden follten, Rechenſchaft 
abzulegen. Um den fehr verminderten Erfrag ber Domainens 
einkünfte wieder zu erhöhen, wurde den Treſoriers eine fehr 
auögebehnte Vollmacht ertheilt. Sie wurben. befugt, die ums 
tern Beamten, welche zu ihrem Amte nicht befähigt feien, zu 
fufpenbiren: und durch andere zu erfehen, bis der König uͤber 
fie entſchieden haben wuͤrde; Se Urkunden und Befehle des 
Königs in Beziehung auf das Domaine zu prüfen und fie 
aur, wenn es ihrer Überzeugung gemäß fei, zu beflätigen, mit 
dem Domaine wieder zu vereinigen, was von bemfelben ohne’ 
zuläffige Urſach und eine vollguͤltige Urkunde getrennt fei, bie 
Zahl der Erhebungsbezirke zu vermindern, in allen Angelegens 
'Heiten bed Schages — für. welche die Rechenkammer oberfler 
Gerichtshof war — im Wege gewöhnlicher Juftiz, fogar, wenn 
es ihnen gut fcheine, ohne Beobachtung der: Drbnung bed 
KRechts zu ‚verfahren und zu entfcheiven und überhaupt alles 
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zu thun, was fie für bie Verbefferung der Domaineneinkünfte 
* nuͤtzlich hielten )). 

Die Aides hatte Karl VIL ale Daupbin, um fich eine 
größere Partei zu gewinnen, abgefchafft, jedoch ſchon im Ans 
fange feiner Regierung, im Jahre 1424°), war er genötbigt, 
zur Bellreitung der Koften bed Kriege, wozu dieſe Abgabe 
zunaͤchſt und insbefondere beftimmt war, fie wieder herzus 
ſtellen. Es gefhab dies mit Ginwilligung ber drei Stände, 
und fortan blieb diefe Abgabe, da der Krieg noch längere Zeit 
„ fortbauerte .und fie auch nach der Beendigung befjelben von 
der -Regierang für notbwenbig zur Sicherung und Vertheidi⸗ 
gung des Reicheb erklärt wurde. Die wiebereingeführten 
Aides beflanden darin, daß von allen Lebenämitteln und ans 
den Handelöwaaren, welche mehr ald fünf Sous werth 
waren, fo oft fie verkauft ober vertaufeht wurben, eine Abs 
gabe von zwälf Denierd pom Livte, oder ber gwanzigfle Theil 
bed Preifes, non ben Waaren geringeren - Werthes beim 
Wiederverkauf, entrichtet wurde, und dieſelbe für. Wein und 
andere Getränke, beim Ginzelnverfauf bis auf den achteg 
Zheil des Kaufpreifes flieg. Frei von diefer Abgabe waren 
nur die Edelleute, welche eine adlige Lebendweife führten, 
nicht Handel trieben und deren Geſchaͤft Führung ber Waffen 
war. ' Die Aides wurden für die einzelnen Staͤdte und Paro⸗ 
bien von den Elus, welche früher, ihrem Namen entiprechend, 
von den Belteuerten gewählt, durch Karl VIL aber koͤnigliche 
Beamten wurden, an den Meiftbietenden, der jedoch auch ein 
fiherr Dann fein muſſte, auf ein Jahr verparhtetz fobalb 


1) Die wictigften Verorbnungen Starte VII. über das Finanzwe⸗ 
fen ſtchen Ordona. XII, 212. 372. «ik. 428. 44. 616. xıv, 1. 
4. 510. 


2) Die Ordonn. XIII, 11. befle angegebene Jahrezahl 1435 ik, 
wie aus Ordenn. KII, 84. 105. erhellt, falſch, und muß ohne Zweifel 
1424 — XXIV für XXXV — heiſſen. Bevollmaͤchtigte zur Staͤnde⸗ 
verfammlung von Tours fagen: Pro hostibus arcendis sive, ut ajunt, 
guerrae facto quaedam fuere concessa auxilia, et nominatim salis 
gubellae, quartagia potuum et impositiones,‘ quae post exactam 
causam cessaro debuerent, sed longa consuetadine, imo gravi cam 
ruptela jam velut domanium aeterna perseyerant. Journal 415. 
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aber Fein annehmliches Gebot gethan wurde, fo Tieffen fie dies 
felben durch Commiſſarien erheben. Außgefchloffen von ber 
Padıtung. waren 'Edelleute, Geiftlihe, Beamte des Könige 
ober der großen Herren und folche Leute, welche dem Könige 
zur Zahlung bedeutender Geldfummen verpflichtet waren. Die 
Elus hatten fogleich nach gefchehener Berpachtung die Namen 
der Pächter, die von biefen geleiftete Buͤrgſchaft und eingegans 
genen VBerpfliätungen und den Betrag der Pacht den Einneh⸗ 
mern ber Aides anzuzeigen, damit diefe alles dies in ihre Buͤ⸗ 
her eintrügen. An die Einnehmer wurde aud die Pacht, in 
den Städten monatlich, auf dem Lande alle zwei Monate, ges 
zahlt; fit waren verpflichtet, jährlich dreimal einen Bericht über 
den Ertrag der Aides einzufenden, und fie leifteten nur Zah⸗ 
kungen gegen eine von dem Generals@innehmer, welchem. ber 
Empfang und die Werauspabung after Eöniglichen Einkünfte, 
mit Ausnahme der aus dem Domaine flieffenden, anvertraut 
war, audgeftehte und von beilen Controleur controlirte Ans 
weifung. Zu den Aides wurden auch die Ausfuhrzölle gerechs 
net, weldye vornehmlich an ben Grenzen ded Königreichd, jes 
doch auch an denen einzelner Binnenlandſchaften erhoben wur⸗ 
den. ebtere wurden zuerſt vom Koͤnige Johann eingefuͤhrt, 
um ſich fuͤr die von einigen Provinzen verweigerten Aides zu 
entſchaͤdigen. 

Die Tatlle, eine nach Maßgabe des Eigenthums beſtimmte 
Perſonenſteuer, weiche fruͤher von den Ständen für auſſeror⸗ 
dentliche Beduͤrfniſſe des Staates bewilligt worden war, ‚bes 
fonderd zur Führung des Krieges, wenn zur Beſtreitung der 
Koften deſſelben der Ertrag der Aides nicht binreichte, wurde 
eine fortwährende Auflage, feitbem eine ſolche durch Errichtung 
eines ſtehenden Heeres erfobert wurde"), und die Vermehrung 


1) Deshalb konnte Comines (Mm. L. VI. -c. N) fagm: Le Roy 
Charles VII, fut le premier, lequel geigna et oommenca ce point, 
ywe d’imposer tnilles en sen pays et à son plaisir, sans le consente- 
ment des Etats de son Royaume. — Der Grtrag ber von Karl VII. 
erhobenen Zäille wurbe auf ber Staͤndeverſammlung zu Tours von koͤ⸗ 
niglichen Finanzbeamten atıf 1,200,000 Livres angegeben, indeß behaupte⸗ 
ben einige Deputirte, dab derſelbe getinger geweſen ſei. Journal 644. 
Gomines (a. a. D.) giebt den Geſammtbetrag Deſſen, was dieſer König 
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deſſelben wurde fuͤr die Regierung Urſache oder Vorwand, ſie 
zu erhoͤhen. Frei von der Taille waren zunaͤchſt die Studi⸗ 
renden, welche ſich fortdauernd auf den koͤniglichen Univerſitaͤ⸗ 
ten aufhielten, um akademiſche Grade zu erlangen, die Geiſt⸗ 
lichen, die Edelleute, welche ihrem Stande gemaͤß lebten und 
ſich der Waffenführung widmeten, die koͤniglichen Beamten 
und die Armen; indeß vermehrte ſich die Zahl der Befreiten 
bald fehr bedeutend. Die Vertheilung und Erhebung ber 
Taille war befondern. Collecteurd in ben einzelnen Parochien 
unter der Oberaufficht der Elus, deren Amtögebiete Elections 
genannt wurden, Übertragen. Die Befchwerde, daß bie Taille 
auf ungleiche Weife vertheilt und Mancher aus Gunft ober 
Furcht nicht mit derfelben belegt werde, veranlaflte 1460 eine 
befondere Tönigliche Verordnung über die Auflegung berfelben. 
Es wurde den Elus ein durchaus gerechte Werfahren babei, 
fo daß. der Vermoͤgendere den Unvermögendern übertrage, ans 
befohlen. Die Collecteurs follten einen Bericht Über die Aus 
zahl der Feuerftellen der Parochie, über welche fie geſetzt feien, 
und über die Art, wie fie die Taille vertheilt hätten, vierzehn 
Tage nachdem dies gefchehen fei, ben Elus uͤberſenden und 
diefe die Vertheilung mit Beruͤckfichtigung ber. Zunahme "oder 
Verminderung der Bevölkerung beſtimmen. Sie follten fich 
felbft von der Nichtigkeit der von ben Collecteurs angegebenen 
Zahl' der Beuerftellen überzeugen und jaͤhrlich, im April ober 
ſpaͤteſtens im Mai, bie ihnen zugelommenen Berichte berfels 
ben den Generalräthen ber Böniglichen Finanzen zufchiden,. das 
‚ mit diefe daraus die Zahl der Feuerftellen und die Vermoͤgens⸗ 
zuflände der Einwohner der einzelnen Elections erfähen und 
den König und feinen Rath benachrichtigten, und damit dann 
auf gleichmäßige Weife für jede Election der von ihr zu zah⸗ 
Iende Theil der Zaille beflimmt werde. Aufferdem wurbe es 
den Generalraͤthen zur Pflicht gemacht, öfter felbft die Elections 
ihrer Amtsbezirke zu bereifen oder Andere damit zu beauftras 
gen, um ſtets aufs Genauefle von den Bermögensverhältniffen 


bei feinem Tode von feinem Königreiche erhob, auf 1,800,000 Kranken 
an, was nad jehigem Gelde faft zehn Millionen Kranken betragen 
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ber Einwohner unterrichtet zu fen. Die Gerichtöharfeit über 
alle Streitigkeiten und Vergehungen, welche ſich auf die Aides 
und die Taille bezogen, hatten in erfter Inftanz die Elus, je 
der in feiner Election, und für Appellationen und in letzter 
Inſtanz früher jene Seneralräthe, bis Karl VII wegen der 
überhäuften Geſchaͤfte derſelben Verwaltung und Gerichtöbars 
keit, wie es auch ſchon fruͤher zur Zeit ſeines Vaters geſchehen 
war, trennte und zur Ausuͤbung der Letztern Generalraͤthe fuͤr 
die Angelegenheiten ber Juſtiz der Aides ernannte. Anfangs 
bildeten dieſe einen. Gerichtähof für das ganze Reich; allein 
nachdem fruͤher ſchon oͤfters Commiſſarien mit der Ausuͤbung 
dieſer Juſtiz in Languedoe und Guienne beauftragt worden 
waren, errichtete Karl VII. 1444 für dieſe Laͤnder einen bes 
fondern Gerichtöhof (cour des aides) aus fechs Mitglievern 
des Parlamentd von Zouloufe, welcher eine Kammer biefes 
Darlaments bildete, bis er 1467 als eine beſondere Behoͤrde 
von bemfelben getrennt wurde). Sämmtliche Beamten, welche 


mit der Erhebung Böniglicher Einkünfte befchäftigt waren, hats . 


ten in der Rechenkammer Rechenfchaft abzulegen, und viele 
Verordnungen Karls VII. bezwedten, ben Seſchaſtegang der⸗ 
ſelben zu regeln. 

Handel und Gewerbfleiß hatten durch den langwie⸗ 


rigen Krieg mit den Englaͤndern, ſowie durch die innern Zer⸗ 


ruͤttungen, durch die Höhe: und Beſchaffenheit der Auflagen; 
namentlich der Aides und der Grenzzoͤlle, durch den häufigen 
Wechſel des Werths und. bie häufige Berfchlechterung der Muͤn⸗ 
zen, fowie durch die: Einführung: und Erhöhung von Wege» 
und Flußgeldern fehr gelitten. Ihr Wieberaufblühen wurde 
Durch die Wertreibung. ber Engländer aus Frankreich und durch 
bie Herftellung der innern Ruhe und Sicherheit möglich ges 
macht und von Karl VIE durch ‚manche Verordnungen und 
Einrichtungen befördert. Er befreite zundchft den Innern Ver⸗ 
kehr von manchen Hinderniffen; ſchon 1431 bob er alle Zölle 
auf, mit welchen 'feit ſechszig Jahren auf der Loire und berem 
Nebenflüfien hinauf: und hinabgehende Waaren durch Herren, 
Städte und Eigenthuͤmer einzelner Schlöffer am Ufer berfeiben, 


1) Ordonn, XHI, 312. 405-407. XIV, 7 ag. 
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belaftet waren, und er wieberholte diefen Befehl zweimal in 
der folgenden Zeitz er unterfagte 1439 einem Jeden, ihm nicht 
gebührende Zölle und Wegegelder oder Abgaben biefer Art im 
hoͤherm Betrage als früher uͤblich geweſen war, auf dem Lande 
‚ oder auf den Flüffen zu erpreflen, und er fchaffte 1444 alle 
Zölle ab, weiche während der langen innern Spaltungen und 
. Kriege eigenmächtig auf der Seine und Dife in Isle de France, 
Champagne und Brie eingeführt worben: waren. Bereits 1419 
batte ex, auf Bitten der Einwohner ber Stadt Lyon, welche 
durch Krieg, Theurung und Abgabendrud ſehr gelitten und 
durch große Sterblichkeit und Auswanderung nach dem beuts 
ſchen Reiche einen bedeutenden Zheil ihrer Einwohner verloren 
batte, daſelbſt zwei jährliche fechätägige Meſſen, um Bevoͤlkerung, 
Wohlſtand und Handel wieder zu heben, errichtet und für ade 
Kaufleute, Lebensmittel und Handelswaaren, welche während 
berfelben in yon aus⸗ und eingeführt wurben, Abgabenfreiheit 
bewilligt und den Umlauf aller fremden Münzen geſtattet. Im 
Sabre 1444 erweiterte er diefe Beguͤnſtigung, indem er bie 
Zadbl der Mefien auf drei und die Dauer einer jeden berfelben 

auf zwanzig Tage ausdehnte. Um bie beiben jährlichen Mefs 
fen von Troyes, welche durch die Steuerbebrüdungen früherer 
- Könige ebenfo gefunfen waren, als die Stadt durch den Krieg 
verarmt und entoölfert war, wieder zu größerer Bluͤthe zu brin⸗ 
gen, bewilligte er 1445 für bie erflen zehn Zage jeder Meſſe 
diefelben Worrechte, welche er den Mefien von Lyon ertbeilt 
hatte. Im Aligemeinen beförderte er den innern Verkehr da⸗ 
durch fehr, daß er nach dem Aufhören des Krieges gegen Vie 
Engländer dem bisher fo häufigen Wechſel des Muͤnzen ein 
Ende machte, daß er ihre fehr verminderte Zahl vermehrte unb 
ihnen einen Werth gab, welcher im richtigen Verhaͤltniſſe zu 
dem Werthe ded ungemünzten Goldes und Silbers fland '). 
Viele Statuten von Fabrikanten⸗ und Handwerkerinnungen 
wurden von ihm auf eine folche Weiſe beflimmt, daß dadurch 
fowohl für die Güte der Waare als auch für die Sicherheit 
des Verkaͤufers geforgt wurde. Ungeachtet folder Begüuͤnſti⸗ 
gungen biieb inbeß ein raſcheres Gedeihen bed innen Handels 


1) Ordoan, XI, 45. XIIE 838. 451. XIV, pre£ 16. 36. 
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durch die zahlreichen Auflagen gehemmt, mit welchen derſelbe 
belaſtet war, und bie Stände von Langueboc, einem an, 
defien Wohlftand hauptſaͤchlich auf dem Handel beruhte, bes 
Hagten fi) 1456,. daß diefer wegen jener Urſache faft gänzlich 
daniederliege). Daffelbe galt auch von dem Activbandel mit 
dem Auslande, weldyer durch Ausfuhrverbote und durch Außs 
fuhrſteuern fehr befchränkt war, während bie an fremde, pors 
tugiefifche,, italieniſche und caftilifche Kaufleute ſchon früher ers 
theilten Vorrechte, durch welche biefelben nad) Frankreich ges 
zogen werben follten, beftätigt und vermehrt wurden. 

Mit großer Feſtigkeit behauptete Kari VII. während feis 
ner ganzen Regierung gegen die Anfprüche des Papfitbums . 
die Freiheiten der gallicanifhen Kirche, Freiheiten, welche 
nicht ſowohl in Privilegien beflanden, fondern vielmehr in ers 
baltenen alten Rechten, in der Bewahrung der meiften Eins: 
richtungen der ältern ‚Kirchenverfaffung, der meiften alten kirch⸗ 
lichen Satzungen, wie ſie bis zur Zeit Karls des Großen gal⸗ 
ten, und in dem Rechte, dieſelben gegen die Meuerungen und 
BDeranderungen zu vertheidigen, durch welche der römifhe Hof 
fie zu feinem befondern Vortheile umgeftaltetee Schon als 
Dauphin hatte er, wie ermähnt worden ifl, 1419 die altlıbs 
liche Befetzung ‘der Kirchenämter wieberbergeftellt und die Geld« 
ausfuhr aus Franfreih nad. Rom fehr befchräntt. Bald nach 
feiner Thronbeſteigung wiederholte er die tärung, daß es 
ſein feſter Vorſatz ſei, die Freiheiten der Kirche, deren Be⸗ 
ſchuͤtzer und Vertheidiger er ſei, dem von ihm geieiſteten Eide 
gemaͤß zu bewahren, und er befahl ſeinem Parlament und al⸗ 
len feinen Beamten, dieſelben zu beobachten und beobachten 
zu laffen. Seine Foderung, daß bie von bem päpftlichen 
Stuhl zu befeßenden Pfruͤnden nur an verdiente, ihm ergebene 
und gelehrte Männer -werlieben würden, berldfichtigten bie 
Däpfte Martin V. und Eugen IV. nicht, fondern fie vergaben 
dieſe Pfefinden an Leute, welche ihm unbelannt, nicht aus 
Frankreich gebürtig und fogar Anhänger feiner Feinde waren; 
indem dadurch viei Geld aus dem Reiche ging und zum Theil 
in die Hände feiner Feinde Fam, viele Beneficien dadurch vers 


1) Ordonn. XIV, 896. 
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fielen,. der Gottesbienft. vernachläffigt und die Univerfitäten 
weniger befucht, wurben, fo befahl er 1432, daß Niemand zur 


‚ Verwaltung irgenb einer Pfründe zugelaflen werben folle, der 


nicht aus Frankreich gebürtig und ihm treu und ergeben fei "). 
Als der Papft Eugen 1437 die Verlegung bed bafeler Goncild 
nach Ferrara ‚befahl, um der reformatorifchen Thaͤtigkeit beffels 
ben Grenzen zu feßen, fo unterfagte Karl ben Prälaten feines 
Reiches, ſich dahin zu begeben, und da dad Concil feine Be 
fchlüffe ihm durch Geſandte Tiberfchicte und ihn fowie die frans 
zöfifche Geiſtlichkeit zur Annahme ‚berfelben dringend auffoderte, 
fo berief er im Frühling des Jahres 1438 eine Verſammlung 
der franzöfifchen Geiſtlichkeit, viele Erzbifchöfe ‚und Biſchoͤfe, 
eine große Zahl von Abten und Abgeorbnete der Gapitel und 
ber Univerfitäten zur Berathung vach Bourges; ex. begab fich 
ſelbſt mit vielen angefehenen Herren bahin, und auch Abges 
ordnete bed Concils und Geſandte des Papſtes erichienen. 
Jene, welche um bie Annahme der Befchlüffe zur Reform ber 
Kirche an Haupt und Gliedern baten, ſowie diefe, welche bie 
Anerkennung des Concils von Ferrara verlangten, wurben von 
mehreren Prälaten und. Doctoren der Rechte gehört, die refor⸗ 
mirenden Beſchluͤſſe wurben geprüft, ihre Annahme mit eini⸗ 
gen. Zufägen und Abänderungen befchloffen, und fie wurden 
in diefer Weife von dem Könige in einem Edicte, welches er 


Yelbfl pragmatifhe Sanction?) nannte, am 7. Juli 1438 


befannt gemacht. . Es begann mit der Erklärung, beß bie 
göttliche WVorfehung unter Anderm auch deshalb auf Erden bie 
Fönigliche Gewalt angeorbnet habe, damit diefe die durch Chriſti 
koſtbares Blut gegründete Kirche und deren ‚Diener ſchuͤtze und 
behlite und die heilfamen, durch den Beift Gottes verkimbigten 
Decrete der Heiligen und ber alten Wäter, auf welchen bie 
kirchliche Zucht und die Lehre ded Heils beruhe, wahrhaft auss 
führen und unverleglih beobachten laffe, und, daß er noch ins⸗ 
befondere durch den der Kirche feined Reiches bei feiner Kxös 
nung geleifteten Eid dazu verpflichtet fei. Es wurde ſodann 
der bisherige Zuſtand der Kirche in Frankreich gefchilbert: aus 


1) Ordonn. XIII, 22. 28. 177—179. 
2) Ordonn. XII, 267 —291. 
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Ehrfuht und Habgier feien jene Decrete allmaͤlig verlaffen 
worden, Verderbniß der Sitten, Herabwärbigung des kirchli⸗ 
chen Standes und bie drüdendften Anmaßungen feien darauf 
gefolgt, befonderd durch Referationen von Pfründen, durch 
zahllofe Ertbeilung von ungerechten Crpectanzen und burdh 
" andere unerträglihe Laften. Die Eirchlichen Güter befänben 
fi in den Händen von Unmwürdigen und bisweilen von Frem⸗ 
den, die bebeutendern und einträglichern Eirchlichen Würden und 
Pfruͤnden würben meift an unbelannte unb nicht bewährte 
Derfonen übertragen, welche fich nicht in diefen Pfruͤnden aufs 
bielten, bie ihnen anvertraute Heerbe nicht von Angeficht ken⸗ 
nen lernten, biöweilen nicht einmal die Sprache berfelben vers 
ſtuͤnden, und, die Sorge für die Seelen vernachläffigend, nur 
gleih Soͤldlingen zeitlihen Gewinn fuchten. Die Folge da⸗ 
von fei, daß die Verehrung Chrifti verlafien und die Andacht 
bed Volks vermindert würde, daß bie Rechte der Kirchen zu 
Grunde ‘gingen und die Gebäude verfielen, und daß durch 
Kenntnig und Tugend audgezichnete Gelehrie des Reiches, 
weil ihnen die Hoffnung angemefjener Beförberung genommen 
fei, das Studium göttlicher und menfchlicher Wifjenfchaft aufs 
gäben. Dur die Refervationen und Erpectanzen entfländen 
zahllofe Procefje und Streit und Zank unter den Dienen 
Chriſti; es wuͤrden Einem mehrere Pfruͤnden zugetheilt, bie 
geringere Geiftlichkeit würbe unterbrücdt und ben rechtmäßigen 
Gollatoren ihre Befugniß genommen, die Krone büße ihre 
Rechte ein, und die Schäße bed Reiches würden nach frems 
den Ländern gebracht. Alles dies koͤnne man nicht länger ohne 
ſchweres Vergehen gegen Gott unbeachtet lafien, unb ba bie 
Beſchluͤſſe des baſeler Concils paſſende Abhülfe dagegen dar⸗ 
zubieten ſchienen, fo hätten die Präfaten und andere Geiſtli⸗ 
chen befchloffen, dieſe theild unverändert anzunehmen, theils 
mit gewifien, dem Nuben, den Verhältnifien und Sitten bes 
Reiches angemefienen Beflimmungen. Der wefentliche Inhalt 
jener Befchläffe war folgender: Der Satzung des koſtnitzer Con⸗ 
cils gemäß ſollte alle zehn Jahre ein allgemeines Goncil vers 
fommelt werben, biefed feine Gewalt unmittelbar von Chriſto 
haben und jeder, auch der Papſt, verpflichtet fein, ihm in Als 
lem, was den Glauben und die Reform der Kirche an Haupt 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IL 25 u 
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und Gliebern beireffe, zu gehorchen. In allen Metropolitan 
und Kathedralkirchen, in allen Stiftern und Kiöftern wurde 
die alte Ordnung ber canonifchen Wahlen wieberhergeftellt, und 
alle päpftlichen Referpationen wurden aufgehoben, nur mit Aus⸗ 
nahme derjenigen, welche ſchon in dem alten gefchriebenen Kir- 
chenrecht (wie ed bis zum Jahre 1313 feftgeftellt war) ent 
halten waren, und welche durch eine wichtige, zuläffige und 
offenbare, von dem Papſte ausdruͤcklich anzuführende Urfache 
gerechtfertigt wirben. Derienige, welchem bie Gonfirmation 
zuſtehe, folte die Wahl und das Verdienſt ded Gewählten 
-forgfältig prüfen, aber unter Feinem Namen und Vorwande 
Gebühren baflır nehmen. Die päpftlichen Anwartſchaftserthei⸗ 
lungen und Ernennungen für collative wie für Wahlſtellen 
wurben unterfagt, nur geflattete man ben zulünftigen Paͤpfen, 
in einer Kirche, welche zehn Pfruͤnden befäße, über eine, und 
in benen, zu welchen funfzig ober mehr gehörten, über zwei 
zu verfügen. Der britte Theil der Präbenden einer jeden Ka⸗ 
thedrals und Collegiatlirche follte an Männer vergeben werben, 
welche Univerfitätewinben erlangt Hätten. Da bisher oft feibft 
unbedeutende Proceßfachen und aud aus entfernten 

en ben roͤmiſchen Hof gegegen mwurben, fo daß Manche, weiche 
die dadurch entflehenben Koften fcheuten oder nicht befiveiten 
konnten, ihr Recht aufzugeben gendthigt waren, fo follten fer 
nerhin alle Proceſſe in den über vier Tagereiſen von dem roͤ⸗ 
miſchen Hofe entfernten Gegenden durch die einbeimifchen Rich⸗ 
ter entfchieben werden, welchen nach gemeinem Recht, Gewohn⸗ 
heit ober Privilegium bie Erkenntniß über biefelben zufland; 
ausgenommen wurden nur bie in dem aͤltern gefchriebenen Kir⸗ 
chenurecht namentlich aufgeführten, wichtigen Proceffe und bie 
Wahlftreitigfeiten in ben dem Papfle unmittelbar unterworfes 
nen Kathebralficchen und Kloͤſtern. Dem Misbrauch der Ap⸗ 
pellation wurde durch bie Beflimmung Grenzen gefest, daß 
Niemand mit Übergehung feines unmittelbaren Obern und ebe 
von biefem ein befisitioer Ausſpruch erfolgt fei, an ben Papfi 
appelliten bürfes wenn aber von einem bemfelben unueittelbar 
untergebenen Richter appellirt werbe, fo folle er die Entſchei⸗ 
dung eimbeimifchen Richtern Kbertragen, mwofern nicht, wegen 
mangelnber Gerechtigkeit ober gegruͤndete Beſorgniß, was aber 
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binlänglich bewiefen werben möffe, es nothwenbig ſei, daß bie 
Sache bei dem paͤpſtlichen Stuhle felbft entfchieben werde. Die 
Annaten wurden gänzlich abgefchafft, fowie mehrere Abgaben, 
welche bisher unter verfchiebenen Namen an bie yäpftliche 
Kammer ober anderswo bezahlt werben muflten. Mehrere 
Beſtimmungen hatten ben Zweck, dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte mehr Ordnung, Ernſt und Würde zu geben; fie 
fchrieben inöbefondere vor, wie berfelbe in ben Kathebrals und 
Stiftöfirchen von ben Dom: und Chorherren gehalten wer 
den follte, und unterfagten bie bisher in manchen Kirchen bei 
feftliden Gelegenheiten aufgeführten Schaufpiele, fowie bie 


Abhaltung von DIahrmärkten in den Kirchen und auf ben 


Kirchhoͤfen. Es wurden Strafen gegen die im Concubinat 
lebenden Geiftlichen feflgefeßt, und die Anwendung bed Inter 
dicts wurde beichränft, indem Orte mit bemfelben nur wegen 
Schuld ber gefammten Bevoͤlkerung ober ber Worfteher, nicht 
aber eier Brivatperfon belegt werben follten. Die Zuſaͤtze, 
welche bie Verſammlung von Bourges dieſen Decreten bed bas 
felee Concils in Beziehung auf Frankreich beifügte, ficherten 
theild den Einfluß des Königs auf die Wahlen, theild forgten 
fie für das Aufplühen der Univerfitäten, theils enthielten fie 
Gewaͤhrungen zu Sunften des Papfles Eugen IV. Sie bes 
flimmten nämli im Wefentlihen, daB es nicht tadelnswerth 
fein folle, wenn der König oder die Fürften feines Reiches bei 
den Wahlen fich guͤtige und wehlwollende Bitten zum Beften 
verbienter und fir dad Wohl ded Reiches eifriger Männer, je⸗ 
doch ohne alle Drohung und Gewalt, erlaubten; daB von bem 
Dröbenden, welche Denen vorbehalten waren, bie Univerſitaͤts⸗ 
würben erlangt hatten, zwei Dritttheile folchen zu Theil wers 
den follten, die deu Wninerfitäten ſelbſt angehörten, unb bag 
dem Papfte Eugen für feine Perfon bie Verfügung Fiber ges 
wifle Pfeunden, auffer den von dem Goncil ibm zugeltandes 
wen, und die Erhebung des flnften Theiles bed Ertrags ders 
jenigen Pfründen, welche auf zehn Livres und barüber abge: 
Thäßt waren, wenn fie anders ald durch Verſetzung ober Vers 
zichtung erledigt wuͤrden, geſtattet ſein ſolle, Beides jedoch als 
ein freiwilliges Geſchenk und ohne Beeintraͤchtigung der Frei⸗ 
heiten der gallicaniſchen Kirche. | 
25 * 
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| Obwohl Karl VL auf ſolche Weife den reformirenden 
Beſchluͤſſen des Concils beiftimmte, fo billigte er dagegen das 
‚entfchiebene, mit einer neuen ee fpertung drohende Verfah⸗ 
sen beffelben gegen Eugen IV., bie Abfesung biefed Papfies 
und bie Wahl eined andern, "des ehemaligen Herzogs Ama⸗ 
deus VIII. von Savoyen, welcher ſich Felix V. nannte, nicht. 
Zur Berathung uͤber dieſe Angelegenheit berief er wiederum 
die Praͤlaten, Abgeordnete der Capitel und Univerſitaͤten und 
andere Geiſtlichen und Gelehrten 1440 nach Bourges. In 
Gegenwart derſelben, mehrerer Herren vom koͤniglichen Geblüt 
und der Mitglieder feines großen Rathes wurden von ihm die 
Gefandten bed Papfted Eugen unb die des Concils gehört, 
und nad) der Meinung der Verſammelten erflärte er am 2. 
September 1440: es fein nicht hinreichende Gründe vorhan⸗ 
den, um ihn zu bewegen, ber Abfekung Eugens beizuflimmen; 
deshalb fei ed feine Abficht, in dem Gehorfam gegen dieſen zu 
beharren, und ex werde ihn erfuchen, binnen einem Jahrte ein 
Goncil zur Beruhigung ber verfchiedenen Meinungen über jene 
Angelegenheit zu verfammeln. Zugleich befahl er aber audh 
aufs neue die Beobachtung der pragmatifhen Sanction '). 
Während er indeß der Beſchuͤtzer und‘ Vertheidiger ber Frei⸗ 
heiten ber gallitänifchen Kirche gegen bie Anfprüche des roͤmi⸗ 
fhen Hofes war und berfelben auch dur Beſtaͤtigung und 
Verleihung von Privilegien an einzelne Kirchen feine Gunfl 
bewies, mufite fie fich jedoch zu gleicher Zeit der monardhifchen 
Richtung feiner Regierung beugen, und ihre Gerichtöbarkeit 
wurde mehr und mehr befchränft und der weltlichen unterges 
orbnet. Seitdem fi im Jahre 1247 viele franzöfifche” Her: 
ren mit einander zu dem Zweck verbunden hatten, bem weis 
teen Umfichgreifen der geifllichen Gerichtöbarkeit fich zu wider⸗ 
fegen, dauerten die Streitigkeiten über die Grenzen berfelben 
fort. Beſchwerden der Eöniglichen Juſtizbeamten über Anmas 
Bungen ber kirchlichen Gerichtöhöfe und. Klagen ber Prälsten 


1) Ordonn. XIII, 819-822. — Amabeus VIII. hatte die Regie: 
sung feiner Länder 1484 feinem Sohne übergeben und fid nach Ripaille 
am genfer See zuruͤckgezogen, um bafelbft ein andächtiges, einſames 
Leben zu führen. 
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über Beeinträchtigungen ber ihnen gebührenden Gerichtöbarkeit 
veranlafften fchon den König ‚Philipp VI, gegen dad Ende 
ded Jahres 1329 die Prälaten und Barone feined Reiches 
nad Paris zu berufen, um bie Srenzen- der geiftlichen und 
weltlichen Surisbiction zu beftimmen. Peter von Cugnieres, 
öniglicher Rath, fprach fir bie Foderungen der Letztern, ins 
dem er die Worte: Gebet dem Kaifer was bed Kaiferd und 
Gott wad Gottes ift, zum Thema feiner Rede wählte und 
darthat, daß man dem Könige Ehrfurcht und Unterwerfung 
ſchuldig fei und daß Geiftliches und Weltliches gefchieben fein 
muͤſſe, fo daß jenes den Prälaten, biefes dem Könige und 
den Baronen zuftehe. Er übergab barauf fechöunpfechözig Bes - 
ſchwerden über die Anmaßungen ber geiftlihen Gerichtsbarkeit. 
An den folgenden Tagen fprachen der Erzbifchof von Send 
und der Biſchof von Autun für die Sache der Prälaten, unb 
diefer antwortete auch auf die vorgelegten Beſchwerden. Nach 
wiederholten Zufammenkünften endete die Verſammlung ohne 
beflimmte Entfcheibung, indem der König nur erfidrte, daß 
er den Prälaten zur Abftellung der eingerifienen Misbräuche 
eine Friſt bis zum nächften Weihnachtöfefte geflatte; wenn fie 
bis dahin nicht flattfinde, fo werde er folche Mittel anwenden, 
wie fie Gott und feinem Volke angenehm wären’. Wenn 
jedoch auch damals Feine wefentlichen Befchränfungen der geift: 
lichen Gerichtsbarkeit feftgeftellt wurden, fo fanden doch bie 
Anfprüche derfelben immer nachdruͤcklichern Widerſtand bei ben 
weltlichen Gerichtöhöfen, namentlich bei dem Parlament. Karl V. 
beförberte diefen Widerſtand, indem er ben Prälaten und ihren 
Beamten bei Strafe der Befchlagnahme ihrer Güter jeden Eins 
griff in die Rechte feiner Jurisdiction unterfagte; immer haͤu⸗ 
figer wurben die Appellationen an daB Parlament wegen Ans 
maßungen ber geiftlichen Gerichtsbarkeit ?), diefe wurde dadurch 
allmälig in fehr enge Grenzen eingefchlofen und ber Föniglis 
chen gänzlich untergeorhnet, und das Parlament eignete fich 


1) Mansi "XXV, 883—888. Giefeler, Kirchengeſchichte LI, 
3, 160-165. Contin. G. de Nang. 8. 


2) Das Heißt der appels comme d’abus, 
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bald auch eine gewiffe Oberaufficht: über dieſelbe zu und nahm 
bereit im vierzehnten Jahrhundert bie Entfcheidung über Ges 
genftände, welche allgemein als geiftlicher Art anerfannt waren, 
für fi) in Anfpruch. 

Auch für die Entwidelung der franzoͤſiſchen Literatur 
bezeichnet bie Zeit Karls VII. einen Wendepunkt, infofern 
namentlich in ber Gefchichtfchreibung und in der Poefle ein 
anderer Charakter als der bisher vorberrfchenbe hervorzutreten 
beginnt und aud bie Stiftung zahlreicher Univerfitäten eine 
allgemeinere wiſſenſchaftliche Bildung vorbereitete. Die Bes 
ſchaffenheit der in franzöfifher Sprache abgefaflten Schrift 
werte des vierzehnten und funfzehnten Sahrhunderts wurde 
größtentheild durch die Lefer bedingt, für welche fie beftimmt 
waren; die Verfaſſer wollten vornehmlich dem Adel Unterbals 
tung gewähren und fich deſſen Beifall gewinnen. Dies war 
der Zweck der Contes und Zabliaur, fowie noch mehr ber 
großen Bahl von Ritterromanen, welche in Profa abgefafft 
und meiſt verfürzende Bearbeitungen der diteren nordfranzoͤ⸗ 
fiſchen epifchen Gedichte waren. Dies war auch ber Zweck 
des bebeutendften franzöfifchen Gefchichtfchreibers ober Chros 
niften des Mittelalters, Sobann Froiffartd. Er war um 
das Jahre 1337 zu WBalenciennes in Hennegau geboren, und 
obwohl er dem geiftlichen Stande angehörte, befaß er doch 
einen heitern, lebensfrohen und felbft leichtfertigen Sinn, wel⸗ 
ber manche Liebesverhaͤltniſſe anknuͤpfte, und welchen er in 
vielen Gedichten, auch noch im fpätern Alter, ausfprach, und 
eine lebhafte Phantafie, welche er in feiner Iugend durch das 
Lefen von Romanen nährte, und welche ihn fortwährend an 
ritterlichen Waffenthaten und Feftlichkeiten das größte Wohls 
gefallen finden ließ. Schon im zwanzigften Lebensjahre begann 
er, auf Veranlaffung Roberts von Namur, Herrn von Beau⸗ 
fort, die Thaten und Ereigniffe der Kriege zwifchen Frankreich 
und England zu befchreiben, welche durch die Erhebung 
Philipps von Walois auf den franzöfifhen Thron und bie 
Ausfchlieffung der Königin von England und ihres Sohnes 
veranlafft wurben, denn feit der Zeit des guten Könige Karls 
bes Großen hätten ſich fo große Kriegsereigniffe im Königs 
veiche Frankreich nicht zugetragen. Er wollte bie edlen Aben> 
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teuer und Waffenthaten biefer Kriege aufzeichnen unb einem 
beſtaͤndigen Gebächtniß überliefern, damit die Wadern Beis 
fpiele hätten, durch welche fie zu guten Thaten aufgemuntert 
würden, unb damit Alle, welche fein Buch Idfen und hörten, 
erfreut und ergößt und ihm ihre Gunft zu heil werde Er 
fand feinen Lohn in ber gewifien Hoffnung, daß auch in Zus 
Funft und nad feinem Tode feine hohe und edle Gefchichte 
an großen Höfen gelefen werben und alle eblen unb tapfern 
Männer and derfelben Vergnuͤgen und Vorbilder fchöpfen 
winden. Den erſten Abfchnitt feines Werkes vom Jahre 
1328 bi8 zur Schlacht bei Poitierd emtlehnte er meiſt aus 
ben von ihm als fehr zuverläffig gerühmten Chroniken des 
Johann Le Bel, Ganonicus von St. Lambert in Lüttich; die 
Fortſetzung feiner Arbeit, welche nicht allein jene Kriege, fons 
dern auch Alles, was ſich während derfelben aufferdem Merk: 
wuͤrdiges in England und Frankreich wie in Gaflilien, Ara: 
gonien, Navarra und Portugal zugetragen hatte, umfaflte, 
war das Geſchaͤft feines ganzen Lebens, und auf fortwähren: 
den Reifen in Frankreich, England, Schottland und Italien, 
an ben Höfen vieler Fuͤrſten und Herren und wo fi nur 
Gelegenheit zeigte, fammelte ex durch eigene Erkundigungen 
feine Nachrichten. Mehrmals befuchte er Gngland, er er: 
freute fi) der Gewogenheit der Königin Philippa, ber Ges 
mahlin Eduards II, und fland während ihrer legten Lebens: 
zeit als Schreiber in ihrem Dienfte, und bei einem fpätern 
Aufenthalt überreichte er dem Könige Richard II. eine Samm⸗ 
lung feiner Poeſien; von England aus machte er eine Reife 
nach dem nördlichen Wales und nach Schottland, wo er fi 
eine Zeit lang an dem Hofe bed Königs David aufbielt und 
die meiften fchottifchen Barone und Ritter kennen lernte; in 
Bordeaux ſah er den Prinzen von Wales, den Sieger bei 
Poitiers, er begleitete defien Bruder, den Herzog von Glas 
vence, welcher ſich zur Wermählung mit einer Tochter bed 
Galeazzo Wisconti nah Mailand begab, und wurbe bamald 
von dem Grafen Amadeus von Savoyen, von dem Könige 
von Cypern, ſowie auch zu Rom durch Gefchente geehrt, und 
einige Sabre verweilte er an bem Hofe bed Grafen Gaſton 
von Foix und fammelte bier, wo aus allen Ländern zahlreiche 
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Mitter zufammenlamen, Nachrichten befonber über bie Er⸗ 
egniffe in England und Spanien. In ber legten Zeit 
feines Lebens hatte er bie Stelle eined Schatmeifter und 
Canonicus der Kirche zu Chimay und zu Lille erhalten; bie 
foäteften von ihm erwähnten Begebenheiten gehören bem 
Sabre 1400 an und wahrſcheinlich flarb er noch im Laufe 
beffelben. Froiſſarts Sinnesweife bedingte die Gegenſtaͤnde 
feiner Erkundigungen, befchränkte den Inhalt feines Werkes 
auf Ereigniffe, bei weldhen das Ritterthum in feinem Glanze 
fih zeigen konnte, auf Schlachten, Waffenthaten Einzelner 
und Feſte, und veranlaſſte ihn, dieſelben in weitlaͤufigfler 
Ausfuͤhrlichkeit darzuſtellen; allein dieſe Sinnesweiſe und die 
Art, wie er ſeine Nachrichten ſammelte, verſchafften auch der 
Form ſeines Werkes große Lebendigkeit und Anſchaulichkeit, er 

verſetzte den Leſer in die Mitte der Ereigniſſe, er führte ibm 
die handelnden Perfonen unmittelbar vor dad Auge unb er 
gab dadurch feinem Buche einen Charakter, welcher bem Ges 
ſchmack Derjenigen, für welche er fchrieb, beſonders zufagte, 
ben Charakter des Ritterromans. Beruͤckſichtigung der alls 
gemeinen Zuflände und bed tiefen Zufammenhanges ber Bes 
gebenheiten, ftete Genauigkeit in ben Beitangaben und durch⸗ 
gängige prüfende Vergleichung ber verfchiebenartigen Nachrichs 
en fehlten feiner Darftellung, allein dies waren Mängel, welche 
feine Leſer Baum bemerften, und wenn man ihn ber Vorliebe 
für die Engländer befchulbigt, fo iſt dies nur Vorliebe für 
die Kriegöthaten des Königs Eduard TIL. und feines aͤlteſten 
Sohnes '). Froiffarts Wert war dad Erzeugniß einer Zeit, 
in welcher das Ritterthum fchon zu feinem Verfalle fich 
neigte, aber noch nicht allein in dem Glanze Aufferer Formen 
fortbeftand, fondern auch in einzelnen Männern auf Eräftige 
Weiſe lebte Das Abfterben dieſes Lebens des Ritterthuncs 
ſpricht fi) in der franzöfifchen Geſchichtſchreibung bed funfzehns 


1) Froiss. L. I, prologue, L. III, 1. IV, 1. SBergl. bie Me⸗ 
moires von be la Curne be Ste. Palaye über Broiffarts Leben 
und Werfe, in ben Mé m. de l’Acad. des inser. X. XUI, und Pra⸗ 
torius, über Jean Broiffart und feine Chroniken, mit befonderer 
Kuͤckſicht auf das Hitterweien; in Schloffers und Berhts Archiv 
für Geſchichte und Literatur. V, 213-318, 
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ten Jahrhunderts aus, und allmälig tritt eine ruhige, vers 
fländige Auffaffung und Behandlung an bie Stelle einer von 
Bewunderung ritterlichen Wefend erfüllten Phantaſie. Enguers. 
rand von Monftrelet, welcher am Ende bed vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts geboren wurbe unb 1453 ald Prevot von Cambrai 
und Baili von Wallaincourt flarb, befchrieb bie zu feiner 
Kenntniß gekommenen Creigniffe feiner Zeit, beſonders bies 
jenigen, welde fi in Frankreich zutrugen, von 1400 bi8 
zum Sabre 1444. Zwar fpricht auch.er es als feinen Zweck 
aus, die würdigen und hohen Waffenthaten ber tapfeın Kries 
ger aufzuzeichnen zum Ruhm und zum Lobe berfelben, und 
zur Belehrung und Anleitung Derer, welche auf ehrenvolle 
Weiſe die Waffen führen wollen, allein er empfindet für dieſe 
Zhaten nicht die lebhafte Theilnahme und die unbebingte Bes 
wunberung, von welcher Sroiffart erfüllt war; er benubte 
zwar jede fich barbietenbe Gelegenheit, um von Edelleuten, 
Wappenkönigen und Herolden zuverläffige Nachrichten fich zu 
verfchaffen, allein er führte nicht ein wanberndes Leben, um 
diefelben einzufammeln. Während er Froiffarts Weitläuftigfeit 
in Befreiung auch geringfügiger Creigniffe theilt, fehlt 
ihm die anmuthige Leichtigkeit der Darftellung und die vers 
anfchaulichende Lebendigkeit, mit welcher diefer ritterliche Kaͤm⸗ 
pfe und Feſte fehildert. Dagegen befchränkt ſich feine Theil 
nahme nicht auf Ereigniffe diefer Art, er richtet feine Aufs 
merkſamkeit mehr als Froiffart auch auf Begebenheiten, welche 
den Staat und bie Kirche betreffen, er vergißt über den Ruhm 
und Glanz Friegerifher Thaten nicht die verberblichen Folgen 
berfelben für Diejenigen, beren Gefchäft nicht bie Führung 
der Waffen war, er bemitleivet und beklagt das Unglüd, 
welches die Bewohner ber Städte und bed Landes traf. 
Sorgfältiger als Froiffart und ohne Parteilichkeit prüft er 
die nicht mit einander Übereinftimmenden Nachrichten; er ſchal⸗ 
tet feiner Darftellung oͤfter Urkunden ein und verfucht es, bie 
Urfahen der Begebenheiten zu entwideln. Der Berftand 
tberwiegt bei ihm die Phantafie, und es kuͤndigt ſich in ſei⸗ 
nem Bude eine andere Art geſchichtlicher Darftelung an’). 

1) Was man früher mit dem Namen bes britten Buchs der Ghros 
niten Monſtrelet s bezeichnete, ift nur eine fchlechte, bisweilen verſtuͤm⸗ 
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Die ritterlichen Formen, welche ſich an ben burgunbifchen 
Hofe erhielten und ſich befonders bei den Feſten beffelben 
noch im vollen Glanze zeigten, trugen indeß dazu bei, daß 
bie Gefchichtfchreibung es noch vorzog, der Weife Froiffarts 
nadhzueifern, und bied that namentlih Matthäus von Couffy 
aus Quesnoy in Hennegau, welcher Monftrelets Chronik 
fortſetzte). Gleich jenem befchrieb er bie Abenteuer unb 
Baffenthaten, welche in Frankreich und in mehreren andern 
Ländern von eblen und tapfern Männern verrichtet worben 
waren, um fie dem Gebächtniß der Zukunft aufzubewahren 
und bie Herzen der eblen Männer ber gegenwärtigen und 
folgenden Zeit anzufeuern; und wenn er auch feinen Vor⸗ 
gänger nicht erreicht, fo ſtellt er doch mit größerer Lebendig⸗ 
keit als Monftrelet ſolche Thaten und bie prachtvollen Feſte 
des burgundiſchen Hofes bar, während er mit gewiſſenhafter 
Sorgfalt und ohne Gunſt und Abneigung ſich uͤber die wahre 
Beſchaffenheit der Ereigniſſe zu unterrichten bemüht. Dagegen 
findet fi in noch geringerem Maße ald bei Monſtrelet ber 
ritterliche Charakter gefchichtlicher Darftellung in den Memoiren 
des Johann bu Glereqg, Her von Beauvoir, welche die Be: 
gebenheiten enthalten, die ſich zwifchen ben Jahren 1448 und 
1467 in England, Frankreich und den burgundifchen Ländern 
zutengen. Seine Abfiht war nicht ritterlihe Thaten zu 
verherrlichen, ſondern Beifpiele ber Zugend aufzuſtellen und 
vor Laftern zu warnen; er richtet feinen Blick nicht ausſchließ⸗ 
lich oder vornehmlich auf das Leben der Höhern Stände, ſon⸗ 
dern ber Zufland der mittlern Claſſen der Geſellſchaft nimmt 
befonderd feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und die Erzaͤh⸗ 
lung der fürchtbaren Verfolgung, welche zu feiner Zeit bie 


melte Gopie bis 1458 der Chroniken von &. Denis unb von ba bis 1467 
der Ehronit du Eleregs. ©. Buchons Vorrede zu feiner Ausgabe 
Monftrelete. 

1) Diefe Bortfegung, To weit fie gebruckt und bekannt tft, erſtreckt 
fi bis zum Jahre 1458, Gouffy fpricht zwar im legten Gapitel bie 
Abfiht aus, feine Arbeit durch Darftellung ber Thaten Ludwigs XL. mb 
Karls von Burgund weiter fortzuführens allein er fcheint dies nicht ges 
than zu haben, wenigftens hat man bis jet eine ſolche Wortfegung wicht 
auffinben koͤnnen. 
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Waldenſer in Arcas traf, bilbet einen Haupttheil feines Wuchs. 
An einem andern Sinne fchrieb wiederum Dliviee von 2a 
Marche, welcher den beiben letzten burgundiſchen Herzoͤgen 
mit den Waffen und als Unterhaͤndler diente und 1502 in 
einem Alter von mehr als fiebzig Jahren farb, feine Mes 
moiren; Feſte und Ritterfämsfe find der Gegenftanb der aus⸗ 
führliäften Abfchnitte berfelben. Er, der den Untergang ber 
burgundifchen Macht erlebte, befchliefit die Reihe der von ritters 
lichem Sinne befeelten franzöfiichen Gefchichtfchreiber, welche 
mit WillesHarduin begonnen hatte; ber feit der Mitte des 
fumfjehnten Jahrhunderts in fehr mangelhaften Anhängen hers 
vortretende politiſche Charakter gefchichtlicher Darſtellung 
wurde durch feinen Zeitgenoffen, Philipp von Comines, auf 
eine überrafchende Weiſe audgebilbet. Die Gefchichte des 
Staatömannd tritt an die Stelle ber von Bewunderung für 
das Ritterthum erfüllten Chronik; das Königthum, nicht 
mehr das Ritterthum, bildet ben Mittelpunct ber Darftellung 
wie ber Begebenheiten. 

Die Blüthezeit der franzöfifhen Poeſie des Mittelalters 
war das zwölfte und breizehnte Jahrhundert geweſen; bie 
provencalifhe Dichtung war am Ende des letztern verflummt, 
und die norbfranzöfifche Poeſie hatte damals ihre ‚reiche, epifche, 
Entwidelung "gehabt. Die Zahl derer, welche in ben folgenden 
zwei Sahrhunderten, namentlih zur Zeit Karls V. und 
Karls VI. veimten, war nicht gering, allein nur fehr wenige 
berfelben können Dichter genannt werben; vorherrſchend blieb 
die moralifirenbe, bie ſatiriſche und befondere bie allegoriſirende 
Richtung, welcher hauptfächlih durch ben Roman von der 
Rofe allgemeine Bewunderung zu Theil geworben war; auch 
den beſſern lyriſchen Gedichten fehlt meiftens Tiefe und 
Wahrheit des Gefuͤhls, ihre ausgezeichnetſte Eigenfchaft ift 
eine gewandte Darfiellung, und ed galt aud) als ein großes 
Verdienſt, die Schwierigkeiten der mannichfachen, zum Theil 
neugebilbeten und mehr gefünftelten als kunſtreichen Formen 
der Poefie gefchict zu überwinden. In großem Anfehn ftand 
zur Zeit Karls VI. Chriftine von Pifa; fie hatte von ihrem 
Vater Thomas von Pifa, welcher, aus Bologna gebürtig, ſich 
fünf Jahre wach ihrer Geburt, im Jahre 1368, auf Veran⸗ 
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Yoffung des Könige Karl V. in Paris nieberließ, eine forgfäls 
tige, fogar gelehrte Erziehung erhalten, viele Schriftwerke des 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums und bie Schriften man- 
cher Kircchenväter waren ihr bekannt, und fie verfaflte eine 
große Zahl von Schriften in gebundener und ungebunbener 
Rede. Unter ihren Gedichten wird benen, welde in Bal⸗ 
ladenform abgefafft find und meiftend die Freuden und Leiden 
ber Liebe zum Gegenftanb haben, Iebhaftes Gefühl, Zartheit 
und Naivetät nachgerihmt, ald nicht gelungen werben ihre 
Rondeaur, Lays und Virelays bezeichnet, und den meiften 
ihrer übrigen Gedichte wirb Weitfchweifigkeit zum Vorwurf 
gemacht. Die bebeutendfle ihrer profaifchen Schriften iſt das 
Buch von ben Thaten unb den guten Gitten des weifen 
Könige Karls V., eine Lobrebe auf biefen König unb feine 
Brüder in breitefter Darſtellung und überfüllt mit Anfuͤh⸗ 

rungen aus Schriftſtellern des Alterthums; die uͤbrigen find 
meiftend moralifirendee und allegorifcher Art). Größere 
Leichtigkeit und Gewandtheit zeigen die Poefien Zroifjarts, 
deren Inhalt zum Theil Liebedabenteuer, auch von ihm felbft 
erlebte, bilden, namentlich feine Rondeaux, Balladen unb 
Virelays; allein tieferes Gefühl fehlt ihm, und er huldigte 
auch der beliebten allegorifchen Form). Einen höhern Rang 
ald Dichter nimmt ein Prinz des koͤniglichen Haufes ein, ber 
Herzog Karl von Drleand, welcher fünfundzwanzig Jahre in 
engliſcher Gefangenſchaft lebte. Viele feiner Lieder, welche 
größtentheild dieſer Zeit angehören, fprechen den Sinn ritterlis 
cher Salanterie aus, indem fie der Schönheit und der Gunſt 
ber Liebe gewibmet find; einige find Lieder des Frühlings, an⸗ 
dere der Ausbrud der Sehnſucht nach der Herfiellung bed 
Friedens zwiſchen England und Frankreich. Sie find allers 
dings nicht frei von Allegorien, fie zeigen weber lebhafte 


1) Bergl. Notice sur la vie et les ouvrages de Christine de Pi- 
sarı , in Petitots Collection V, 203—244. 

2) Die bebeutenbften feiner zahlreichen Poefien hat Buchon felner 
Ausgabe ber Chroniken in einem fechezehnten Bande hinzugefügt: Poäsies 
de J. Froissart extraites de deux Manuscrits de la bibl, du roi et 
publi&es pour la premidre fois par Buchon. Par. 1829. . 
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Phantaſie noch tiefes Gefühl und ein leichtes Spiel mit 
Worten vertritt oft die Stelle deſſelben; aber fie zeichnen fich 
großentheils durch Wahrheit, Einfachheit und Anmuth und 
durch eine Feinheit des Ausdrucks aus, wie fie nur einem 
Dichter von fo hoher Geburt und von fo vollendeter Hof⸗ 
bilbımg eigen fein Eonnten ). Sein Zeitgenoſſe Alain Chartier, 
geboren 1386 unb geftorben 1457 ober 1458, Secretair der 
Könige Karl VI. und Karl VII. und Bruder bed Geſchicht⸗ 
ſchreibers des Letztern, galt zwar zu ſeiner Zeit als ein Meiſter 
in der proſaiſchen wie in der poetiſchen Darſtellung; allein 
dichteriſcher Geiſt fehlt ihm faſt gaͤnzlich, und ſein Verdienſt 
beſchraͤnkt ſich darauf, daß er ein lebhaftes Gefuͤhl fuͤr Na⸗ 
tionalehre und Gemeinwohl beſaß und die Anmaßungen und 
Gebrechen der hoͤhern Staͤnde, ſowie uͤberhaupt die Thorheiten 
ſeiner Zeit ſtreng ruͤgte, und daß er der Sprache groͤßere 
Regelmaͤßigkeit und groͤßern Wohlklang gab?). Ein noch 
geringerer poetiſcher Gehalt findet ſich in den geſchmackloſen 
gereimten Allegorien des Herzogs Rene von Anjou, Titular⸗ 
koͤnigs von Sicilien?), und obwohl Martin Franc aus Arras 
Secretair der Päpfte Felix V. und Nicolaus V. war, fo bes 
weifen doch feine auch im allegorifhen Geſchmack abgefafften 
Schriften, daß die italienifhe Poeſie ihm unbekannt ober 
doch ohne Einfluß auf ihn geblieben if. Während alle dieſe 
Dichter ſich entweder der allegorifchen Richtung anfchlieffen 
oder bie Weife der Altern Liederbichter nahahmen, fo beginnt _ 
Dagegen eine neue Entwidelung der franzöfifchen Poefie mit 
Franz Billon. Zu Paris im Jahre 1431 von armen Eltern 
geboren, ließ er fi früh durch Temperament und fchlechtes 
Beifpiel zu einem muthwilligen, außfchweifenden Leben ver 


4 

1) Po&sies de Charles d'Orloans. Grenoble. 1803 (herausgeg. von 
Chalvet) Vergl. Villemain, litterat. du moyen Age. II, 231— 242. 

2) Dans les ouvrages d’Alain Chartier la langue a acquis de 
P’harmonie; les constructions sont reguliöres, les verbes se con- 
juguent mieux; les sons s’adoucissent et s’dpurent. Charpentier, 
tableau histor. de la litter. franc. aux KVe et XVIe sidcles. Par. 
1835, p. 115. 

8) ©. über biefelden Villeneuve- Bargemont, hist. de e Bene | 
@’Anjou, DI, 250 sqg. 888 agq. 
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leiten, Diebſtahl und andere: Bergehungen brachten ihn mh 
rere Male ind Gefängniß, und nur durch die Gnade Lud⸗ 
wigd XI wurde bie Zobeöftrafe, welche er durch ein ſchwere⸗ 
red, aber unbekanntes Vergehen verbient hatte, in Verbannung 
aus Paris gemildert. Seine Porfie bat einen burchaus 
originellen Charakter, er felbit, feine Abenteuer und Schidkfale 
find der Gegenftand feiner Gedichte, Sprache und Bilder 
fchöpfte er unmittelbar aus ſich und aus dem Leben, treffen: 
der Witz und Spott, Natürlichkeit .und Leichtigkeit des Stils, 
Gewandtheit im Reim und eine Überrafchende Ausbildung des 
Verſes find feiner heitern, fcherzenben Poeſie eigenthuͤmlich, fo 
bog man richtiger ihn als ben Urheber ber Dichtweiſe be 
zeichnet, welche man nad feinem Nachahmer Marot zu be 
nennen pflegt‘). Die dramatifche Poeſie gehörte wie im 
ihren Anfängen fo bis in bie neuere Zeit hinein dem Wolle 
an, wenn fie auch zugleich ben Hoffeierlichfeiten diente und 
vom Hofe beguͤnſtigt wurde. ˖ Dieſe Gunſt wurbe namentlich 
ben fogenannten Miracle ober Myfterien zu Theil. In Bas 
is hatte fich ein Verein, die Bruͤderſchaft des Leibens und 
Auferftehung des Herrn, gebildet, welcher auf einem öffentlichen 


1) Die Zahl feiner Gedichte iſt gering, das bebeutenbfte iſt fein 
großes Ieftament, in welchem er freundlich gemeinte und fatirifche Ber 
mädhtniffe für verfchiedene Perfonen beſtimmt, je nachdem ex fich über bies 
felben zu beflagen ober fie zu loben Urfach hatte, unb in welches meh⸗ 
rere Balladen und einige Rondeaux und andere Pleinere Gedichte einge 
ſchaltet find. Ein viel kuͤrzeres Gedicht ähnlichen Inhalts hat man bes 
Feine Teſtament genannt, und aufierdem giebt es von ihm nur neh 
einige Eleinere Poefien, Das große Teſtament machte ex fogleich mad 
feinee Verbannung, noch im Jahre 1461, und er dichtete ſeitdem nicht 
mehr, obwohl er ein höheres Alter erreicht zu haben ſcheint. Vergl. bie 
ber parifer Ausgabe der Werke Villons vom I. 1723 angehängte Lettre 
& Monsieur de ***, en lui envoyant la nouvelle edition des Oaurres 
de Fr. Villen, und Riſard im Dictionn. de la convers. et de la 
locture T. XXVIII, Par. 1836 in dem Artikelt France, His. de 
litt&rature ancienne etmoderne, — Die von Banberbourg 1805 her⸗ 
ausgegebenen Poefien bee Elotilde von Ballon⸗Chalys, nadymaels 
Madame von Surville, welche von 1405 bis gegen das Ende biefes Jahr⸗ 
bunberts gelebt haben fol, erflärt au Willemain (a. 0.0. U. 844) 
für „une fabrication moderne, qui se trahit par la-perfection m&me 
de l’artifice,“ 
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Theater Mofterien aus dem Leben ber Helligen und aus ber 
Leidensgeſchichte Chrifti aufführte.e Der König Karl VI 
batte diefen Vorſtellungen beigewohnt und Gefallen an ihnen 
gefunden, und er ertheilte der Geſellſchaft auf ihre Bitte für 
immer im December 1402 bie Erlaubniß, Myſterien jeder 
Art, fo oft es ihr gefalle, vor ihm und vor bem Volke in 
Paris und in der Wicomtd dieſer Stadt aufzuführen, und er 
nahm fie zugleich unter feinen befondern Schutz'). Näher 
dem Volksleben fanden die theatralifchen Darſtellungen einer 
andern Gefellfchaft, der Schreiber von ber Baſoche, einem 
alten Verein von Aboocaten und andern Juſtizbeamten zu 
Paris. Da jene Brüberfihaft für fi) das ausſchlieſſende 
Recht, Myſterien aufzuführen, in Anfpruch nahm, fo erfand 
fie die fogenanuten Moralitäten, welche zum Theil den Stoff, 
aus den Myfterien entlehnten, bdemfelben aber eine moralifch- 
allegorifhe Deutung gaben. Aus biefen ging balb das frans 
zöftfche Luſtſpiel hervor, indem am ihre Stelle Poflen traten, 
welche Stoff und Charaktere aus dem wirklichen Lehen nah⸗ 
men und burch oft übermütbige Laune und berben Wit den 
Zufchauer ergößten. Cine biefee Poflen, weiche während ber 
Regierung Ludwigs XI. zuerft aufgeführt wurde, bie Farce von 
Meiſter Peter Pathelin dem Advocaten, erlangte burch die 
Komik der Inteigue, durch gute Zeichnung der Charaktere 
und Reichtigfeit bed Dialogs in und auſſerhalb Frankreich 
langdauernden Veifall. Gleichfalls in enger Beziehung auf 
das wirkliche Leben flanb eine dritte Art von theatralifchen 
Dorftellungen, deren Urfprung ber Seit Karls VL angehört. 
Zunge Leute aud augefehenen Samilien zu Paris vereinigten 
fh zu einer Gefelifehaft, deren Mitglieder fi) Kinder ohne 
Sorgen (enfans sans somei) nannten, und deren Vorſteher 
Sürft der bummen Welt (prince des nis) hieß. Die 
Schaufpiele, welche fie aufführten, und welche fie Sotties 
nannten, waren ſatiriſcher Art und meiftens in eine allegoriſche 
Form gekleidet, indem fie die Welt und Ihe gegenüber bie 
verfchiedenen Laſter und Thorheiten als perfonificirte Charakter: 


1) Ordann. VIII, 558. 
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formen auf das Theater brachten, und ihr Feder Spott vers 
ſchonte felbft hochgeſtellte Perſonen nicht '). 

Dem Gebeihen der Wiffenfchaften wurden die Kriege 
und innern Zerrüttungen in Frankreich währenb des vier: 
zehnten und funfzehnten Jahrhunderts deshalb noch nachtheis 
liger als der Poefie, weil fie nicht wie diefe den Fürften und 
Herren Unterhaltung gewährten und weniger von ihnen bes 
günftigt wurden. Die Univerfitäten blieben bie alleinigen 
‚Dflegeftätten ber Wiffenfchaft, und ihre Wermehrung trug 
"wenigftens zur Erhaltung wiffenfchaftlicher Beflvebungen bei 
und bereitete den größern Erfolg berfelben im fechözehnten 
Jahrhundert vor. Schon 1332 fliftete der Papft Iohann XXI. 
in Cahors, feiner Vaterſtadt, eine Univerfität; fein Nachfol: 
ger Benedict XU. bewilligte 1339 die Errichtung einer ſolchen 
mit ber juriftifchen, medicinifchen und philofophifchen Facultaͤt 
zu Grenoble, und der Dauphin Humbert II. ertheilte ders 
felben Privilegien und nahm fie unter feinen befonden Schuß *), 
Die’ Univerfität zu Angers erhielt duch Karl V. 1364 alle ° 
Freiheiten und Privilegien der zu Orleans, fie befchränkte fich 
indeg bamald noch auf den Wortrag bed canonifchen und 
* bürgerlichen Rechts; erſt der Herzog Ludwig II. von Anjom, 
defien Vater Ludwig II. die Univerfität zu Aiy 1409 gegrüns 
det hatte, erlangte ed, daß ber Papft Eugen IV. die andern 
Bacultäten binzufügte,, unb der König Karl VIEL beftdtigte 
1433 diefe Erweiterung’). Der Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund errichtete 1423 zu Dole eine Univerfität mit allen Facul⸗ 
täten, welche Lubwig XI. 1481 nad Befangon verlegte *). 
Beil die Blüthe der ditern Univerfitäten durch unbeilvolle 
Zeitverhältniffe fich fehr vermindert und um die Doctoren und 
Magifter, welche ſich aus dieſer Urſache von benfelben entfernt 
hatten, zu vereinigen, und wahrfcheinlih auch um ber noch 


1) Bouterwed, Gefchichte ber Poeſie unb Berehtfamteit feit dem 
Ende bes breisehnten Zahrbunberts V. 108—116. 
: 2) Pasquier, recherches de la France 898. Hist, de Dauphins 
DL, 412. 418. 
‚8) Pasquier 898.° Ordoan. XIII, 186, 187. 
4) Plancher, Hist. de Bourgogne IV, pr. 27. 28. Ordoan, 
XVIU, 612-614. 
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sınter englifcher Herrſchaft ſtehenden Univerfität zu Paris eine 
andere entgegenzuftellen, wuͤnſchte Karl VIL bie Errichtung 
einer folchen zu Poitiers; der Papſt Eugen IV. erfllite 1431 
dieſen Wunſch, und der König ertheilte ihr 1432 alle Vor⸗ 
rechte ber Univerfitäten von Paris, Orleans, Angers und Monts 
pellier und nahm fie unter feinen beſondern Schuß '). In dere 
felben. Zeit, im Januar 1432, befahl der Herzog von Bedford 
im Nomen Heinrichs VI, nach erlangter Beiſtimmung des 
Papſtes, zu Caen bie. Sröubung einer Univerfitäl für das cas 
nonifche und bürgerliche Recht, welche nach einigen Jahren auch 
die andern Zacultäten erhielt. Als Caen fi 1450 dem Kös 
nige Karl VII. unterwarf, geftattete ex vorläufig die Fortbauer 
biefer Anftalt, und zwei Jahre darauf beftätigte er fie und ers 
theilte ihr die Privilegien ber andern franzöfifchen Univerſitaͤten ). 
Zu Borbeaur errichtete Eugen L auf Bitten ber Einwohner 
diefer Stabt, in welcher immer ein erfolgreicher Fleiß auf bie 
Biflenfchaften verwandt worben fei, 1441 eine Univerfität nach 
dem Mufter der von Zouloufe”),. Schon als Dauphin fliftete 
Ludwig XL während feines Aufenthalts in der Dauphind, 
um die Mitte bes funfzehnten Jahrhunderts, eine Univerfität 
zu Valence mit allen Bacultäfen, *), und die fon von dem 
Herzoge Johann V. von der Bretagne beabfichtigte Errichtung 
einer Univerfität von gleichem Umfange zu Nantes befahl, auf 
bie Bitte des Herzogs Franz II., 1460 der Papft Pius IL, 

indem er ihr ale Privilegien derer von Paris, Angers, Bo 
logna und Siena ‚ertheilte 9. Die Stadt Bourged erhielt von 
Ludwig XI. 1463 eine Univerfität®). Unter allen franzöfifchen 


1) Ordonn. XIII, 179 - 181 u. preface 58. 

2) Ordonn. XIV, 249-251 u. pret. 

8) Pasquier 897. Ludwig XI. beftätigte 1 biefe Unfverfü tät 
und bie ihr ertheilten Vorrechte. 

4) Ludwig fagt in einer Urkunde von 1461 (Ordonn. XV, 127): 
1450 ou environ. Wachler, Handbuch der Geſch. ber Litteratur (1823) 
II, 144, fogt mit Beziehung auf Berriot de S. Prix, hist. de l'an- 
cienne universit6 de Grenoble: Grenoble, verlegt nach Valence 1452 
md 1470. 

6) Lobineau, Hist. de Bretagne In, 1218 12175 vergl. 
901-902. 

6) Pasquier 898. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. UI. 26 
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Untverfitäten : behauptete indeß bie zu Paris die erſte Stelle, 
indem fie fortwährend der Hauptſitz des Studiums ber ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologie und Philofophie blieb, Die berühmteften 
Ramen; welche bie Geſchichte diefer Wiſſenſchaften auch in ben 
beiden letzten Jahrhunderten des Mittelalters erroähnt, gehören 
Männern an, welche dieſe Untverfität laͤngere oder kuͤrzere Zeit 
unter ihre Lehrer zählte, wie in der erflen Hälfte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts Durand von S. Pourcain, welcher 1332 als 
Biſchof von Meaur flarb, und deffen Beitgenofier, Iohann 
Buridan aus Bethune und der Engländer Wil em Occam, 
und in ber zweiten Hälfte deſſelben und ine Anfange des fol 
. genden Jahrhunderts Peter von Ally, nachmals Biſchof von 
Gambrai und Sardinal, und deffen Schüler, der muflifche Theo⸗ 
(og Johann Eharlier von Gerſon und Nicolaus von Cleman⸗ 
gie. Cine freiere und vielſeltigete wifſſenſchaftliche Thaͤtigkeit 
wurde erſt mit dem Atfange ber neuen Zeit durch die Der⸗ 
breitung eines gränblichen Stediums ber claſſiſchen Literatur 
herbeigeführt , für welches bereits „vor biefer Zeit, wenigſtens 
durch zahkreldhe Uderſetzungen romifcher Schriftffeller und durch 
eine genauere, von ber parifes Untverfität ausgehende Kenntniß 
de „gresingen Sprache mehr und mehr der Sinn angeregt 


* 





Drittes Capitel. 
Die Regierung Ludwigs XL (1461—1483). 


Ludwigs XI. Regierung war bie Fortfegung und Wollen 
bung der zweiten Hälfte der Regierung Karls VII.; allen was 
diefer nur gelegentlich unternommen, wozu ihn mehr feine 
Raͤthe als feine eigene Thatkraft beftimmt hatten, das führte 
Ludwig XI, nach feſtem Plane, mit unabläffiger Beharrlichkeit 
und durch fich felbft ober wenigſtens durch Männer, welche 
ganz von ihm geleitet wurden, aud. Cine Herrſchſucht, welche 
nur durch den alleinigen Beſitz der Macht innerhalb feines 
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Königreich ‚ burd) unbebingte Unterwerfung. Höheren wie Ge _ 
ringerer unter feinen Willen befriebigt werden Tonate, und 
welche ihm Abneigung und Haß gegen Alle, bie feine nicht be: 
burften, einflößte, war ber Grundzug feines Charakters, und 
der Gunft der Umflände, namentlich der Perfönlichkeit ‚feiner 
bedeutendſten Gegner, verbankte er ebenfo fehr als feiner eigenen 
Derfönlichkeit ‚bie Exreichung feines Zieles, der völigen Ver⸗ 
nichtung bee Macht des Lehnsweſens und ber feften Begruͤn⸗ 
dung der koͤniglichen Herrſchaft. Da er erſt nach Vollendung 
ſeines achtunddreißigſten Lebenbiehres den Thron beſtieg, ſo 


hatte er ſowohl die Verhaͤltniſſe, in welche er als König im 


trat, Tennen gelernt, als auch die Beit gehabt, ſich zur Bes 
nuguug berfelben vorzubereiten und fich Kenntniffezu erwerben, 
wie fie Fein anderer Fuͤrſt feiner Zeit beſaß. Die Herrſchaft 
von Frauen und Günfllingen am Hofe feines Waters hatte 
feinen Widerwillen gegen- Abhängigkeit von fremdem Sinfluffe 
noch mehr befefligt und zur Entwidelung jener ſelbſtaͤndigen 
Thaͤtigkeit beigetragen, welche ihm ein entſcheidendes Ubergewicht 
über alle feine Zeinde gab, Sein Aufenthalt in den Ländern 
bed Herzogs von Burgund hatte ihm Gelegenheit gegeben, fich 
‚in ber Kunſt der Berflellung zu üben ımb feine Abneigung 
hinter dem Scheine erheuchelter Freundlichkeit zu venbergen, und. 
die ıummittelbare Anfchauung, welche. dieſer Aufenthalt ihm von 
der Macht des Lehnsweſens darbot, mußte feinen Entſchluß, 
diefetbe zu vernichten, nach mehr befefligen. In feinem raftlos 
thätigen und umfaffenden Verſtande fand er den Beruf zum . 
Alleinherrſcher. Mit fcharfem Blicke durchſchaute er Perfonen 
wie Verhaͤltniſſe; er beſaß sine genaue Kenntniß der Perſoͤn⸗ 
lichkeit aller bedeutenden Maͤnner nicht allein in ſeinem Reiche, 
in der Bretagne und in den burgundiſchen Laͤndern, ſondern 
auch in England, Spanien nid Portugal Sein Gedaͤchtniß 
war von feltener Stärke, feine Wißbegierde war mie ‚befriedigt, 
ber Dinge jeglicher Art ſuchte er ſich zu unterrichten, durch 
unabläffige Reifen lernte er den Zuſtand feines Meicyed aufs 
senauefte kennen, er verlehrte und unterhielt fich gern mit Per: 
fonen jebes Standes und auch um geringfügige Gegenflände, 
deren Kenntniß ihm entbehrlich geweſen wäre, ſich zu befüm: 
mern, war ihm Beblrfniß, Mit dieſer nie ermüdenhen Thaͤtig⸗ 

26 * , 
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keit verband ſich aber auch eine ſolche Unruhe, daß, wenn er 
Krieg. fuhrte; er Waffenſtillſtand ober Frieden wuͤnſchte, und er 
bann -wieberum die Waffenruhe nicht "ertragen. komite. Obwohl 
er öfter im- Kriege. großen Muth "und Unerfchrodenheit bewies, 
fo zog er ſich doch. auch dadurch ben Worwurf der’ Feigheit zu, 
bag er bisweilen bis zur Ausfuͤhrung vorbereitete Unternehmun⸗ 
gen aufgab, weil er auch die Moͤglichkeit eines ungluͤcklichen 
Ausgangs erwog und ben. Grundſatz hatte, nichtE zu wagen, 
fondern Heber glinfligere Umſtaͤnde abzuwarten. Indem er bie 
Schwaͤchen der ihm Feindfellgen und gegen ihn Verbuͤndeten 
Durchfchaute, befaß er au die Kunft,, diefe zu trennen und 
untereinander zu verfeinden, und jegliches ‚Mittel wandte er zu 
diefem Zwecke an. Ex erkannte: fehe richtig, welche Perfonen 
ihm Dienfte zu leiflen vermochten, er vergaß ,. wodurch folche 
Männer früher feinen Haß ſich zugezogen hatten, er opferte 
feine Abneigung dem Nugen auf, welchen ihre Brauchbarkeit 
ihm gewähten fönnte, und: ſparte Feine Verfprehungen und 
Geſchenke, um fie für fih zu gewinnen. Da er aber feine 
Zunge nicht zu beherrfchen wuffte, fo vereitelte ex oft ſelbſt durch 
unuͤberlegte, verlegende Aufferungen den Erfolg biefer Bemuͤhun⸗ 
gen; indem er Männer’ zu feinen Dienern wählte, welche ſich 
ihm durch Gewandtheit für Betrug und durch Werrätherei em; 
pfohlen hatten, fah er fi) auch von biefen hintergangen und 
serrathen, und das ihm angeborene Mistrauen, welches durch 
manche unerwartete Erfahrungen fchon im Anfange feiner Re 
gierung noch vermehrt wurde, ſo wie die Wanbelbarkeit feiner 
Zuneigung entfrembdeten ihm felbft aufrichtig ergebene Männer. 
Nur Wenigen ſchenkte er ununterbrochen bis zu feinem Zobe 
Sunft und Vertrauen, namentlich Solchen, welche einem niebern 
Stande angehörten, ihm Alle verdankten und fich als willen 
Iofe Werkzeuge gebrauchen liefjen, wie fein Barbier und Kam⸗ 
merbiener, Olivier Le Mauvats, welchen ex 1474 adelte, indem 
er feinen Namen in Le Dain umaͤnderte?), und bem Prevot 


1) Auch gab er ihm durch Ernennung zum Befehlshaber von Meulan 
und viele reiche Geſchenke Beweiſe feiner Gunft. Md&moires de Comines 
(Nouv. edition par Messieurs Godefroy, augmentde par M. l' Abbé 
Lenglet du Fresnoy. A, Londres et & Paris 1747) L. V, ch. 13 
u. n. 4. Preuve T. DI, 31. 
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der Marfchälle von Frankreich Triſtan PHermüte, dem rafcyen 
Vollſtrecker der von ihm gebotenen Hinrichtungen. Liebe, und 
Mitleid waren Empfindungen, welche er nicht Tante; Hinter 
liſt, Zreulofigkeit und Grauſamkeit waren Eigenfchaften, welche 
er mit feinen Gegnern theilte, allein während’ diefe ſich meift 
nur durch Leidenfchaft zu Grauſamkeiten hinretffen lieſſen, vers 
äbte er folche Thaten nach Falter Berechnung und oft nur um 
geringen Vortbeild willen;  Seine- Frömmigkeit, ‚welche ev ab: 
ſichtlich zur Schau zu flellen ſchien, befand in dufferlichen An- 
dachtöhbungen und hatte ihren Grund’ in einer großen Furcht 
vor Krankheit und vor’ dem Tode. Freigebig fpendete er Als 
mofen, er brachte den vom Volke befonders verehrten Heiligen» 
bildern reichliche Gaben dar und beſchenkte Kirchen in ſeinem 
Reiche uud in andern Ländern; aber er verlangte von ben Geiſt⸗ 
lichen dafür nicht, daß, fie für die Vergebung feiner Sünden, 
fondern nur für fein Wohlergehen, feine Gefundheit und ein 
langes Leben beten follten. “An feinem Hute trug’ er viele Bil: 
ber von Heiligen, meiſt von Blei oder Zinn, welche er bei dem 
Empfange von guten ober. fchlechten Nachrichten kuͤſſte, indem 
er ſich, wo er fich auch befinden. mochte, mit Ungeflüm auf das 
Knie niederwarf. In feiner Kleidung glich er einem Manne 
von geringem Stande, und er trug weber Seide noch koſtbares 
Pelzwerk, entweder um zu zeigen,. daß er des duffern Glanzes, 
um fich als Koͤnig geltend zu machen, nicht bebürfe, ober um 
durch fein Beiſpiel auch Andere von einem Aufwand zuruͤckzu⸗ 
halten, welcher viel Gelb aus dem Lande führte. Zu feiner 
Zafel zog er Leute jeden. Standes, und er liebte dann eine ver: 
trauliche Unterhaltung . und. derben Scherz. Die Jagd, für 
welche er eine folche Leidenſchaft hegte, daß er fie Niemandem 
ohne feine befondere Erlaubniß geflnttete, war ihm weniger ein 
Bergnügen als, ein Mittel, feine beſtaͤndige Harube zu beſchwich⸗ 
tigen 02 Ä 


1) Hauptſtellen zur Cbaratteriſtit eubwigs: Comin. I, 10. II, 1. 
VI, 13. Roberti Gaguini reram Gallicarum annales (Francof. 
157N L. X, c. 7, p 24%. 245. GaAguin gibt übrigens in dem Abs 
ſchnitte feinee Annalen, welcher bie Geschichte kudwigs XI. enthält, faft 
nichts als einen ſehr kurzen und oft beinahe überfegendben Auszug aus ber 
Chronit Johanns von Troyes; nur einige allgemeine, zufammenfaflenbe 
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As Ludwig. zu Genappe die Nachricht von dem Teode 
feines Vaters erhielt, mochte er die Beſorgniß begen, baß bie 
Räthe und Guͤnſtlinge deffelben einen Berfuch machen könnten, 
ihn von ber Nachfolge auszuſchlieſſen und feinen jühgern Bru- 
ber auf den Thron zu erheben; er befahl beöhalb ben Gouver 
neuren, den Senefhälen und Baillis, von allen Städten und 
Feſten des Reichs in feinem Namen Befig zu nehmen und alle 
Einwohner deffelden ſchwoͤren zu laffen, ibm treu zu bienen 
and zu gehorchen, unb er bat den Herzog von Burgund, ihn 
mit Tehe zahlreicher Kriegsmacht nach Rheims zur Krönung zu 
begleiten. Jene Beforgniß zeigte fich indeß bald ımmöthig; 
die angefehenften Herren bed Hofes bewarben ſich eifrig um 
die Gunſt des neuen ˖ Königs, und der Graf von Dammartin, 
von allen feinen Dienern verlaſſen, verbarg fi) vor dan Some 
beffelben in Limeufinz nach Aveſsnes, wohin fich Ludwig zu 
einer Sufammentunft mit .bem Herzoge von Burgund begab, 
Samen täglich Fuͤrſten, Herven und Ritter, Beamte und Abge- 
orbnete der Städte, aber nur wenige Beamte erlangten bie nach⸗ 
geſuchte Beſtaͤtigung, die meiften erhielten die Weiſung, nach 
Paris zuruͤckzukehren ımb bort bie Ankunft des Königs zu er 
warten‘). Ludwig war jetzt Kberzeugt, daß er ber burgundis 
ſchen Hülfe nicht beduͤrfe, er bat. ben Herzog, dab bereits vers 
fammelte ſehr zableeiche Heer gu entloffeh, weil, wie er vors 
wandte, bad Reich durch bafjelbe zu fehr beläftigt werben wuͤrde, 
und der Herzog befahl darauf ben Herren feiner Länder und 
feinen Gapitains, ihn nach Rheins und Paris nur mit ihrem 
gewöhnlichen Gefolge zu begleiten, beffen Geſammtzahl jedoch 
4000 Kriegsleute betrug. Am funfjehnten Auguft wurde Lubs 
wig zu Rheims von dem Erzbiſchofe diefer Stabt gefalbt und 
gekrönt, nachdem er vorher auf feme Bitte von dem Herzöge 
von Burgund ben Ritterſchlag erhalten hatte, unb mach der 


"Betrachtungen in wenigen Worten, einige Anekdoten, welche wisige Aeuffes 
- zungen bes Königs enthalten, und ein Bericht über eine ihm aufgetragene 
Sendung nad) Deutfchland find ihm eigenthümlich. Er if beshalb nie als 
Quelle angeführt warden, wo er nur Johann von Troyes ausſchreibt. 
Seiffel a. a. DO. 40b—Ade, 

1) Pref. gu Comines 42, . Preuv. des m6m. de Com. I, 817. 
Du Clercqg IV, 29. Gaguin, 94, 
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Krönung leifteten- ihm bie anwefenben Herren bie Huldigung für 
ihre Lehen, zuerſt der Herzog, welcher ihm auch für diejenigen 
feiner Länder, welche nicht zum Königreich Fraukreich gehörten, 
Dienf und Gehorfam verfprah. Am lebten Tage befjelben 
Monats hielt er, begleitet von faſt allen Fürften und Herren 
Frankreichs, — nur der Herzog'Rene von Anjou und bie 
Strafen von Maine, Foir und Dammartin fehlten — von vielen 
Baronen, Rittern und Capitains feinen Einzug in bie Hatıpt- 
ſtadt, und die Pariſer feierten denfelben auch durch dramatifche 
Darftellungen längs dem Wege ber Einziehenden). Schon 
ſogleich nach der Krönung hatte der. Herzog von Burgund ben 
König erfucht, zur Ehre ded Leidens und Todes, welchen Chris 
Aus für die Menfchen erduldet, allen Denen zu verzeihen, gegen 
weiche er ben Verdacht hege, baf fie Zwietracht zwifchen ihm 
und feinem Bater angefliftet, - und allen Beamten ihre Ämter 
Jaſſen zu wollen, wofern nicht durch ‚eine gerechte Unterfuchung 
beriefen werde; daß fie gegen ihre Pflicht gehandelt hätten. 
Zubwig. hatte diefe Bitte bewilligt, indem er nur acht Perfonen 
ausnahmz allein er hegte ben tieffien Groll und Haß gegen 
Diejenigen, welche feinen. Vater beherrſcht und ſich die Leitung 
Der Regierung zugeeignet, welche ihn von jeber Theilnahme an 


derſelben ausgeſchloſſen und genoͤthigt hatten, in fremdem Lande | 


eine Zuflucht zu ſuchen; bei dem feſten Entſchluſſe, ſelbſt und 
allein zu regieren, konnte er in den hoͤhern Staatsaͤmtern 
Maͤnner nicht dulden, welche ſich gewoͤhnt hatten, ſelbſtaͤndig 
und ſelbſt eigenmaͤchtig und willkürlich zu handeln; es muſſte 
ſeine Abſicht ſein, an die Stelle derſelben Leute zu ſetzen, welche 
nur ihm ihre. Erhebung verdankten und bereit waren, nur bie 
Werkzeuge für die Vollziehung feines Willens zu fein. Noch 
ehe der Herzog, welcher erſt am dreiſſigſten September nad 
feinen Ländern zurüdkehtte, Paris verließ, gab er diefe Abficht 
- Bund; ex entfegte Johann Juvenal des Urfins des Amtes eines 
Kanzler von Frankreich und übertrug es an Peter von Mor- 


1) Du Slercq a.a. DO. Jean de Troyes (Les chroniques 
du tres chrestien et tres victorieux Louys de Valois, feu roy de 
France, unziesme de ce nom — auch ſchon im funfzehnten Jahrh., 
wan weiß nicht, aus welchem Grunde, la Chronique scandaleuse ge: 
nannt — in Prtitots Sammlung, Th. XIHu.XIV) XI, 259— 263. - 
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villlers, an der Stelle bed Herrn von Loheae ernannte er den 
Baſtard von Armagnac, welcher ibm in die Verbannung ges 
folgt war, zum Marſchall von Frankreich und zugleich zum 

Grafen von Somminges, und auch der Generalprocurator be 
parifer Parlaments, bee Prevot von Paris und mehrere koͤnig⸗ 
liche Räthe und Capitaind wurden abgefest und entlaffen. Der 
Graf von Dammartin, welcher ſich nach einem. Jahre freiwillig 
feiner Gewalt überlieferte, wurbe durch das Parlament im 
Jahre 1463 wegen Defien, was er gegen den Dauphin getben, 
des Verbrechens der beleibigten Majeſtaͤt fr ſchuldig erklärt 
und zum Tode verurtheiltz der König fchenkte ihm zwar das 
Leben, aber feine Güter wurden eingezogen, und er wurbe in 
der Baſtille gefangen gehalten‘). Dagegen rief er den Grafen 
von Armagnac nach Paris und ſetzte ihn wieber in feine Bes 
figungen ein, und er hob die gegen ben Herzog von. Alencon 
audgefprochene Todesſtrafe auf und gab ihm auch die Freiheit 
. und fein Herzogthum zurüd. Den Haß, welchen er gegen bie 
mächtigeren Herren bed Reiches hegte, verbarg er damals noch 
forgfältig; gegen bie Grafen von Maine und: von oir erheus 
chelte ex eine freundliche Gefinnung; dem Herzoge Rent von 
Anjou verlieh er die Graffchaft Beaufort, ven Sohn bed Her⸗ 
3098 von Burgund, ben Grafen Karl von Charolaiß, ehrte er 
während feines Aufenthalts am Hofe durch zahlreiche Hefte, und 
er zahlte Ihm, wenn auch nur auf Purze Zeit, einen Jahrgehalt 
von 36,000 Franken; feinem eigenen Bruder Karl gab er das 
Herzogtdum Berri als Pairie. Während er auf folche Weiſe 
die angefehenften Herren Frankreichs wenigſtens für den Augens 
blick ſich gewann, hielt er ed nicht für nöthig, den Buͤrgerſtand 
zu fchonen, und er bebachte fich nicht, durch Bedruͤckung beffels 
ben fi das Mittel zu verfchaffen, deſſen er vornehmlich zur 
Ausführung feiner Abfichten beburfte Die Hoffnung dieſes 
ſchon fehr belafteten Standes, daß er die Abgaben vermindern 
würde, täufchte er nicht allein, fondern er vermehrte fogar noch 
die Auflagen fon im Anfange feiner Regierung. Unruhen, 
verbunden mit Gewaltthatigkeiten gegen bie Sinanzbeamten, bra⸗ 


1) Du Clercg V, 1. Preur. des mem. de Comines u, 889 
— 883. 
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hen in Rheims, Angers unb andern Städten aus, fie wurben 
indeß mit Gewalt unterdruͤckt und bie Schuldigften mit dem 
Tode befiraft"). Die Rechte und Freiheiten ber gallicanifchen 
Kirche, welche Karl VIL. gegen bie Eingriffe des römifchen Ho⸗ 
fe8 gefichert hatte, gab Ludwig XI. demfelben wiederum preis. 
Bald nad) feiner Thronbeſteigung kam der. Bifchof von Arras 
als Legat bed Papftes Pius IL nad) Parks, um ihn zu bes 
glüchvänfchen und zugleich ihr zur Erfhllung bes dem Papfte 
fhon früher gegebenen Verſprechens aufzufobern , die pragmas . 
tifche Santtion aufzuheben. Die Hoffnung, daß der Papft ſich 
dadurch werde bewegen laffen, die Anfprlche des Haufes Anjon 
auf dad Königreich Neapel zu unterflügen, fcheint ihn beftimnst 
zu haben, dad Verlangte zu thun. Er fihrieb am 27. Novbr. 
1461 dem Papfte einen Brief, durch welchen er die pragmas 
tifche Sanction gänzlich aufhob und dem Papfte die Rechte 
zuruͤckgab, welche Martin V. und Eugen IV. in Beziehung auf 
Kirchen, Yfrimden und andere geiftliche Angelegenheiten in 
Frankreich ausgelibt ‚hatten. Das parlfer Parlament weigerte 
fich indeß, diefe Werorbnung anzuerkennen, und da Pius I. 
sticht geneigt war, jene Anfprüche bes Haufes Anjou zu unter 
flügen und binnen kurzer Zeit fehr große Geldſummen vom 
roͤmiſchen Hofe aus Frankreich gezogen wurden, fo verbot der 
König im Februar 1464, die Boberungen des Papſtes, nament⸗ 
lich die Anſprüche, welche ev auf die Hinterlafienfchaft der vers 
florbenen Geiſtlichen machte, zu befriedigen. Da dieſer Verord⸗ 
nung nicht allgemein Folge geleiftet wurde, fo unterfagte ex 
bald darauf, bei Strafe ber Gätereinziehung und der Verban⸗ 
nung, den päpftlihen Gommiffarien - dieſe Foberungen und 
feinen Untertbanen bie Erfüllung derfelben, und aufferdem vers 
bot er diefen, ohne feine vorherige Einwilligung fich Erpectanzen 
am römifchen Hofe zu erfaufen. Indem er auf ſolche Weiſe 
Das, was er dem Papfe zugeftanden hatte, nur foweit bes 
fehräntte, als es feinem eigenen Vortheile entfprach, und’ bie 
pragmatifche Sanction nicht völlig wieberberflellte, wurden bie 
Beftimmungen berfelben über bie Befegung der geiftlichen Ämter, 


1) Du Clercq IV, 83. 84. Ordonn, XV, 15. n. 208. Isambert 
X, 891. Oliv. de ia Marche I, 3%. 
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übes bie kirchliche Gerihtöbarkeit, die Refervationen und 
Expectanzen fortwährend von. dem roͤmiſchen Hofe verlegt, 

und die franzöfiche Kirche blieb in -einem ſchwankenden, 
dan 3 Willkir des Koͤnigs und. des Papßes abhaͤngigen Zu⸗ 
Ludwig hatte . ſich nach ſeinem Einzuge in Paris nicht 
lange daſelbſt aufgehalten, ſondern verſchiedene Theile ſeines 
Reiches beſucht. Eine Reiſe zu ſeiner Mutter hatte ihn zu⸗ 


naͤchſt nach Amboiſe geführt, er hatte im December 1461 zu 


Tours von dem Hergoge von Wretague die einfache Lehnshui⸗ 
digung, mit welcher er fih damals begnuͤgte, empfangen, und 
er begab fi im Anfange dei folgenden Jahres nach Poiton 
und Suienne, ohne daß diefe Reifen weber feine Thaͤtigkeit für 
die Verwaltung feines Reiches unterbrachen, noch feinen Blick 
nen, hen Verhaͤltniſſen ber benachbarten Staaten ablenften. Die 
Gatalonier hatten fich gegen ihren Fiuſten, ben König Johann IL. 
von Aragonien, empört, wei fie glaubten, daß er und feine 
zweite Gemahlin feinm Sohn erſtex Ehe, den von ihnen ſehr 
geliebten Prinzen Karl von Viang, hätten vergiften lafien. 
‚Sohann verzweifelte daran, die. Anfrührer dur feine Macht 
allein: wieder zu unterwerfen, und. durch die WBermittelung ſeines 
Schwiegerfohnes, des Grafen von Foir, erlangte er Tranzöfifchen 
Seiſtand. Nämlich auf einer Zuſanmanenkunft zu Saupeterre 
im. Mai 1462 Tchloß Ludwig mit ihm Buͤndniß anh Freund- 
haft zu Hegenfeitiger Wertheidigung; Ludwig verpflichtete. fich, 
hm vor dem Ende bed folgenden Monats 700 Langen unb 
eine. angemeffene Zahl Bogenſchuͤtzen und Artillerie zum Bei⸗ 
ſtande gegen die Catalonier zu fenden, amd er verſprach baflır 
Seinen Bundesgenoſſen, nach ber Unterwerfung. Barcelonas, 
200,000 Goldthaler als Entſchaͤdigung für die alfgewandten 
Koſten zu zahlen und als Unterpfand für die Zahlung ſogleich 
die Grafſchaften Rouſſillon und Cerdagne zu uͤbergeben. Der 
Graf von Zoir führte die franzoͤſiſchen Huͤlfotruppen uͤber Die 
Pyrenaͤen und nöthigte die Catalonier, die Belngerung ber 
Stadt Serona aufzuheben, in welcher fie Johanns Gemahlin 


1) Ordonn. XV, 198. 194. XVI. 160-163. 218. 217-219. 
24247. Giefeler, Kirchengefchichte IL, 4, 1399-144. 
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und Teinen Sohn Ferdinand eingefchloffer Hatten‘). Ludwig 
Yielt ſich während der Übrigen Beit des Jahres abwechſelnd In 
- verfchiedenen Städten feines Reiches auf, er beſuchte auch ‚die 
Normandie; und im Februar 1463 Behrte tr nad) Guienne zu⸗ 
riͤck um. die mit dem Konige Heintich IV. von Gaflilien, wel 
cher die von den Cataloniern ihm angebotene Herrſchaft ange 
nommen, ihnen Huͤlfe gefandt und zugleich Aragonien angegrife 
ſen hatte,..begommenen Unterhanblungen felbſt zu beendigen und 
den Streit zwifchen den Koͤnigen von Caftilien und Aragonien, 
welche ihn zum Schiedsrichter gewählt Hatten, zu entfcheiben. 
Zu Bayonne beftimmte er, am 23. April, durch feinen Aus⸗ 
ſpruch, daß der König von Eaftitten Gatalonien aufgeben und 
- Alles, was er in diefem Lande, in Aragonien und Balencia bes 
fegt ‚hatte, räumen und-ber- König von Aragonien Dagegen bie 
Stadt Eſtella mit ihrem Gebiete ihm’ abtreten folle. Die Zus 
fammenfunft, welche damals zwiſchen ben Rönigen von Caſtilien 
und Frankreich an ber Bidaſſoa ſtattſand, bewirkte zwar nur 
gegenfeitige Abneigung, indeß ließ fich- der erſtere durch den Era 


bifchof von Toledo und den Marquis von Willens, welche feines . 


ganzen Vertrauens genoffen und ſich feinen Feinden verkauft 
hatten, bewegen, ben ſchiedsrichterlichen Ausſpruch anzunehmen”). 
In die Angelegenheiten des Königreichs Neapel miſchte fich 
Ludwig nicht, weil bie Ausficht auf günftigen -Erfölg dadurch 
entfernt wurde, baß der Papft fo wie ber Herzog Franz Sſorzu 
von Mailand das aragonifhe Haus in der Behauptung des 
Befiges dieſes Reiches unterflühten. Die Partek, welche fich 
wiederum für die Anfprüche des Haufe Anjou erhoben hatte, 
unterlag nach mehrjährigem Kampfe, und ber Sohn Menk 
von Anjou, Johann, Herzog von Salabrien, welcher ſich an ihre 
Spitze geftelt hatte, fah fich genöthigt, 1464 nad Frankreich 
zuruͤckzukehren. Ebenſo wenig war Ludwig geneigt, an dem 
Kriege um den englifchen Thron ernftlichen Antheil zu nehmen. 
Der Herzog Eduard von York hatte den König Heirrich V. 


1) Preur. des m m. de Comines U, 360 sqq. Marin, Sicul. 
de rebus Hispan. (bei Scott, Hispan. illustrat. I) 428. 

2) Preuv. des mem. de Com, Ill, 876 sqq. Mém. de Comines 
II, 8, 104-106. Castillo, Chron. del rey Enrique IV. (Made. 
1787) 82. 


} 
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vom Throne verbrängt und ihn gezwungen, eine Zuflucht in 
‚Schottland zu fuchen. Die Königin Margaretha, Zochter ‚Res 
nes von Anjou, welche den Muth und die Thaͤtigkeit befaß 
die ihrem Gemahl fehlten, Yatte fich felbit 1462 nad Frank 
reich begeben, den König Ludwig um Beiſtand zu bitten; allein 
Alles, was er ihr gewählte, befchränfte fich darauf, bag er zu 
ihrer Unterflüßung ein tleines Heer von 2000 Mann nad) 
dem nörblichen England fchidte, deren Befehl er dem ihm vers 
haſſten Heinrich von Breze, Herrn von Varennes, übertrug, wie 
men glaubte, damit derfelbe feinen Untergang in England finde. 
Margaretha's Anhänger eroberten. zwar mit feiner Huͤlfe enge 
Feſtungen, jedoch bald wurben ihnen biefe wieder entriffen, dem 
Überrefte der Franzoſen wurde freier Abzug bewilligt, und Lud⸗ 
wig ſchloß mit dem Sieger, dem Könige Eduard IV., einen 
Waffenſtillſtand bis zum 1. October 1464. Margaretha muſſte 
England im April des Jahres 1463 verlaſſen, ſie begab ſich, 
guͤnſtigere Umſtaͤnde erwartend, nach Bar, und ihr Gemahl ge⸗ 
rieth 1465 in die. Gewalt ſeines Gegners '). 

Überhaupt war es Ludwigs Grundfah, die innen Ver: 
haͤltniſſe anderer Staaten nur infofern zu beruͤckſichtigen, als er 
aus ihnen durch Aufwenbung nicht bebeutender Mittel und. auf 
friedlichem Wege Gewinn fuͤr ſich ziehen konnte; er vernied eb, 
ſeine Thaͤtigkeit zu theilen, welche innerhalb ſeines Reiches ge⸗ 
nug Beſchaͤftigung fand, und welche vor Allem darauf ſich 
richtete, die Macht, welche ben großen Vaſallen noch geblieben 
war, zu untergraben und zu vernichten. Die Hauptfläge diefer 
Macht war der. Derzog von Burgund; ſich gegen diefen zu 
fidern, ihn minder gefährlich zu machen und in daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß zuruͤkzufuͤhren, in welchem bereitö die übrigen Vaſallen 
zur Krone flanden, dad war ed, wonach Lubwig zundchft ſtrebte. 
Die Erfolglofigkeit eines Verſuchs, bie Salzfteuer auch in Bur⸗ 
gund einzuführen, welcher durch den Widerfpruch des ‚Herzogs 
vereitelt wurde, mahnte ihn, behutfamer zu verfahren und ſich 


1) Du Clercq IV, 48. V, 1. Rymer V, 2, 117. Lingarb, 
Geſchichte von England (über. von v. Salis) V, 202 fagt, daf 
Ludwig ſich erſt dann zur Unterflügung Deargaretpa's und zu einem Dar⸗ 
lehn entſchloſſen, «als fie ihm Galais als Unterpfand zu übergeben ver: 
ſprochen habe. 
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durch Schlauheit und PBinterliſ allmaͤlig ſeinem Biele zu nähern. 
Der ˖ Befitz der Städte und Herrfchaften an der: Somme, welche 
im Frieden zu Arras an ben Herzog, von Burgund unter ber 
Bedingung abgetreten waten, daß ber König von Frankreich 
fie zu jeder Beit für 400,000 Solbglilben wieder einlöfen koͤnne, 
war für ben Kal eines Krieges mit dem Herzoge wichtig für . 
Ludwig zur Abwehr und zum Angriff; er war zum Zurückkauf 
berechtigt, allein dennoch imuffte ex beforgen, daß ihm die Bus 
vis@gabe vermeigert werde. Deshalb gewann er ſich bie ein» 
flußreichſten Räthe des Herzogs, namentlich Anton von Groy, 
dutch Verleihung der Grafſchaft Guines und anderer Beſitzun⸗ 
gen und Würden, und fie beſtimmten ihren Herm, ungeachtet 
des "Misvergnügens feines Sohnes, 1463 jene Städte und 
Herrſchaften für die beſtimmte Einlöfmgöftnime zurlichzugeben'). 
Es genügte dem Koͤnige für jetzt, dieſen Vortheil über den 
Herzog von Burgund erlangt: zu haben, und er verſuchte nun⸗ 
mehr, den minber mädhtigeh ‚Herzog von Bretagne in ein unters 
geordneteres Verhältniß zur Krone zu bringen, als ihm von. 
feinen WBorgängern uͤberkommen war. Schon als Dauphin 
hatte er einen perſoͤnlichen Groll gegen den Herzog gefaſſt, weil 
derſelbe, um nicht dem Könige Karl VII. zu misfallen, ihm eine 
Geldſamme zu leihen verweigert hatte. Er befchulbigte ihn 
jet der Abficht, ſich von der franzöfiichen Krone ganz unabs 
bängig machen zu wallen, ‚befchwerte ſich darüber, baß er bie 
—*8 Gerichtsbarkeit in der Bretagne ungebuͤhrlich bes 
ſchraͤnke, die Ausfuͤhrung von koͤniglichen Befehlen und Parla⸗ 
mentebeſchluſſen nicht geſtatte, ſich fouverainen Herrn und „von 
Gotted Snaden” nenne, in fein Wappen. eine Krone flatt des 
Herzogshutes ſetze, Münzen prägen laffe und nach Belieben in 
der Bretagne Taillen und Aibes auflege; ex verlangte, baß ber 
Herzog fich diefer Anmaßungen enthalte, und er nahm auſſer⸗ 
bem bie Regalien über die bretagniſchen Bisſthuͤmer, ald nach 
gemeinem in Frankreich‘ geltenden Recht nur ihm zuſtehend, in 
Anſpruch. Diefe Beſchuldigungen und Foderungen verrietben 
deutlich die Sefinnung und die Abfichten des Königs felbft ges 
gen die mächtigern Vaſallen; der Herzog von Burgund war 


‘ 1) Du Clercg V, 1, 2. ol. de la Marche I, 35. 
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zwar wegen feines höhern Alters and der zunehmenden Schwaͤche 
feines Geiftes und Willms einem Kampfe mit dem Könige abs 
geneigt, allein jein leibenfchaftiicher Sohn, der Graf Karl von 
Charolais, ſchloß mit. dem Herzoge von Bretagne, weiber zw 
gleich mit dem Könige von England insgeheim Unterhandlungen 
enfnüpfte,- im Zuli 1463 en Buͤndniß. Mährend die Strei⸗ 
tigfeiten Ludwigs mit dem ‚Derzage von Bretagne. noch fort 
dauerten, wurde duch einen Vorfall, welcher großes Auffchen 
machte, die Abneigung unb das Mistrauen Karls gegen ihn 
noch um Viele vermehrt. Im September 146% nämlich, 
während Karl fi in ber Stadt Borkum in Holland aufbielt, 
begab fich der Baſtard von Rubempre, welcher in des Königs 
Dienften fland, auf einem mit funfzig Leuten bemannten Heinen 
Kriegsichiffe nach der Kuͤſte dieſer Landſchaft; indeß ſich bie 


Bemannung verſteckt hielt, ging er ans Sand und erkundigte 


ſich nach allen Einzelnheiten der Lebensweiſe des Grafen; er 
erregte dadurch Verdacht und wurde verhaftet. Das Geruͤcht 
verbreitete ſich, er ſei beauftragt gemeſen, ſich der Perſon Karls 
gu bemaͤchtigen, und dieſer fchidte den Ritter Olivier von la 
Warche nach Hesdin zu feinem Water, um ibn vor ben Abs 
fichten bes. Koͤnigs zu wamen. Der. Herzog wurde dadurch 
fire feine Sicherheit beforgt und eilte ſogleich nach Lille, obwohl 
der Koͤnig, welcher ſich damals in Abbeville aufhielt, ihm ſeinen 
Beſuch angekuͤndigt hatte. Ludwig hielt es für nothwendig, 
ſich Öffentlich zu rechtfertigen; er begab ſich nach Rouen, berief 
bahin Abgeordnete aus Arrad, Noyon, Abbeville, Amiens, 
S. Quentin und den andern zurädigelauften Städten, und in 
* Gegenwart berfelben, fowie bed Herzogs von Nemours), der 
Grafen von Nevers, Angoulesme und Eu und anderer Herren 
ließ ee duch feinen Kanzler Peter von Morvilliers erklären: 
bad Geruͤcht, daß er ben Grafen von Charolaid habe wollen 


1) Jakob von Armagnac, Sohn des "zweiten Sohnes bes Grafen 
Bernharb VII. yon Armagnac, weicher das Haupt ber orleanöfdgen Pactei 
gewwefen, hatte von feinem Water bie Grafſchaft Parbiac und von feiner 
Mutter bie Grafſchaft La Marche geerbt, und Ludwig XI. verlich ihm 
1462 das Herzogthum Nemours, welches dadurch an bie Krone gelommen 
war, baß König Karl II. von Navarra 1425 karb ohne Soͤhne zu 
hinterlaſſen. 
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gefangen nehmen und’ zu ſich führen laſſen, fei falſch; Rubens 
pre habe nur ben Aufttag gehabt, ſich des Wicefanzlers dei 
Herzogs. von Bretagne, weicher von feinem Herrn nad) Eng» 
land gefchidt worden fei, um mit bem Könige dieſes Landes 
ein Buͤndniß zu ſchlieſſen, auf der Ruͤckkehr zu bemädtigen: 
Im November fehidte Ludwig eine Gefandtfchaft, deren Wort: 
führer Morvilliers war, nach Lille zum Herzöge von Burgund 
und verlangte die Freilaſſung Rubempres und die Auslieferung 
Diiviers von la Marche, welcher zuerſt jmed Gerücht ausge⸗ 
forengt, fo wie einiger Prediger zu Bruͤgge, ‚welche es auf ber 
Kanzel ausgefprochen hätten; allein der Herzog. verweigerte bie 
Erfüllung beides Zoberungen. Bugleih machte Morvilllers 
dem Grafen von Charolais die heftigſten Vorwuͤrfe über das 
Buͤndniß, welches er mit dem Herzoge von Bretagne gefchloffen, 
und erlaubte ſich die beleidigendſten Schmähreden gegen biefe bei⸗ 
ben Fürften. Der Graf erwiderte, das Buͤndniß fei nicht zum 
Nachtheil: ded Königs und bed Koͤnigreichs, fondern zum Dienfte 
beffelben gefchloffenn, jedoch vrohte er auch, daß ber König, bes 
vor ein Jahr vergehe, Das’ bereuen werde, was er ihm durch 
den Kanzler: habe fagen laſſen.). Um die übrigen Großen des 
Reiches abzuhalten, fich ſeinen Plänen gegen den Herzog: vun 
Bretagne zu widerſetzen und gemeinfame Sache mit biefem 
und dem Grafen von. Charolald zu machen, befchloß Ludwig 
buch perfönliche Einwirkung fich der Ergebenheit derfelben zu 
verſichern, und er berief. ſie, namentlich die Herzöge von Aniou, 
Berri, Orleans, Bourbon und Nemours und die Grafen von 
Angoulesme, &. Pol, Boulogne, Tancarville und Penthievre, 
im December nach Tours; nachdem er ihnen durch feinen 
Kanzler hatte darlegen laffen, was ber Herzog von Bretagne 
gegen ihn, gegen feine echte und bas Königreich fich habe 
zu Schulden kommen laffen, vwerfuchte es es ſelbſt, vermittelt 
der ihm eigenen Gewanbtheit und Kunſt der Rebe und dutch 
Erheuchelung wohlwollender Sefinnung die Werfammelten für 
fi) zu gewinnen. Die Herren des Reiches felen die Stuͤtzen 


1) Du Clercq V, 13—15. Oliv. de la Marche I, 3. 
Tomines I, 1. Chronique des ducs de Bourgogne par Georges 
Chastellsin (in Buchons Sammlung), ch. 181 sqg. 
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der Krone, und die Laſt dieſer zu tragen und das koͤnigliche 
Anſehen aufrecht zu erhalten, werde ibm ſchwer werben ** 
ihren und ſeiner andern getreuen Unterthanen Beiſtand; 
zweifle nicht daran, daß ſie bereit ſeien, ihm dieſen zu Leihen, 
und er babe das Vertrauen zu ihnen fowie zu feinen andern 
Unterthauen, daß fie ihm Liebe, Treue und Gehorſam wie bis⸗ 
ber beweifen würden; über den Herzog. von Bretagne Aufferte 
er fih nur auf eine für benfelben. ehrenvolle Weife und er 
ſprach die Meinung. aus, daß ber Herzog Daß, was er ſich habe 
zu Schulden kommen laffen, nicht aus eigner Bewegung, fon 
dern durch fchlechten Rath bewogen gethan habe. Die vers 
ſammelten Herren lieffen darauf durch ben Herzog von Anjou 
erklaͤren, daß fie ded Königs ergebene unb gehorfame Untertbas 
nen und bereit feien, ihm gegen Jeden ohne Ausnahme wit 
Leib und Gut und auf alle Weile, wie -er befehlen werde, zu 
bienen '). 

Ungeachtet einer ſolchen Werficherung waren indeß die 
meiften biefer ‚Herren insgeheim von feinbfeligfter Geſinnung 
gegen den König befeelt. Er hatte bereits deutlich genug feine 
Merfönlichkeit und feine Abfichten ausgefprochen, er hatte ſchon 
zu erkennen gegeben, bag er nur feinem Simme und Willen 
kolgen, daß er allein herrſchen wolle und daß er mehr danach 
firebe, gefürchtet als geliebt zu fein. Die Unzuverläffigkeit feiner 
Berfprechungen fo wie bie Unverföhnlichkeit feines Haſſes hatten 
ſich ſchon kundgegeben, und das Mistrauen gegen ihn war nod) 
erhöht worben durch feine Abficht, Zwieſpalt unter ben Prinzen 
feines Haufes anzufiften, um ihre Macht zu fhwächen, durch 
feine Eingriffe in die alten bretagnefchen Herzogsrechte und 
durch feine bekannt geworbene Xufferung, daß er zwei ober brei 
der größten Herren feines Reiches unterwerfen und in Knecht⸗ 
ſchaft bringen wirbe, und wenn er auch dazu die Engländer 
zu Hülfe rufen müffe”). So geſchah es, daß ſchon vor und 
während ber Verſammlung zu Zourd durch geheime Unterhand- 
Jungen, welche befonders ‚der Graf von S. Pol betrieb, ein 
großes Bimdniß zwifchen ben angefehenften Herren bes Reiches 


1) Lobineau, Hist. de Bretagne 11, 1270—1272. 
2) Chastellain ch. 146149. 
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vorbereitet wurde, durch welches nicht allein Ludwigs, ſondern 
überhaupt bes Koͤnigthums Macht geftürzt und die Herrfchaft 
des Lehnsweſens in. ganz Frankreich wieber bergeftellt werden 
follte, und welches, um bie Meinung aller Stände für baffelbe 
zu gewinnen, bie Ligue für das Staatswohl genannt 
wurbe. Zu den XTheilnehmern biefes Bundes gehörten nicht 
allein die Herzöge von Bretagne, von Bourbon und von Loth⸗ 
ringen’), und bie Grafen von Charolais, &. Pol, Dunsis und 
Maine, fondern felbft Maͤnner, denen der König große Bewelfe 
feiner Gunft gegeben hatte, wie die Herzöge von Alencon und 
von Nemourd und ber Graf von Armagnac. Der Herzog von 
Burgund, wenn er auch felbft nicht beitrat, billigte doch bie 
Berbindungen, welche fein Sohn gefchlofien hatte, und geftattete 
ihm, ein zahlreiches Heer zu verfammeln. Der fhwache unb 
unfähige Herzog von Berri ließ fich von den Verbündeten, 
welche fich feines Namens bedienen wollten, um ihrem Unter 
nehmen den Schein größern Rechtes zu geben, um fo leichter 
gewirmen, als ihm von feinem Bruder die Einfünfte, welche 
ihm fein Vater angewiefen, gefchmälert worben waren. Im 
Anfange des März 1465, in derſelben Woche, in welcher es 1465 
auch dem Grafen von Dammartin aus ber Baſtille zu ents 
fommen gelang, entfloh er vom Hofe, als ber König ſich zu 
einer Wallfahrt entfernt hatte, und begab fi zu dem Herzog 
von Bretagne, bei welchem fich bereitö der Graf von Dunois 
befand, und zu welchem fich jetzt mehrere vom Könige abges 
feste Gapitains, auch der Marfchall von Loheac, und an flnfs 
hundert Gendarmen begaben?). Der Herzog von Berti, ges 
leitet durch Peter von Beaujeu, den jlngern Bruder bed Hers 
3098 von, Bourbon, und den Grafen von Dammartin, ging 
bald darauf nach Bourges und bot am 19. März alle Lehns⸗ 
befiger und alle Übrigen Kriegödienfipflichtigen auf, indem er 
erflärte, ducch die Prinzen vom Gebluͤt und andere Edelleute 
und Räthe feines verftorbenen Vaters fei er unterrichtet worden, 


1) Der Herzog Johann von Lothringen und Galabrien hatte ſchon 
am 10. December 1464 ein Bünbnig mit dem Grafen von Gharolais 
untergeichnet , in welches quch ber Herzog von "Bretagne eingelchloffen 
wurde. Preuv. de Comin. IH, 422. 

2) Du Clercgq V, 21. 22. 


Schmidt, Geſchichte von Franbreich. IT. | 277 
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in welchen traurigen Buflande ſich das Reich durch die Schuld 


- einiger Derfonen in der Umgebung bed Königs befinde, indem 


biefe bie Gerechtigkeit aufs aͤuſſerſte verlegten, das Volk auf 
unerträgliche Weile bedruͤkten und auch die Geiftlichfeit beein 
traͤchtigten; er ſei entſchloſſen, fich in Begleitung ber Aufge⸗ 
botenen zum Könige gu begeben, nur um ihm über alles Diefes 
VWVorſtellungen zu machen und um bem armen Wolle Erleichte⸗ 
zung zu verſchaffen. Der König hatte bereits am 16. März 
ein Manifeſt erlaffen, um bie Befchulbigungen der Verbündeten 
zu widerlegen und um durch Milde bie Zahl ihrer Anhänger 
zu vermindern; „einige Perſonen, Gott, Ehre, Gewiſſen und bie 
bem Könige und ber Krone ſchuldige Ergebehheit vergeffend, 
bemühbten ſich, den Frieden und die Ruhe, deren bisher alle 
Beroobner des Reichs genofien hatten, zu ftören, und inbem 
fie ihr verderbliches Worhaben unter dem Scheine ber Fürforge 
für das Öffentliche Wohl zu verbergen fuchten, bätten fie das 
durch mancht Prinzen, Prälaten und andere Seiftliche, Barone, 
Ritter und Bürger verführt. Damit fich dieſe durch bie Furcht, 
als Majeſtaͤtsverbrecher beflvaft zu werden, nicht abhalten liefen, 
wieber zu ihm zuruckzukehren, fo bewillige er Allen, welche dies 
binnen einem Monat ober Tpäteflend binnen 6 Wochen thun 
würben, eine gütige Aufnahme und gänzliche Vergeſſenheit des 
Sefchehenen” '). Zugleich fuchte Ludwig aber auch durch rafche 
Thaͤtigkeit feinen Gegnern zuvorzufommen und ihnen nicht die 
Beit zu laſſen, fich zu vereinigen, fonbern fie einzeln anzugreifen 
und zu befiegen. Nachdem er für die Sicherheit von Parts 
geforgt und die Beobachtung ded Grafen von Charolais Maͤn⸗ 
nern anvertraut hatte, auf deren Zreue er ſich verlaflen zu 
koͤnnen glaubte; fo eilte er mit einem ſchnell verfammelten Heere 
nah Berri, bemächtigte ſich eined Theils biefed Landes und 
sog barauf gegen den ‚Herzog von Bourbon, welcher zuerfl von 
‘den Verbündeten bie Seinbfeligkeiten gegen ihn begonnen hatte. 
Moulind wurde zwar durch burgundiſche Hülfe gefüchert, allein 
ber König ſchloß, nach Einnahme mehrerer andern Pläge, den 
Herzog von Bourbon, nebft dem Herzoge von Nemours, bem 


1) Preuv. de Comin. II, 488. 499..454-436. Dü Clereg 
V, 3, 
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Gtafenivon Armagnac und dem Herrn von Albret, weiße dem 
felben mit einer großen Anzahl Kriegsvolks zu Hilfe gekommen 
waren, in Riom ein und nöthigte fie am 4. Jun wenigſtens 
zu dem Verfprechen, ihm treu zu bienen, für ibn zu leben und 
zu flerben und den Frieden zwiſchen ihm und ihren Vetblim⸗ 
beten wieder herzuftellen. Mit blefem wenig zuverläffigen Wers 
fprechen mußte er fi) begnügen, da ihn die feiner Haupiſtadi 
beohende Gefahe dahin zurhdrief. Der Graf von Charolaid 
war, an ber Spike eined zahlteichen Heeres, ſchon am 15. Mil 
von Quednoy aufgebrochen und durch Artois und bie Picarbie 
nach Isle de France vorgeruͤckt; da bie koͤnigliche Kriegsmacht 
in biefen Gegenden fehr gering war, fo fand er keinen bebeus 
tenden Widerftand, und gegen dad Ende drd Juni befehte er 
&. Denis, wo fih-feine Berbimdeten in derfelben Zeit einzu 
finden verfprochen hatten. Als er nach mehreren Tagen bie 
Nachricht erhielt, daß die Herzöge von Bretagne und von Berri - 
auf dem Marfche feien, um zu ihm zu ſtoßen, aber durch das 
aus Bourbonnais zurldgefehrte koͤnigliche Heer daran verhin⸗ 
dert würden, fo überfehritt ev am 15. Juli bei S., Cloud die 
Seine, um ihnen entgegenzugehbem Der König zog jetzt bet 
Strafen von Maine, welcher bisher mit 700 oder 800 Genbats 
men den Burgundern gegenhber geflanden hatte, an fich; eb 
war zwar feine Abficht, diefe vor der Vereinigung mit den 
beiden Berzögen anzugreifen, jedoch war es ihm unerwartet, 
als er ſchon am Morgen bed 16. Juli bei Montlhery auf 
die Avantgarde des burgunbifchen Heeres fließ. Der Graf von 
Charolais kam derfelben bald zu Hülfe, allein forte es feinem 
Heere wegen des langen Friedens an Triegerifcher Übung fehlte, 
fo fehlte ed auch ihm an Erfahrung und Einfiht. Er griff 
weder feine Feinde an, während dieſe in fchmaler Reihe aus 
einem nahen Walde hervorrüidten, noch Benußte er feirte große 
Überlegenheit an Bogenfchuͤtzen, und ald er an der Spike eines 
großen Theils feiner Gendarmen gegen ben einen Flügel bes 
feindlichen Heeres vorging, fo gefchah dies mit folcher Ülbereilung, 

- daß fi die Glieder derſelben verwirrten, ehe‘ fie an die Feinde 
herankamen. Deffen ungeachtet fanden fle Beinen Wiverſtand; 
ber Graf von Maine und art 800 Gendarmen ergriffen ſogleich 
die Flucht. Während deſſen hatte der Mönig ben anbern Theil 
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des burgundifchen, Heered, welchen der Graf von ©. Pol bes 
fehligte, zuruͤckkgeworfen; biefer Umſtand nöthigte den Grafen 
von Charolais zur Unterflügung . beffelben zurüdzulchren und 
die weitere Verfolgung aufzugeben, ‚und ber Kampf zwifchen 
ihm und dem Könige dauerte ohne Enticheibung fort, bis bie 
Naht ihn unterbrach. Im burgunbifchen Heere erklärten meh⸗ 
rere der angefehenften Herren es jegt für nothwendig, mit Tages⸗ 
anbruch den Rüdzug nach Burgund anzutreten, und ber Graf 
war wenigftens der Meinung, daß ber König am folgenden 
Zage bie Schlacht fortfegen werde, als er die Nachricht erhielt, 
dag derfelbe das Schlachtfeld . ihm überlafien babe. Diefer 
Sieg gereichte ihm aber fpäter nur zum Verderben, weil ex, 
fortan fich für einen ausgezeichneten Feldherrn baltend, auf 
Niemandes Rath mehr hörte und von unerfättlicher Kriegsluſt 
befeelt war. 

Die Flucht und Serflreuung des von bem Grafen von 
Maine befehligten Theil feines Heeres und der Argwohn, daß 
verrätberifche Einverſtaͤndniſſe mit den Feinden die Urfache das 
von geweſen feien, waren ohne Zweifel bie Gründe, welche 
ben König beflimmten, das Schlachtfelb feinem Gegner zu übers 
laſſen. Er begab ſich nach Paris und fuchte fi ben Befis 
diefee Stadt theild durch Hinrichtungen Verbächtiger, theils 
durch vertrauliche Freundlichkeit gegen die Bürger, durch Ver⸗ 
fprechungen und Begünfligungen zu fichern, indem er fein Heer 
groͤßtentheils als Beſatzung in die umliegenden Orte vertheilte. 
. Wenige Tage nach der Schlacht vereinigten fi) die Herzoͤge 
von Bretagne und von Berri, bald darauf auch der Herzog 
von Lothringen, welchen 900 Gendarmen und einiges Fußvolk 
aus dem Herzogthume und der Graffchaft Burgund begleiteten, 

fo wie ungeachtet des dem Könige gegebenen Verſprechens bie 
Herzöge von Bourbon und von Nemourd und ber Graf von 
Armagnac mit dem Grafen von Charolaiß, und währenb Lud⸗ 
wig nach der Normandie geeilt war, um alle Lehnöbefiger und 
überhaupt alle zum Kriegädienft Taugliche aufzubieten, führten 
bie Verbündeten ihre gefammte Macht, welche man auf mehr 
als 100,000 Pferbe fchätte, vor Paris. Der Herzog von Berri 
fandte durch einen Herold Schreiben an die Bürger, an bie 
Geiſtlichkeit, die Univerfität und das Parlament, in welchen er 
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erklärte, Daß er und feine Werbimbeten nur für das allgemeine 
Beſte des Reich vor die Hauptſtadt gezogen feien, und die 
Auffoderung ergehen ließ, fimf ober ſechs angefehene Männer 
zu ihm zu ſchicken. Eine Sefandtfchaft, an deren Spike ber 
Bifchof von Paris, Wilhelm Chartier, fand, begab fich in das 
Lager ber Verbündeten. Nach ihrer Rückkehr verfammelten ſich 
die Univerfität, die Geiftlichkeit, das Parlament und die Bü . 
gerſchaft; man fand die Foderung ber Verbündeten, daß bie 
Reichsſtaͤnde verfammelt werben follten, gerecht, man war nicht 
abgeneigt, ihnen ben Durchzug durch Paris zu geſtatten, fobald 
fie Bürgfchaft gäben, daß ihe Heer Feine Unorbnungen verlibe, 
und nur durch fehleunige Ankunft vettete ſich Lubwig den Bes 
fig der Hauptfladt und wahrfcheinlich auch des Throne. Ob⸗ 
wobl er 2000 ®endarmen, ben gefammten Abel der Normandie, 
viele Bogenfchligen und eine zahlreiche Artillerie mit ſich führte, 
war er doch feft entfchloffen, Feine Schlacht zu liefen, ba ein 
unglüdlicher Ausgang ihn jenes Befitzes berauben Tonntes er 
hoffte, daß Mangel an Geld und Lebensmittel feine Gegner 
nöthigen wuͤrde, ihre Kriegsmacht zu entlaſſen; er fuchte fie 
durch Unterhandlungen, durch perfönlichen Einfluß bei Zufams 
menkünften mit ben Grafen von S. Pol und von Charolais 
unter einander zu entzweien, und ba diefe Berfuche ohne Ers 
folg blieben, brach ex die Unterhandlungen wegen ber übermds 
Bigen Foberungen, welche an ihn gemacht wurben, ab. Als jes 
Doch ber Befehlshaber von Pontoife dieſe Stabt ben Feinden 
überlieferte, als bie Witwe bes Herrn von Breze, ehemaligen 
Seneſchalls der Normandie), das: ihr anvertraute Schloß von 
Rouen dem Herzoge von Bourbon uͤbergab und die Einwohner. 
diefer Stadt den Herzog von Berri ald Herzog von ber Nors 
manbie anerfannten, fah er fich gezwungen, die Unterhanbluns 
gen vwieber anzulmüpfen und alle Foderungen durch verfchiebene 
während des Octobers unterzeichnete Urkunden zu bewilligen. 
Er trat an den Strafen von Charolais und deſſen Erben bie 
vom Herzoge Philipp zuruͤckgegebenen Städte und Herrfchaften 
an ber Somme nebft den Prevotls Wimen, Beauvoifis unb 


1) Er war in ber Schlacht bei Montlhery im Heere des Königs ges 
fallen, obwohl ‚bereits insgeheim mit ben Beinden deſſelben einverſtanden. 
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Foulloy ab, jedoch mit ben Vorbehalt, fie nach dem Tode bed 
Grafen von deſſen Erben für 200,000 Goldthaler zuruͤckkaufen 
zu koͤnnen, auſſerdem ohne Vorbehalt die Grafſchaft Guines 
und die Staͤdte, Caſtellanien und Prevotés Peronne, Montdidier 
und Roye, und er willigte ein, daß nicht allein ber Graf, ſon⸗ 
dem auch deſſen eheliche Söhne und Töchter auf Lebendzeit bie 


. Grafſchaft Voulogne behalten follten. Seinem Bruder erteilte 


er, gegen Zuruͤkgabe von Berri, das Herzogthum Normandie 
nebſt bey Lehnshoheit ‚über Die Herzogthuͤmer Bretagne umb 
Alencon; ex gab bem Grafen von Dunois bie Beſitzungen zus 
‚vüd, welde er ihm genonunen und dem Grafen von Mate 
geſchenkt hatte, und entfchädigte dieſen durch bie Herrſchaft 
Taillebourg. Der Graf von Dammartin wurde in alle feine 
Würden, Beſitzungen und Einkimfte wieder eingeſetzt, der Her⸗ 
zog von Nemours muebe zum Gouverneur von Isle de Brance, 
ber Straf von S. Pol zum Connetable ernannt, und auch ben 
Ghrigen Herren wurde bewilligt, was fie verlangten, Gelb, Ber 
figungen, Wiedexeinfegung in ihnen früber entzogene Ämter und 
ber Befehl über koͤnigliche Gendarmen. Aufferdem ernannte 
ber König zur Abſtellung ber Unorbnungen und Mängel im ber 
Kirche und im Gerichtsweſen und ber ungebuͤhrlichen Girprefs 
funger und audem Bebrkdungen des Volkes, worüber ſich die 
verbuͤndeten Herren beklagt hatten, ſechs unb hreißig achtbart 
Männer, nämlich zwoͤlf Geiſtliche, zwoͤlf Herren und Ritter und 
zwoͤlf Juſtizbeamte, und er erklaͤrte, daß Alles, was ſich in 
Folge der bisherigen Spaltungen zugetragen, vergeſſen und 
Niemandem zum Vorwurf gemacht werden ſolle, und daß bie 
Herren nicht venpflichtet fein foßten, fi in Perfon zu ihm zu 
begeben, fordern nur ihre ſchuldigen Lehnsdienſte zu leiften, wer 
bie Vertheidigung und das offenbare Wohl des Reiches dies ers 
foberte. Nachdem im Parlament die vom Könige mit ben 
verbuͤndeten Herren geſchloſſenen Verträge belannt gemacht und 
einregiſtrirt waren, brachen dieſelben am 31. October auf, inden 
der König den Grafen von Charolais noch bis Villiers⸗le⸗Bel 

begleitete und bier. einige Jage mit ihm verweilta) 
1) Du Clercq V, 231—53. Oliv. de la Marche c. 85. 
Comines I, ch. —AJ. da Troyes 356-324. Preuv. de Comin. 
II, 456— 660. Ordoon. XVI, 807-809, 856-419. Deu fm tur 


Dis Regierung Ludwigs KL (1461—1483). 423 


Ludwig war ber Nothwendigkeit gewichen, er hatte Bes 
vwllligungen machen nrüffen, welche das Königthum wieberum 
demüthigten, allein ex hatte ed nur mit dem feften Entfchluffe 
gethan, dad Zugeflandene unter glnfligeen Umſtaͤnden wieder 
zurüd zu nehmen. Er hatte ſich uͤberzengt, daß ex ber vers 
einigten Macht der Vafallen nicht gewachſen fei, daß er biefe 
nur durch Auflöfung ber gegen ihn gefchlofinen Verbindung 
fih aufs Neue unterorbnm koͤnne, und eine folche Trennung 
durch Liſt und Raͤnke, durch jedes Mittel zu bewirken, war 
fein naͤchſter Zweck. Die Erreichung deſſelben wurde ihm bas 
durch erleichtert, daß eine fo zahlreiche, nicht durch ein Haupt 
“ von überwiegendens Anfehen zufanmengehaltene Verbindung 
nicht lange zus beftehen vermochte, zumal die meiſten Mitglieber 
sur auf ihren befonbem Vortheil bebacht waren. Es gelang 
ihm zunaͤchſt, den Herzog von Bourbon fir ſich zu gewinnen, 
indem er ihn in einem großen Theile bed Reiches zu feinem 
Generalſtatthalter ernannte, und dadurch hielt er auch bie uͤbri⸗ 


gen Herren bes füblichen Frankreichs, welche Zheilnehmer de. - 


Bundes für das Staatswohl geweſen waren, zuruͤck, wieber die 
Waffen gegen ihn zu ergreifen. Die bald zwifchen ben Ders 
zögen von Bretagne und von ber Normandie entflchende Zwie⸗ 
tracht und ein Krieg der Lüttider gegen den Grafen von Cha⸗ 
rolaiß, deſſen Ausbruch er befchleunigte, machten es ihm mögs 
ch, ficd wieder in den Befib der Normandie zu ſetzen, burch 
dern Abtretung er den dritten heil feiner Macht verloren 
Batte. Der Herzog von ber Normandie faflte nämlich fehr bald 
gegen den Herzog don Bretagne, welcher ihn nad der Rors 
mandie begleitet hatte, den Verdacht, daß diefer nicht allein ihn 
und bies Land nach feinem Gefallen regieren, fondern auch einen 
Theil deſſelben fi zueignen wolle, und während noch Vorbe⸗ 
veitungen zu feinem felerlichen Einzuge m Rouen gemacht wur⸗ 
den, entfernte er ſich plöglich von ihm und begab ſich eiligfl 
nach Roum. Der Herzog vom Bretagne, dadurch beleidigt, 
Bahrte wach feinem Lande zuruͤck, indem er auf dem Wege feinen 
Gendarmen zu plindern geftättefe und fich mehrerer Staͤdte 
ein Kreisfchreiben Ludwigs vom 5. October befannt gemachte Vertrag über 


die Abtretimgen an Karl von Eharolais wirb mit dem Namen bed Tractats 
von Sonflans bezeichnet. 
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bemächtigte. Ludwig benußte biefe Unzufriebenheit bes Herzogs 
fogleich, er begab fich zu ihm nad) Caen und bewog ihn nach 
wenigen Tagen, am 23. December, Freundſchaſt und ein Bünbs 
niß mit ihm zu fchlieffen, in welchem fie einander zur Verthei⸗ 
bigung aller ihrer Befigungen mit aller ihrer Macht Beiſtand 
gegen Jedermann zu leiften verfprachen. Der Herzog behielt 
fi zwar bie mit dem Herzoge von Lothringen und bem Gras 
fen von Charolais früher gefchloffenen Verbindungen vor, jebod) 
fagte er. auch gegen fie Hülfe zu, fobald fie den König in fe 
nem Reiche angreifen würden; dagegen ſchloß dieſer die Grafen 
von Dunois und von Dammartin in den Vertrag ein’). Ein 
bereit8 zu Orleans verfammeltes Heer, fo wie ber Herzog von 
Bourbon, welcher den König bereitwillig unterftüßte, ruͤckten 
fogleih in die Normandie ein, in wenigen Wochen war bie 
Eroberung des Landes vollendet ‚ und durch Hinrichtung der 
Urheber des frühern Aufftandes in Rouen und Abfegung ber 
meiften böhern Beamten fuchte fich der König ben Beſitz zu 
fihern. Der vertriebene Herzog fand eine Zuflucht bei dem 
Herzoge von Bretagne, welchen es bereits gereute, fich mit ihm 
entzweit und mit bem Könige verblindet zu haben. 

Den Srafen von Charolais ‚hatte nicht allein die Schnels 
ligkeit der Eroberung der Normandie verhindert feinem Bun⸗ 
Dedgenofien Hülfe zu leiften, fonbern auch ein Krieg mit bem 
Luͤttichern. Mit diefen, welche fchon feit längerer Zeit in Streit 
mit dem Herzoge von Burgund waren, hatte Lubwig bereits 
am 17. Juni ein Buͤndniß gefchloffen, er hatte ihnen Beiſtand 
gegen alle ihre Beinde, namentlich den Herzog von Burgund 
und ben Grafen von Charolais, zugefagt und auſſerdem das 
Verfprechen gegeben, ihnen ſogleich zweihundert Lanzen zu Huͤlfe 
zu ſchicken und keinen Vertrag einzugehen, ohne ſie in denſelben 
einzuſchlieſſen. Im Vertrauen auf dieſes Verſprechen waren 
darauf die Luͤtticher, gegen das Ende des Auguſts, verheerend 
in die burgundiſchen Laͤnder eingefallen und hatten die Belage⸗ 
rung von Limburg unternommen; allein Ludwig war nicht im 
Stande, die eingegangenen Verpflichtungen zu erfuͤllen, auch 
wenn es ſeine ernſtliche Abſicht geweſen waͤre. Der Graf von 


1) Ordoan, xXVI 448-450, 
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Gharolais verfammelte, nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreich, 
ein noch zablreichered Heer, als er nach biefem Lande geführt 
hatte, und bie Lütticher fahen fich genöthigt, den von ihm vor⸗ 
gefchriebenen Frieden am 22. Januar 1466 einzugeben; fie ers 
kannten ben Herzog von Burgund und deſſen Erben ald Be 
figer des Herzogthums Brabant für immer ald weltliche Vor⸗ 
ſteher (Mambours) ihres Landes an, deren Beiflimmung in als 
len wichtigen Angelegenheiten erfoberlich fein follte, zahlten 
demfelben einen Jahrgehalt unb aufferdem binnen beflimmter 
Zeit eine bedeutende Seldfumme. Jetzt befchloß der Graf, dem 
Bruder des Königs den Befig der Normandie wieder zu vers 


fchaffen, und zu diefem Zwecke, wenn auch unter dem Vorgeben, 


1466 


daß er dem Könige nach jenem Lande zu Hülfe ziehen wolle, _ 


weil e8 durch eine Landung der Engländer bedroht werbe, bot 
er alle zum Kriegsbienft verpflilhteten Bewohner ber Ränder 
feines Vaters zum 15. Juni auf; jeboch diefe Abficht wurde 
durch einen neuen Kampf mit den Bewohnern bed Bisthums 
Lüttich verhindert, welcher auch ohne Zweifel von Ludwig ind» 
geheim angeregt worden war. Die Einwohner von Dinant, 
der zweiten Stadt bes Bisthums Lüttich, plünderten und vers 
brannten zum Theil, felbft ohne der Kirchen zu fchonen, meh⸗ 
zere Dörfer auf dem jenfeitigen Ufer der Maas, in der Grafs 
ſchaft Namur. Der Graf von Charolais, durch ein folches ihn 
verhoͤhnendes Unterfangen zum heftigſten Zorne gereizt, gab, 


um vor Allem dafür Rache zu nehmen, den Zug nad Frank⸗ 


reich auf; er ruͤckte im Auguſt 1466 mit einem Heere voh 


— 


30,000 Mann vor Dinant, nahm die Vorſtaͤdte ein und be⸗ 


ſchoß bie Stadt. Als darauf 30,000 bi 40,000 Lütticher, 
troß des mit ihm gefchloffenen Vergleichs, zum Entſatz heran⸗ 
zogen, fo befahl er am 25. Auguft einen Sturm. Dadurch 
gefchredt und einem unvermeiblidhen Untergange entgegenfehend, 
unterwarf ſich Dinant dem Willen des Herzogs von Burgund, 
welcher ſich ungeachtet feines Alter und feiner Hinfälligkeit 
felbft nach dem nabgelegenen Bouvined begeben hatte. Ohne 
Gnade und Schonung wurde die Stadt unter das Heer zur 


Plünderung vertheilt und fobann verbrannt; auch die Mauern | 


und Thlrme wurden gänzlich zerflört. Die Stabt Lüttich, ges 
gen welche fich der Graf jeht wandte, fürchtete ein gleiches 


r 
t 
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Schickſal und erfanfte beöhalb fogleich den Frieden am 10. Sept, 
durch Zahlung einer großen Geldſumme und Stellung vieler 
Seifeln für die Beobachtung dieſes und des frühen Verglei⸗ 
be‘). Mochte Ludwig auch auf eine längere Dauer biefes 


I Krieges gehofft haben, fo war ex durch denſelben wenigſtens 


wieberum eined Kampfes mit der burgumdifchen Macht uͤber⸗ 
hoben worden, unb es war ihm leichter geworben, auch bie 
Heformen zu verhindern, zu welchen ‘er fich verpflichtet hatte. 
Bwar hatten fi) im Juli einundzwanzig Commiffarien, welche 
man Reformatoren des Staatswohls nannte, umter dem Bon 
fite des Grafen von Dunois zu Paris verfammelt, und ber 
König hatte ihnen eine ausgedehnte Vollmacht ertheilt; allein 
ba fie von ihm ernamt waren und unter feinem Einfluſſe 
ftanden, fo führten ihre Berathungen zu feinem Ergebniß, und 
wahrfcheinlih war eine durch die übermäßige Hitze erzeugte 
anftedende Krankheit, welche im Auguft in Paris ausbrach und 
in der Umgegend an 40,000 Menfchen binraffte, Urſache ober 
Borwand zu gänzlicher Beendigung derfelben ?). ° 

Ein folder Ausgang mußte ein faſt allgemeines Misver⸗ 
gnuͤgen erregen, und biefe Stimmung mußte für den König 
um fo —— ſein, als der Graf von Charolais ſich wie⸗ 
derum ruͤſtete, um ibn mit ben Waffen zur Exflllung und 
Beobachtung defien zu zwingen, was er dem Bunde für das 
Staatswohl bewilligt hatte; jedoch auch jetzt beguͤnſtigte ihn das 
Stud, und-der Zob bed Herzogs Philipp von Burgund, wel⸗ 
cher am 15. Juni 1467 zu Brügge farb, fo wie Ereigniſſe, 
welche unmittelbar barauf in den Niederlanden eintraten, wers 
zögerten ben Ausbruch des Krieges noch länger und geftatteten 
dem Könige, fein Anfehen und feine Gewalt zuvor mehr zu 
befeftigen. Der neue Herzog Karl, ber wegen feiner leiden, 
ſchaftlichen Kriegäluft den Beinamen des Kähnen erhalten bat, 
begab fich fogleich nach dem Tode feines Vaters nach Gent, 
ber reichten und größten Stadt. feiner Länder, um ſich daſelbſt 
huldigen zu laſſen; jedoch ſchon am Tage nach feinem Einzuge 
bewirkte bie Unzufriedenheit über den Druck der Auflagen md 


1) Du Mont M, 1, 828. Du Ciercq V, 16. 
9 J. de Troyeos MA. 
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"bie Erinnerung an die Vorrechte, welche ber Herzog Philipp 
nach feinem Siege bei Gaveren aufgehoben hatte, einen Aufs . 
fand, und Kart fah ſich genäthigt, Alles, was von ihm verlangt 
wurbe, zuzugeſtehen: Wiederherftellung der. alten Privilegien, 
Beſtrafung der die Stabt regievenden Beamten, welche ‚man 
befchulbigte, fich einen großen Theil der Abgaben zugeeignet zu 
haben, und bie Berechtigung, wieder Barmer zu führen und ' 
weiße Kappen zu tragen. Durch diefen Erfolg der Empörung 
der Genter ermuthigt, befchloffen bie Einwohner yon Brüffel - 
und aubern brabantifchem ‚Städten, Karl nicht eher als Herzog 
anzuerfennen, als bis er ihnen die ‚Herfleilung iheer frühern 
Rechte bewilligt. habe, und zugleich erhob der Graf vom Nevers 
Anfprüche anf Brabant, weil. ex dan letzten Herzoge, welcher 
1430. geftosben war, näher verwandt war als Karl. Diefer 
wußte indeß jetzt den Umftänden nachzugeben und buch Güte 
und Bewilligungen fi ben. ruhigen Befig des Landes zu vers 
ſchaffen, und auch die Stabt Mecheln, melde dem Beispiele 
der Genter gefolgt war, mußte fich alsbald wieder unterwerfen, 
Dagegen beharrten die Lütticher bei den aufd neue begonnenen 
Beindfeligkeiten , zumal der König von Frankreich ihnen auch 
jebt Beiſtand verſprach. Es war indeß Ludwigs Abficht nun, 
für den Augenblick Karls Verlegenheit zu vermehren, damit 
dieſer ſich nicht dem Angriffe widerfetze, welchen er gegen den 
Herzag von Bretagne beabſichtigte. Er ließ deshalb zumaͤchſt 
durch dem Connetable, Grafen von S. Pal, mit welchem er 
damals ſich voͤllig ausgeſoͤhnt hatte, und durch den Cardinal 
Balue, Biſchof von Evreux, Karln auffodern, von ber Bekrie⸗ 
gung ber Luͤtticher abzuftehert, weit fie feine Freunde ſeien und 
‚unter ſeinem Schutze ſtaͤnden. Da der Herzog indeß es als 
feinen unabänderlichen Entſchluß ausſprach, ſich an ihnen zu 
sächen, fo erklärte der Gonnetable: der König wolle ihm die 
Liuticher preisgeben, wenn er dagegen einwillige, daß der Kb: 
nig ben Herzog von Bretagne bekriege. Auch diefen Borfchlag 
wies jedoch Karl zuruͤck, und dad Ende ber Unterhandlungen 
war ber Abſchluß eines halbjährigen, am 1. November begin- 
nenden MWaffenftillftandes zwifchen dem Könige, dem Herzoge 
von Burgund und deſſen Verbündeten. Der König ließ ſich 
durch ben Gonmetable zur Beſtaͤtigung dieſes Wergleichd bewe⸗ 


' 
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gen, welcher ihm die freie Benutzung ber Umſtaͤnde entzog und 
dem Herzoge die rafche Beendigung des Krieges gegen bie Läts 
ticher erleichtert. Mit dem fchon verfammelten zahlreichen 
Heere befiegte er fie bereitd am 28. October bei dem Dorfe 
Brüeflein unweit S. Tron fo emtfcheidend,, daß fie fih am 
12. November ihm unterwerfen mußten. Er ließ mehrere der 
früher geftellten Geißeln hinrichten ‚ bob bie Privilegien ber 
Stadt auf, belegte fie mit einer fehr hohen Selbflrafe und ließ 
ale Thuͤrme und Mauern fchleifen und alle Waffen fortführen ). 
Während Ludwig nichts that, um bie Kütticher, welche er ſelbſt 
feine Freunde und Schüglinge nannte, vor biefem harten Schids 
fale zu bewahren, trug ex doch Bein Bedenken, um bed größer 
Vortheil willen jenen Vergleich zu verletzen, und er bemaͤch⸗ 
tigte fich in den beiden legten Monaten dieſes Jahres ber Bes 
figungen des Herzogs von Alencon, welcher mit dem Herzoge 
von Burgund zu gegenfeitiger Wertbeibigung ihrer Länder auch 
gegen den König und zur Wiebereinfegung bed Herzogs von 
der Normandie ein Buͤndniß gefchloffen hatte. Allein obwohl 
in berfelben Zeit bie Bretagner verheerende Einfälle in bie 
Normandie unternahmen und mehrere Städte, wie Caen, Ba 
yeur und Avranches, einnahmen, und ungeachtet er ein zahl⸗ 
reiches ‚Heer zwiſchen Alencon und Le Mans zufammengezogen 
hatte, fo wagte er doch nicht, die Bretagne anzugreifen, zumal 
der Herzog von Burgund gegen das Ende bes Jahres alle zum 
Kriegsdienſt verpflichteten Bewohner feiner Länder aufbot, um 
dem Herzoge von Bretagne zu Hülfe zu ziehen, fonbern er 
4468 ſchloß mit biefem im Anfange des folgenden Jahres einen 
Waffenſtillſtand bis zum 1. Juni 9). 
Die Urſache der geringen Thaͤtigkeit und des ſchwankenden 
Benehmens Ludwigs war nicht allein ſein Grundſatz, kein Un⸗ 


1) Chastellain ch. 242-285. Comines II, 2—4. La Balue 
war ein Dann von geringem Herkommen, von großer Habgier unb über: 
haupt von gewiffenlofem Charakter; aber eben burch biefen und durch feine 
große Gewandtheit für Geſchaͤfte Hatte er fich dem Könige empfohlen umb 
fich defien ganzes Vertrauen erworben. Duclos, hist. de Louis XI. 
I, 346-852, 

2) J. de Troyes 862-369. Lobineau, hist. de Bretagne 

II, 1295—12%8. Plancher, hist, de Bourgogne IV, pr. 256. 
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ternehmen zu beginnen, auf beffen gluͤcklichen Ausgang er nicht 
mit Gewißheit rechnen zu koͤnnen glaubte, fondern auch fein 
Mistrauen felbft gegen diejenigen Fürften- und Herren, welche . 
damals mit ihm verföhnt und verbunden waren, und die Eins 
fidyt, wie groß und allgemein- bie Unzufriebenheit uͤber fein wills 
kuͤrliches und raſches Werfahren war. Schon feit einiger Zeit 
batte er biefelbe zu beſchwichtigen gefuchtz er batte viele im Ans 
fange feiner Regierung aus koͤniglichem Dienfte entlaffene Rit⸗ 
ter wieber in feinen Dienfl genommen und fie fogar beffer bes 
folder als es früher fein Water gethan, er hatte bem Grafen 
von Dammartin völlig verziehen, zumal er fich fiberzeugt hatte, 
daß biefer Mann ein fehr brauchbare Werkzeug für feine arg⸗ 
liſtigen Pläne ſei; er hatte ihm die Anführung einer Gendar⸗ 
mencompagnie ‚übertragen ‚und ihn im April 1467. zu feinem 
GStoßhofmeifter ernannt’)... In einer Berorbnung vom 21. Di 
tober 1467 geftand er fogar Öffentlich ein, daß er fich zu zahle 
reichen Veraͤnderungen in ber Beſetzung ber Staatsaͤmter durch 
truͤgeriſche Vorſtellungen einzelner Perfonen habe beftimmen 
laſſen, und er erflärte, daß er fortan, weil bie Beſorgniß ber 
Abſetzung den Eifer der Beamten für feinen Dienft. vermindert 
habe, Fein Amt verleihen werde, welches nicht durch Tod, freis 
“ willige Verzichtung bed Inhabers ober in Folge eines Vergehens 
erledigt würde, dad zuvor von dem rechtmäßigen Richter bes 
Beichuldigten unterfuht und erwiefen worden fei”). Auch bem 


1) Comines 1, 16 J.de Troyes 8383. 849. 


2) Ordonn. XVII, 235. 26. Gaguin, welcher übrigens wie ges- 
wöhnlih aus Joh. von Troyes ſchoͤpft, fügt indeg S. 257 noch das 
Motiv bes Königs hinzu: Conscius sibi quantum odii atque inimicitia- 
rum ob plurimos a se magistratu officioque destitutos contraxisset, 
legem tulit, Bernardi (De l’origine et des progres de la legisl, 
franc. 437. 488) bemerkt, daß man nicht mit Hinreichendem Grunde bie 
Unabfegbarkeit ber franz. Suftigbeamten von biefer Verordnung batire, 
denn einmal beziehe fie ſich überhaupt auf Staatebeamte, und fobann häts 
ten ſich felbft die Mitglieder des Parlaments in der folgenden Bett fo 
wenig für unabfegbar gehalten, daß fie fich bei jedem Thronwechſel in ih⸗ 
ren Ämtern hätten betätigen laſſen. Erſt dann hätten bie Staatsbeams 
ten biefer Beftätigung nicht mehr zu bebürfen geglaubt, als man nach 
Begründung ber heilfamen Fiction, baß ber König nicht ſtirbt, nicht mehr 
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allgemeinen Verlangen nad eine Berufung ber Reichsſtaͤnde 
gab er nach, indem er dadurch nicht allein bie Öffentliche Mei 
nung für fih ‚gewann, fondern fi auch die Ausführung feiner 
Pläne gegen feinen Bruber und ben Herzog von Bretagne ers 
keichterte. Gr "berief zum 1. April -1468 eine große Zahl von 
Herren, Baronen und Bifchöfen und Abgeordnete von vierunbs 
. fechzig Städten, deren jede einen Geiftlihen und zwei Laien 
fandte, nach Tours. Die Verfammlung wurde am 6. April 
eröffnet, der König verlangte ihren Rath über die Anſprüche 
feines Bruders auf die Normandie und über das Berfahren, 
welches gegen ben Herzog von Bretagne zu beobachten fei, und 
bie Antwort, welche nach mehrtägigen Verhandlungen einflims 
mig gegeben wurde, entiprach ganz feinen Wuͤnſchen und Er⸗ 
wartungen. Die Reichöftände erflärten nämlich: Die Norman⸗ 
bie koͤnne und dürfe nicht von der Krone getrennt werden, ber 
König fei wegen ſeiner Verpflichtung, die Rechte diefer zu ers 
halten, wegen der Werordnungen feiner Vorgänger und wegen 
der Übelftände, welche die frähere Irenmung diefes Landes von 
der Krone veranlafit habe, nicht dazu berechtigt; er folle feinem 
Bruder einen Sahrgehalt von 12,000 Livres nebft dem herzog⸗ 
lichen oder gräflichen Zitel auf ben Ertrag beflimmter Ländes 
seien anmweifen und ihm aufferdem eine jährliche Summe bis 
zu 60,000 Livres zahlen. Der Herzog von Bretagne habe 
ungebührlih und ‚mit Unrecht ſich Töniglicher Stäbte in ber 
Normandie bemächtigt; der König duͤrfe di® nicht dulden, fons 
dern im Nothfall felbft mit bemwaffneter Hand fich den Beſitz 
. derfelben wieder verfchaffen; wenn ber Herzog fie zurüdgebe 
und bie Pflichten, zu welchen ee verbunden fei, erfülle, fo bäten 
fie den König, ihn wieder in feine Gnade aufzunehmen und 
dad Vergangene zu vergeflen. Wenn er aber jenes nicht thım 
und dem mit den Engländern gefchloffenen Bünbniffe nicht 
entſagen wolle, fo feien fie bereit, dem Könige gegen den Her⸗ 
zog und deſſen Anhänger mit Leib und Gut zu dienen. Die 
Stände übergaben fogar ihre Rechte und Anfprüche durch ben 
Beſchluß in feine Hänbe, dag er, wenn fein Bruber, der Herzog 
eine Unterbrechung in ber Ausuͤbung der Eöniglichen Autorität annahm. 


Dies fei ber wahrſcheinlichſte urſprung jener erſt durch Einführung ber 
Erdlichkeit der Juſtizaͤmter völlig befeftigten Unabſetbarkeit. 


N 
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bon Bretagne ober irgend ein Anderer Krieg gegen ihn führten 
und Verbindungen mit feinen ober bed Meiched Feinden eins 
gingen, gegen fie verfahren folle und Eönne, wie ed nach Bug - 
und Recht und nach ben alten Sabungen und Verordnungen 
des Reiches für die. Ruhe und Sicherheit deſſelben gefchehen 
meüffe, obme vorher aufs Neue die Reichöftänbe zu berufen, und 
fie verfprachen, dann ald gute und getreue Unterthbanen mit 
ibm zu leben und zu fierben. Der König erklaͤrte dagegen, ex 
wuͤnſche vor Allem, daß Gerechtigkeit in feinem Reiche berrfche 
und gute. Ordnung in der Ausübung derfelben fowie "in ber 
Verwaltung eingeführt werbe; er ermächtigte die drei Stände, 
aus jedem berfelben mehrere Perfonen zu wählen, welche fie 
für die geeignetſten hielten, um dies zu bewirken; er ſprach 
feinen guten Willen für die Erleichterung feines armen Volkes 
aus, und beauftragte ben Kanzler und mehrere Mitglieder feis 
ned Rathes, die Bittfchriften feiner Yinterthanen anzunehmen 
und Abbülfe zu gewähren’). \ | 

Wenn Ludwig auch nicht von den auf biefer Verfamms 
lung anweſenden ‚Herren und Baronen Eräftige Unterftügung 
zum Kriege gegen den Herzog von Bretagne erwarten konnte, 
fo hatte ex doch auch nicht zu beforgen, daß fie den Erfolg 
feine8 Unternehmens zu verhindern fuchen würden, zumal ber 
Herzog am 3. April mit dem Könige von England ein Bünbs - 
niß gefchloffen hatte, in welchem ihm’ diefer 3000 Bogen⸗ 
fügen zu Hülfe zu ſchicken verfprah. Ehe diefe aber nad 
der Bretagne heruͤberkamen, und während fich ber ‚Herzog von 
Burgund durch Unterhandlungen zuruͤckhalten ließ, verfammelte 
Ludwig im Juli ein Heer, welches zunaͤchſt Bayeur wiebers 
eroberte, dann in bie Bretagne einruͤckte und fich ber Feften 
Ghantoce und Ancenid bemächtigte. Der Herzog von Bretagne, 
ohne Ausficht auf fehleunige burgundifche oder englifche Hülfe, 
fab fich genäthigt, am 14. September 1468 zu Ancenid einen 
Vertrag mit dem Könige abzufchliefien: die Adanage des Bru⸗ 
ders des Königs follte durch den Herzog von Calabrien und 


1) Chastellain 298, 299. Proc&s-verbal de l’assemblee des 
Etats- gensraux par. Jean le Prevost, notaire et secrstaire du roi, 
bei Isambert X, 547 sqq,. J. de Troyes 371. 872. - 
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ben Kanzler der Bretagne binnen einem ober fpäteflens zwei 
Jahren beflimmt werden unb er bis zur Entfcheibung vom 
- Könige ein Iahrgehalt von 60,000 Livres erhalten; auch wenn 
er diefe Beflimmungen nicht annehme, folle ber Herzog bem 
Könige, fowie biefer ihm, Beiſtand gegen Jedermann leiften; 
die früher zu Paris und zu Caen geſchloſſenen Werträge wur⸗ 
den beftätigt und die eroberten Städte gegenfeitig zurückge⸗ 
geben’). Durch biefen Vertrag war bie Ligue für dad Staats⸗ 
wohl nach einer Seite aufgeloͤſt; um-fie völig aufzuldfen, war 

ed noch nothwendig, daß auch ber Herzog von Burgund ſich 
von ben Bruder des König und von dem Herzoge. von Bre⸗ 
tagne loßfagte. Ludwig fehlen Anfangs die Abficht zu begen, 
ihn dazu mit den Waffen zu zwingen, unb er bot zu diefem 
Zwecke alle Lehnöbefiger feines Reiches auf. Allein ber unges 
duldige Wunfch, raſch jene Auflöfung zu bewirken, bie Hoff: 
nung, durch perfönliche Einwirkung auf den Herzog und bes 
durch, daß er ihm einen Beweis des größten Vertrauens gab, 
fein Ziel zu erreichen, vielleicht auch argliffiger Rath bewogen 
ihn, nicht, allein Unterhandlungen dem unfichern Kriegsgiäde 
vorzuziehen, fondern ſich fogar felbft in die Gewalt bes ‚Her 
5098 zu geben. Durch den Garbinal La Balue und Tanneguy 
bu Chatel, Gouverneur von Rouffillon, Tieß er ihm feinen 
Wunſch, eine Zuſammenkunft mit ihm zu haben, mittheilen ; 
ber Herzog, fo wenig er dazu geneigt war, ſchwur, baß ber 
König ficher und ungehindert nach Peronne kommen, fi de 
felbft aufhalten und wieber zurückkehren Eönne, und unmittelbar 
Darauf, am 9. October, begab fih Ludwig nah Peronne, 
begleitet von dem Connetable, von dem Herzoge von Bourbon, 
von bem Bruder beffelben, dem Garbinal und Erzbiſchof von 

Lyon, dem Cardinal a Balue, du Chatel und mehreren Andern. 
Kaum hatte er die Stadt betreten, als er auch fchon Veran 
laſſung fand, feinen ſchnellen, gewagten Entfchluß zu bereuen. 
Denn zu derfelben Zeit kamen mehrere Perfonen, welche, von 
ihm beleidigt und beeinträchtigt, fi zum Herzoge von Bur⸗ 
gund geflüchtet hatten, nad) Peronne, und das fon früher 


2) J. de Troyes 875—878. Comines II, 5, Lobineau II,, 
1299-1808. 
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verſammelte burgundiſche Heer ruͤckte theils in die Stabt ein, 
theils lagerte es fich vor derfelben, fo bag Ludwig zu feiner 
Sicherheit feine Wohnung in dem Thurme nahm, in welchem 
einft der Graf Heribert von Vermandois deu König Karl ben 
Einfältigen gefangen gehalten hatte. Bald fab er ſich aber 
einer noch weit groͤßern Gefahr auögefeht. Die Unterhanbluns 
gen zwifchen ben Benollmächtigten der beiden Fuͤrſten hatten 
erſt begonnen, ald der Herzog die Nachricht erhielt, daß bie 
Lauͤtticher, aufgereizt durch Agenten des Königs, die Waffen er: 
griffen, den Bifchof von Lüttich, welcher fi nach Tongern 
zurhdigezogen hatte, mit Gewalt zuchdgeführt und mehrere ihnen 
verbaßte Stiftsherren und andere Perfonen ermordet hätten. 
Ludwig hatte wahrfcheinlich nicht geglaubt, daß bie Thätigkeit 
feiner Agenten von fo raſchem Erfolge fein und fo bald offens 
kundig werden würde, oder er hatte, als er plöglich fein Vers 
fahren gegen den Herzog zu ändern befchloß, es vernachläffigt, 
ben ihnen ertheilten Auftrag zu widerrufen. Er ſah fih in 
der Gewalt eines leidenfchaftlihen Mannes, deſſen Abneigung 
gegen ihn fich jebt zum beftigften Zorne entzünbete, und in 
dem herzoglihen Rathe wurde bie Meinung ausgefprochen, daß. 
man ihn nicht wieder freilaffen ober wenigflens feinen Bruder 
herbeirufen und nur einen für alle Prinzen vortheilhaften Ver⸗ 
trag fchlieffen ſolle. Es gelang. ipm indeß, durch Geſchenke 
und Verſprechungen Maͤnner zu gewinnen, welche Einfluß auf 
den Herzog beſaßen; er erklaͤrte ſich bereit, ihn auf einem Zuge 
zur Beſtrafung der Luͤtticher zu begleiten, und um ſeine Frei⸗ 
heit wieder zu erlangen, unterzeichnete er am 14. October die 
ihm vorgelegten Bedingungen: er beſchwur aufs Neue den 
Vertrag von Arras und den mit dem Herzoge im Jahre 1465 
gefchlofienen Vertrag, er verfprach die volfländige Ausführung 
derfelben und inöbefonbese der flreitigen Puncte in der vom 
Herzoge verlangten Weife, und er bewilligte feinem Bruder als 
Apanage die an bie burgunbifchen Länder angrenzenden Graf⸗ 
fchaften Champagne und Brie. Am folgenden Tage brady ber 
Herzog an ber Spite eines Heeres von 40,000 Mann, und 
begleitet vom Könige, welcher breihundert Genbarmen zu fich 
berufen hatte, gegen Lüttich auf. Obwohl Mauern und Thuͤrme 
dieſer Stadt noch nicht wieder hergefiellt waren, fo leifteten bie 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 28 
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Einwohner doch einen verzweifelten Widerſtand; fie ſchlugen 
die Angriffe der Burgunder nicht allein zurüd, fondern fie 
machten auch wiederholte Ausfälle, bis es nach acht Tagen, 
am 30. October, einem Sonntage, an welchem fie feinen Angriff 
erwarteten, den Burgundern gelang, in die Stadt einzubringen. 
Die beftürzten Bewohner flüchteten theild über die Maas nad 
den Ardennen, theild verbargen fie ſich in ben Häufern oder 
ſuchten Sicherheit in den Kirchen, fo daß von ben Einbringens 
ben Feine zweihundert Perfonen getöbtet wurden, aber Gewalts 
thätigeiten jeder andern Art wurden veruͤbt, eine allgemeine 
Pluͤnderung, bei welcher nur die Hauptlirche, die Lambertus⸗ 
firche, verfchont wurde, fand flatt; viele Lütticher, welche in 
ihrem Verſteck aufgefunden waren, wurden erfäuft, und bie ganze 
Stadt bid auf die Kirchen ‚und dreihundert Häufer, welche den 
Seiftlihen zur Wohnung blieben‘, wurde verbrannt. Der Ks 
nig, welcher große Freude Über die Einnahme Luͤttichs erheuchelt 
hatte, kehrte einige Tage nach derfelben nach Frankreich zuräd, 
indem er zuvor noch einmal den Vertrag von Peronne bes 
räftigt hatte‘). 
Durch eigene Schuld , durch einen übertilten Entſchluß 
und zu großes Selbflvertrauen hatte Ludwig zum’ zweiten Dale 
verloren, was er feit den Werträgen mit ber Ligue für das 
Staatöwohl wiedergemonnen hatte. Er mußte jetzt aufs neue 
verfuchen, bad Bewilligte nach ‚und nach zurüdzunehmen und 
feine Gegner unter einander zu entzweien. Noch zu Luͤttich 
hatte er dem Herzoge von Burgund die Aufferung entlodt, 
‚daß er, wenn fein Bruder mit der ihm beflimmten Apanage 
nicht zufrieden fei, dieſen auf: andere Weiſe zufrieden flellen 
möge. Durch diefe Erklärung war e& ihm geftattet, ohne daß 
der Herzog ſich uͤber Verlegung bed Vertrages von Peronne 
beflagen konnte, feinem Bruder dad Herzogthum Guienne flatt 
Champagne und Brie anzubieten. Der Herzog ftellte dem 
Prinzen zwar vor, wie viel ficherer ein Beſitz ſei zu deſſen 
Behauptung er ihm ſtets ſchnelle Huͤlfe zu leiſten im Stande 
ſei, allein Ludwig benutzte die Schwaͤche ſeines Bruders, der 


1) Plancher, bist. de Bourgogne IV, pr. 258, Comines Il, 
5.7. 9-14. Jean de Troyes 379-381, La Marche II, 3. 
Preuv. de Com, III, 22—52. 
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ſich jest wie früher ganz durch Andere leiten ließ; er gewann 
ſich feinen einflußreichflen Rathgeber, Odet von Aydie, Herrn 
von Lescuns, und dieſer bewog im folgenden Iahre den Prinzen 
zur Annahme des angebotenen Zaufches. Überdies wußte er 


bald darauf bei einer Zuſammenkunft feinen Bruder fo fehr an 


fi zu knuͤpfen, / daß derfelbe, als ihm der Herzog von Bur⸗ 
gund den Orden des goldnen Vließes anbot und zum Abſchluß 
einer neuen Verbindung auffoderte, beides ablehnte, indem er 
erflärte, daß er die Feinde und die Freunde des Königs auch 
für: die feinigen halte‘). Wergeblich fuchte aber Ludwig da= 
mals die Herzöge von Burgund und von Bretagne einander 


gänzlich zu entfremden. Er ftiftete in diefer Zeit, am 1. Auguft . 


1469, einen Ritterorden, welchen er den Orden des heiligen 
Michael nannte, des erflen Ritters, welcher für die Sache 
Gottes fiegreich gegen den Drachen, den alten Feind der menſch⸗ 
lichen Natur, gekämpft und ihn aus dem Himmel geftürzt habe; 
er erflärte fi) und feine Nachfolger zu Häuptern bed Ordens, 
er befchränkte die Zahl der Ritter auf ſechsunddreißig und be: 
fiimmte, daß diefelben jeden andern Orden aufgeben und bei 
ihree Aufnahme ihm und feinen Nachfolgem gute und wahre 


Liebe verfprechen follten?). Diefer Orden Toltte ihm ein Mittel 


fein, um die angefehenften Herren des Reiches ihm enger zu 


1469 


verbinden und ihnen befondbere Verpflichtungen gegen ihn aufs 


zulegen; allein der Herzog von Bretagne lehnte den ihm an: 
gebotenen Orden ab und erneuerte im April 1470 das mit dem 


Herzoge von Burgund 1465 gefchloffene Buͤndniß. Ludwig 


wurde indeß durch fortwährendes Mistrauen auch gegen dies 
jenigen, welche ihm ganz ergeben zu fein fchienen, und durch 
die Ungewißheit über den Ausgang des damals wieder um den 


Beſitz des englifchen Thrones begonnenen Kampfes beflimmt, _ 


die beiden Herzöge weber anzugreifen, noch zum Kriege zu rei: 
zen. Ienes Miötrauen war nicht unbegründet; denn er hatte 
im Srühlinge des Jahres 1469 die Beweife von dem Verrathe 
eined Mannes erhalten, welchem er fein ganzes Vertrauen ges 


) Comines U, 15. Preur. de Com. I, 98-96. 103-107. 

Duclos I, 249. - 
2) Ordonn, XVII, 236—255.. Im December 1476 fügte Ludwig 
noch Zufäge zu ben Statuten hinzu, XVID, 217-233. 
- 28 * 
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ſchenkt hatte. Der Garbinal La Balue hatte feinen DBruder 
indgeheim zu bewegen gefucht, eine andere Apanage ald Cham⸗ 
pagne und Brie anzunehmeh, er hatte den Herzog von Bun: 
gund vor den Abfichten ded Königs gewarnt, indem dieſer fih 
nur deshalb mit feinen Bruder verföhnen wolle, um ihm zu 
verderben, und er hatte ihm aufgefobert, zu feiner Sicherheit 
ein größeres Heer als je früher gu verfammeln. Der Praͤlat 
büßte feinen Verrath durch den Verluſt feiner Güter und eim 
langwierige enge Haft‘). Die Angelegenheiten Englands nah 
nien um fo mehr Ludwigs Aufmerkfamfeit in Anſpruch, al 
die Herzöge von Burgund und von Bretagne auf engliſchen 
Beiftand gegen ihn hofften, und der erfte ſich fihon im Juli 
1468 mit Margaretha, ber Schweſter des Königs Eduard IV, 
vermählt hatte Er gewährte deshalb den Zeinden biefed Rd 
nigs, namentlich dem Grafen von Warwick, Aufnahme in der 
Normandie, und er ließ ihn, während die an ber Kuͤſte aufge 
ſtellte burgundifche Flotte durch einen Sturm zerfivent wurde, 
durch feine Flotte geleiten, alö er in der Mitte des Septembers 
nad England zuruͤckkehrte, um Eduard IV. zu flürgen und 
Heinrich VI. wieder aus dem Gefängniffe auf den Thron zu 
erheben. Warwicks Unternehmen hatte den fchnellfien und voll 
ſtaͤndigſten Erfolg, ſchon nach wenigen Wochen beflieg Heinrich 
wieber den Thron, und Eduard ſah fich in ber erſten ‚Hälfte 
bes Detoberö genöthigt, eine Zuflucht in ben burgundiſchen 
Ländern zu fuchen. _ Dies Ereigniß, welches jenen beiden ‚Her 
zögen die Ausficht auf emglifchen Beiſtand raubte, entſchicd 
Ludwigs Entfchluß, den Kampf mit denfelben, und zunaͤchſt mit 
dem mäctigern, dem Herzoge von Burgund, zu erneuern. Zus 
“vor fuchte er fih, in aͤhnlicher Weiſe wie vor zwei Jahren, 
gleichfam eine größere Berechtigung und wenigſtens ben Schein 
der Beiftimmung von Seiten ber Stände feines Reichs zu vers 
fchaffen, indem er im November’ nah Tours eine Verſammlung 
von Notabeln berief. Sie befland r aus ſolchen Männern, 
von denen er feinen Widerſpruch zu befürchten hatte, aus dem 
Erzbifchofe von Lyon und vier Biſchoͤfen, den Herzoͤgen von 
Anjou und von Bourbon, mehreren Grafen, Baronen und 


1) Cominos II, 15. J. do Troyes ID. 
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Herren und zweiunddreißig Höhern Beamten, im Ganzen aus 
einundfechzig Perfonen. Er ließ ihnen feine Beſchwerden wider 
ben Herzog von Burgund vorlegen: er habe eine Flotte an die 
Küfte der Normandie gefandt und das Kriegsvolk berfelben habe 
Landungen unternommen, geplündert und gemordet; er habe die 
Abficht, des Königs und des Reiches beftändiger Feind zu blei⸗ 
ben, dadurch außgefprochen,, dab er von bem Feinde befjelben 
den Orden des Hofenbandbes angenommen, und er habe auf 
vielfache böfe und ungerechte Weiſe Aufftand, Ungehorfam und 
Krieg gegen das Königreich zu erregen ſich bemüht. Die Nos 
tabeln verhandelten über diefe Beſchwerden und erklärten barauf 
einftimmig: Der König fei dadurch von Allem, was er dem 
Herzoge in dem Vertrage von Peronne und fonft bewilligt habe, 
freigeſprochen, es feim ihm ale Beſitzungen deffelben verfallen, 
er fei verpflichtet, die Beſtrafung für jene Vergeben nicht aufs 
aufleben ‚, ſondern Eräftig mit Eöniglicher Macht und Anfehen 
zu verfahren. Alle anweſenden Herren und -Barone erboten 
ſich, ihm mit ihrer Perfon und Macht beizufteben, und ber 
Herzog wurde darauf vorgelaben, in Perfon por dem Parlament 
: zu Paris zu erfcheinen'). . Bevor der Herzog eirien Angriff er: 
wartete und fich zur Abwehr defielben rüften Eonnte, im An⸗ 
fange des Jahres 1471, rlıdte koͤnigliches Kriegsvolk in die 1471 
Picarbie ein, und S. Quentin und Amiens öffneten demfelben 
die Thore; allein der Angriff auf andere Städte war ohne Er⸗ 
folg, und bie Hoffnung, welche ber Gontetable, Graf von 
&. Pol und andere Herren dem Könige gemacht haften, daß 
fie durch ihre Einverſtaͤndniſſe einen allgemeinen Auffland in 
den burgunbifchen Rändern bewirken würden, wurde nicht erfüllt. 
Er Hatte es nicht durchfihaut, daß fie durch ſolche Hoffnung 
ihn nur noch mehr zum Kriege aufreizen, daß fie ihn nur durch 
Krieg beſchaͤftigen wollten, damit feine unruhige Sinnesweife 
und fein Miötrauen ihnen nicht verberblidh werbe, und baß der 
Connetable auch deshalb den Beginn der Feindſeligkeiten zu 
beſchleunigen ſich bemüht hatte, damit der Herzog von Burgund . 
durch die Umftände genäthigt werde, zu thun, was er ihm bis⸗ 


1) Declaration de Louis contre Charles, duc de Bourgogne, in 
Preuv. de Comines Ill, 68-71. Comines Ill, 1 
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ber abgefchlagen hätte, naͤmlich feine Tochter dem Herjoge von 
Guienne zur Gemahlin zu geben. Der Gonnetable erbot ſich 
fogar, ihm dagegen ©. Quentin: wieder zu übderliefern; er war 
‚bereit, auf feine Seite zu treten, und ber Herzog von Guienne 
war um fo geneigter, die frühere Verbindung mit ihm zu ers 
neuern, als ihm. dadurch die Ausficht auf die Thronfolge ent» 
zogen worben war, daß die Königin im Juni 1470 einen Sohn, 
den nachmaligen König Karl VIIL, geboren hatte; allein ber 
Gedanke, bag der Connetable glaube, ihn zur Nachgiebigkeit 
zwingen zu koͤnnen, erregte bei dem Hergoge von Burgund nur 
unverföhnlichen Haß gegen diefen und er verweigerte noch ents 
ſchiedener als früher feine Einwilligung zu jener Wermählung, 
fo große Wortheile fie ihm auch zu gewähren verfprah. Der 
König entging dadurch einer Gefahr, welche ihm Damals wenigs 
fiend unbefannt war, wenn er auch argmwohnte, daß er von 
Verräthern umgeben ſei. Er hielt indeß die Fortfegung bes 
Kampfes ſchon deshalb nicht für räthlih, weil ex die gehoffte 
Unterſtuͤtzung durch Empörungen ber Unterthanen des Herzogs 
nicht fand und diefer ihm bereits ein zahlreiches Heer entgegen: 
ftelte, und er fchloß einen Waffenftillftand pom 4. April bis 
zum 4. Juli, welcher fpäter mehrmals verlängert wurde '). 
Eine nene Thronumwälzung in England in biefer Zeit 
drohte dem Könige wieder Gefahr von einer Seite ber, auf 
welcher er fich bisher voͤllig gefichert geglaubt hatte,.und vers 
fchaffte dem Herzoge von Burgund aufd neue einen mächtigen 
Bundeögenofien. Eduard VI Eehrte, von diefen unterflüst, 
im März nach England zurück; nach blutigem, aber kurz 
bauerndem Kriege gelangte er wieber zum Beſitz bes Thrones, 
und zum Danke für den empfangenen Beiltand bot er dem 
Herzoge feine Hülfe an. Dies Ereigniß war für Lubwig um 
fo nachtheiliger, ald der Herzog fortwährend fich bemühte, das 
frühere Buͤndniß gegen ihn wieder herzuftellen und zu verftärken 
zu dem Zwecke, dem Königthum in Frankreich Macht und Bes 
deufung zu entziehen oder, wie er fich gegen ben damals noch 
in feinem Dienfte ſtehenden Gefchichtfchreiber Comines Aufferte, 


1) Comines TU, 1—38. Plancher, hist. de Bourgogne IV, 
pr. 802. 303. 
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diefem Bande Tiatt eines. Königs deren fechs zu geben. Um 
den Herzog von Guienne wieder fuͤr ſich zu gewinnen, zeigte 
er ſich jetzt nicht abgeneigt, ihm ſeine Tochter, um welche dieſer 
auch jet .noch.fich bewarb, zur Gemahlin zu geben; zu gleicher 
Zeit verſprach er fie indgeheim dem Herzoge Nicolaus von 
Lothringen: und Satabrien, um ihn abzuhalten, die aͤlteſte Tochter 
bes Königs, welche dieſer ihm zur Gemahlin geben wollte, zu 
beirathen, und nicht lange darauf fagte er baffelbe dem Herzoge 
Philibert 1. von Savoyen zu. Bald Fam es fo weit, daß 
zwiſchen ihm unb ben Herzögen von Guienne und Bretagne 
Unterhanblungen über einen 'gemeinfchäftlihen Krieg gegen den 
König gepflogen wurden). Ludwig fuchte wie früher die Ders 
bindung. zwiſchen biefen brei Fürften zu trennen oder wehigftens 
Zeit zu . geminnen. "Indem er ſich erbot, dem Herzöge von 
Burgund. &. Quentin und Amiend und überhaupt Alles, was 
er ihm feit.einem Jahre entriffen ‚hatte, wieder abzutreten, ihm 
bie Grafen von .Neverd und S. Pol und ‚dern Befigungen 
preiözugeben: ımb die Verträge von Arras und Peronne, fo wie 
ben im Jahre 1465 gefchloffenen Vertrag zu beftdtigen, fo ers 
langte er badurds, daß der Herzog verfprach, ihm den Herzog 
von Suienne preißzugeben, und einen-feiten und immerwaͤhren⸗ 
den Frieden am 3. October 1471 zu Crotoy mit ihm abfchloß. 
Beide Fürften wollten einander aber durch dieſen Vertrag nur . 
hintergehen; ber Herzog ließ feinen Verbündeten verfichern, dag 
er fie nicht verlaſſen, ſondern ihnen mit Leib und Gut beiſtehen 
werde; er habe mit dem Koͤnige nur deshalb einen Vergleich 
geſchloſſen, um fuͤr jetzt noch einen Krieg zu vermeiden und 
um Amiens und S. Quentin wieder zu erlangen; der Koͤnig 
dagegen wollte den Herzog nur zuruͤckhalten, ihn an der Be 
ſitznahme von Guienne zu hindern. Der Herzog von Burgund 
wurde indeß durch feine fortwaͤhrende Weigerung, din geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden zu beſchwoͤren, unwillig und argwoͤhniſch, der 
Herzog von Guienne erhielt von einigen ihm insgeheim befreun⸗ 
deten Maͤnnern am Hofe des Koͤnigs die Nachricht, daß dieſer 
ihn im April anzugreifen beabfichtige, und er foderte deshalb 1472 
1) Plancher IV, pr.306. Comines III, 8. — Nicolaus hatte 
- 1470 durch den Tod feines Waters Johann das Herzogthum Lothringen 
und ben Zitel eines Herzogs von Galabrien geerbt. 
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ſchon im Februar ben Herzog von Burgund auf, ben Krieg for 
gleich ungeachtet des noch dauernden Waffenſtillſtandes zu bes 
ginnen; ber Herzog von Bretagne war bereits gerüftet und 
hatte zahlreiche geheime Einverftänbniffe in Frankreich anges 
Inüpft '), und Lubwig mußte erwarten, „binnen kurzer Zeit zus 
gleih von drei Seiten angegriffen zu werben, als ber Tod 
feines Bruders, welcher am 24. Mai 1472 farb, ihn von bie 
fer Gefahr befreite, ihm die rafche Befisnahme von Guienne 
geflattete und die Abfichten des Herzogs von Burgund gegen 
ihn vereitelte. Im leidenfchaftlichftet Ingrimm über bie Ber 
förung feiner bis zur Ausführung vorbereiteten Pläne erließ 
ber Herzog ein Manifeſt, in welchem er den König beſchuldigte 
baß er ihn habe vor zwei Jahren ermorden wollen und daß er 
jest ben Herzog von Guienne durch Zauberkuͤnſte und Gift habe 
ums Leben bringen laffen?); er ließ fein fchom zum Kriege bes 
reites Heer im Juni über die Somme vorrüden und bemaͤch⸗ 
. tigte fi) der Städte Nele und Roye; feine Angriffe auf Beaus 
vais wurden durch die Tapferkeit der Einwohner und der Bes 
fagung zuruͤckgeſchlagen, und erft nachdem er vier Wochen vor 
dieſer Stadt gelegen und dadurch dem Könige Beit zu Rükkms 
geht gegeben hatte, brach er am 22. Juli nach ber Normandie 


1) Comines III, 8.9. Preurv, de Comin,. III, 171—176. Plan- 
cher a. a. D. 311. 


2) Preuv. de Comin, III, 198-200. Karl führt in dem Monk 
fefte an, daß das Werbrechen von einem Rathe des Derzogs, dem Bene 
dictiner Jordan Saure, und einem Kuͤchenbeamten, Heinrich von La Socke, 
eingeftanben fe. — Dieſe beiden Männer hatte Odet von Aybie, Het 
von Leſcuns, ſogleich nach bem Tode bes Herzogs beſchuldigt, ihn auf Ans 
fiften des Königs vergiftet zu haben; er hatte fie verhaften und eine Un⸗ 
terſuchung gegen fie zu MWBorbeaus beginnen lafien. Als fi koͤnigliche 
Truppen zur Belegung ber Stadt näherten, brachte er fie über bas Meer 
nad) ber Bretagne, wo der Proceß fortgefeht wurde. Gin Jahr ſpaͤter 
wurde er von zwel Gommiffarien, welche ber König unb ber Gergog von 
Bretagne ernannt hatten, Abernommen. Der König bewog biefeiben, ihm 
die Acten zu überbringen 5 ber Proceß wurde unterdrüdt, Jordan Faure 
verſchwand auf ſeltſame Weile aus dem Gefängniß, und feine Nichter er 
hielten aufferorbentliche Gnabenbegeigungen vom Könige. SBismondi, 
hist, des Francois XIV, 867 nach Bouchet, annales d’Aquitaine 
uns Amelgardi (hanbfdgeiftl.) hist. Lador. al. 
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auf. Die Städte Eu und. S. Valery ergaben ſuh ibm, und 
er vetbeerte das Land bis vor bie Thore von Rouen und 
Dieppe; jedoch der Herzog von Bretagne, durch ein koͤnigliches 
Heer in ſeinem eigenen Lande angegriffen, konnte fein Verfpre⸗ 
chen, ſich mit ihm bei Rouen zu vereinigen, nicht erfüllen; 
Mangel und die Anndberung bed Winters nöthigten ihn zur 
Ruͤckkehr nach feinen Ländern, und Eu und S. Valery wurben 
von den Königlichen wieber genommen. Lubwig feßte ben Krieg 
gegen den Herzog von Burgund micht fort, er 308 es auch 
jest vor, burch Unterhandlungen und Bänke feinen Zweck, bie 
Auflöfung des Buͤndniſſes der beiden Herzöge, zu erreichen. 
So wie er bamald Philipp von Comines bewog, aus burgum 
diſchem Dienfte in den feinigen zu treten, fo gelang es ihm 
auch, den Dann für fich zu gewinnen, welcher, wie früher den 
Herzog von Guienne, fo ieht den Herzog von Bretagne leitete, 
den Herm von Leseuns, und durch Bewilligung aller Foderun⸗ 
gen bdefjelben, namentlich ber Srafichaft Sommtinged, der Statt⸗ 
balterfchaft von Guienne, eined Jahrgehalts und aufierbem einer 
bedeutenden Seldfumme, fchien ihm dieſer gewandte und für ihn 
befonder® brauchbare Mann nicht zu theuer erkauft zu fein. 
Auch leiſtete Lescuns ihm fogleich den wichtigen Dienfl, daß er 
den Herzog von Bretagne ungeachtet eines erſt im September 
mit bem Könige von England gegen Ludwig gefchloffenen 
Bündniffes bewog, mit diefem am 15. October einen Waffen⸗ 
ſtillſtand bis zum 30. November zu fchlieflen, welcher in der 
folgenden Beit zu wiederholten Malen, zulest bis zum 1. Mai 
1475, verlängert wurbe. Bereits im November ließ ſich auch 
der Herzog von Burgund bereitwillig finden, mit dem Könige 
einm Waffenſtillſtand bis zum 1. April eingugeben, welcher 
gleichfalls nachher auf mehrere Jahre verlängert wurde ). 

Die Dauer dieſes Waffenſtillſtandes und die innere Ruhe 
Frankreichs wurben dadurch gefichert, daB der Herzog von Bur⸗ 
gund jetzt auf einmal feine Macht gegen Deutfchland wandte, 
daß Eroberungen in biefem Lande, Befreiung feiner deutſchen 
Länder von ber Lehnsabhängigkeit und Erlangung ber Koͤnigs⸗ 


1) Comines ID, 10. 11. Troyes 489. Lobineau I, 719. 
1], 1837-1848. Plancher IH, 281. 
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Erone dad BEI: feines Ehrgeizes wurde. Die Beſtrebungen 
des. Königs von. Frankreich: wurden dadurch ungemein begüns 
ſtigt; denn. jetzt war es ihm mögfich und leicht, ſich wenigſtens 
an ſeinen minder mächtigen Vaſallen fuͤr die feindſelige Geſin⸗ 
nung und den Ungehorſam, deſſen: ſie ſich ſchuldig gemacht hats 
ten, zu rächen und einige der angeſehenſten fuͤrſtlichen Familien 
ſeines Reiches durch Bermaͤhlungen fhr: ſich zu gewinnen. Zu⸗ 
naͤchſt wurde der’ Herzog. von Alencon, welcher ungeachttt der 
ihm vom Koͤnige bewieſenen Gnade faſt an allen Verbindungen 
gegen biefew. Thal:genommen, und welcher ſich ſeit kurzem der 
Abſicht verdaͤchtig gemacht batts,: fein Herzogthum und feine 
andern :Befisungen in der Normandie und in ber Grafſchaft 
Derche an ben Herzog von: Burgund zu verkaufen, im Februar 
41473. durch: Zriftan .FGermite verhaftet und erſt nach bem 
Schloſſe von. Loches, dann nach dem Louvre gebracht, und feine 
Beben wurden in Beſchlag genommen. : Das Parlament. verurs 
theilte ihn im folgenden Jahre als Majeſtaͤtsberbrecher zum 
Verluſt feiner Guͤter und feines Lebens; der König lUeß zwar 
das Todesurtheil nicht vollziehen, jedoch blieb er dis zu ſelnem 
Tode im Jahre 1876 Im Gefaͤngniß. Der Graf von Armag⸗ 
nac war zur-Strafe feiner UndanPbarkeit und ſeines Ungehors 
ſams fchon 1469 durch ein koͤnigliches Heer unter dem Grafen 
von Dammartin aus feinen Befitzungen vertrieben worden. 
Der Herzog von Guienne hatte ſie ihm zuruͤckgegeben, und nach 
dem Tode deſſelben hatte er ſich aufs Neue dadurch gegen den 

Koͤnig vergangen, daß er ſich des Statthalters deſſelben in 
Guienne, des Herrn von Beaujeu, durch Verrath bemächtigte. 
Er wurde im Anfange des Jahres 1473 von einem koͤniglichen 
Heere in. der Stadt Lectoure eingefchloffen und im März zu 
einem Vergleich genoͤthigt; allein ungeachtet ihm freier Abzug 
mit feiner Familie, feinem Eigenthume und feinem Kriegsvolke 
zugefagt war, wurbe er. ermordet und feine Gemahlin vergiftet; 
fein Bruber Karl, obwohl mahrfcheinlich nicht fein Mitfchulbiger, 
wurde nach Paris in enge Haft gebracht, damit er Feine An: 
forüche auf die Graffchaft Armagnac mache, unb ein jüngerer 
Sohn des Herrn von Albret wurde, weil er den Herrn von 
Beaujeu verrathben und dem Grafen von Armagnac überliefert 
hatte, zum Tode verurtheilt unb enthauptet. Da auch ber 
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Graf Gaſton IV. von Foir, der Schwiegerhater: des Grafen. von 
Armagnac, 1472 geſtorben war und ber noch minderjaͤhrige 
Nachfolger und Enkel deſſelben, Franz Moͤbus, unter der Vor⸗ 
mundſchaft feiner Mutter Magdalena, einer Schwefter Lubwige, 
ftand, fo hatte derfelbe in diefem Theile ſeines Reiches, welcher 
eiuft der Sig mächtiger, nach Selbftändigkeit firebender Fami⸗ 
lien gewefen. war, nicht. ehr Widerſtand und Ungehorfam zu 
fürchten‘); der Herzog Iahann IL von Bourbon war: zwar feik. 
dem Jahre 1465 dem. Könige nicht wieder offen entgegengefres 
ten, alein..ee war fortwährend in geheimem Ginverflänbniß 
- mit feinen Feinden, namentlich mit dem Hergoge von Burgund; 
um biefe Verbindung gaͤnzlich zu trennen und das Haus Bour⸗ 
bon enger an ben Thron. zu knuͤpfen, gab. Ludwig feine ältere. 
Tochter Anna dem jüngern Bruder Iohanns, Peter von Beau⸗ 
jeu, 1473 zur Gemahlin. Das Haus Orleans. konnte ibm 
fir jest Beine Beſorgniß einflößen, da bie beiden Prinzen befs 
felben noch in jugendlichem Alter, der Herzog Ludwig von Or⸗ 
leans elfjährig und defien Better, der Graf Karl von Angous 
lesme vierzehnijährig, waren; um aber ſchon früh diefe nädıften 
Verwandten ded königlichen Hauſes näher mit‘. bemfelben zu 
verbinden, vermählte er den jungen Herzog mit feiner jüngern, 
neunjährigen Tochter Johanna. Durch das Erlöfchen einer 
entfernteren Nebenlinie, welche im Jahre 1471 mit Karl von 
Artoid, Grafen von Eu, ausſtarb, gelangte Ludwig zum Bes 
ſitze dieſer Grafſchaft. Der Tod des Herzogs Nicolaus von 
Lothringen im Jahre 1473 entzog dem Herzoge von Burgund 
einen Verbuͤndeten und befreite den König von einem erbitterten 
Feinde. Lothringen fiel an Solanthe, die Tochter Renées von 
Anjou , welche mit dem Grafen von Vaudemont verheirathet 
gewefen war und bad Herzogthum fogleich ihrem zweiundzwan⸗ 
zigiäbrigen Sohne Rene II. übergab, und Ludwig wußte fich 
fogleih der Freundfchaft diefes Fürften zu 'verfihern. Da in 
jenem Jahre auch Karl von Anjou, Graf von Maine, ftarb 
und nur einen ihm gleidhnamigen Sohn hinterließ, fo konnte 


1) I. de Troyes 428 sqg. Preur. de Comines IT, 233 nqq. 
Masselin, Journal des dtats generaux de France tenus à Tours. 
270-2. 
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| Ludwig nicht ohne: Webiſqheinligrait auf das Erloͤſchen auch 
diieſes Hauſes Hoffen”). 

Mährend. Ludwig anf ſolche Weiſe ba Königthum in 
Srankreich fefler besrhnbete, war.Karl von. Burgund nur dar: 
auf .bebacht, feine. Befitzungen m Deutſchland, namentlich 
am Rhein, zu erweitern und durch Erlangung ber Koͤnigskrone 
bie Errichtung eines unabhängigen burgundifchen Königreiches 
vorzubereiten. ° Der-bejahrte Herzog Arnold von Geldern, im 
Zorn über bie Mishandlungen, welche er durch feinen Sohn 

Adolf erlitten und auffer Stande, den Theil feiner Ränder, 
weicher fich für dieſen und als derſelbe in burgundiſche Se 
fangenfchaft gerieth, deffen Sohn Karl erklärt hatte, wieder zu 
unterwerfen, verpfändete ihm diefelben am Ende des Jahres 
4472, und nad) Arnolbs baldigem Tode feßte er fi), im Gem; 

1473 un des folgenden Jahres, zum Theil mit Gewalt in Beſit. 
Er. ſuchte darauf den Kaiſer Friedrich III, Indem er feine ein 

zige Tochter und Erbin mit bem Sohne deffeiben, Marteilian, 

zu vermählen fich erbot, zu bewegen, ihm die Koͤnigkwuͤrde 

- und das Reichsvitariat in ben fberrheinifchen Ländern zu er: 
theilen; er, beftimmte ihn, fich in: ben legten Zagen bes Sep⸗ 
tembers 1478 zu. einer Zuſammenkunft mit ihm nad) Trier zu 
begeben. Hier empfing er bie Belehnung mit dem Herzog: 
thume Geldern, allein die ſchon mit Buverficht: gehoffte Grfül- 
lung feines lebhafteflen Wunſches erlangte er zum Theil durch 
eigene Schuld nicht. Ex beleidigte ben Kaifer durch ben Glanz 
und die Pracht, mit welcher er fi umgab, er ertegia das 
Mistrauen defleiben dadurch, daß er jene Vermählung nicht 

vor ſeiner Krönung vollziehen laffen wollte, ımb bie Warnun⸗ 
gen bed Königs von Frankreich erhöhten ben Argwohn Fried⸗ 
richs auf feine bochfahrenden Plaͤne fo fehr, daß dieſer ſich 
plöglih, ohne Abfchieb zu nehmen, am Ende des Novembers 

von Trier entfernte‘). Um fih an bem Kaifer für eine ſolche 
Beleidigung zu rächen und am zugleich die Ausfkhrung feines 


1) Die Ehecontracte” bei Du Mont III, 1, 468-465. Troyes 
411. 485. ' 

2) Cominas IV, 1. £eo, Niederländifche Befchichten I, 895. 896. 
1. 170— 172, Heinrich, Teutſche Reichsgeſchichte IV, 411 — 413. 
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Planes zu, beginnen, fich der Länder am Rhein von Geldern 
bis nach deni Eifaß, wo er. fich bereits feit einigen Jahren 
bie Verpfaͤndung von Seiten des Erzherzogs Siegmund im 

efib der Sraffcheft Pfirt und. der andern Öfterreichiichen Hera 
ſchaften befand, zu bemächtigen, nahm er Theil an dem das 
maligen Streite über das Erzbisthum Köln. Er verfprach Ro⸗ 
berten von Baiern, welcher mit dem Gapitel und ben Lands 
fländen in fo heftigen Streit geräthen war, daß jenes ihn 
abgefeit und .den Bruder des Sandgrafen von ‚Heffen, Her⸗ 
mann, zum Abminiftrator des Erzſtiftes ernannt hatte, feinen 
Beiftand und unternahm am 30. Juli 1474 mit einem zahls 
zeichen "und glänzenden Deere die Belagerung ber Kleinen, 
aber: fehr fehlen Stadt Neuß am Rhein, in welcher fi) Her⸗ 
mann: felbft befand. ‘ Gr glaubte binnen kurzer Zeit diefen und 
einige andere Pläge am Rhein in feine Gewalt bringen zu 
tönen, und dann wollte er aufs neue, in Gemeinfchaft mit 
bem König von England, feine Waffen gegen den König von 
Frankreich wenden; allein feine Hoffnung wurde durch die tapfere 
Bertpeibigung von Neuß vereitelt, und. ald er endlich nach elf 
Monaten, im Juni 1475, die Belagerung aufhob, hatte er eis 
nen großen Theil feines Heeres nutzlos aufgeopfert'). 

Die eigenfinnige Haztnädigkeit, mit welcher Karl bei bem 
einmal begonnenen Unternehmen beharrte, brachte. dem Könige 
Ludwig nicht geringen Gewinn und wandte vornehmlich eine 
ihm damals drohende große Gefahr ab. Schon im Juli 1474 
batte der ‚Herzog ein Buͤndniß gegen Ludwig mit dem Könige 
Eduard IV. von England gefchloffen; er hatte ſich verpflichtet, 
ihm mit feiner ganzen Macht und feiner Perfon zur Eroberung 
des KönigreichE Frankreich beizuftehen, und Eduard hatte bas 
gegen verfprochen, vor dem erften Juli des folgenden Jahres 
ein ‚Heer von mehr ald 10,000 Mann nad Frankreich hinüber 
zuführen unb ihm den unabhängigen Befig des Herzogtfums 
Bar, dee Sraffchaften Champagne, Neverd, Rhetel, Eu und 
Guiſe, der Herrfchaft Douzy, der Städte Tournai und Lan- 

gres und ber Städte an .bes Somme zu uͤberlaſſen. Zugleich ' 


I) Comines IV, 1. 2. Chronig, de Moliaet (in den leeten 
Baͤnden der Sammlung Buchong) ch. 8-22. 
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hatte ſich der Herzog von Bretagne bereit erklaͤrt, ſeine ganze 
Macht zum Kampfe gegen den König von Sranfreic aufzus 
bieten, und der Connetable, einverftanden mit diefen Fuͤrſten, 
verſprach dem Herzoge von Burgund S. Quentin, deſſen er 
ſich am Ende des Jahres 1473 bemächtigt hatte, zu uͤberge⸗ 
ben. Der König fuchte den Herzog Karl zur Verlängerung 
des Waffenſtillſtandes zu bewegen; als ihm dies nicht gelang, 
fo ruͤckte er fogleich nah Ablauf deffelben, in ben erften Tagen 
des Mai, während Karl noch vor Neuß lag, in bie Picardie 
ein; die Staͤdte Montdidier, Roye und Gorbie ergaben ſich 
und wurden gegen dad ihnen ertheilte Verſprechen geplündert 
und verbrannt, und viele Orte zwoifchen Abbeville und Arras 
traf daffelbe Schickfal. Der Connetable hemmte bald ſeine 
Eroberungen in dieſen Gegenden, indem. er durch die falſche 
Nachricht, daß die Normandie von einer Landung der Engläns 
der bedroht werde, beflimmt wurde, fein Heer nach Ddiefem 
Lande zu führen, wo er Beinen Feind fand. Da Eduard IV. 
ben Herzog von Burgund bisher nicht hatte bewegen koͤnnen, 
die Belagerung von Neuß aufzugeben, fo begann er auch die 
UÜberſchiffung ſeines Heeres von Dover nach Calais erſt in der 
zweiten Hälfte des Juni, und wegen der Staͤrke deſſelben — 
es zaͤhlte 1500 Gendarmen, 15,000 berittene Bogenſchuͤtzen 
und eine große Menge Fußvolks — dauerte ſie drei Wochen. 
Schon am Ende des vorigen Jahres hatte Eduard, unter Ans 
drohung eines Krieges, von Ludwig bie Heraußgabe ber Her 
zogthümer Guichne und Normandie, ald ihm gehörender Läns 
der, verlangt; jetzt foberte er ihn durch einen Herold auf, das ihm 
gehörende Königreich Frankreich ihm zu übergeben, bamit er 
dem Adel, ber Kirche und dem Volke die "alten Freiheiten wies 
der zurhdigeben und die ihnen aufgelegten Laften und Bebrüfs 
tungen abftellen koͤnne. Ludwig empfing ben Herold höflich 
und erflärte mit dem Scheine des Wohlwollens und der Gut⸗ 
muͤthigkeit: er wiſſe wohl, daß der Koͤnig von England nicht 
aus eigenem Antriebe, ſondern gezwungen von dem Herzoge 
von Burgund und von den Englaͤndern, nach Frankreich komme; 
die zum Kriege guͤnſtige Jahreszeit fei faſt vorüber, der Ha 
zog kehre von Neuß wie ein gefchlagener und verarmter Mann 
zuruͤck; er wiffe, daß auch ber Gonnetable im Einverfiänpniß 
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mis. ihm ſei, allein biefer: werde. ihn hintergehen. Zugleich ben 


ſchenkte er ben Herold ſehr freigebig und verſprach ihm "auffens 
dem eine große Geldfumme, wenn er einen Wergläich zu Stande 
bringe. . Lubwig mußte ben Frieden um ſo mehr wünfchen,. als 
er fich nicht verhehlte, ‚wie. wenig er fortwährend der Zreue 
und Anhänglichkeit feiner Untertbanen und befonberd der Großen 
feines Reiches’ ſicher ſei. In ber Zhat wäürbe.er. mehr als je 
gefährbet gewefen fein, wenn ber ‚Herzog .pon: Burgund bad 
Her, welches er vor Neuß geflihrt hatte, mit dem englifchen , 
vereinigt haͤtte; fehwerlich wäre er im Stande geweſen, einer 
fo großen Kriegsmacht zu widerſtehen, zumal die weit verbreis 
tete Abneigung gegen ihn ohne Zmeifel bie Unternehmungen 
feiner Feinde unterftist Haben würde. Nicht feine Klugheit, 
fondern die Fehler feiner Gegner retteten ihn aus dieſer Gefahr. 
* Karl fhidte fein Heer, ſtatt daſſelbe dem Könige von England 
zuzufühten -und feine Verpflichtungen zu erfüllen, nach ben 
Herzogthümern Lothringen und Bar, beffen Befiger, Rene IL, 
ihn während der Belagerung von Neuß heraudgefodert hatte, 
theild damit es fich durch Plünderungen erhofe, theils weil er 
die Ausführung ded jetzt gefaßten Plans, durch Eroberung 
Diefer in der Mitte feiner Befigungen liegenber Länder fich zu 
rähen und feine Macht zu vergrößern, aus Ungebuld nicht 
„ auf fpätere Zeit zu verfchieben vermochte. Er felbft begab ſich 
nur mit geringem Gefolge nach Calais zum Könige von Eng 
land, er begleitete ihn nach der Picardie, allein er weigerte 
fi), ihm und dem englifchen Heere feine Zeftungen in dies 
fer Landſchaft zu öffnen; er werficherte dem Könige, daß der 
Connetable ihm S. Quentin übergeben werde, allein biefer, 
welcher ebenfo großed Midträuen gegen den Herzog wie gegen 
ben König hegte, ließ die fich nähernden Engländer mit Ges 
walt zurüctreiben, und der Herzog, flatt das Misvergnügen 
feines Verbündeten zu beguͤtigen, vermehrte daffelbe noch da⸗ 
Durch, daß er fich bald von. ihm beurlaubte und fich zu feinem 
‚Deere nach dem Herzogthume Bar begab. Lubmig, welcher 
fi bis auf geringe Entfernung genähert hatte, eilte, diefe Stims 
‚mung zu benußen, und er ließ. durch einen Herold dem Ks 
nige Eduard feinen Wunfch mittheilen, mit ihm in guter 
Freundſchaft zu leben. Eduard war nicht allein wegen des 


Sn 
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geringen Beiſtandes bed Herzogs von Burgund, fonbern aud 
wegen ber Nähe bes Winters und bes in feinem Lager bereits 
herrſchenden Mangels unb weil er wegen feined unmäßigen 
Banges zum Gennß des Krieges uͤberdruͤßig war, zu Unter 
handlungen geneigt. Schon am folgenden Tage, am 13. Aw 
guft, traten die Bevollmächtigten beider. Fuͤrſten in einen: klei⸗ 
nen Dorfe bei Amiens zufammen, unb bald einigten ſich biefe 
über einen Vertrag. Es wurde ein fiebenjähriger Waffenſtill⸗ 
Rand zwifchen ben beiden Reichen gefchloffen, währenb deſſen 
freier Verkehr zwiſchen denfelben ſtattfinden follte, und zu weis 
chem der Beitritt den beiberfeltigen Bunbeögenoffen, auch ben 
von Burgund unb von Bretagne, freigeftellt wurbe; 
ber König von England verpflichtete fich, fein Heer und feine 
Flotte nach England zurückzufuͤhren, fobalb er von Lubwig 
75,000 Solöthaler erhalten haben werde. Beide verfprachen ein 
ander Beiſtand gegen aufrührerifche Unterthanen, und zur 
Befeſtigung ihrer Freundſchaft follten Ludwigs Sohn Karl und 
Cduards Tochter Elifabeth mit einander vermählt werben, fos 
bald fie das dazu erfoberliche Alter erreicht hätten; auſſerdem 
machte fich Ludwig verbindlich, dem Könige Eduard, fo lange 
fie Beide lebten, jährlich 50,000 Bofdthaler zu zahlen. Ver⸗ 
geblich begab fich der Herzog von Burgund jetzt wieber in bad 
englifche Lager, um ben Abfchluß bed Waffenſtillſtandes zu 
hindern, vergeblich‘ warnte der Connetable den König von Eng 
land, nicht Ludwigs Worten und Verſprechungen zu trauen, 
und erbot fi, ihm 50,000 GSolbthaler zu leihen. 
näherte ſich bis auf eine halbe Meile der Stabt Amiens, 
fi) Lubwig befand, welcher ben Engländern bereitwillig den 
Eintritt geftattete und fie freigebig bewirthen ließ. In der 
Nähe, auf einer zu biefem Zwecke über die Somme gefchlages 
nen Bruͤcke bei dem Schloſſe Perguigny, fand am 29. Auguſt 
eine Zuſammenkunft der beiden Könige ſtatt; fie beſchworen 
jenen Vertrag, und fo wie Lubwig bie vertrauteften Diener 
Eduards durch Geſchenke und das Verſprechen von Jahrgehal⸗ 
ten für feinen Vortheil zu gewinnen bemüht war, fo fuchte 
er auch ihn felbft durch Exheuchelung ber freundfchaftlichten 
—— und durch heitern Scherz für fi einzunehmen. 
Sogleich darauf kehrte Eduard nach England zuruͤck, ba Lud⸗ 
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wig bie verfprochenen 75 ‚000 Goldthaler durch Anleihen zu⸗ 
ſammengebracht hatte, um ſo ſchnell als moͤglich die Englaͤn⸗ 
der aus ſeinem Reiche zu entfernen)). Der Herzog von Bur⸗ 
gund mochte um fo weniger allein ben Krieg fortfegen, als er 
mit dem Gedanken der Ausführung anderer Pläne -befchäftigt 
war; er wollte die ihm früher verpfändeten äfterreichifchen Läns 
der im Eifaß, welche fi), durch die Gewaltthaten feines Lands 
vogted, Peterd von Hagenbach, aufs dußerfie gereizt, gegen 
feine Herrichaft aufgelehnt und wieder dem Erzherzoge Sieg» 
mund gefehworen hatten, ſich wieder unterwerfen; er wollte’ den 
Tod dieſes Mannes rächen, welcher fihon 1474 von den Bes 


wohnern von Breiſach gefangen genommen, durch Richter aus 


diefer und andern benachbarten Städten zum Tode verurtheilt 
und hingerichtet worden war; es wollte das Herzogthum Los 
thringen erobern und die von ihm verachteten Schweizer baflır 
züchtigen, daß fie auf die Mahnung: des Kaiferd während ber 
Belagerung von Neuß ihm Krieg angekündigt, einen Einfall 
in die Grafſchaft Burgund unternommen. hatten und 
den Krieg noh im folgenden Jahre (1475) durch 
Eroberung vieler Städte und Schlöffer theild bes Herzogs 
theils ihm befreundeter Herren in Wallis und im Waabtland 
fortfeßten. Auch Ludwig wünfchte eine mehrjährige Waffen⸗ 
ruhe, weil er hoffte, daß fein Gegner in der Verfolgung jener 
Pläne, wenn auch nicht den Untergang finden, doch wenigſtens 
feine Macht fo ſchwaͤchen werbe, daß er dann unter guͤnſti⸗ 
gern Umftänden und mit zuverläfligerer Ausfiht auf. Erfolg 


den Krieg würde wieber beginnen koͤnnen, und er machte ſich 


kein Bedenken barauß, bie Schweizer zu verlaffen, obwohl er 
mit biefen erft 1474 einen engern Bund zu größerer Befeſti⸗ 
gung ber bisherigen freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe gefchloffen 
und ihnen feinen Beiſtand in allen ihren Kriegen, inöbefon= 
bere gegen den Herzog von Burgund, zugefagt hatte. Schon 
am 13. September wurde in bem Schloſſe Soleure im Luxem⸗ 
burgiſchen zwiſchen beiden Fuͤrſten ein neunjaͤhriger Waffenſtill⸗ 
ſtand gefchloffen, während deſſen freier Werfehr und Handel 


D) Comines W, 1. 5. s_10, J. de Troyes 441.450. Ry- 
mer V, 8, 40 —- 44. 65. 66. Preuv. de Comin, III, 397 — 405. 
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zwiſchen ihren Ländern flattfinben follte; diejenigen ihrer Ber: 
binbeten, welche vor bem 1. Sanuar beitreten winden, follten 
in denfelben eingefchloffen fein; e& mwurbe dem Herzoge 

tet, fich wieder in den Beſitz ber oͤſterreichiſchen Länder im El⸗ 
ſaß zu fegen, und flr den Fall, daß den Einwohnern ders 
felben die Stadt Bern und deren Berbimbete Hülfe oder Be 
elmfligung irgend einer Art gewährten, follte der Herzog auch 
diefe befriegen können, und der Koͤnig verfprach, ihnen Beinen 
Beiſtand zu leiften. Der Connetable wurde auöbrüudiid, von 
biefem Waffenſtillſtand ausgeſchloſſen, der Herzog ſchwur, Alles 
aufzubieten, um ſich ſeiner Perſon zu bemaͤchtigen und ihn 
acht Tage nach feiner Verhaftung ſelbſt als Majeſtaͤtsverbre⸗ 
cher zu beſtrafen oder ihn dem Koͤnige zu gebuͤhrender Beſtra⸗ 
fung zu uͤbergeben; dagegen uͤberließ der Koͤnig dem Herzoge 
die Beſitzungen bed Connetable ſowie die Stadt S. Quemtin, 
deren ſich dieſer bemaͤchtigt hatte. Kurze Zeit darauf, am 9. 
Detober, ſchloß der Herzog von Bretagne zu Senlis einen Frie⸗ 
den mit dem Koͤnige: er entſagte allen gegen ihn eingegange⸗ 
nen Verbindungen und Verpflichtungen und verſprach ihm zu 
gehorchen, wie ſein Vater einſt dem Koͤnige Karl VII.; beide 
Finſten verpflihteten ſich einander gegen Jeden, welcher fie au 
greifen wuͤrde, beizuſtehen, fie verziehen allen ihren Untertha⸗ 
nen, welche in bie Dienfle des andern getreten waren, und 
verfprachen ihnen, wenn fie zuruckkehrten, Wiebereinfegung in 
alle Beſitzungen). Der Vertrag von Soleure befchleumigte 
das Schickſal, welches der Connetable fich felbft bereitet hatte. 
Er war der Meinung gewefen, zwiſchen zwei fo mächtigen 
Fürften, wie ber König won Frankreich und der Herzog von 
Burgund waren, eine felbflänbige Stellung behaupten zu koͤn⸗ 
nen, indem er den Einen durch den Anbern in Furcht zu ers 
halten ſuchte; er hatte die frühere Freundſchaft bes Herzogs 
burch feinen Stolz in bie erbittertfle Feindſchaft umgewandelt, 
Ludwig verzieh dad Beſtreben, bie Bedeutung des Rönigthums 
zu vermindern, einem Unterthanen um fo weniger, je beſchraͤnk⸗ 
ter die Macht deffelben war, und ber Gonnetable hatte nad 
dem Tode bed Herzogs von Guienne fogar bie Abficht gehegt, 


1) Preures de Comines III, 409-488, 
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fich der Perſon des Königs zu bemächtigen und das Königreich 
im Namen des minderjährigen Dauphins durch die angefehens 
ſten Herren regieren zu laffen. -Unverföhnlich war Ludwig, 
feitbem der König von England ihm bie vom Connetable em⸗ 
pfangenen Briefe übergeben und er dadurch bie beſtimmteſten 
Berweife der verrätberifchen Abfichten beffelben in Händen hatte, 
Der Gonnetable ſah ein, baß bie Herftellung eines friedlichen 
Verhältniffes zwiſchen dem Könige und dem Herzoge zu feinem 
Werderben gereichen muͤſſe; nach längerm Schwanken begab er 
fi enblih nach Mons, in der Hoffnung daß der Herzog wes 
gen feiner frühern Dienfle ihm ben erbetenen Schuß gewähren 
würde. Der Herzog zögerte gwar einige Beit ihn auözuliefern, 
jeboch nur um ihn für einen höhern Preis als den bebunges 
nen zu verlaufen. Als Lubwig, zur Befriedigung feines eiges 
nen Rachfucht, ihm den Herzog von Lothringen preisgab und 
zuflimmte, daß er bie Stadt Nancy, weil die Einwohner bers 
felben die nicht in den Waffenſtillſtand eingefchloffenen Bewoh⸗ 
ner ber Grafſchaft Pfirt unterfiigt hätten, angreife, fo uͤber⸗ 
lieferte er dem Könige den Connetable. Diefer wurbe nad 
Paris gebracht, vom Parlament zum Tode verugtheilt und am 
19. December enthauptet') 

Bereitd im September hatte der Herzog von Burgund 
die Eroberung von Lothringen Begonnen, viele Pläge ergaben 





fi, obne Widerftand zu verfuchen, einige, welche bie Thore 


zu Öffnen verweigerten, wurden erſtuͤrmt, geplämdert und vers 
brannt, und die Befagungen, zum heil aus Schweizern be 


ftebend, aufgehängt. Mit der Einnahme von Nancy, welches . 


ih im November ergab, wurbe bie Unterwerfung des ganzen 
Landes vollendet, und ber Herzog brach ungeachtet ber Winters 
zeit im Anfange des Jahres 1476 gegen die Schweiz auf. 
Vergeblich erboten ſich die Schweizer alle Verbindungen, wels 
che gegen feinen Willen feien, aufzugeben, namentlich die Vers 
bindung mit dem Könige von Frankreich, und ihm felbit als 
feine Verbuͤndete, fo oft ex ed verlangen werde, zum Kriege 
gegen denfelben 6000 Mann für geringen Solb zu fielen, 


1) Comines III, 2. IV, 11. 12. Preuv. de Comines III, 448. 
452-457. J.de Troyes (bei Petitot XV) — 29. Molinet 
7. %8. Barante, hist. des ducs de Bourgogne XI, 343, 

oo 29* 


1476 


452 Buch 3. Abth. 1. Drittes Capitel. 


vergeblich fiellten fie ihm vor, wie arm und unfruchtbar ihr 
Land fei, feine leidenfchaftliche Rachfucht konnte nur durch ihre 
Unterjochung befriedigt werden. Er begann den Krieg damit, 
baß er die Stadt Granfon erflürmen und plündern, das 
Schloß derfelben durch Beſchießung zur Übergabe nöthigen und 
die Befagung theild aufhängen, theild im neufchateller See er: 
ſaͤufen ließ. Diefe Grauſamkeit fchredte aber die Schweiger 
nicht, fie erfüllte fie mit dem erbittertfien Ingrimm und mit 
dem beftigften Verlangen, ihre fchmählich gemorbeten Genoffen 
zu rächen, und fchneller als der Herzog es erwartet hatte, am 
. 3. März, rlidten fie ihm entgegen. Nur wenig Zeit blieb ihm 
zur Aufftellung feines Heeres; ein Reitergefchwaber, durch wel 
ches er bie voraufziehenden Abtheilungen ber Feinde angreifen ließ, 
warf biefelben zwar zurüd, wurde aber nicht unterflügt und 
beghalb von dem verftärkten Feinde überwältigt. Schon was 
ren die Burgunder burch den Kampf mit nur einem Xheile 
beö feindlichen Heerd ermübet, als die Erfcheinung der berans 
ziehenden Schweizer aus. dem hohen Gebirge große Beſtuͤrzung 
verbreitete, und da der Herzog zugleich, um mehr Raum zu 
gewinnen, fein Heer etwas zurüdgeben ließ, fo glaubten bie 
weiter Zuruͤckſtehenden, Alles fei verloren, fie ergriffen die Flucht, 
und bald folgten die Übrigen dieſem Beifpiel. Das burgundi⸗ 
ſche Lager mit einer reichen Beute und eine große Zahl von 
Geſchuͤtzen fielen in die Hände der Sieger; der Verluſt des 
burgundifchen Heeres an Menfchen war indeß nicht bedeutend, 
weil ed den Schweizern an Reiterei fehlte, um die Fliehenden 
zu verfolgen‘). Lubwig hatte fib, um dem Schauplag des 
Krieged näher zu fein und um günftige Gelegenheiten raſch 
benugen zu innen, nach Lyon begeben. Obmohl er Alle ver: 
mied, was ben Herzog gegen ihn hätte reizen Finnen, bamit 
derfelbe nicht von ber Fortfegung des fo unglüdlic begonne 
nen Krieges ablaffe, fo zog er doch aus der unerwarteten und 
ſchmachvollen Niederlage des burgunbifchen Heeres nicht gerin⸗ 
gen Gewinn. Der Herzog Galeazzo Maria von Mailand, 
welcher im Vertrauen auf die Macht und das Glüd des Her⸗ 


1) Molinet 29. Müller, Geſchichten Schweizeriſcher Eibgenoſſen⸗ 
ſchaft V, 1, 1—88. 
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3098 von Burgund ſich mit biefem verbünbet hatte, bat jegt 
den König bemüthig um Erneuerung bed früher mit ihm ges 
fchloffenen Bündniffee. Der Herzog Rene von Anjou hatte 
feit einiger Beit mit dem Herzoge von Burgund unterhanbelt, 
um ihm die Provence zu übergeben, und diefer hatte fhon ben 
Herrn von Chateau: Guyon abgefandt, um dad Land in Befig 
zu. nehmen. Als aber Rene jegt von bem Könige, welcher das 
von Nachricht erhalten hatte, aufgefordert wurbe, fid) zu im 
nach yon zu begeben, fo, wägte er nicht, dieß zu verweigern; 
er wurbe von Ludwig mit großer Ehre und. fehr freunbichaft: 
lich empfangen und behandelt, er verſprach, alle Verbindungen 
mit dem Herzoge von Burgund abzubrechen, und er gab fos 
gar feine Beiflimmung bazu, daß die Provence nach feinem 
Zode dem Könige, zufallen und mit der franzöfifchen Krone 
vereinigt werben follte. Zugleich kaufte Ludwig die Königin 
Margaretha von England, Renẽes Tochter, durch ein Löfegelb 
von 50,000 Soldthalern aus ber Gewalt Eduards IV. los, 
und fie trat ihm dagegen und flir ein Iebenslängliched Jahr⸗ 
gehalt alle ihre Mechte auf bie Provence ab'). 

Im tiefften Schmerz Über die erlittene Schmach und voll 
Veidenfchaftlicher Begierde, biefe wieder auszuloͤſchen und zu 
rächen, verfammelte der Herzog Karl im Mai ein fehr zahlreis 
ches Her zu Lauſanne, und durch die Eroberung von Murten, 
wo fich eine ſtarke ſchweizeriſche Beſatzung befand, beſchloß er 
fi) den Weg nach Bern zu bahnen. Während Murten mit 
heldenmuͤthiger Tapferkeit vertheibigt wurbe, eilten die Schweis 
zer aud allen heilen des Landes nach Bern, auch aus Straß: 
burg und andem elfaffifchen. Städten und ben nahegelegenen 
Öfterreichifchen Landen kam zahlreiche Kriegsvolt, und auch ber 
Herzog von Lothringen mit einer Schaar lothringiſcher Reiter 
ſchloß fich den Schweizern an. So brachen uͤber 30,000 Mann, 
darunter 4000 beutfche Reiter, zum Entfag von Murten auf, 
Eigenfinnig wollte Karl die Nachricht von ber Annäherung 
der Feinde nicht glauben, und er machte es fich felbft dadurch 
* unmöglich, eine vortbeilhafte Stellung zu nehmen. Am 22. 
Juni griffen die Schweizer das burgunbifche Heer an, und 


1) Comines V, 2 J. de Troyes 36. 97. 
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ihree Tapferkeit und: Entfchloffenheit erlag baffelbe ungeachtet 
feines größern Zahl, um fo eher, als das frühere zuverſicht⸗ 
fiche Selbſtoertrauen ber Burgunder durch die Schlacht bei 
Granſon wankend geworden und viele von ihnen nur gegen 
ihren Willen in ben Krieg gezogen waren, und mehr ald 20,000 
fanden Ihren Zob'). Der Herzog von Burgund befand fid 
nach diefer zweiten, größern Niederlage in einem Zuſtande, 
welcher einer Geiſteszerruͤttung aͤhnlich war, bis er endlich fi 
wieder ermannte und aufs neue ein Heer zur Rache an den 
Schweizern zu verfammeln befahl. Bevor daſſelbe aber bes 
fammen war, eroberte der Herzog von Lothringen, unterftügt 
durch die Bewohner dieſes Landes, welche für ihn die Waffen 
griffen, und dur die Schweizer, fein Herzogthum wieber, 
Inden er am Ende des Septemberd auch bie burgundifche Bes 
fagung von Nancy zwang, biefe Stadt gegen freien Abzug zu 
Abergeben?). 

Lubdwig hoffte jetzt, vermittelßt der Schweizer, ohne ſelbft 
die Waffen zu ergreifen, die burgundiſche Macht vernichten zu 
koͤnnen. Er ſchickte Geſandte an die Eidgenoſſenſchaft und 
ließ ſie zu einem Einfall in das Herzogthum Burgund auffor⸗ 
‘dern, Indem er verſprach, zu derſelben Zeit Karls niederlaͤndi 
fhe Beſitzungen anzugreifen. Diefe Aufforberumg wurbe zwar 
abgelehnt auch deßhalb weil er die in dem Buͤndniſſe des Jah⸗ 
res 1474 eingegangenen Verpflichtungen nicht erfüllt hatte, 
jedoch erlangte er, daß die Feldhauptleute, welche die Schwei⸗ 
zer bei Murten befehligt hatten, als Geſandte zu ihm geſchickt 
wurden; er fuchte fich diefe durch das Lob ihrer Thaten, durch 
Ehrenbezeigungen und Gefchente zu gewinnen, und fie verfpres 
chen, daß 30,000 Schweizer zur WBertheidigung Lotäringend 
ausziehen folten, wogegen er fich verpflichtete, funf Sechötheile 
des Soldes berfelden zu zahlen und zugleich mit feiner ganzen 
Macht den Herzog von Burgund anzugreifen. Der baldige 
200 beffelben uͤberhob Ihn indeß der Grfüllung auch diefer Ber: 

pflichtungen. Wenige Tage nach ber Übergabe von Nancy 


1) Comines V, 8. Molinet 81. J. de Troyes 38. 89. 
Müller a. a. D. 84 ff. 
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Drang Karl mit einem minder zahlreichen Heere, als er früher 
gegen bie Schweizer geflibrt hatte, in Lothringen ein unb uns 
ternahm die Belagerung biefer Stadt. Der Herzog Rene hatte 
eine zuverläffige Beſatzung daſelbſt zuruͤckgelaſſen, während er 
ſelbſt in der Schweiz Hülfe fuchte. Die Tagſatzung bawilligte 
ihm die verlangten 6000 Mann, indeß ſtellten ſich mehr als 


-8000, auch die elfäfjifhen Städte ſandten ihre Hülfe, der Koͤ⸗ 


nig von Frankreich unterftügte Ihn mit Geld zur Bezahlung 
des Soldes, und ald er am leuten Tage des Jahres wieberum 
in Lothringen einruͤckte, fchloffen ſich ihm noch viele feiner Unter 
thanen an. Das burgundifche Heer hatte fich durch die ſtrenge Kälte 
und Durch Hunger, Durch bie Beftürmung Nancy's und die Ruͤckkehr 
vieler Soldaten in ihre Helmath fo vermindert, daß das feindliche 
ihm an Zahl bedeutend uͤberlegen war. Derjenige Dann, zu welchem 


‚Karl das größte Vertrauen hatte, der Sraf von Campobaſſo, ein in 


feinen Dienſten ſtehender geſchickter itafienifher Feldherr, war, 
durch feinen Stolz beleidigt, in geheimem Einderſtaͤndniß mit 
feinen Feinden und hatte den Erfolg ber Belagerung von 
Nancy, deren obere Leitung ihm übergeben war, auf alle Weife 
gehindert. Als das feindliche Heer fich bis auf wenige Meilen 
genähert hatte, ging er mit eitwa 160 Gendarmen über, und 
weil die Schweizer ihn ald einem Berraͤther aufzunehmen fich 
weigerten, fo beſetzte er das Schloß Condé an der Moſel, bei 
welchem die Burgunder, wenn fie geſchlagen wurden, vorbei⸗ 
ziehen mußten. Die meiſten Feldhauptleute Karls viethen ihm, 
Daß er der Schlacht, welche feine Feinde wünfchten, ausweiche 
und es gefchehen laſſe, daß fie Ranch mit Lebensmitteln. vers 
fähen; fie wärben dann aus einander gehen, und ber Herzog von 
Lothringen werde aus Gelbmangel in langer Beit nicht ein fols 
ches Heer wieder: zufammenbringen Binnen. Allein Karl war 
zu ſtolz, um: ſich vor einem fo jungen Gegner zurüdzuziehen, 
und er fiellte am Morgen des folgenden Tages, ded 5. Ja⸗ 
nuars 1477, fein Her in Schlachtordnung. Nah kurzem 
Kampfe wurde ed von ben an Zahl und Muth überlegenen 
Zeinden beflegt, und dadurch daß bie Berfolgung bis in bie 
Nacht fortgefegt wurde und Campobaſſo ben Fliehenden ben 
fiherfien Weg verfperrte, wurde es faft gänzlich vernichtet. 
Am zweiten Tage nach der Schlacht fanb man den Leichnam 


1477 
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des Herzogs, welcher auf ber Flucht in einen Graben geſtürzt 
und von den MWerfolgern unerkannt erfchlagen worden war’). 

‚Der Tod des Herzogs Karl von Burgund und ber Übers 
gang feiner Länder auf eine Tochter, die zwanzigjährige Maria, 
war bie größte Gunft des Gluͤckes, welche dem Könige Lud⸗ 
wig während feiner Regierung zu Theil wurde; fein Werbienf 
war nur,. baß er fie mit rafcher Thätigkeit zur Befiguahme 
des Herzogthums und ber Grafichaft Burgund und der Stäbte 
an ber Somme benugte, und daß er die Mittel zur Ausfuͤh⸗ 
zung biefed Unternehmens ſchon in WBereitfchaft hatte. So⸗ 
gleich nach der Schlacht bei Nancy, ehe er noch gewiſſe Nach⸗ 
sicht von dem Tode bed Herzogs erhalten hatte, fchrieb ex an 
die Städte des Herzogthums Burgund und rieth ihnen, fi, 
im Fall der Herzog tobt ober gefangen fei, in eines Andern 
Hand als in bie feinige zu geben, da das Herzogthum zu feis 
ner Krone und feinem Königreiche gehöre, die Tochter des Her 
3098 feine nahe Verwandte fei und er ihr Recht auf alle Weile 
wie fein eigened erhalten wolle. Sobald er des Todes bed 
Herzogs gewiß war, ließ er 700 Lanzen, welche ſchon feit dem 
Anfang des Schweizerkrieged In der Champagne verfammelt 
“waren, in das Herzogthum einruͤcken, und die Befehlshaber 
forderten die oberfien Beamten auf, bad Land dem Könige zu 
übergeben, weldyem es durch ben Tod bed Herzogs zugefallen 
fei, weil e8 als Apanage eines franzöfifchen Prinzen nicht auf 
Töchter übergeben könne. , Diefe Behauptung war unbegrün: 
bet, denn der König Johann hatte feinem Sohne Philipp und 
beffen Erben aus rechtmäßiger Ehe überhaupt, keineswegs bios 
ben männlichen, bad Herzogthum übertragen. Allein die Stänbe 
des Landes vermochten ber franzöfiihen Macht nicht Wider 
ftand zu leiften, und fie ſchloſſen ſchon am 29. Januar mit ben 
Bevollmächtigten des Königs einen, von dieſem am 18. Maͤrz bes 
flätigten Vertrag, durch welchen fie das Land in feine Haͤnde 
übergaben,, indem fie ihn baten, feiner frühern Erklärung ge 
mäß ber Tochter des Herzogs Karl ihre Rechte vollſtaͤndig zu 
bewahren; Dagegen wurde Allen, welche dem Herzoge gegen ihn 


1) Comines V,8. J. de Troyes 78. Molinet 35, 
Müller a. a. O. 11119. 
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gedient hatten, Amneftie bewilligt und bem Adel, der Kirche 
und dem Buͤrgerſtande die Erhaltung ihrer Rechte, Freiheiten - 
und Bräuche zugefihert. Auch die Stände ber Srafichaft Bur⸗ 
gund fahen fich gegen biefelbe Zufage .genöthigt, im Februar 
ihre Beiſtimmung dazu zu geben, daß der König dies Land 
unter feine Obhut nahm. Ludwig hatte indeß eine große Zahl 
Gendarmen in Parid verfammelt,. er führte fie nach der Piz 
carbie, und Gewalt, Beftechung oder freiwillige Übergabe vers 


ſchafften ihm in kurzer Zeit ben Beſitz diefer Landſchaft. Karls 


Tochter Maria bat dringend den König von England um Bei⸗ 
ftand; allein diefer wünfchte die Wermählung feiner Tochter 
mit dem Dauphin, er wollte fich nicht des Genuſſes der ihm 
von Ludwig jährlich gezahlten Gelber berauben und feine Ber: 
gnuͤgungsſucht den Befchwerben eines Krieges aufopfern; übers 
dieß flanden feine angefehenften Räthe in franzöfifchem Solde 
und. wirkten der Forderung ber andern, daß man ber Erwei⸗ 
terung ber franzöfifchen Macht fich widerfegen müffe, entgegen; 
auch die englifhen Geſandten, welche nach Frankreich geſchickt 
wurden, wußte Ludwig fletS Durch zuvorkommende Aufnahme, 
Geſchenke und Verfprechungen zu gewinnen‘). Die Gewißheit, 
bag er von Seiten Englands keinen Angriff zu beforgen. habe, 
und die bisherigen raſchen Erfolge erwedten bei ihm um fo 
eber die Hoffnung, dag auch die nieberländifch-burgunbifchen - 
Zandichaften ihm keinen bedeutenden Widerſtand leiften würden, 
da die Verlegung und Beſchraͤnkung ber alten Rechte und Pris 
vilegien in vielen großen Städten Abneigung gegen bie burguns 
difche Herrfchaft erregt hatte. Er faßte den Gedanken, die ber 
Grenze feines Reiches zumächft liegenden Provinzen franzöfifchen 
Herren zu ertheilen und durch die andern fich die Sreundfchaft 
mancher beutfchen Herren zu erfaufen. Während er geheime 
Agenten nad) den wichtigften nieberländifchen Städten fchidte, 
um bie Unzufriedenheit zu nähren und zu erhöhen und bie Eins 
wohner zu bewegen, fi ihm zu unterwerfen, griff er felbft 
Hennegau im Mai an, nötbigte Bouchain und Le Quesnoi 
zur Übergabe und eroberte Avesnes. Die Städte S. Omer, 


1) Plancher, hist. de Bourg. IV, pr. 365—869. Molinet 
88. J. de Troyes 54. Comines V, 11. VI, 2. 
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Lille und Valenciennes fand er indeß durch ſtarke Befaungen 
gefichert. Im der Graffchaft Burgund befchleunigte er 
dadurch einen Aufſtand, daß er die Rechte bes Landes nic 
achtete unb dem Grafen von Chalons, Fürfien von range, 
welchem er vornehmlich Die fchnelle Unterwerfimg ber Grafſchaſt 
und des Herzogthums verbankte, bie verfprochene Statthalter: 
- fehaft nicht ertheilte, und er verlor den Beſitz jenes Landes 
fowie eines Theiles von biefem wieberum. "Seine rafchen Ere- 
berungen bewirkten unter den Unterthanen Marias größere Eis 
nigkeit und zugleich den Wunſch, daß fie unter ihren Bewer 
‘bern einem mächtigen Zürften, dem Sohne bed Kaifers Fried⸗ 
sich III., dem Erzherzog Marimilien, ben Vorzug gebe, unb 
bereitd am 19. Auguft fand die Wermäßlung zu Gent flatt. 
Legt hielt Ludwig die Umflände nicht mehr zu erfolgreicher 
Fortſetzung feiner Unternehmungen geeignet, ex wollte Zeit zu 
neuen Rüftungen gewinnen, und er fchloß deßhalb im Septem⸗ 
ber mit Marimilian und Maria einen Waffenſtiliſtand auf uns 
beftinmte Zeit und auf’ vier Tage nach gefchehener Aufkuͤmdi⸗ 
41478 gung. Schon im Frühling bed folgenden Jahres begann er 
den Krieg aufs neue, er nöthigte Condé und einige umliegens 
de Schlöffer zur Übergabe, und durch Karl von Chaumont, 
Herm von Amboife, welcher durch Freigebigkeit viele Schweis 
zer flr feinen Dienft gewann, ließ er im Juni ben Theil des 
Herzogthumd Burgund, welcher fich gegen ihn aufgelehnt hatte, 
wieder unterwerfen. Eine Schlacht wagte Lubwig aber nit 
zu liefern, und ald Marimilign fich ihm mit einem zahlreichen 
Heere näherte, fo ließ er Condé räumen und verbrennen und 
zog ſich zurüd. Bald darauf, vielleteht weil der Kaifer Fried⸗ 
rich I. ein allgemeines Aufgebot im beutfchen Reiche gegen 
ihn hatte ergeben laſſen, knuͤpfte er Unterhandlungen mit Maxi⸗ 
milian und Maria an und ſchloß mit ihnen am 11. Yuli eis 
nen einjährigen Waffenſtillſtand, während beffen jeder Theil in 
feinem damaligen -Befige blieb, nur verpflichtete er ſich dasje⸗ 
nige binnen einem Monate berauözugeben, was er von ber 
Groffchaft Burgund und von. Hennegau inne hatte). 


1) Comines V, 13. VI, ı. Molinet 89. 41. 48: 52. 60, 
J. de Troyes 76. Du Mont III, 2, 10. 19, 
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Bevor Ludwig den Krieg zum zweiten Male erneuerte, 
fuchte er feine VBerhältnifie mit dem Auslande zu befefligen 
und bie uͤbrigen Grenzen feines Reiches zu fichern. Schon ins 
Jamar 1478 hatte er eine beftändige Freundſchaft mit der Re 
yublit Benedig geſchloſſen; im September ſchloß er ein Buͤnd⸗ 
niß mit dem’ Oheime des minderjaͤhrigen Herzogs Philibert L 
von Savoyen, dem Grafen Philipp von Breſſe, weicher ſich 
verpflichtete, ihm mit feiner ganzen Macht gegen Jedermann 
zu dienen, umd im October wurbe ein Vertrag zwifchen ihm 
und ber Königin Iſabella von Gaflilien unb bern Gemahl 
Serbinand, welcher fchon im Januar des folgenben Jahres 
buch ben Tod feines Baters König von Aragonien wurde, 
zu S. Jean⸗de⸗Luz unterzeichnet. Er wiberrief alle feine Ber⸗ 
bindungen mit dem Könige Alfons V. von Portugal ımb ber 
Gemahlin deſſelben Johanna, welche als Tochter bes verſtor⸗ 
benen Königs Heinrich IV. von Caftilien dieſes Koͤnigreich als 


ihr Erbtheil in Anſpruch nahm, dagegen entfagten Ferdinand 


und Iſabella allen Verbindungen mit dem Erzherzoge Mark 
miliun und Maria'). Als feine Gegner bereits am. Ende des 


Aprils die Seindfeligkeiten auf ber niederlaͤndiſchen Grenze wie: 1479 


der begannen, fo ließ er alsbald durch Karl von Amboife bie 
Graffchaft Burgund angreifen. Dole, bie Hanptflabt bed Lars 
bed, Auronne und andere Orte wurben exobert, ımb bie Reichs⸗ 
Habt Befanson unterwarf fih am 3. Juni und rat zu ihm 
in baffelbe Verhältniß, in welchem fie zu dem Herzoge von 


Burgund geſtanden hatte; fie empfing von ihm einen Kriege: 


befehlähaber und einem oberflen Richter und zahlte ihm jaͤhr⸗ 
lich eine beilimmte Geldſumme?). In der legten Woche bed 
Suli unternahm Marimilien an ber Spige eines Heeres von 

27,000 Dann, bet welchem fich aber nur 825 Lanzen befan⸗ 
ben, die Belagerung von. Terouanne, welches von 400 Lanzen 
und: 1500 Armbruftfhügen befegt war. Als bald darauf ein 
franzöfifches Heer von 1800 Lanzen, 14,000 Bogenſchuͤten 
und zahlreicher Artillerie unter Philipp von Crevecoeur, Herrn 
von Esquerdes, welcher nach dem Tode des Herzogs Karl aus 


1) Du Mont III, 2, 13. 19. 45—-59, 
2) Comines VI, 4. Du Mont 68. 
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burgundiſchem Dienft in feanzöfifchen übergetreten war, zum 
Entfaß fich näherte, fo ging Maximilian demfelben entgegen 
und ftellte etwa eine Meile von der Stabt, auf einem Hügel, 
welcher Guinegate genannt wurde, fein Heer auf. Am 7. 
Auguft kam e8 zur Schlacht. Esquerdes an der Spike des 
größern Theils feiner Gendarmen fchlug die auf dem linken 
Flügel des feindlichen Heeres ſtehende Reiterei; flatt aber bars 
auf das feindliche Fußoolk in der Seite anzugreifen, verfolgte 
er die Fliehenden bis vor bie Thore von Are. Während deſſen 
erlitt das franzöfifche Fußvolk durd das feindliche eine ganze 
liche Niederlage, und als Eöquerded gegen Abend von ber Ber 
folgung zurüdfehrte, war er gendthigt fich zurückzuziehen und 
dem Feinde dad Schlachtfeld zu uͤberlaſſen, ieboch führte er 
feine zahlreichen Gefangenen mit fich fort. Der Ausgang dies 
fer Schlacht, obwohl fie weiter keine nachtheiligen Folgen hatte, 
höheres Alter und Lörperliche Hinfälligkeit erregten bei Ludwig 
bad Verlangen nad) der Beendigung des Krieges, und er bes 
gnuͤgte fich fortan meiftentheild, das bisher Eroberte vertheibis 
gen zu laſſen; dem Erzherzoge Marimilian fehlten die Eigen: 
ſchaften und die Mittel, um ihm bieß wieber zu. entreißen, 
und im Auguft wurde ein fiebenmonatlicher Waffenſtillſtand 
zwifchen ihnen gefchloffen,. welcher nachmals verlängert wurbe'). 
Um fo nothwendiger erfchien dem Könige aber in der folgenden 
Zeit die Herftelung bed Friedens, ald er erfuhr, daß ber Her⸗ 
309 von Bretagne die Verbindung zu erneuern wuͤnſchte, weis 
he zwifchen feinen und Marias Vorfahren beftanden hatte, der 
König von England diefen Wunſch ihr und Marimilian mits 
theilte und feine Vermittelung für den Abfchluß eines Buͤnd⸗ 
niffes anbot?). Überdieß trat im Jahre 1482 in Folge des 
Mißwachſes des vorigen Jahres in ganz Frankreich die größte 
zheurung ein, und Hunger und Krankheiten rafften viele Men: 
fhen hin. Die Erfüllung feines lebhaften Wunſches wurbe 
endlich durch den frühen Tod Marias, welche am 27. März 
1482, einen Sohn und eine Tochter, Philipp und Margaretha, 
hinterlaffend, ftagb, herbeigeführt, denn Marimiliand Kriegs 


1) Molinet 66. Comines VI, 6. J. de Troyes 92. 
2) Preuves de Comines IV, 19. ” 
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luſt fand jetzt fehr geringe Unterſtuͤtzung bei den Niederlaͤndern; 
die Stände von Brabant, Flandern und anderer Provinzen 
verlangten bie Beendigung des Kriege, und Ludwigs und 
Marimiliand Bevollmächtigte unterzeichneten endlich am 23. Des 
tember 1482 den Frieden zu Arras. Margaretha, Marias - 
Tochter, follte in Zufunft mit dem Dauphin von Frankreich 
vermählt und ſchon jetzt dem Könige zur Erziehung übergeben 
werben; die Graffchaften Artois und Burgund und die Herr 
ſwaften Macon, Auxerre, Bar an der Seine und Noyers ſoll⸗ 
ten ihre Mitgift ſein und im Namen des Dauphins nach ih⸗ 
ren Privilegien, Rechten und Braͤuchen verwaltet werden, jedoch 
wenn die Vermaͤhlung nicht vollzogen wuͤrde, ſo wie auch in 
Ermangelung von Erben aus dieſer Ehe, an ihren Bruder Phi⸗ 
lipp und deſſen Erben fallen. Die Stadt S. Omer ſollte dem 
Dauphin nach Vollziehung der Vermaͤhlung uͤbergeben, bis da⸗ 
hin der Verwaltung ihrer eigenen Beamten uͤberlaſſen bleiben. 
Die franzoͤſiſche Lehnshoheit uͤber Flandern wurde anerkannt. 
Der Koͤnig bewilligte denen, welche auf der Seite des Herzogs 
und ſeinet Tochter geſtanden, ſowie Maximilian denen, welche 
fich dem Koͤnige angeſchloſſen hatten, allgemeine Amneſtie und 
den beiderſeitigen Unterthanen wurde die Zuruͤckgabe der ihnen 
deshalb entzogenen Guͤter verſprochen. Die zweijährige Mar⸗ 
garetha wurde im Mai des folgenden Jahres den Abgeordne⸗ 
ten Ludwigs uͤbergeben, im Juni nach Paris gefuͤhrt und mit 
dem Dauphin verlobt‘). Der Krieg, durch welchen ber König 
Eduard IV. von England die Verletzung des Vertrages von 
Pecquigny, durch welchen feine Tochter zur Gemahlin bed Daus 
phins beftimmt worben war, zu rächen gebroht hatte, wurde 
durch feinen Tod (am 9. April 1483) verhindert. 

Noch ehe Ludwig ben Frieden von Arras ſchloß, welcher 
ihm nicht allein den Beſitz der in demſelben genannten Laͤnder 
ſicherte, ſondern ihm auch das Herzogthum Burgund ließ, 
hatte das Ausſterben einer Nebenlinie des koͤniglichen Hauſes 
feine Macht vergrößert. Rene J. von Anjou, Beſitzer ber Pros 
vence und Titularkoͤnig von. Sicilien, war am 10. Juli 1480 
geftorben; der vechtmäßige Exbe des Herzogthums Anjou, ber 


1) J. de Troyes 100. Du Mont III, 2, 100 ff. 
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Provence und feiner Anſpruͤche auf das Koͤnigreich Reapel war 
fein Neffe Karl von Maine; allein Ludwig erflärte, daß das 
Herzogtbum Anjou als Erbſchaft der franzöfifchen Krone zuge 
fallen feiz er ließ fich im Drtober 1480 von Renẽes jüngerer 
Zochter Margaretha noch einmal alle ihre Anfprüche auf die 
Grafſchaften Provence und Forcalquier, fowie auf die Herzogs 
thlınier Lothringen und Bar abtreten, und er bewog, obwohl 
der‘ Herzog Rene I. von Eothringen als Sohn der älteren 
Tochter begrimbete Anfprüche auf das Königreich Neapel und 
die Provence hatte, ben fhwachen Karl von Maine, am 10. 
December 1481, einen Tag vor feinem Tode, ihn und feine 
Nachfolger zu feinen Univerfalerben zu ernennen. Er nöthigte 
darauf die Provence, ſich ihm zu unterwerfen, unb vereinigte. 
fie ſowie die Grafſchaft Maine mit der franzöfifchen Krone‘). 
Die Auflöfung des Buͤndniſſes fir das Staatswohl, ber Tod 
des Herzogs von Burgund und die bedeutenden Erweiterungen 
der Grenzen feines Reiches und feiner Herrfchaft führten Lud⸗ 
wig zu bem Biele, nach welchem er feit dem Anfang feiner Re 
gierung geflvebt hatte; der Sieg der Monarchie war gefichert. 
Schon feit dem Tode ded Herzogs von Burgund konnte ihm 
weder ein einzelner ber angeſehenſten Herren Frankreichs Beforgs 
niß einflößen, noch hatte er eine Verbindung berfelben zu bes 
fürchten; auch der Beſitzer des allein noch nicht mit ber Krone 
vereinigten großen Lebens, ber Herzog von Bretagne, wurbe 
durch die an ben Grenzen feined Landes fiehende koͤnigliche 
Kriegsmacht in folcher Furcht gehalten, baß er nur darauf bes 
bacht war, dem Könige Feine Veranlaſſung und keinen Vor⸗ 
wand zum Angriffe zu geben. „Deffenungeachtet' hatten ſich 
fein Mißtrauen und feine Grauſamkeit nicht vermindert, und 
als die Schlacht bei Nancy ihn von allen Rüdfichten befreite, 
deren wegen ex bisweilen feine Rachfucht hatte zügeln muͤſſen, 
ließ er auch den Herzog von Nemours, welcher feit feiner 
Theilnahme an dem Bunbe fir bad Staatswohl ihm nicht wieder 
" offen entgegengetreten war, früherer Verfchulbungen wegen mit 
dem Tode büßen. Schon im Jahre 1476 hatte er benfelben 


1) Ordonn. XVII, 589. 585-587. Du Mont II, 2, 82 ff. 
Isambert X, 8345. 
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in feinem Schloffe Earlat in ber Auvergne belagern, zur Er⸗ 
gebung nöthigen und nicht lange darauf nach der Baftille brin⸗ 
gen laſſen. ‚Hier wirbe er auf Ludwigs ausbrüdlichen Befehl 
mit Fußeiſen gefeffelt, in einen eifernen Käfig gefperrt und ges 
foltert; die Unterfuchung wurde befondern Bevollmächtigten 
aufgetragen, an welche fogleich feine Güter vertheilt wurden, 
& ließ ſich indeß aus berfelben nur fchließen, baß der Herzog 
einige Kenutniß von den Plänen gehabt habe, welche anbere 
Große des Reiches nad) jenem Bunde gegen den König ents 
worfen hatten. Er glaubte endlich, den König, feinen Jugend⸗ 
freund, befänftigen zu koͤnnen, wenn er freiwillig und offen ihm 
Alles mittheile, weſſen er fich Tchuldig gemacht hatte; er legte 
ihm den vollfiändigen Inhalt jener Pläne dar, er geftand ein, 
daß er fie gefannt habe, erflärte aber zugleich, daß er Feinen 
thätigen Antheil an benfelben genommen. Seine Hoffnung 
wurde indeß völlig getdufchtz Mitleid und Großmuth kannte 
Ludwig nicht; er bertfichtigte zwar die allgemeine Unzufrie⸗ 
denheit darüber, daß ein folcher Herr ohne Beachtung von 
Brauch und Geſetz gerichtet werde, infofern ald er dad Er⸗ 
Eenntniß dem Parlament übertrug, jeboch berief er nicht bie 
Pairs dazu, und als ed bad Urtheil fällen follte, verlegte er 
es nad Noyon und gefellte ihm nicht allein die früher mit 
der Unterfuchung Beauftragten, fondern auch nody 13 von ihm 
ausgewählte Beamten bei. Diefe Verfammlung verurtheilte 
ben Herzog ald Maieflätöverbrecher zum Zobe, und das Ur⸗ 
theil wurde am 4. Auguft 1477 vollzogen‘). Noch höher flieg 
Ludwigs Argwohn, feitbem bie Surcht vor dem Tode ihn zu 
ängfligen begann. Schen im März 1481 hatte er einen Ans 
fall von Schlagfluß; er überhäufte feinen Arzt, Jakob Gottier 
von Poligny, zu welchem er das größte Vertrauen hatte, mit 
Geſchenken und ernannte ihn zum erſten Praͤſidenten der Res 
chenkammer; er hoffte duch Wallfahrten, durch Freigebigkeit 
gegen Kirchen und Kloͤſter den Zorn des Himmels von ſich 
abzuwenden, zugleich bemuͤhte er ſich aber durch ungewoͤhnlich 
reiche Kleidung ſeinen hinfaͤlligen Zuſtand zu verbergen und 


1) J. de Troyos 54. 62.68. Barante a. a. DO. XI, 885 — 
4, ‘ 
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durch ſtrenge Beſtrafungen, durch Entlaſſungen und Entziehun⸗ 
gen von Jahrgeldern ſuchte er Furcht und Gehorſam zu er 
halten und an feine Macht und Thätigkeit fortwährend zu ers 
innen. Als fi jener Anfall wiederholte und bie Schwäche 
feines Geiftes zunahm, zog er fi) nach feinem Lieblingsaufents 
halte, dem Schloffe Pleſſis (auch Montils genannt) bei Tours, zus 
shd. Aus Beforgniß vor einem Überfall ließ er die. Befeſti⸗ 
gungen beffelben noch vermehren‘, eine Leibwache von ſchotti⸗ 
fchen Bogenſchuͤtzen und eine andere, welche er aus hundert 
Evelleuten gebildet hatte, bewachten ihn, und Alle, welche fi 
dem Schloffe näherten, wurden genau beobachtet und wegen 
des geringften Verdachtes gefoltert, aufgehängt ober erfäuft. 
Er ließ die verehrteften Reliquien berbeiholen, er berief Ein» 


‚ fiebler, welche in befondberm Rufe der Heiligkeit ſtanden, und 


fromme rauen, damit fie zu Gott für feine Genefung und 
Erhaltung beteten, und er verfuchte auch durch Muſik die ihn 
folternde Angft verfcheuchen zu laffen. Ein wiederholter Schlag: 
fluß machte am 30. Auguft 1483 feinem Leben ein Ende, 
nachdem er zuvor noch die Weife feines Begräbniffes angeorbs 
net hatte‘). 

So fehr Ludwigs Aufmerffamkeit und Thaͤtigkeit durch 
Verhandlungen und Kämpfe mit den Großen feine Reiches 
befchäftigt wurde, fo zeigte er doch auch eine unabläffige Thaͤ⸗ 
tigkeit in der Verwaltung, und bie Zahl ber von ihm er 
laſſenen Verordnungen ift eben fo bedeutend als ihr Inhalt 
mannichfacher Art. Won befonderer Wichtigkeit: find diejenigen, 
welche fich auf die Werhältniffe des Buͤrgerſtandes beziehen. 
Er begünftigte diefen Stand um fo mehr, ald er in. bemfelben 
fih eine Stüße gegen den Abel fichern wollte, und er war 
um fo eher geneigt, durch Bewilligung von Vorrechten und 
andern Gewährungen den Wohlſtand ber Städte zu befördern, 
als er nicht zu fürchten hatte, daß ihm das baburch auch vers 
mehrte Selbfigefühl verfelben gefährlich werden könnte. Um 
die durch Auswanderung, eine Folge bed Krieges und des Ab: 


1) Comines VI, 8 ff. Gaguin. 280.281. Rerum Gallicarum 
commentarii ab a. 1461 ad a, 1580. Opus posthumum, auctore Fr. 
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gabenbruckes, verminderte Bevölkerung mancher Stäbte wieder 
zu vermehren, bewilligte er denfelben, namentlich den Stäbten 
Angouledme, Bayonne, Cherbourg, Honfleur und Dieppe, ganz 
liche ober theilweife, fortwährende oder auf beflimmte Zeit bes 
ſchraͤnkte Freiheit von Abgaben. Nicht wenigen Stäbten ers 
theilte er eine Municipalverfaſſung, durch welche den Einwoh⸗ 
nern ber Mehrzahl berfelben die Wahl von Beamten aus ihrer 
Mitte zur Verwaltung der flädtifchen Angelegenheiten und zur 
Verwendung der ftädtifchen Einnahmen ganz uͤberlaſſen wurde. 
Die meiften Worrechte empfing von ihm die Stadt Tours im 
Jahre 1462. Es wurde den Bürgern und den andern nicht 
dem geiftlichen Stande angehörenden Einwohnern geftattet, aus 
ihrer Mitte jährlich einen Maire umd auf Lebenszeit 24 Eche⸗ 
vins zu wählen. Diefen Beamten wurden diefelbe Macht und 
Gerichtsbarkeit und alle Vorrechte gegeben, welche der Maire 
und bie Echevins von La Rochelle, einer der von Ludwigs Vors 
gängern am meiften begünftigten Städte, befaßen; fie und ihre 
rechtmäßigen Nachlommen wurden in den Abelftand erhoben, 
fie wurden befugt Bürgerverfammlungen zu berufen, fo oft es 
ihnen nöthig ſcheine und ohne verpflichtet zu fein einen koͤnig⸗ 
lichen Beamten hinzuzuziehen; ferner im al die ftäbtifchen 
Einkünfte für die nothwendigen Ausgaben nicht binreichten, 
von allen in die Stadt kommenden Waaren eine Pleine Abgabe, 
jährlich bis zum Betrage von 1000 Livres, zu erheben und 
Die Haudbefiger zu nöthigen, vor ihren ‚Häufern den Unrath 
fortzufchaffen und pflaftern zu laſſen. Saͤmmtliche Einwohner‘ 
von Zourd wurden vom Kriegödienfte befreit; fie ſollten in er 
ſter Inftanz vor fein Gericht außerhalb ihrer Stadt gezogen 
werben; ed wurde ihnen geftattet, von allen in die Stadt kom⸗ 
menden Fuhrwerken ein Pflaftergelb zur Ausbeflerung des 
Straßenpflafters zu erheben, ein Stadthaus zu erbauen, Ver⸗ 
mächtniffe zur Unterhaltung ber Loirebruͤcke bis zum Betrage 
von 400 Livres Renten anzunehmen und, wenn fie ein Der 
mögen von 500 Livres befaßen, Lehen und andere abelige Be 
figungen zu erwerben, ohne baflır eine Abgabe zu entrichten'). 
Rechte ähnlicher Art erhielten Troyes, Fontenay:le:Comte, Blaye, 


1) Ordonn. XV, 882-388, 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich II. 30 
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Beawaiß, Send, Angers, Saintes, Clermont in Xuvergne, 
Sancerre ımd Le Mans; faſt allen diefen Städten wınde die 
Wahl ihrer Beamten gänzlich) überlaffen, nur in Gens behielt 
fi der König vor, fie felbft aus 16 ober 18 ihm vorgefchlas 
genen ‚Perfonen zu beflimmen; die Erhebung des Maire und 
der Echevins und ihrer Nachkommen in ben Abelftand und bie 
Befreiung vom Kriegäbienfle wurden nur einigen biefer Städte 
bewilligt, dagegen erhielten auch bie Bewohner anberer Städte 
das Hecht, Lehen zu erwerben. Der Stadt Borbeaur gab 
Ludwig die ihr nach ber zweiten Eroberung burh Karl VIL 
enizogenen Rechte 1462 nicht allein zuruͤck, fondern er vers 
mehrte diefe no. Den Bewohnern ber Hauptftabt gab er 
1467 zur Sicherung und Vertheidigung berfelben eine militais 
rifche Organifation: alle Kaufleute unb Gewerbtreibenben wur⸗ 
den angewiefen, fich mit einer beflimmten Bewaffnung zu ver 
fehen, und fie wurden in 61 Compagnien eingetheilt; biefe bes 
flanden aus den Mitgliedern eines. ober mehrerer Gewerke, jebe 
führte ein befonderes Banner, und die Anführer wurben- von 
den Familienvaͤtern jährlih neu gewählt. Auch ſaͤmmtliche in 
Parid wohnende Beamten machten ſich verbinblih, ſich und 
ihre Dienftleute audzurüften, um bem Könige, fo oft er es 
verlange, zur Vertheidigung der Stadt zu dienen, und bei ei⸗ 
ner Muſterung, welche er im September deſſelben Jahres hielt, 
ſtellten fich 60,000 bis 80,000 Perfonen'). Andere Berord 
nungen Ludwigs bezwedten die Belebung des Gewerbfleißes 
und des Handels: viele Gewerksſtatute erhielten von ihm ihre 
Betätigung; um bie Bevoͤlkerung von Langueboc wieder zu 
vermehren und den Handel, bie Hauptquelle bed Wohlſtandes 
diefer Landſchaft, zu heben, geftattete er allen daſelbſt fich nie: 
berlaffenden Fremden, über ihr Vermögen durch Teſtament 
oder auf andere Weiſe nach Belieben zu verfügen; fo bob er 
auch für die brabantifchen, flandriſchen, hollaͤndiſchen und fees 
Iändifchen Kaufleute das koͤnigliche Strandrecht auf und ficherte 
ihre Hinterlaffenfchaft, wenn fie in Frankreich flarben, ihren 
rechtmäßigen Erben zu. Den Bewohnern von La Hochelle bes 
willigte er fogar auf ihre Bitte, daß Kaufleute jedes Volles 


1) Ordonn. XVI, 671—673. J. de Troyes 351. BS8. 
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und jedes Landes, felbft aus England und andern ihm felnds 
lichen Ländern, ſobald fie Yon: ihm oder feinem Admiral fiches 
red Geleit erhalten hätten, bahin kommen und Handelögefchäfte 
treiben und fo auch die Rocheller nach jenen Ländern ſelbſt in 
Kriegszeiten handeln und erlaubte Waaren dahin flihren duͤrf⸗ 
ten. Dos Buͤndniß mit ber Republik Venedig beftimmte, daß 
ungeftörter Handel zwifchen ben beiberfeitigen Unterthanen flatts 
finden folle- Auch mit der deutfhen Hanſe ſchloß Ludwig 
1483 Frieden und Freundſchaft auf’ ewige Zeiten, befldtigte und 
vermehrte die ihr von feinen Worgängern ertheilten Vorrechte, 
bewilligte auch den Hanfeaten das Recht, ber ihr Eigen⸗ 
thum in feinem Reiche frei und auf jede ihnen beliebige Weiſe 
zu verfügen, und verfprach, ihren Verkehr mit andern Rändern, . 
and) wenn er mit benfelben in Krieg gerathe, nicht zu flören'). 


Vielen größern und Neinern Städten feines Reiches bewilligte 


er Meſſen ober Märktes fo ersichtete er namentlich zu Gaen, 
Angers und. Amiens zwei jährliche Meffen. Das Eigentum 
ded Bürgers fuchteer dadurch zu fichern, Daß er eine ſtrengere 
Kriegszucht einführte und auch den willkuͤrlichen Bedruͤckungen 
ber Anfuͤhret ſeines Kriegsbolks Grenzen ſetzte. Im Jahre 
1468 befahl er den Capitains, nicht zu dulden, daß ihre Sol⸗ 
daten Lebensmittel ohne Bezahlung wegnaͤhmen, und zu ſchwoͤ⸗ 
ren, daß fie ſelbſt Gerechtigkeit beobachten ımb von ihren Uns 
tergebenen beobachten laſſen, bie Wergehungen berfelben unnach⸗ 
fihtlich ſtrafen und allen zu ihrer Kenntnig kommenden Bes 
fehwerden abhelfen wollten. Da ungeachtet diefer Verordnung 
Die Gendarmen fich fortwährend Gewaltthaͤtigkeiten, befonbers 
gegen bie Landbewohner, erlaubten, To befahl er zwei Jahre 
Darauf, daß biefelben nur In ummanerten Städten, in welchen 
fi) Berichte befänden, eingelagert werben ſollten, umterfagte 
ihnen Hunde und Sagdgeräthfchaften zu halten, verbot ihnen 
aufs nee Lebensmittel und Anbered wider den Willen ber Eis 
genthuͤmer wegzunehmen, und er bevollmächtigte auch die Bail⸗ 


- 8, die Senefchälle und die andern Juftizbeamten in den Städten, 


diejenigen Genbarmen, welche diefe und andere Königliche Ver⸗ 


1) Ordonn. XV, 38-851. XVII, 488-494. XVII, 825. 
Isambert X, 917. 
30* 
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ordnungen verlegen würben, zu ergreifen, gefangen zu ſetzen 
und ihnen den Proceß zu machen und das fodann von ben 
Marfchällen oder in deren Abmefenheit von ben Gapitaind ges 
füllte Urtheil zu vollziehen. Andere, ſpaͤtere Verordnungen be 
zweckten die Bedruͤckungen und Erpreffungen abzuflellen, wel 
che ſich die Befehlshaber der Freifhügen erlaubten: ed wurde 
ihnen unterfagt, für die Aufnahme Geld ober Anderes zu for: 
dern, und die Sreifchligen zu zwingen, nad) ihrer Beſtimmung 
Kleidung und Bewaffnung zu Faufen und .zu bezahlen’). Wenn 
indeß auch bie Bewohner der Städte durch biefe Verordnun⸗ 
gen mehr ald bisher gegen die Gewaltthätigkeiten ber eingela 
gerten Gendarmen fichergeflellt wurden, fo blieben hoch bie 
Landleute, namentlich in Kriegözeiten, den aͤrgſten Mißhand⸗ 
lungen des bdurchziehenden Kriegsvolkes preiögegeben. Die Er⸗ 
richtung ber Poſt in Frankreich, welche Ludwig am 19. Juni 
1464 anorbnete, war nicht für den allgemeinen Verkehr, ſon⸗ 
bern nur für den Dienft des Königs, um. ihm ſchnell von als 
len Seiten Nachrichten zukommen zu laffen und feine Befehle 
raſch zu befördern, beflimmt. Die Einrihtung und Oberaufs 
ficht wurbe einem Oberpoflmeifter (grand-maitre des coureurs 
de Frauee) übertragen, welcher füch fletö in der Nähe des Koͤ⸗ 
nigs aufhalten folte. Auf den großen Landflraßen wurben 
Poſtmeiſter (maltres tenans les chevaux courans pour le ser- 
vice da roi) von vier zu vier Meilen angeftellt; fie waren vers 
pflichtet, alle vom Könige geſchickten und mit koͤniglichem Paffe 
verfehenen Eilboten und andere Perfonen mit Pferden zu ver 
feben und auf feinen Befehl auch felbft zu geleiten, und bie 
Depefchen und Briefe des Königs ſowie ſeiner Beamten zu be⸗ 
fördern, fobald deren Pakete mit einem Paſſe und mit einer 
Beſcheinigung des Oberpoftmeifterd begleitet waren, daß fie 
fih auf den Dienft des Königs bezdgen. Damit keine Verzoͤ⸗ 
gerung babei ftattfinde, follten fie Tag und Stunde der Übers 
lieferung der Pakete aufzeichnen. Bei Todesſtrafe wurde ihnen 
verboten, Jemandem ohne Befehl ded Königs und des Ober: 
poftmeifter Pferde zu geben. Dem Papfle und den fremben 
Fürften, mit welchen der König befreundet unb verbündet war, 


1) Ordonn. XVII, 82—84. 295-296, XVII, 72% 110. 
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fo daß ihren: Böten der Dürchgang bar ganz Frankreich freis 
ſtand, wurde gegen angemeffene Bezahlung die Benutzung ber 
Poſt geſtattet, jedoch wurbe allen Boten, welche nach Frank⸗ 
ch kamen oder daB Land verließen, bei Verluſt des Lebens 
und Eigenthums befohlen, nicht Nebenwege einzufchlagen, ſon⸗ 
bern auf den großen Straßen zu bleiben und fich in den 
Grenzſtaͤdten bei den daſelbſt angeftellten Beamten des Ober⸗ 
poſtmeiſters zu melden, damit: dieſe ihre Pakete durchſuchten, 
biefelben,; wenn fie nichts dem Dienfle des Könige Nachtheili⸗ 
ges enthielten ‚mit ihrem Amiẽfiegei verſiegelt zuruckgaͤben und 
einen Paß ertheilten, in welchem ſie dieß ſowie die Zahl der 
Pakete und Sriefe bemerken ſollten. Bei der Ankunft eines 
fremden Silboten an bes’ Grenze follten fie ſogleich den Ober: 

poſtweiſter sort. dem Namen drfſelben, feinem Befliinmungsorte 
und best Dwerke feiner: Reiſe benachrichtigen). 

In der: Berwaltunig des Reiches, wie Karl VII. fie geord⸗ 
ie hatte, : änderte Ludwig · wenig,’ und manche Anberung, wel⸗ 
che. er im. Anfange ſeinet Regierung einführte, nahm er ſpaͤter 
wieber. zuruͤck. : Ein nicht. geringes Verbienft erwatb er fi ch um 
bie Verbeſſerung ‚des Bergbaus welcher dadurch ſehr in Ver⸗ 
fall gerathen war, dag es an erfahrenen Mähriern, geſchickten 
Arbeitern und zweckmaͤßigen, g gefegfichen Borföhriften fehlte. Die 

wichtigften Beſtimmungen der im Jahre 1474 gegebenen Ver⸗ 
ordnung über benfelben ‚waren folgende: Alle diejenigen, 
welche Bergwerke auf ihre Koften bearbeiten ließen oder in 
benfelben arbeiteten, wırden auf 20 Jahre von’ allen Abgaben 
befreit, und, wenn fle Auslaͤnder waren, ihnen die Rechte der ' 
Eingebovenen bewilligt und ihnen auch dann der ruhige Aufs 
enthalt in Frankreich zugeſtanden, wenn zwifchen diefem Reiche 
und ihrem Deimatiande Krieg ausbraͤche. Die Beſitzer von 
Bergwerken foliten diefelben dem Löniglichen Beamten (general 
maltre, gouvernaeor es visitenr des mines), welcher mit ber 
Oberaufficht über die Bergwerke und der richterlihen Entfcheis 
dung alles in Beziehung auf diefe entflehenden Streitigkeiten 
beauftragt wurbe, binnen 40 Tagen angeben; wenn fie felbft 
diefelben bearbeiten wollten, fo follte ihnen eine dreimonatliche 


1) Iäambert X, 487-492, 
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Friſt zur Vorbereitung dazu bewilligt werden; wenn fie cd 
nicht woliten oder ihnen die Geldmittel dazu fehlten, ſo ſollte 
jener Beamte den Gehalt ber Bergwerke unterſuchen laſſen 
"und fie zur Bearbeitung an bemittelte Leute. übergeben, welche 
dem Könige ein Behntheil bes. Exirage für ſein Souveraine⸗ 
taͤtgrecht und dem Grundeigenthuͤmer ein Zehntheil, ein Zwans, 
zigtheil, oder mehr oder weniger nach Maßgabe des Sehalts, 
bien. ſollten; die koͤniglichen Bergwerke ſollten berpachtet wer⸗ 
). A die Verwaltung ber Juſtiz griff eudwig mit despo⸗ 
tiſcher Willkuͤr ein, und bie von ihre in dieſer Ruͤckſicht bes 
wieſene Härte. ſpricht füch in dem 1477 gegebenen Geſetze auß, 
welches felbft alle diejenigen, bia auch nur Kenntniß von Wer 
ſchwoͤrungen und andern Unternehmungen gegen ben König, 
feine Semahlin und feine Kinder bitten, des Rajeftaͤtsverbre⸗ 
chens für ſchuldig erklaͤrte und gegen fſie dlieſelbe Strafe wie 
gegen die Ihrilnehmer beſtimmte?) Der Gedanke, bad Zus 
ſtizweſen auf burchgreifende Weiſe zu — beſonders die 
lange Dauer der Proceſſe zu perkuͤrzen, die Coutumes aufzeich⸗ 
nen zu laſſen und daſſelbe Recht, ſowie Gleichheit des Fan 
und Gewichtes in feinem Meiche einzuführen, befchdftigte ihn 
in feinen Iehten Lebensjahren, allein fein Tod nerhinberte ihn 
an ber Ausführung diefeg Gedankens). Auch auf. dem Ge 
biete der Wiſſenſchaft zeigte er feine. Deäpotifche Sinnesweiſe, 
indem er fi anmaßte, Über deu Streit ber Realiften und No⸗ 
minaliften zu entfcheiben, und 1474 befahl, daß bie. Meinuns 
gen ber Letztern weber auf ber pariſer Univerfität noch anberäwe 
in feinem Weiche gelehrt, und bie berühmteflen Bücher derſel⸗ 
ben mit Eiſen und Nägeln verfchloffen und ber Benutzung ent 
zogen werben follten. Indeß geflattete er fieben Jahre fpdter, 
diefe Bücher wiederum von ihren Feſſeln zu befreien und bie 
Meinungen ber NRominaliften gu lehren, und er. felbft führte, 
doch ohne die Folgen beffen was er that zu ahnen, eines ber 
wichtigften Mittel für ungeheuuntere Entwickelung und Ber 


1) Ordomn. XVII, 446 458. 
2) Ordonn. XVIN, 815 - 817. 
8) Comines VI, 6. 
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breitung ber Gedanken in fein Reich ein, inbem er, auf bie 
Bitte eined Profeflord der Theologie an ber Univerfität von 

Paris, drei deutfche Buchdruder einlud nach Frankreich zu 
kommen, und dieſe errichteten in dem Gebaͤude der Sorbonne 
die erſte franzoͤſiſche Buchdruckerei). 

— Ludwig konnte ſcherzend von ſich ruͤhmen, daß erſt durch 
feine Regierung die Könige von Frankreich aus den Juͤnglings⸗ 
jahren herausgetreten und aud ber Zucht des jugendlichen Al: 
ters zu dem Ölanze wahrer Fuͤrſtenmacht erhoben worben ſeien ). 
Sr hatte die Macht des Lehnsweſens gänzlich vernichtet und 
die Seiftlichkeit feinem Willen unbedingt untergeorbnet; bie 
Verfammlungen der allgemeinen Stände und der Notabeln des 
Meiches hatten jebe felbftändige Bedeutung verloren; bie Stäns 
deverſammlungen, welche in einigen Landfchaften, wie in Lan⸗ 
guedoc, noch forfdauerten, wagten nicht die Erfüllung der For⸗ 
berungen des Königs zu verweigern, und begnägten fih nur 
bemüthige Bitten an ihn zu richten; die Vorftellungen, welche 
die Parlamente und die Rechenkammer fi) gegen koͤnigliche 
Verordnungen erlaubten, wurden fellen beachtet, und Lubwig 
benutzte nicht allein bie Madt, welche er beſaß, zur ſtrengſten 
Beftrafung berienigen welche ihm woiderfirebt, fich gegen ihn 
aufgelehnt und feinen Haß und feine Rachſucht gereizt hatten, 
fondern feine eigenfüchtige Gewaltherrfchaft ſchonte auch derer 
nicht, welche fich fletö treu und gehorſam bewiefen hatten. 
As Furcht und Schreden nicht mehr die freie Augerung hemm⸗ 
ten, fprachen ſich auf der bald nach Teinem Tode berufenen 
Reiheverfammlung die Klagen Über den Drud und die Will 
für und die verberblichen Kolgen feiner Regierung. laut und 
nachdruͤcklich aus. Gr hatte es geflattet, daß der Papft bie 
Beſtimmungen ber pragmatifchen Sanction und die Freiheiten 
der gallitanifchen Kirche durch Verfügung über geiftliche Stel: 
Ien, zum Nachtheil bed Rechtes der Wähler und der Collato⸗ 
zen, durch mannichfache und große Geldforderungen und durch 


1) Ordona, XVII, 607 — 612. Giefeler a. a. D. II, 4, 319 
821. Barante a. a. OÖ. XII, 169. 


2) Arnoldi Ferroni Burdigalensis, regii conailiari, de 
rebus gestis Gallorum Libri IX. Basil. 1601, p. 88. 
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Vorladungen nach Rom vielfach verlegte, und er felbft hatte 
bie weltlichen Güter mancher Kirchen fich zugeeignet und dann 
fogar den Behnten und andere geiftliche Abgaben verlangt. Die 
Provinzialfygnoden wurben nicht mehr gehalten, manche Pfrim⸗ 
den waren mit der Zahlung von Jahrgehalten belaftet, unges 
lehrte und nicht einmal bem geiftlichen Stande angehörenbe 
Leute wurden zu geifllichen Stellen befördert, Kirchen und 
Kloͤſter verfielen, und an manchen Orten war bie Eirchliche 
Ehrbarkeit und Zucht gänzlich verfehwundben. Die Abeligen was 
ven auf mehrfache Weiſe bebrüdt worden: . fie waren 
fo häufig zum Kriegsdienft, ohne Beſoldung zu erhalten, 
aufgeboten worden, baß viele ihre ererbten Güter verkaufen 
mußten und in bie tieffte Armuth geriethenz; es war ihnen das 
Recht genommen worden, in ihren Walbungen zu jagen, und 
ihre Wafallen, welche nur verpflichtet waren, im Gefolge ihrer 
Lehnöherren Kriegsdienft zu leiflen, wurden von den Eöniglichen 
Baillie und Seneſchaͤllen gezwungen, auch ohne biefe in ben 
Krieg zu ziehen. Der fchwerfte Druck laſtete auf dem Bürger 
flande und den Landleuten. Die Ertheilung von zahlreichen 
und bedeutenden Zahrgeldern, die große Wermehrung und hoͤ⸗ 
dere Befoldung der Beamten‘) und bie Unterhaltung eimer 
Kriegsmacht, welche zuletzt bis auf mehrere taufend Gendar⸗ 
men und 25,000 Fußgänger flieg, erforderten, zumal Ludwig 
die Domainen größtentheild verfchenkte ober veräufferte, fehr 
beträchtliche Geldmittel, und ber Betrag der Abgaben flieg 
mindeftens, wie Comined angibt, von 1,800,000 Livres auf 
4,700,000, ober dad Volk zahlte wohl gar, wie ein Mitglied 
jener Reichäverfammlung behauptete, fünf Mal mehr zu Lubs 
‚ wig6 Zeit als es zur Zeit feined Vorgaͤngers entrichtet hatte. 
Insbeſondere war die Taille in feinem legten Lebendjahre bis 
auf 4,400,000 Livres erhöht worden, ſodaß dadurch bie Wohl⸗ 

1) Im Herzogthum Burgund gab es 3. B. zur Beit bes Herzogs 
Philipp nur zwei Finanzbeamten, einen Beneraleinnehmer mit 600 Linres 
und einen Schreiber mit 200 Livres Gehalt; nad ber Vereinigung bes 


“  Randes mit ber franzoͤſiſchen Krone gab es dagegen einen Schatzmeiſter 


und einen General ber Finanzen, beren jeber 2800, einen Generaleinnehmer, 
welcher 1200 , und einen Gontroleur, welcher 600 Livres Gehalt erhielt, 
und bie Befolbungen aller Finamzbeamten bes Sergogthums betrug bie 
Hälfte der Einkünfte deſſelben. 





an 


Die Regierung Ludwigs XL: (1461—1483). #73 


fahrt des Landes gänzlich imtergraben wurde. Manche Paros 
chien, welche bei Ludwigs Tchronbefteigung 40 oder 60 Livres 
zabiten, waren bei feinem Tode auf 1000 Livres abgefchägt. 
An der Normandie, welche überbieß durch Krieg, Peſt und Huns 
gerönoth fehr gelitten hatte, flieg die Zaille von 250,000 Livres 
auf. 1,200,000, und die dadurch bewirkte Verarmung war fo groß, 
aß in manchen Gegenden bie Menfchen felbfl, Maͤnmer, Weiber und 
Kinder, aus Mangel an Vieh den Pflug ziehen mußten, daß viele 
nach England, ber Bretagne und andern Ländern flüchteten, viele 
den Hungertod flarben, und mande ſogar and Werzweiflung 
fich, ihre Weiber und Kinder töbteten. Auch in Languedoc 
waren bie Abgaben von 50,000 Livres bis auf 600,000 er⸗ 
hoͤht und das Land dadurch mit einer Schub von: 900,000 
Liores belaftet worden. Der Handel war - ebenfalls -gehemmt 
durch hohe Auflagen, welche den Kaufleuten faft jeten Gewinn 
entzogen, durch Verpachtung. mancher berfelben an Leute, bes 
sen Habgier dem Verkehr Hinderniffe und Schwierigkeiten bes 
reitete, durch faft gänzlihen Mangel an Gold: und Silbers 
muͤnzen, eine Folge bauptfächlic davon, daß fehr viel Geld 
nad) Rom ging, und durch den Verfall von Brüden und Lands 
fraßen, obwohl für deren Unterhaltung befondere Abgaben ges 
zahlt wurden. Nicht weniger druͤckend als die Auflagen ſelbſt 
war bie Art der Erhebung, das willkuͤrliche Verfahren der Eins 
nehmer, deren Grauſamkeit ihrer Habſucht gleichkam. Go wurs 
den allein in den Landſchaften Anjou, ‚Maine und Ehartrain 


- während Ludwigs Regierung und nad feinem Befehl wegen 


der Salzfteuer mehr als 500 Menfchen, ohne Unterfchieb Schuls 


- bige und Unfchuldige, hingerichtet, und durch das ganze Reich 


wurden felbft Edle und Beiftliche jeden Ranges: zu den ſchwer⸗ 
fen Geldſtrafen von den Löniglihen Beamten verurtheilt, welche 
weder Entfchulbigungen noch Beweiſe der Schuldloſigkeit an⸗ 
nahmen. Ludwig ſelbſt beguͤnſtigte ein ſolches Verfahren, in⸗ 
dem er von. den Beamten Geld lieh und ihnen als Ruͤckzah⸗ 
lung den Ertrag ihrer Bedruͤckungen anwies. Die Unpartels 
lichkeit der Rechtöpflege wurde nicht allein durch Ludwigs Eins 
griffe, dadurch daß die Angeklagten Öfter ihren gewöhnlichen 
Richtern entzogen und vor aufferprdentliche, von ihm ſelbſt 
ausgewählte Beauftragte geftellt und bag bie Formen bed Rech⸗ 
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tes nicht beobachtet wutden, ſondern auch noch durch allgemeis 
nere Mißbraͤuche verlegt. Die Verordnung Karls VIL, daß zu 
befferer Belegung ber erledigten richterlichen Amter von ben 
Berfammlungen der Bailliages und Senechauffeen dem Könige 
zwei ober drei geeignete Männer zur Auswahl vorgefchlagen 
werben follten, wurde nicht beobachtet, vielmehr wurden folche 
User an Leute, welche weder die nothwendige Kenntniß und 
Erfahrung, noch bie erforderliche Nechtlichkeit und Gewiffens 
baftigkeit beſaßen, gegeben ober berpachtet und biöwellen felbk 

an die Meiftbietenden verkauft. Die Beamten ließen zum 
hei, zumal wenn fie, was Öfter der Kal war, mehrere Am 
tee, richterliche und andere, hatten, ihre Gefchäfte durch Ans 
dere verfehen und fuchten neben ihrem Gehalte noch Gewinn 


zu ziehen. Auch die oberfien Gerichtshoͤfe, die Parlamente, 


waren durch die Aufnahme von Männern ohne gelebrte Bils 
bung umb ohne Erfahrung herabgewürbigt worden, und man 
Sonnte in ihnen nur mit großer Mühe und großen Koſten bie 
Erledigung von Procefien erlangen. Alle dieſe Mängel und 
gerberblichen. Kolgen ber Regierung Lubwigd waren in dem 
Vorſtellungen bargelegt, welche die Reichöverfammiung feinem 
Nachfolger und deſſen Räthen uͤhergab, und ein Abgeorbneter 
ſprach es in berfelben Öffentlich aus, daß Angeber und ers 
leumder an Ludwigs Hofe willlongmen gewefen feien unb Wuͤr⸗ 
den und Amter erhalten hätten, daß babgierigen Menfchen und 
foichen, welche ixgend einen neuen Gewinn für ben König aufs 
finden Fonnten, vornehmlich die Erhebung ber Einfänfte und 
oft die wichtigfien Verwaltungsämter übertragen worben feien, 
daß der Schlechtefte am meiften geſchuͤtzt, Tugend unb Uns 
ſchuld dagegen nicht allein nicht geehrt worden fei, ſondern oft 
fogar ‚die Strafe des Verbrechens erduldet habe; denn oft fein 
Unſchuldige ohne gerichtliches Verfahren gefangen geſegt umb 
fogar umgebracht und ihre Güter ben Anklaͤgern zugetheilt 
worden. Lubwig ſelbſt fpricht feiner Regierungsweife das Ur⸗ 
theil, indem bie Anweifung über die Kunſt zu regieren, wel⸗ 
che · er zum Unterrichte feines Sohnes felbft abfaßte oder abfafs 
fen ließ, die Srunbfäge einer weifen und wohlwollenden Res 
gierung enthält, er aber biefelben, namentlich infofern fie Milde 
und Güte, Fürſorge für die Wohlfahrt ber Unterthanen und 
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gabendruckes, verminderte Bevölkerung mancher Stäbte wieder 
zu vermehren, bewilligte er denfelben, namentlich den’ Städten 
Angoulesme, Bayonne, Cherbourg, Honfleur und Dieppe, gaͤnz⸗ 
liche oder theilweife, fortwährende oder auf beflimmte Zeit bes 
ſchraͤnkte Freiheit von Abgaben. Nicht wenigen Städten ers 
theilte er eine Munidipalverfaffung, durch welche den Einwohs 
nen ber Mehrzahl berfelben die Wahl von Beamten aus ihrer 
Mitte zur Verwaltung ber ftädtifchen Angelegenheiten und zur 
Verwendung ber flädtifchen Einnahmen ganz Liberlaffen wurbe. 
Die meiften Vorrechte empfing von ihm die Stadt Tours im 
Jahre 1462. Es wurde den Buͤrgern und den andern nicht 
dem geiftlichen Stande angehörenden Einwohnern geftattet, aus 
ihrer Mitte jährlich einen Maire und auf Lebenszeit 24 Eche⸗ 
vins zu wählen. Diefen Beamten wurben biefelbe Macht und 
Serichtöbarkeit und alle Vorrechte gegeben, welche der Maire 
und bie Echevins von La Rochelle, einer der von Ludwigs Vor⸗ 
gängern am meiften begünftigten Städte, beſaßen; fie und ihre 
rechtmäßigen Nachlonmen wurben in ben Abdelftand erhoben, 
fie wurden befugt Buͤrgerverſammlungen zu berufen, fo oft es 
ihnen nöthig ſcheine und ohne verpflichtet zu fein einen koͤnig⸗ 
Uchen Beamten hinzuzuziehen; ferner im Fall die ſtaͤdtiſchen 
Einkünfte für die nothwendigen Ausgaben nicht binreichten, 
von allen in die Stadt kommenden Waaren eine kleine Abgabe, 
jährlich biß zum Betrage von 1000 Livres, zu erheben und 
die Hausbefiger zu nöthigen, vor ihren „Häufern ben Unrath 
fortzufchaffen und pflaftern zu laſſen. Saͤmmtliche Einwohner 
von Zourd wurden vom Kriegsdienſte befreit; fie follten in er 
fier Inſtanz vor kein Gericht außerhalb ihrer Stadt gezogen 
werben; es wurbe ihnen geftattet, von allen in die Stabt kom⸗ 
menden Fuhrwerken ein Pflaftergelb zur Auöbefferung des 
Straßenpflafters zu erheben, ein Stadthaus zu erbauen, Ders. 
mächtniffe zur Unterhaltung der Loirebruͤcke bis zum Betrage 
von 400 Liored Renten anzunehmen und, wenn fie ein Bes 
mögen von 500 Livres befaßen, Lehen und anbere abelige Be 
figungen zu erwerben, ohne baflır eine Abgabe zu entrichten‘). 
Rechte ähnlicher Art erhielten Troyes, Fontenay⸗le⸗Comte, Blaye, 


1) Ordonn. XV, 882-888, 
Schmidt, Befchichte von Frankreich II. 30 
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Beawaiß, Send, Angers, Sainte, Glermont in Auvergne, 
Samerre und Le Mans; fafl allen diefen Städten wurbe die 
Wahl ihrer Beamten gänzlich üͤberlaſſen, nur in Sens behielt 
fich der König vor, fie felbft aus 16 ober 18 ihm vorgefchlas 
“genen ‚Perfonen zu beflimmen; die Erhebung des Maire und 
der Echevins und ihrer Nachkommen in ben Abelftand und bie 
Befreiung vom Kriegöbienfte wurden nur einigen biefer Städte 
bewilligt, dagegen erhielten auch bie Bewohner anderer Städte 
daB Recht, Leben zu erwerben. Der Stabt Borbeaug gab 
Ludwig die ihr nach ber zweiten Eroberung durch Karl VIL 
entzogenen Rechte 1462 nicht allein zurüd, fondern er vers 
mehrte diefe noch. Den Bewohnern ber Hauptftabt gab er 
1467 zur Sicherung und Wertheidigumg bderfelben eine militai⸗ 
rifche Organifation: ale Kaufleute und Gewerbtreibenben wur: 
den angemiefen, fich mit einer beflimmten Bewaffnung zu ver 
ſehen, und fie wurden in 61 Gompagnien eingetheiltz biefe bes 
flanden aus den Mitgliedern eines oder mehrerer Gewerke, jebe 
führte ein befonderes® Banner, und bie Anführer wurden von 
den Familienvaͤtern jährlih neu gewählt. Auch fämmtlidhe in 
Paris wohnende Beamten machten ſich verbindlich, ſich und 
ihre Dienftleute auszurüften, um dem Könige, fo oft er es 
verlange, zur Vertheidigung der Stabt zu dienen, und bei eis 
ner Mufterung, welche er im September deffelben Jahres hielt, 
ſtellten fi 60,000 bis 80,000 Perfonen‘). Andere Berorb- 
nungen Ludwigs bezwedten die Belebung des Gewerbfleißes 
und des Handeld: viele Gewerköftatute erhielten von ihm ihre 
Befldtigung; um bie Bevölkerung von Langueboc wieber zu 
vermehren und den Handel, die Hauptquelle bes Vohlſtandes 
dieſer Landſchaft, zu heben, geſtattete er allen daſelbſt ſich nie 
derlaſſenden Fremden, uͤber ihr Vermoͤgen durch Teſtament 
oder auf andere Weiſe nach Belieben zu verfügen; fo bob er 
auch für die brabantifchen, flandrifchen, hollaͤndiſchen und fee 
Iändifchen Kaufleute das koͤnigliche Strandrecht auf und ficherte 
ihre Hinterlaffenfchaft, wenn fie in Frankreich flarben, ihren 
tehtmäßigen Erben zu. Den Bewohnern von Sa Rochelle bes 
willigte er fogar auf ihre Bitte, daß Kaufleute jedes Volkes 


1) Ordonn. XVI, 671— 678, J. de Troyes 351. BSE. 
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die Herrſchfucht feiner naͤchſten Verwandten nad dem Beſiq 
und ber Ausübung ber koͤniglichen Macht, zumal der verſtor⸗ 
bene König nichts darüber beſtimmt hatte, und: der Hof, an 
welchen ſich fogleich bie angefehenften Herren des Reiches und 
mehrere Prätaten begaben, wurde ber Schauplag mannichfacher 
Naͤnke. Ludwig Hatte feiner Altern Tochter Anna, einer Frau 
von männlicher Klugheit und Kühnbeit, und dem Gemahl ber 
—* Peter von Beaujeu, die Sorge fuͤr die Perſon ſeines 
Nachfolgers uͤbertragen, und ſie trachtete danach, auch bie. Res 
gierung zu leiten oder doch wenigſtens entſcheidenden Einfluß 
anf dieſelbe zu erlangen. Die verwitwete Königin, Charlotte 
von Savoyen, behauptete, daß ihr als Mutter die Erziehung 
und Obhut deB jungen Königs zulomme, und ihre Korberung 
wurde befonders durch den Gemahl ihrer Schweſter, den Gra⸗ 
fen von Dunois, einen klugen, erfahrenen. und entſchloſſenen 
Mann, unterfäitt, und auf bie Leitung ber Regierung machte, 
als nächfler Berwandter bed Königs, der Herzog Ludwig von 
Orleans Anfpruch, ein Pring, ber. durch: feine Schönheit, durch 
feine. Geſchicklichkeit in allen ritterlichen Künflen, durch vers 
ſchwenderiſche Freigebigkeit und durch gewandte Rede für fick 
einnahm, aber wegen. ſeines jugendlichen Alters, wegen feiner 
geringen geiſtigen Ausbiltung :und feines zügellofen Hanges zu 
Ausfchweifungen felbft der Leitung bedurfte. Da Anna daurch 
ihr Geſchlecht von einer unmittelbaren Theilnahme an der Re 
gierung ausgefchloffen wurde, fo fuchte fie fih wenigftens auf 
alle Weiſe die ‚Zuneigung ihres Bruberd zu gewinnen; fie ver 
ficherte fih der Ergebenheit der koͤniglichen Leibwache, und fie 
fielte dem Herzoge von Drleand ihren. Schwager, ben 
Herzog SIohann von Bourbon, entgegen, welder zwar 
nicht fo nahe dem Könige verwandt war, aber als ber 
ältefte unter den Prinzen einen befondern Antheil an den 
Staatsgeſchaͤften fordern zu Binnen fhien, und zugleich wegen 
feines Alters und feiner koͤrperlichen Hinfäligkeit ihren eigenen 
ehrgeizigen Abfichten nicht gefährlich werden Tonnte. Ihr Werl 
war es, baß er zum Connetable und zum Generallieutenant 
bes Könige im ganzen Reiche ernannt wurbe, und indem er 
mit dem ‚Herzoge von Orleans und ber Königin ſich fiber bie 
Wahl von 15 Männern einigte, welche neben ben Prinzen im 
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koͤniglichen Rathe figen follten, fo wußte fie dabei auch ei⸗ 
nigen ihrer Anhänger bie Aufnahme in denſelben auszuwirken. 
Der Tod der Königin, welche ſchon im December flarb, brachte 
ihr zwar den Vortheil, daß ihe die Sorge für die Perfon bes 
Königs nicht mehr beſtritten wurde; allein er verflärfte auch 
die Partei des Herzogs von Orleans, indem der Graf von 
Dunois fich derfelben anfchloß und ihr eigentliches Haupt wurbe. 
Je ſchwaͤcher durch ſolchen Zwieſpalt am Hofe die Regierung 
war, um fo lauter fprach fich im ganzen Reiche bie Bisher 
durch Furcht zurlicigehaltene Unzufriebenheit über Ludwigs IL 
Verwaltung aus"), und um fo lebhafte aͤufſerte ſech überall 
bad Werlangen nach ber Derftellung bes frühern Zuſtandes und 
nach einer allgemeinen Verſammlung der Reichöflände zur Zu⸗ 
ruͤckfuͤhrung beffelben. Die Haͤupter der Hofparteien waren 
‚nicht im Beſitz einer ſolchen Macht und eines ſolchen Anfehens, 
um dieß Berlangen unbeachtet zu laflen, fie mochten — 
hoffen, durch ihren Einfluß von der Reichsverſammlung Une 
Tennung und Geroährung ihrer Anfortiche zu erlangen, 
während. fie ſchon dadurch bie öffentliche Breinung The Frage zu 
gewinnen fuchten, daß fie ben allgemein verhaften Dlivier 
Le Dain vom Parlament zum Tode verurtheilen und binrichten 
ließen, beriefen fie die allgemeinen Stände des Reiches 
zum 5. Januar 1484 nad Tours. 

1484 Die Wahl der Abgeorbneten fand in den einzelnen Bail⸗ 
lagen, Senechauffen und ben in biefe nicht einbegriffenen 
Grafſchaften und Landfchaften flatt, fo daß die meiften biefer 
Bezirke deren brei, einen aus jedem Stande, mehrere aber 
auch eine größere, manche eine geringere Zahl ſchickten?). Am 


1) Histoite de Louys XII, Roy de France, — jusgties en I'an 
1510. Par Messire Jean de Sainet Gelais, Seigueur de Menliem, 
— mise en .lumiere par Theod. Godefroy. Paris 1628, p. Se #5. 
Extrait de l’histoire de Louys duc d’Orleans (in: Histoire de Char- 
les VIII roy’ de France par Guill. de Jaligny, Andr6 de la Vigne 
et untres histeriens de ce temps-ik, enrichie de plusieurs memohres, 
observations etc. par Godefroy. Paris 1684) p. 236. 267. Isam- 
bert Xl, 6-10, 


9, Die folgende Darftellung, der geicheberſammlumg —— ge ft ge 
ſchopft aus bern ſchon ernähnten Journal des dtats gensrmux de 
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45. Januar eröffnete der Kanzler, Wilhelm von Mochefort, in 
bem großen Saale bes erzbifchöflichen Palaftes zu Tours in 
Gegenwart des Königs, welcher von den Prinzen, von mehre 
ren Prälaten und den. angefehenflen Herren ded Reiches umge 
ben war, bie Verſammlung durch eine Rede, in welcher er bie 
Berufenen auffoxderte, dem Könige die im Staate vorhanbes 
nen Mißbräuche und Übelftände mitzutheilen und Mittel zu des 
zen Abhuͤlfe aufzufuchen. Wegen der großen Zahl der Abges 
ordneten theilten ſich die Stände in ſechs Sectionen oder Na 
tionen, Paris, Burgund, Normandie, Gutenne, Languedoc 
und Langue⸗d'Dil, welche ſich in befondern Localen verfammeb 
ten, el der große Saal den allgemeinen Verſammlungen 
vorbehalten blieb. Zum Präfibenten wurde einflimmig der Abt 
von ©. Denis, einer der Abgeorbneten der Hauptflabt, gewählt. 
Nachdem die einzelnen Sectionen ihre Cahiers über die Miß⸗ 
braͤuche im Staat und die Mittel, dieſe zu beſeitigen, abge⸗ 
faßt hatten, wurden dieſelben in zwei allgemeinen Verſamm⸗ 
tungen, am 23. und 24. Januar, vorgeleſen, und ſodann wur⸗ 
den zu ihrer Pruͤfung und zur Abfaſſung eines allgemeinen 
Cahier aus jeder Section ſechs Männer, je zwei aus jedem 
Stande, gewaͤhlt. Sobald dieſe ihr Geſchaͤft beendigt hatten, 
wurde ihre Arbeit gleichfalls in Geſammifitzungen berathen. 
Über bie meiften Punkte einigten fich bie Stände ohne große 


tenus à Tours en 1484 sous le rägne de Charles VIII, redig& en la- 
tin par Jehan Masselin deput& du bailliage de Rouen, publi6 et tra- 
duit pour la premidre fois sur. les manuscrits de la bibliothäque da 
vol. Par A, Bernier. Paris 1885, (&ehörenb zur Collection de do- 
cumens inedits zur !’hist. de France publi6s par ordre du rei.) — 
Sowohl das von Maffelin mitgetheilte Wergeichniß der Abgeorbneten 
als auch ein anderes in ben Anhängen zur Ausgabe feines Journals ges 
. brudtes enthalten 246 Namen, fie flimmen aber nicht ganz mit einander 
überein und find beide unvollftändig. Über bie Art der Wahl der Abge⸗ 
ordneten gibt Maffelin Leine Auskunft. — Die parifer Section um: 
faßte auffer der Hauptſtadt die Picarbie, Champagne, Vermandois, Sen: 
Ts, Sens, Meaur, Delm, Montargis, Chartres, Orleanais, Nivernois, 
Auxerrois, Maconnait und Mantes; bie Section Langur⸗dOil: Berri, Poi⸗ 
tou, Anjou, Maine, Touraine, Limouſin, Auvergne, Bourbonnais, Kos 
rez, Beaujolais, Lvon, Angoumois, Saintogne, La Rochelle und Loudun. 
Die Landſchaften ber übrigen Sectionen ergeben ſich im Weſentlichen aus 
ber Benennung. 
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Schwierigkeit; dagegen Aufferte fich eine. wefentliche Meinungs 
werfchiebenheit und ein heftiger Zwiefpalt nicht allein zwiſchen 
den einzelnen Sertionen, fondern auch Innerhalb berfelben bei 
der Beratbung tiber die Anordnung des Töniglihen Rathes. 
Man war uneinig barlıber, wie viele von ben früher ernannten 
15 Mäthen- bleiben, wie viele Mitglieber ber Ständeverfantns 
Jung eintreten, und auf welche Weiſe biefe beſtimmt werben 
Sollten, Während einige Abgeorbnete der Meinung waren, baf 
nicht den: Ständen das Recht zuftehe Über die Regierung zu 
beſtimmen, fondern: den Prinzen vom koͤniglichen Geblüt als 
geſetzlichen WBormündern, und bie Beiflimmung ber Stände 
nad) firengem Rechte nur zur Erhebung der Abgaben nothwen 
Dig fei, fo behaupteten Andere: die höchfte Gewalt im Reiche 
fei jet den Ständen zugefallen, fie koͤnnten beſchließen und 
befehlen, wenigftend bis der Rath von ihnen eingefebt fei und 
die hoͤchſte Gewalt empfangen habe. Philipp Pot, Her 'von 
La Roche, einer der burgundiſchen Abgeorbneten, erfiärte fogar 
in einer ausführlichen und freimüthigen Rede, daß es fein ges 
Schriebened Geſetz gebe, welches verlange, daß an der Regie 
sung während der Minderjährigkeit eines Königs. alle Prinzen 
vom töniglichen Geblüt Theil haben müßten; den allgemeinen 
Ständen komme ed zu, den nach ihrem Urtheil Würbigfien au 
die Spige des Staates zu ſtellen. Die Könige feien urfpräng 
ih durch die Stimme des Volkes gewählt worden, bamit fie, 
ihres eigenen Vortheils vergeffend, nur fuͤr das Beſte deffelben 
forgten. Da der König jetzt nicht im Stande fei felbft zu re 
gieren, fo gehöre die Verwaltung des Reiches den allgemeinen 
Ständen ober den von ihnen erwählten Männern. Die nen 
mannifche und burgunbifche Section verlangten auch, daß bie 
Stände die Mitglieder bed Rathes beflimmten oder doch wer 
nigftend dieß Geſchaͤft mit den Prinzen theilten und daß eine 
beftimmte Zahl von Perfonen, welche von den Ständen unb 
aus diefen gewählt feien, aufgenommen würden; allein die pa: 
zifer Section, welcher die meiſten bisherigen Räthe und faft 
alle Prinzen angehörten, überließ diefen gänzlih die Beſtim⸗ 
mung ber Mitglieder bed Rathes. Zugleich fuchten die Prinzen 
ſowie diejenigen Räthe, welche nicht beftätigt zu werben fürdh- 
teten, auf alle Weife, durch das Anfehen ihres Ranges, durch 
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Vorſtellungen, Bitten und durch Verfprechungen, welche Dans 
chen Befriedigung feined Ehrgeized und feiner Habfucht hoffen 
ließen, auf bie angefebenfien Abgeordneten einzuwirken, um eis 
nen ihrem Vortheile entfprechenden Beſchluß zu Stande zu 
. bringen. Es gelang ihnen dieß um fo eber, als die lange 
Dauer ber Verhandlungen endlih auch ven Eifer derjenigen 
ermattete, welche bisher für die Sache der Stände gefprochen 
hatten, und die Normannen und Burgunder, von ben übrigen 
Sectionen verlaffen, willigten endlich in einen Beſchluß, wel: 
cher nichts entfchieb, und durch welchen hauptfächlich die Aus: . 
führung der von den Ständen verlangten und ihnen verheißes 
nen Reformen vereitelt wurde. Der Inhalt beffelben war fols 
genber: In Betracht daß der König der Vollendung des vier: 
zehnten Lebensjahres nahe fei und in Betracht feiner Klugheit 
und feiner guten Abfichten folle er felbft dasjenige befehlen, 
was von feinem Rathe oder der Mehrzahl beffelben befchlofien 


- worden fei, und bie Stänbe bäten ihn, ſich fo oft er koͤnne 


in dem Rathe einzufinden, um fich immer mehr mit den Re 
gierungägefchäften befannt zu machen. In feiner Abweſenheit 
folle der Herzog von Orleans, als der Zweite im Königreiche, 
den Borfis führen und nur nach Stimmenmehrheit Beichlüffe 
faſſen; in defien Abwefenheit der Herzog von Bourbon und 
‚ nach diefem der Herr von Beaujeu. Die übrigen Prinzen und 
Herren vom koͤniglichen Gebläte follten, fo oft es ihnen gefalle, 
Sig und Stimme im Rathe haben. Es fei nicht die Abficht 
ber Stände, bie früher ernannten 15 Räthe zu vermindern, 
fie uͤberließen dieß dem Könige und den genannten Prinzen und 
Haren; indeß fcheine es ihnen zwedimäßig, daß dieſe zur Vers 


vollſtaͤndigung des Rathes und wegen ber vielfachen Gefchäfte - 


beffelben mindeftend zwölf rechtliche, erfahrene und gewiſſen⸗ 
hafte Männer aus den ſechs Section der Ständeverfammlung 
wählten. Die Stände wüßten, daß der König bisher auf fehr 
freundliche Weife erzogen feiz fie wünfchten, daß er weile und 
tugendhafte Perfonen um fich ‚habe, und fie erfuchten, nachdem 
fie fchon früher die Bitte andgefprochen hatten, daß Anna von 
Beaujeu und ihr Gemahl wie biöher bei der Perfon bed Kö: 
nigs bleiben möchten, die Herren des Rathes, darauf zu achten 
und noch vor der Auflöfang ber Verſammlung dafuͤr zu forgen. 
. Schmidt, Geſchichte von Frankreich IL 31 
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In zwei Königlichen Sigungen wurben bie Artikel, über 
welche fich die Stände geeinigt hatten, vorgelefen. Sie we 
ren in fech8 Capitel zufammengeftellt, welche die Kirche, ben 
Abel, den Buͤrgerſtand, die Juſtiz, den Handel und ben koͤ— 
niglichen Rath betrafen. Die Stände ſprachen darin bie zahl 
reichen Beſchwerden über bie brüdende und willkuͤrliche Regie 
rung offen und nachdruͤcklich aus, und fie baten um Abſtellung 
derfelben, namentlih um Aufrechthaltung "ber pragmatifchen 
Sanction und der Freiheiten der gallicanifchen Kirche, um Bes 
ſchraͤnkung des vom Adel verlangten‘ Kriegsdienſtes unb Zus 
ruͤkgabe bed Jagdrechts, um Verminderung der Abgaben, ind 
befondete der Zaille, und um Abftellung ber bei der Erhebung 
verübten Sewaltthätigkeiten, um Zuruͤckforderung der von Lud⸗ 
wig ber Krone entzogenn Domainen, um Verringerung ber 
Sendarmen bi8 auf die Zahl welche Karl VII. befolbet hatte, 
um Herſtellung einer rafhern und unparteiifchen Rechts— 
‚pflege, um Bewilligung eines freien Handels durch das ganze 
Reich und mit allen bemfelben nicht feindlichen Laͤndern, um 
bie Betätigung aller Freiheiten, Privilegim und Gerichtäbar: 
feiten ber Geifllichen, Edeln, Stäbte und aller Lanbfchafs 
ten des Meiches, endlich) um das Verfprechen bed Königs, daß 
die Taille oder mit berfelben gleichbebeutende Aides nidyt auf 
gelegt und geforbert werben follten, ohne baß bie drei Stände 
verfammelt, ihnen bie Nothwendigkeit ber Auflage mitgetheilt 
wäre und fie ihte Beiſtimmung gegeben hätten, und daß bie 
Stände alle zwei Jahre berufen werben follten, um bie noth⸗ 
wenbigen Meformen vorzunehmen. Nach beendigter Borlefung 
erflärte dev Kanzler, daß ber König bie Arbeiten der Verſamm⸗ 
lung für das Wohl des Staates Iobe, daß er achtbare Maͤn⸗ 
ner aus ihrer Mitte in feinen Rath aufnehmen wolle, umb 
daß auch einfichtige und erfahrene Männer aus den Ständen 
gewählt werben folten, um in Gemeinfchaft mit feinen Raͤthen 
über die vorgelegten Artikel zu verhandeln und uͤber fie auf 
eine heilfame Weiſe zu entfcheiden. Es erregte indeß Argwohn 
bei den Ständen, daß bereitö am folgenden Zage, am 13. Fe 
bruar, die Ausfchuhdimgen des allgemeinen Verfommlungsfan- 
les weggenommen und ihnen dadurch angedeutet wurbe, daß 
man ihr Gefchaͤft als beembigt detrachte. Die Ernennung von 
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Männern aus ihrer Mitte zu Mitgliebern des koͤniglichen Rathes 
erfolgte nicht, und obwohl fie barum gebeten hatten, felbft 
fländifche Bevollmaͤchtigte zur Vertheidigung der von ihnen zus 
fammengeflellten Artikel und zur Verhandlung über biefelben 
zu wählen, fo wurden dennoch von Seiten‘ des Hofes 16 Abs 
georbnete bazu beſtimmt, und zwar Männer, welche von ben 
Prinzen abhängig oder Tönigliche Beamten waren ımb nicht 
bie erforderliche Erfahrung namentlich im Finanzweſen befaßen. 
"Die Stände faßten ben Beſchluß, daß biefelben nicht in ihrem 
Namen verhandeln und befchliegen koͤmten, fonden. nur Bes 
sicht uͤber die ihnen gemachten Mittheilungen erftatten follten, 
und ihr Unwille wurde dadurch. noch vermehrt, daß bie Finanz 
beamten benfelben völlig ungenügende Berechnungen vorlegten. 
Die Prinzen hielten ed deßhalb für nothwendig, ſich ſelbſt in 
bie Verfammlung der Stände zu begeben, und ber ‚Herzog 
von Bourbon als Gonnetable fuchte zu beweifen, daß zur Vers 
theidigung des Reiches durchaus 2500 Ranzen erforderlich feien. 
Die Stände erwiberten indeß, baß fle hierin nichts nachgeben 
koͤnnten, bevor ihnen nicht befonbere Werzeichniffe des Betra⸗ 
ges ber Einfünfte aud den Domairien, der Zaille und ber Aides 
umb ebenfo der Auögaben fin ben Hof und bie Familie bes 
Königs, für die Beſoldung der Beamten, für. bad Heer und 
fe die Jahrgehalte vorgelegt fein. Die Mittheilung ſolcher 
Werzeichnifle, jedoch mit Ausnahme bed Betrages ber Jahr: 
gehalte, wurde vom Kanzler verfprochen, und bie ober 
fien Finanzbeamten legten darauf biefelben vor; aflein bei der 
Unterfuhung ergab fich, daß die Einkimfte aus den Domainen 
und den Aides viel zu gering, bie Ausgaben bagegen viel zu 
hoch angeſetzt feien. Nach vielen und fehr lebhaften Verbands 
lungen einigten fich endlich bie Stände darüber, biefelbe Taille, 
welche Karl VIE erhoben hatte, naͤmlich im Betrag von 
4,200,000 Livres zu bewilligen, jedoch unter der Bedingung, 
daß fie gleichmaͤßig Liber alle Provinzen, auch die von Lubwig XI. 
erft erworbenen, vertheilt, daß biefe Bewilligung nur auf zwei 
Jahre gemacht und vor Ablauf biefes Zeit die allgemeinen 
Stände wieder berufen werden ſollten. Mehrere Tage bemuͤh⸗ 
ten fich die Prinzen und bie Mitglieder des Löniglichen Rathes 
vergeblich, bie Berfammlmg zu einer groͤßern Bewiligung zu 
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bewegen; nur dadurch daß fie bie-einflußreichflen. Xbgeorbneten 
aller Secttonen zu ſich beriefen. und. durch Witten, Ermahnumns 
gen und Drohungen auf diefe einmirkten, erlangten fie es end⸗ 
lich, daß die Stände am 28. Februar befchloffen, dem Könige 
auffer jener Summe noch 300,000 Livres zuzugeſtehen, jebod 
nur für emmal und als Geſchenk; fie erſuchten auch zugleich 
datum, einige Männer aud ihrer Mitte ernennen zu dürfen, 
um in Gemeinfchaft mit den. oberften Finanzbeamten die Erbe 
bung ‘und Bertheilung bes hewilligten Geldes anzuorbnen, und 
fie wiederholten die Bitte um Wieberberufung ber Reichöftände 
vor Ablauf von zwei Jahren mit dem Zuſatze, daß ber Koͤnig 
fogleih Zeit und Ort beftunme, denn ed fei nicht ihre Weis 
nung, baß irgend eine Abgabe aufgelegt werbe, ohne daß bie 
Stände verfammelt wuͤrden und ihre Beiſtimmung gegeben 
hätten. An demfelben Tage erklärte der Kamler: die Prin⸗ 
zen hätten befchloffen, daß zur fehnellern Beendigung ber Ges 
fchäfte des Stände durch drei verfchlebene Deputationen zu 
gleicher‘ Zeit Liber drei Gegenflände verhandelt werben folle, 
nämlich über die Vertheilung der bewilligten Gelder, über 
die Tirchlihen Angelegenheiten und über. die Berbefierm: 
gen der Rechtöpflege; dasjenige was ben Abel und ben 
Handel. beteeffe, lafle fih an einem Tage abmachen, unb die 
Artikel, welche fi auf den Buͤrgerſtand bezögen, feien theils 
fhon durch die Beſtimmung fiber die zu erhebende Auflage er 
Iebigt, theils werde bieß bei ben Verhandlungen über die Ber: 
theilung berfelben und über die Rechtöpflege geſchehen koͤnnen; 
bie Stände ‚möchten auch ihrerfeitd Bevollmaͤchtigte für jene 
Deputationen ernennen. Diefer Aufforderung wurde fogleich 
Folge geleiftet. Die vom Hofe vorgefchlagene Vertheilung der 
bewilligten Auflage veranlaßte zwar faft alle Provinzen zu der 
Klage, daß fie unverhaͤltnißmaͤßig belaftet feien; fie wurbe in: 
deß der Reichöverfammlung vorgelegt und von biefer angenom⸗ 
men. . Für die Deputation zur Berathung ber Juſtizangelegen⸗ 
heiten war von den Prinzen ber Kanzler mit mehreren von ihm 
gewählten Räthen beflinmt worden. Er ließ bie von ben 
Ständen aufgeſtellten Artikel vorlefen und, wenn fie von ber 
Mehrzahl der Räthe verworfen wurden, durchſtreichen, ohne den 
Ränbdifchen Besollmächtigten zu geflatten, ihn zu unterbrechen. 
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Ef als ſich einige von ihnen fehr nachdruͤcklich gegen dieſe 
leichtfertige Verwerfung einer langen und mühfamen Arbeit 
ausfprachen, hörte er ihre Vertheidigung ber Artikel an, und 
mit Ausnahme einiger auch von den Ständen nicht einmüthig 
angenommenen wurde feiner ganz verworfen, fondern fie wurs 
deh nur zum Theil reiflicherer Berathung ‚vorbehalten.: In Bes 
ziehung auf bie Artikel über den Adel und den Handel erflärte 
der Kanzler, dag fich in denfelben Beine ‚ober nur geringe Schwies 
rigkeiten fänden. Die Verhandlung über die Firchlichen Ange: 
legenheiten, zu welcher jedem Praͤlaten der Zutritt geſtattet 
wurde, fand in Gegenwart mehrerer rechtskundigen koͤniglichen 
Beauftragten in der Wohnung des Erzbiſchofs von Lyon, Car⸗ 
dinals von Bourbon, ſtatt. Die anweſenden Praͤlaten be⸗ 
ſchwerten ſich darüber, daß fie nicht zur Reichsverſammlung 
berufen und daß ohne ihre Teilnahme Über Angelegenheiten 
ber Kirche „verhandelt und Befchlüffe zum Nachtheil des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhles gefaßt worden fein. - Die ſtaͤndiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten erwiderten: es fei nicht nothwendig, zu einer wegen 
der weltlichen Neichögefchäfte berufenen Verfammlung alle Bis 
ſchoͤfe zuzuzichen, und die Stände verlangten nicht etwas Neued, 
fondern nur die Beobachtung: alter Sagungen, hamentitih der 
von einer Synode der gefammten gallicanifchen Kirche früher 
angenommenen pragmafifchen Santtion, und die Verhandlung 
endete Damit, daß ber anweſende Tönigliche Generalprocurator 
es für feine Xbficht erklärte, diefe dem Reiche ebenfo- ehrenvolle 
als nüsliche Sanction vollftändig auöflihren zu laffen und, 
wenn bie koͤniglichen Beauftragten feinem Widerfpruche gegen bie 
Prälaten nicht beiftimmten, an das Parlament zu appellicen. 
Unerwartet wurden fhon am 7. März die Abgeordneten 
aufgeforbert, binnen einer Stunde in bem allgemeinen Berfamm: _ 
lungsſaale zu einer koͤniglichen Sigung zu erfcheinen. Der 
Kanzler Iobte die Sorgfalt und Einfiht, welche die Stände 
bei ihren verbienfllichen -und ſchwierigen Arbeiten gezeigt hatten, 
fprah den Dank bes Königs für die ihm bemiefene Treue und 
Ergebenheit aus und fügte hinzu, daß berfelbe auf den Rath 
der Ärzte befchloffen babe, fich feiner Gefundheit wegen am 
folgenden Zage nad Amboife zu begeben; die Prinzen vom - 
koͤniglichen Geblüte würden indeß bleiben, um bie noch übrigen 
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Geſchaͤfte abzumachen und die noch vorhandenen geringen 
Schwierigkeiten zu beſeitigen. Nachdem an ben folgenden Xes 
gen noch Zuſammenkuͤnfte ber einzelnen Sectionen, jeboch nur 
wegen der Erhebung ber bewilligten Gelber, flattgefunben hat: 
ten, erflärte Der Kanzler am 11. Mär; ben verfammelten 
Ständen: Die von ihnen vorgelegten Artikel felen in ber Be 
genwart ihrer Bevollmächtigten geprüft worden, bie meiſten 
feien angenommen, nur einige ihrer Wichtigkeit wegen ber 
Entfcheivung des Königs und feines geheimen Rathes über 
wielen und einige etwas anders beftimmt, aber nicht weſentlich 
ungeändert worden; bie Verhandlung über bie bewilligten 
Gelder werde binnen Kurzem beendet ſein; deßhalb ſei eine 

längere Dauer der Reichsverſammlung nicht noͤthig, —* 
würde eine ſolche nur zur Belaſtung des Volles gereichen, und 
biele Abgeordnete wären einem laͤngern Verweilen durchaus abs 
geneigt. Laut fprach fich der Unwille über dieſe Erklaͤrung ab, 
und einige Abgeordnete befhwerten fich, daß viel verfprechen, 
aber wenig gehalten werbe, .unb daß man fich nicht mit ber 
bewilligten Gelbfumme begrüge, fonbern für manche Landfchaften 
fogar mehr ald dad Doppelte bed auf biefe fallenden Theiles 
fordere. Der Kanzler erwiderte: es fe unnüs, fich bei ibm 
‚darüber zu beklagen, ba: er mit biefer Suche nichts zu thum 
habe; wer fich befchwert glaube, möge fi) an ben König und 
feinen Rath wenden. Indeß willigte er in. die Forderung, def 
bie auf bie vorgelegten Artikel gegebenen Antworten den Staͤn⸗ 
den vorgelefen würden. Dieß geſchah am 12%. Mär. Die 
Entſcheidung bes Königs über. das die Kirche beireffenbe Ga: 
pitel wurde verfchoben, bis der Widerfpruch ber Prälaten bes 
feitigt fein wirbe‘); dem Abel wurbe bewilligt, daß er nur 
zur Vertheidigung bed Reiches und nach reiflicher Erwägung 
bes koͤniglichen Rathes aufgeboten werben und daß jeder Adelige 
dann einen feinem Range gemäßen Sold erhalten folle, und 
dad Jagdrecht in feinen eigenen Waldungen wurde ihm zurüds 


1) Sine ſolche Entfcheidung erfolgte gar nicht, allein bas Parlament, 
ermuthigt durch bas Benehmen ber Gtänbe, wiberfegte ſich mit großer 
Feſtigkeit den Eingriffen der Päpfte in die Beftimmungen ber pragmati⸗ 
ſchen Sanction, und dieſe wurde, ohne baß ihre Wiederherftellung ausge⸗ 
ſprochen war, beobachtet. 


— 








Die Zeit Karls VI. u. Ludwigs XIL (1483 — 1515). 487 


gegeben. Die Erwiderung auf die Vorflelungen und Bitten 
in Betreff bes Bürgerflandes war fehr kurz, ies wurde nur ge 
fagt, daß diefe meiftend durch Zurüdnahme ber veraͤuſſerten koͤ⸗ 
niglihen Domainen und auf andere Weife erledigt feien, und 
daß der König in Ruͤckſicht auf bie übrigen die beften Abfichten 
hege und thun werde, was bie Umfiände erforderten. Abſtellung 
der gerügten Mängel und Gebrecyen der Rechtöpflege und nas 
mentlih Beobachtung der zur. Verbeflerung. berfelben früher 
erlaſſenen königlichen Verordnungen wurbe zugefagt, und Frei⸗ 
heit des Handeld im ganzen Reihe und mit ben bemfelben 
nicht feindlichen Ländern wurbe bewilligt. Ein beflimmteö Ver⸗ 
fprechen, baß die Stände alle zwei. Jahre verfammelt werben 
ſollten, wurde aber nicht gegeben. Auf die Beſchwerde der 
Stände, daß die Antworten zu unbeftimmt und manche Artikel‘ 
noch nicht erledigt ſeien, befchloß der Fönigliche Rath, daß fie 
eine befimmte Anzahl von Bepollmächtigten wählen follten, 
um nad) ihrer Auflöfung bie noch fibrigen Geſchaͤfte abzumachen. 
Mehrere Abgeotdnete waren zwar ber Meinung, daß die Meichö: - 
verſanmlung fich ‚nicht eher tremmen ſolle, ald bis alle Artikel 
entfchiedben und bie Ausführung und Beobachtung der gegebenen 
Berfprechungen förmlich befohlen ſei; allein die meiften Abges 
ordneten erlärten fich Dagegen , theild weil fie dad lebhaftefte 
Verlangen hatten, nach Haufe zuruͤckzukehren, theild weil fie 
fih nicht das Mißfallen der Prinzen zuziehen wollten. Iene 
Mahl fand am 14. März flattz an demfelben Tage gingen die 
Stände aussinander, und diejenigen, in beren Händen bie 
hoͤchſte Gewalt im Reiche blieb, dachten nicht daran, bie im 
Namen bes Königs ertheilten Zufagen zu erfüllen, fobald die- 
felben nicht ihrem Chrgeize und Eigennutze .entfprachen '). 

Die Reihöverfammlung hatte es nicht gewagt, durch fefle 
Beflimmungen über die Leitung der Regierung und über bie 

1) Die folgenden Jahre gehören wegen des Mangels an Nadjrichten 
zu ben dunkelſten Abſchnitten ber franzöftfcken Gefchichte, benn von den 
gleichzeitigen Geſchichtſchreibern übergeht Comines fie gang, und Joligny 
beginnt exft mit dem Jahre 1486, und die etwas fpätern geben audy nur 
einzelne, den duffern Verlauf ber Begebenheiten betreffende Notizen. 
Zancelots eclaircissemens sur les premidres anndes du r&gne de 
Charles VIII. (in den M&m. de l’Acad. des inseriptions VIII, 709-740) 
beſchaftigen ſich nur mit der Chronologie der Jahre 1483 bis 1486. 
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Anſpruͤche des Herzogs von Orleans und Annas von Beaujeu 
zu entfcheiben. Dem Herzöge war zwar ber Vorſitz im koͤnig⸗ 
lichen Rathe zugetheilt worden, allein feine Jugend und feine 
Abneigung gegen ernfte und angeſtrengte Beichäftigung hielten 
ihn von fortwährender Theilnahme an den Gefchäften deffelben 
zuruͤck; die Perfon ded jungen Königs blieb in der Gewalt 
Annas, und fie konnte vermittelft ihres Einfluffes auf ihn und 
in feinem Namen um fo mehr die höchfte Gewalt ausüben, 
als die Stände ihn für befähigt erklaͤrt hatten, ſelbſt Verord⸗ 
nungen und Befehle zu erlaffen, und die Bedingung eines vors 
berigen Beſchluſſes durch die Mehrzahl der Raͤthe meiſt ohne 
Schwierigkeit erfüllt ober auch umgangen werden fonnte Ba 
ber Salbung des Königs, welche am 30. Mai ftattfand, und 
bei den Feſten, welche feinem Einzuge in Paris folgten, waren 
die Prinzen und die andern angefehenflen Herren des Reiches 
f‘heinbar in gutem Vernehmen vereinigt. Als aber Ama, bes 
forgt durch die Gunft, welche ber Herzog von Orleans durch 
feine Perfönlichkeit und burch feine Geſchicklichkeit, immer neue 
Zeitverfürzungen zu erfinnen, bei bem jungen Könige erlangte, 
diefen gegen das Ende des Septembers von Paris nach Dont: 
argis führte, fo fprach ſich bie Feindſchaft zwifchen ihre und 
bem Herzoge offen aus, und ein Bürgerkrieg, eine Entſcheidung 
über die beiderfeitigen Anfprüche durch die Waffen fchien bevor: 
zuftehen. Beide Theile fuchten fich durch Buͤndniſſe zu vers 
ſtaͤrken. Anna und ihr Gemahl fehloffen ein Buͤndniß mit dem 
Herzoge Rene I. von Lothringen, einem ſehr entfchloffenen 
Manne, welcher ihnen feinen Beifland gegen Iebermann, mit 
Ausnahme des Königs, zufagte, und ein andered zu gegenfeitiger 
Vertheidigung mit den Ständen von Flandern, welche, unzus 
frieden über Marimilians Verſchleuderung ber Einkünfte des 
Landes, ihm die Vormundfchaft für feinen Sohn Philipp nicht 
zugefiehen wollten. Auch bewog Anna den Marfchall von Bre⸗ 
tagne, Johann von Rieur, und einige andere Herren biefed 
Landes zu dem eiblichen Verfprechen, den König von Frankreich 
als ihren Beherrfcher anzuerkennen, wenn ber Herzog Franz IL, 
ohne männliche Erben zu hinterlaffen, fterbe. Dagegen bewog 
ber Graf von Dunois, welcher unermüblich für dad Intereſſe 
bes Herzogs von Orleans wirkte und ihn fortwährend zu eimer 
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ernften Thaͤtigkeit antrieb, den Herzog von Bretagne, ei 
Buͤmdniß mit demfelben zu fchließen, um den König aus der 
Gewalt derer zu befreien, welche ihn gleich einem Gefangenen 
behandelten, und um ihm ba& gebührende Anfehen und ben 
freien Willen zuruͤckzugeben. Zugleich fuchte Ludwig durch 
Freundlichkeit, durch Geſchenke und. Saftmähler die Einwohner 
von Paris für fi) zu gewinnen und auch durch Zheilnahme 
an ben Berfammlungen des Parlaments und an den Verbands 
Iungen auf dem Stabthaufe. die- öffentliche Meinung günftig 
fuͤr fich zu ſtimmen 1). Deſſenungeachtet war fein Verſuch, da 
MParlament zu einer Öffentlichen Erklärung gegen Anna von 
Beaujeu zu bewegen, erfolglos. Er begab ſich nämlih am. 
17. Sanuar 1485, in Begleitung des Grafen von Dunois, nach 1485 
. bemfelben und ließ durch feinen Kanzler Lemercier. vorftellen:“ 
Wider die Beflimmungen ber Reichsverſammlung führe die 
Frau von Beaujeu allein bie Regierung und wolle, ſich auf 
einige Gewohnheitsrechte ſtuͤtzend, den König bis zur Vollendung 
bed zwanzigften Lebensjahres unter ihrer Vormundfchaft halten; 
fie babe die Zinanzangelegenheiten ganz in ihre Hand genoms 
men und durch Ertheilung von Jahrgeldern und durch Geſchenke 
im verfloffenen Jahre um fafl 400,000 Livres ben Betrag ber. 
Staatseinnahmen überfchritten; fie habe ſich von ber Leibwache 
den nur dem Könige ſchuldigen Eid leiſten laſſen; fie geftatte 
Seinem Prinzen und Herrn ber Perfon deſſelben fih zu ns . 
bern, und habe fogar die Abficht gehabt, den Herzog ermorben 
zu laffen. Ex fei entſchloſſen, dem Könige die Freiheit wieder 
zu verfchaffen, und er bitte dad Parlament, das Beſte defielben 
und bed Meiches wahrzunehmen und fo zu handeln, daß ber 
König wieder nah Paris komme, und nad dem Rathe des 
Parlamentd und anderer angefehenen Diener feines Vaters und 
Großvaters das Neich regiere. Damit man aber nicht glaube, 
daß er die Leitung des Königs und der Regierung begehre, fo 
erkläre er fich bereit, fich auf vierzig Meilen von der Perfon 
des König zu entfernen, wenn fih die Frau von Beaujeu 
auf zehn Meilen entfernen wolle. Der erfle Präfident des 
1) Observations de Godefroy (zur angeführten Sammlung ber-Ges 


ſchichtſchreiber Karls VIIL) 451—460. Lobineau 11, 1240. Extrait 
de P’hist. de Louys 258. 
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Parlaments begnuͤgte ſich indeß, den Herzog zu ermahnen, daß 
er das koͤnigliche Haus in Eintracht erhalte, und zu erklaͤren, 
baß dad Parlament vom Könige nur zur Verwaltung ber Rechtes 
pflege eingeſetzt fei, nicht aber für bie Angelegenheiten des Ho⸗ 
feö, des Kriegs⸗ und Finanzweſens unb bed Königs und ber 
Prinzen, und daß man bei demfelben nicht ohne ausbrüdtiche 
Genehmigung ded Königs Worftellungen machen duͤrfe. Auch 
die Univerfität, welcher der Herzog gleichfalls feine Beſchwerden 
vortragen ließ, faßte nur den WBefchluß, fie dem Könige buch 
- eine Deputafion vorzulegen, und erfolglos blieb Die Aufforderung, 
"welche ber Herzog von Bretagne an bie Städte des Reiches 
ergeben ließ, ihn, den Herzog von Orleans und andere „Herren 
vom koͤniglichen Seblüt zur Befreiung des Königs zu unters 
Bügen . Raſcher und entfchloffener handelte Ama. Sie vers 
fuchte , fich durch plöglichen Überfall der Perfon bed Herzogs 
. vom Orleans zu bemächtigen; er entging zwar durch fchleunige 
Flucht aus Paris diefer Gefahr, aHein fie gelangte jetzt zu dem 
wichtigen Befige der Hauptſtadt. Schon am 5. Februar war fie 
mit dem jungen Könige und bem Herzoge von Lothringen ba> 
bin zurüdgelehrt, fie entzog dem Grafen von Dunois bie ihm 
fricher ertheilte Statthalterfhaft der Daupfine und übertrug 
fie Philipp von Savoyen, Herm von Breſſe, und ernannte 
an der Stelle des Herzogs von Orleans den Grafen von Dam: 
martin zum Generallieutenant bed Könige in Paris und in 
Isle⸗de⸗France. Der Herzog hatte die Abficht, durch bie Ver⸗ 
theibigung von Verneuil, wohin er fich begeben, fie fo lange zu 
befchäftigen, bis die ihm befreundeten Herzen, welchen ſich auch 
bee Herzog von Bourbon angefchloffen hatte, ihr Kriegsvolk 
vereinigt hätten. Anna begab fich indeß fogleich mit dem Koͤ⸗ 
ige nach der Normandie, nach Evreur, und fchnitt dem Here 
z0ge die Verbindung mit feinen Freunden ab, fo daß felbi 
Dunois ihm zur Nachgiebigkeit rieth, und er folgte der Auf⸗ 
forderung, fih zum Könige nach Evremr zu begeben. Daß er 
bei der Ruͤckkehr deffelben nach Paris fich wieder vom Hofe 
entfernte, gereichte der Frau von Beaujeu, welche auch jetzt ſei⸗ 


1) Isambert XI, 119—124. Lobineau II, 1421. Lance- 
lot 720. 721. 
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sen Einfluß auf ihren Bruder fürchtete, zum Vortheil, und 
fie wer insgeheim bemüht, neuen Unternehummgen von feine : 
Seite dadurch entgegenzuwirken, baß fie feine Bundeögenofien 
van ihm zu trennen fuchte, und es gelang ihr, ben mächtigften 
berfelben, den Herzog non Bretagne, zu bewegen, im Auguſt 
einen Vertrag mit dem Könige zu ſchließen, in welchem jeder 
dem Andern Beiftand gegen Jedermann -verfprach und ben zum 
Nachtheile des Anbern eingegangenen Buͤndniſſen entfagte. 
Deflenungenchtet rüfteten ſich zwar ber Herzog von Orleans, 
fowie der Herzog von Bourbon und ber Graf von Angou⸗ 
lesme zum Krieges jedoch Anna vereitelte zunaͤchſt feine Abficht, 
ſich des Stadt Drleans zu verfichern, indem fie durch den ſchnell 
dahin gefanbten Herrn von 2e Bouchage die Bürger befitumde, 
ihm in Begleitung von Kriegsvolk den Eintritt zu verweigern, 
und fodann ließ fie ihn und den Grafen von Dumois zu Beam 
genen durch ein zahlreiches Heer einfhließen, zu welchem fie 
felbft mit dem Könige unb dem Herzoge von Lothringen fich 
begab. Bald fahen fich die Belagerten zu Unterhandlungen 
genöthigt, der Herzog von Orleans mußte ſich unterwerfen 
und Dumpis mußte Frankreich verlaffen und feinen Aufmthalt 
zu Aſti, einer Stabt des Herzogs, nehmen. Die beiden Vers 
biünbeten beffelben waren bereitd an der Spige von zahlreichen 
Kriegsvollk verheerend in Berri eingefallen; da fich ihnen aber 
jegt das Eönigliche Heer näherte, legten auch fie die Waffen 
nieder, und der Herzog von Bourbon begab fich bald darauf 
an den ‚Hof und verföhnte fich wieder wit feinem Bruder und 
feiner Schwägerin‘), Durch die fehnelle Beendigung biefes 
“Krieges wandte Anna bie ihr drohende Gefahr einer Verbindung 
ihree einheimifchen Gegner mit einem fremden Feinde ab. 
Morimilian hatte nämlich bie Flandrer im Juni genöthigt, ihm 
die Vormundſchaft für feinen Sohn und die Regierung des 
Landes zuzugeſtehen; flatt aber fogleich bie innere 
Frankreichs zu benugen, begab er ſich nach Deutfchland, un 
erft im Frühlinge des Jahres 1486, nachdem er zum römifchen 
Könige gewaͤhlt umb gekrönt worben war, kehrte ex nach ben 


1) Extrait de l’hist, de Louys 260 — 266. St. Gelais 52. 55. 
Lancelot 723. Du Mont III, 2, 146. 
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Mieberlanden zuruck. Jetzt ließ er ohne vorhergegangene Kriegs 

erklaͤrung die Picarbie angreifen und Montagne und Terouanne 

durch Überfall wegnehmen. Darauf rüdte er felbft an ber 

Spige eines Heeres von 14,000 Mann in Artois ein. Die 

mit der Vertheidigung der Grenze beauftragten Marſchaͤlle von 
Esquerbed und von Gié konnten zwar nicht, ba fie nur 800 
bis 1000 Lanzen unter ihrem Befehl hatten, fich ihm im 
offenen Felde entgegenftellen, aber fie verfahen die feften Plaͤtze 
mit Lebensmitteln und Befatungen, fo daß er weder biefe an- 
zugreifen, noch zwifchen benfelben binburch vorzubringen wagte. 
Seine Unternehmungen befchränkten fig auf die Einnahme von 
"Lens, welches damals faft nur ein von Bettlern bewohnter 
Schutthaufen wer, und ba er aus Geldmangel feine Soͤldner 
nicht bezahlen konnte und faſt' 3000 zu den Branzofen übers 
gingen, fo entließ er das übrige Heer). 

Marimilians Hoffnung, daß die mißvergnuͤgten franzoͤſiſchen 
Herren, mit welchen er geheime Unterhandlungen angeknipft 
batte, aufs neue während dieſes Krieges die Waffen gegen 
Anna von Beaujeu ergreifen wuͤrden, war zwar nicht erfällt 

worden; allein keineswegs hatten fie diefe Abficht aufgegeben, 
fie wollten nur zuvor ſich noch Bundesgenoſſen gewinnen, und 
- €8 gelang ber Thaͤtigkeit des Grafen von Dunois, welcher Aftı 
verließ und fich nach feinem Schloffe Parthenay in Poitow be 
gad, ein zahlreiches Buͤndniß gegen das Ende des Jahres 1486 
zu Stande zu bringen. Mit dem Herzoge von Orleans und 
. dem Grafen von "Angouledme vereinigten ſich wiederum bie 
Herzöge von Bourbon und von Bretagne, aufferdem ber Her: 
zog von Lothringen, welchen Anna dadurch beleidigt hatte, daß 
fie ihm erſt Hoffnung auf den Beſitz ber Graffchaften Provence 
und Forcalquier gemacht und beflenungeachtet biefelben 1486 
vom Könige auf immer mit der Krone hatte vereinigen. laſſen, 
ber König und bie Königin von Navarra, der Graf von Com⸗ 
minges, Gouverneur und Admiral von Guienne, und der Graf 
von Neverd, der Herr von Albret, Iohann von Chalons, Fürft 
von Orange, und viele andere, meiftend bretagnefche, Derren. 
Auch mehrere angefehene Männer am Hofe, wie Comines, der 


1) Molinet 114. 146—153, Joligny p 5-11. 
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Herr von Buffy, Georg ‘von Amboife, Biihofvon Montauban, 
und die Bifchöfe von Perigueur und von Abi waren Anhänger 
des Hetzogs von Drleane Als Zweck der Berbindung wurde 
Die Abficht ausgefprochen,; "die Anorbuungen:det Reichsverſamm⸗ 
dmg von Tours aufrecht zu erhalten, die durch den Ghrgel; 
amd’ die Eigenfucht einiger Perſonen verlegt worden ſeien, welche 
ven König umgäben, welche die Prinzen und Herren vom koͤnig⸗ 
lichen Gebluͤt und audere angeſehene Maͤnner jenen Beſtim⸗ 
mungen zuwider aus feiner Nähe verdraͤngt, einen Krieg zwi⸗ 
Shen ihm und’ dem römifchen Könige angeregt und dem armen 
Volke Übermäßige Abgaben aufgelegt hätten. Anna wurbe 
durch eine fo mächtige Verbindung nicht gefchredt, fie ließ ſo⸗ 
gleih Comines und Buſſy und bie Bifchöfe von Montauban 
und 'Perigueur, deren geheime Einverfländniffe ihr befannt ges 
worden waren, verhaften, während ber Bifchof von Albi biefem 
Schickſale durch Flucht nach Avignon entging; fie beichloß dann, 
dem Angriffe ihrer Gegner zuvorzulommen und, bevor fie gegen 
den maͤchtigſten ſich wandte, fih den Rüden zu fihern. Noch 
che diefelben zum Kriege gerüftet waren, bereits in ber erften 
Häffte.bed Februar 1487, brach der König mit einem: Heere 
von Zourd nah Suienne auf. Der Graf von Comminges, 
welcher wahrfcheinlich nicht erwartet hatte, daß dieß Land zuerſt 
und. fo bald angegriffen werben würde, befand ſich damals m 
der Bretagne. Sein Bruder, welcher Seneſchall von Garcäfs 
fonne war, wollte dem koͤniglichen Heere bei Saintes den Übers 
gang Über die Charente verwehren, allein er wurbe zuruͤckge⸗ 
draͤngt, in Blaye eingeſchloſſen und genöthigt, die Pläge, deren 
Bewachung ihm fein Bruder anvertraut hatte, La Reole, 
S. Sever, Dar und bad Schloß von Bayonne, zu übergeben, 
und am 7. März zog der König in Bordeaux ein. Der Graf 
von Angoulesme und bald auch der Herzog von Bourbon un⸗ 
terwarfen fich, die. Statthalterfchaft über Guienne wurde dem 
Herm von Beaujeu übergeben und die Graffchaft Commin⸗ 
ged eingezogen; ber Herzog von Orleans und der Graf 
von Dunois fuchten eine Zuflucht in der Bretagne. Am - Mat 
ruͤckte das koͤnigliche Heer in dieſes Land ein, der Herzog non 
Bretagne, von ben meiften Baronen und Edeln verlaffen, konnte 
nur wenigeö Kriegsvolk fammeln, Ploermel wurde erflürmt, 
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Banned ergab ſich, und ſchon im Zuni wurden bie beiden Her⸗ 
zoͤge in Nantes eingeſchloſſen. Der Herr von Albret, welcher 
mit mehreren taufend Mann zur Unterfikgung feiner Merbän: 
deten durch Guienne vorruckte, wurde durch den Stellvertreter 
VPeters von Beaujen, den Herrn von Candale, weicher ſogleich den 
Adel dieſes Landes und Poitous aufbot, aufgehalten und zu 
dem Verſprechen gezmungen, dem Könige als treuer Unterthen 
zu dienen und allen demfelben feinbfeligen Verbindungen zu 
entſagen. Der römische König, welchen ber Herzog von Bre⸗ 
hagne ſeine aͤltere Tochter zur Gemahlin angeboten, hatte zwar 
ſchen: im Juni 1500 Mann geſchickt, Dunois ſammelte zu 
dieſen noch 5000 Mann Buͤrgermilizen und brachte dieſe Trup⸗ 
pen nach Nantes hinein, ſo daß das koͤnigliche Heer die Be⸗ 
lagerung der uͤberdieß ſehr feſten Stadt am 6. Auguſt aufheb; 
jedoch nach kurzer Erholung ruͤckte es wieder weiter vor, nahm 
Vitrl, S. Aubin du Cormier, Dold und andere Plaͤtze ein und 
wurbe bei Annäherung bed Winters in biefelben vertheilt. 
Marimiliand Verſuche, während dieſes Buͤrgerktiegs Eroberuns 
gen in Frankreich zu machen, hatte ber Marſchall von Esquer⸗ 
des nicht allein vereitelt, fondern er hatte ihm auch &. Omer 
und Zerouanne entriffen. Anna befchloß jest die Unterneh 
mungen ihrer Gegner, deren Abfichten fie durch die Waffen 
wereitelt hatte, auch durch ein gerichtliches Verfahren verurtheis 
len zu laſſen. Die Herzöge von Bretagne und von Orleans, 
die Grafen von Dunois und Comminges unb mehrere ihrer 
1488 — F und Diener wurden aufgefordert, im Februar vor 
Könige und dem Parlament, zu welchem auch Pairs bes 

Ir wurden, zu erfcheinen, und als fie nach dreimal wieder⸗ 
heiter Vorladung fich. nicht einfanden, fo wurden fie, mit Außs 
nahme der beiden Herzoͤge, gegen welche kein Urtheil geſprochen 
zu fein fheint, am . :. Mai für Majeſtaͤtsverbrecher und ihre 
Guͤter und ihe Leben für verwirkt erklaͤrt). Die Verbindung 


1) Somines, welcher ſich als GBefangener zu Paris befand, wurbe auf 
schen Jahre nad) einer vom Könige zu beftimmenben, ihm ober feiner Fras 
gehörenden Befigung verbannt, und es mußte ſchwoͤren, nie in eine Ver⸗ 
bindung mit Solchen zu treten, von welchen er wiſſe, baß fie etwas gegen 
ben König ober das Wohl des Reiches ımternchmm wollten. Obserr. 
de Godefroy 576. 
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gegen Anna war zwar baburdh wieder verflärft worden, daß 
der Her von Albret fi durch bie Hoffnung, daß der Herzog‘ 
von Bretagne nicht dem römifchen Könige, fordern ihm feine 
ältere Tochter zur Gemahlin geben werbe, bewegen tie, bie 
bem Könige gegebenen Verfprechungen zu brechen und im Fe 
bruar über dad Meer nach Nantes zu kommen; dagegen erhielt 
Annas Barht baburh einen bedeutenden Zuwachs, daß ihre 
Gemahl Peter von Beaujen durch den Tod feines Bruder, 
bed Herzogs von Bonbon, welcher am 1. April, ohne rechts - 
mäßige Kinder zu binterlaffen, flarb, deſſen Titel und ausge 
behnte Beflgimgen, namentlid, die. Herzogthuͤmer Bourbon und 
Auvergne und bie Graffchaften Forez und Lille⸗Jourdain, erbte 
mb mit ſeinen bisherigen Beſitzungen, ber Herrſchaff Beaujo⸗ 
lais und ben Graffchaften Clermont⸗au⸗Beauvoiſis, la Marche 
und Gien ‚vereinigte. In bemfelben Monat führte La Tre⸗ 
mouille, welcher zwar erſt 28 Jahre alt war, aber in dem 
Kriege des vorigen Jahres ausgezeichnete Dienfte geleiftet 
hatte, ein Her von 12,000 Mann nad der Bretagne, 
Die treffliche, zum Theil aud neu erfundenen Kanonen von 
größerer Wirkung beftehende Artillerie, welche daſſelbe mit fich 
führte, nöthigte binnen fehr Eurzer Zeit Chateaubriand, Ancenis 
und Fougeres, ungeachtet ihrer Fefligkeit und zahlreichen Be⸗ 
‚fagung, zur Ergebung. Erſt am 27. Juli ſtellte fi dem 
öniglichen Heere bei S. Aubin bu Cormier dad bretagnefche 
entgegen. Es befanden ſich Bei bemfelben über 1000 von 
Maximilian geſchickte beutfche Soͤldner und mehrere hundert 
engliſche Bogenſchuͤtzen, denen noch 1700 Bretagner, mit einem 
rothen Kreuze bezeichnet, beigeſellt wurden, damit die Feinde 
die Zahl der Englaͤnder fuͤr groͤßer hielten, als ſie war. Der 
Herzog von Orleans und ber Fürft von Orange beſchloſſen zu 
Zuß in den Reihen der Deutfchen zu kaͤmpfen, um bie von ben 
Bretagnern gegen fie erhobene Beſchuldigung verrätherifcher 
Abfichten zu widerlegen. Im Unfange ber Schlacht wurde das 
erfte franzöfifche Treffen, welchem die Sonne ins Geficht fchien 
und die Befchaffenheit des Kampfplatzes nachtheilig war, zus 
ruͤckgeworfen; allein bald durchbrach Galeotto, ein Neapolitaner. 
im franzöfifchen Dienften, an ber Spige einer auögewählten. 
Schaar von ſchwergeruͤſteten Reitern das feindliche Fußvolk; er 
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ſelbſt fiel zwar, indeß benukten ‚bie Franzoſen ſchnell bie Bers 
wirrung ihrer Zeinde zu emem neuen Angriff, bald hatten fie 
einen entfcheidenden Sieg erfochten, bie Mehrzahl ihrer Feinde 
fiel oder wurbe gefangen, unb auch. der Herzog von Orleans 
und. der Fürft von Orange geriethben in ihre Gewalt. Dinan 
ergab. ſich fogleich nach biefer Schlacht, ©. Malo, die wichtigfle 
- Bafenflabt ded Landes, wurde durch Beſchießung zur Übergabe 
genoͤthigt und geplündert, und gänzlich entmuthigt. durch biefen 
Verluſt, bat ber ‚Herzog von Bretagne ben König um Frieden 
und ſchloß mit ihm am 20. Auguſt zu Sablé bei Angers einen 
Bertrag. Er verfprach, ſogleich alle Fremden, welche an dem 
‚Kriege theilgenommen hatten, aus feinem Lande zu entfernen, 
nie wieder Fremde aufzunehmen, welche Krieg gegen ben Koͤnig 
oder das Königreich führen wollten, und feine Töchter nur nad 
dem Rathe und mit ber Beiſtimmung des Königs zu verheis 
rathen; dieſer erklärte dagegen, daß er ben Herzog freunblich 
‚und gewogen wie feinen Verwandten behandein und die Bre— 
tagne, mit Ausnahme von Fougered, Dinan und S. Malo, 
welche Städte in feiner Hand und von feinen Truppen befegt 
bleiben ſollten, räumen wolle‘). 

Die Ausfuͤhrung diefed Vertrages wurbe indeß durch ben 
Tod des Herzogs Franz 1. von Bretagne verhindert, welcher 
bereit8 am 9. September ſtarb, nachdem er am Tage zuvor 
den Marfchall von Rieur zum Vormund feiner Töchter ernannt 
« hatte, von welchen bie ditere, Anna, im Januar 1477 geboren 
war, bie jüngere, Ifabella, fchon 1490 ftarb. Anna von Bour: 
bon befchloß fogleich, die günftigen Umflände zu benugen, um 
fi) des Herzogthums zu bemädtigen und — was fie ſchon 
früher .beabfichtigt hatte — es mit der Krone zu vereinigen. 
Das fchon im Abzuge begriffene koͤnigliche ‚Heer kehrte zur&d 
und nahm, während des Winters, faft die ganze niebere Bre⸗ 
tagne in Beſitz. Der Marſchall von Rieux, weldier die Ber: 
waltung und Vertheibigung des Landes mit den Grafen von 
Dunois und Comminges und dem Herrn von Albret theilte, 


1) Joligny 12—61. Extrait de l’'hist. de Louys 272. 273. 
Memoires de la Tremonille (bei Petitot XIV) 402—408. Observat. 
de Godefroy 587-540. 575. Lobinean II, 1465. Du Mont IIl, 
2, 450. 209. 
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ſuchte Hülfe bei dem römifchen Könige und bei dem Könige 
von’ England. Marimilian war auffer Stande, Beiſtand zu 
leiſten. Unzufriedenheit Über feine nachläffige Regierung, über 
Erhebung drüdender Auflagen, über bie Gewaltthätigkeiten feiner 
unbezahlten Söldner und über ben fir das Land nachtheiligen 
Krieg mit Frankreich hatte im Anfange bes Jahres 1488 einen 
Aufftand der Flandrer gegen ihn veranlaßt. Die Genter, von 
den Branzofen noch mehr aufgereizt und unterftügt, begannen 
benfelben , ihrem SBeifpiele folgten die Einwohner von Brügge 
fogleih, fie hielten fogar Marimilian gefangen, und mehrere 


feintr Räthe wurden hingerichtet. Durch einen von einigen _ \ 


Herren und den. Ständen mehrerer nieberlänbifhen Provinzen 
vermittelten Vergleich, in welchem Maximilian auf die vors 
mundfchaftliche Megierung verzichtete, erhielt er im Mai feine 
Breibeit wieder, und er begann unmittelbar darauf einen wenig 
erfolgreichen Krieg gegen bie Zlandrer, welde von dem Mars 
ſchall von Esquerdes unterflüigt wurden. Dagegen ließ Heins 
ih VII, mehr dem Wunfche ber Engländer nachgebend als 
feiner eignen Neigung folgend „ von feinen Gefanbten am 
10. Februar 1489 zu Rennes einen Vertrag abfchließen, durch 
welchen er ſich verpflichtete, die Herzogin Anna von Bretagne 
auf feine Koften mit 6000 Mann bi8 zum 1. November zu- 
unterflügen, und ihm bagegen ber Beſitz zweier feften Plaͤtze 
bis zur Rüdzahlung dieſer Koften Äbergeben und verfprochen 
wurde, daß fich die junge Herzogin nicht ohne feinen Rath und 
feine Beiſtimmung vermählen werde. Die verfprochene Huͤlfe 
ſchickte er im Fruͤhlinge nach der Bretagne. Die franzöfifchen 
Kriegerüftungen wurden theils durch Geldmangel, theils buch 
die Abwefenheit der Herzogin Anna von Bourbon, welche ihren 
Gemahl nach den ihm zugefalenen Befigungen begleitete, ges 
hemmt, und bie Sranzofen räumten die Bleinern Plaͤtze der nies 
bern Bretagne, und befchräntten fih auf bie Beſetzung ber 
größern und feftern. Auch gefchab wenig, um dem Zuſtand 
Flandern und Maximilians Lage zu’ benutzen. S. Omer 
wurbe ben Franzoſen wieder entriffen, indem die Einwohner 
insgeheim bie Feinde derfelben einliegen, und die fernen Ers 
eigniffe waren weber entſcheidend, noch für bie Franzoſen güns 
flig. Überdrüffig bes langwierigen und wrfolglofen Krieges 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 32 
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gem Warimilian, vielleiht auch beforgenb, in einen Krieg mit 
dem deutichen Keiche verwidelt zu ‚werben, befien Beiſtand der 
Kaifer Friedrich III. auf einem damals nach Frankfurt berufenen 
Beichötage gegen ihn verlangte, fchidte der König Kerl Se 
fandte dahin und ed gelang diefen bald, am 5* 1489, 
einen Frieden mit Maximilian abzufchliegen. Karl verließ bie 
Flandrer, indem er verfpeach, daß er fie auf alle mögliche Weife 
bewegen. wolle, bem römifchen Könige dia gebührende Ehrfurdt 
zu beweifen, und baß er deu Vortheil und die Ehre deſſelben 
bei den Verhandlungen über die Streitigkeiten zwiſchen ihnen 
wahrnehmen werbe, zu beren Ausgleichung von beiben Theilen 
Benolimäctigte an feinen Hof gefchidt werben follten. Gr ver 
pflichtete ſich, alle Städte und Zeilen, welche ber verftorbene 
‚Herzog von Bretagne zur Zeit des Vertrags von Sable beſeſſen 
babe, der dltern Zochter befjelben unter ber Bedingung 
zugeben, daß fie alle Engländer aus dem Lande entferne; nur 
follten einftweilen S. Malo, Hougeres, Dinan und ©. Aubin 
als neutrale Städte in den Händen bes ‚Herzogs von Bourbon 
uud bed Fürſten von Orange bleiben, von- weichen ex den er- 
kan, Maximilian den letztern beſtimmte. Die Entſcheidung 
uͤber die wichtigſten Streitſachen zwiſchen den beiden Koͤnigen, 
sämlich über die von Maximilian geforderte Abtretung. des ‚Der 
zogthums Burgund und ber Gyaffchaft Eharolaig und über die 
non Karl verlangte Zuruͤckgabe von S. Omer, wurde auf eine 
Zuſammenkunft derfelben verfihoben, bei welcher auch über die 
von Merimilian nachgefuchte Freilaſſung des Herzogs von Dre 
leans verhandelt werden follte. Dex Vertrag, welchen Karl 
darauf im Drtober zwifchen ben Flandrern und Maximilian 
vermittelte oder vielmehr jenen auforang, beflimunte, daß diefer 
in die Vormundſchaft für feinen Sohn und in feinen volfidn- 
digen fruͤhern Beſitz der Regierung wieder eingefeht werben, 
die Behörben von Gent, Vpern und Bruͤgga ihn bemüthig um 
Verzeihung bitten und bie flandriſchen Staͤdte, welche ſich gegen 
ihn „aufgelepnt hatten, ihm eine bebeutende Geldſumme zahlen 
politen '). 

9, Du Mont III, 2, 287. 242. ‚Der dei Molinet c. ſich 


findenbe Abbruck bes frankſurter Vertrage flimmt mit- dem bei Du Mont 
nicht ganz Aberein. 
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In der Bretagne hielten indeß die Franzoſen bie Orte, 
deren Räumung verfprochen worden war, fortwährend beſett 
da man am Hofe keineswegs bie Abficht aufgegeben hatte, die 
ſes Land mit der Krone zu vereinigen. Um fo groͤßeres Miße 
vergnügen erregte bie im Sommer des folgenden: Jahres ſich 
verbreitende Nachricht, daß ber Yinft von Drange die jlinge 
Herzogin bewogen habe, von ihren Bewerbern, dem Hetrn von 
Albret und dem römifchen Könige, dem letztern den Vorzug! zu 
geben, und daß bie Vermählung bereitd durch Proturation flat 
gefunden habe. Seht mußte man nicht allein befkcchten, daß 
jene Abficht vereitelt, fondern auch, daß das größte franzöfiiche 
Lehn in die Hand eines fremden, mächtigen und feindſelig ge⸗ 
finnten Sürften kommen werde. Durch Unterbandlungen und 
durch Waffengewalt fuchte Karl biefe Gefahr abzuwenden. 
Durch dad Werfprechen gänzlicher Verzeihnng, der Wieberein⸗ 
fegung in die eingezogenen Güter, bedeutender Geldſummen und 


anderer Vorteile fuͤr fi) und feine Anhänger wurbe der Herr 
von Albret im Anfange bed Jahres 1491 bewogen, das ihm 1491 


zur Bewachung anvertraute Schloß von Nantes zu übergeben, 
woburc auch bie Stadt ſelbſt in die Hände ber Framofen kam. 
Eine wieder mit ſehr zahlreicher Artillerie‘ verfehene Armee, gu 
welcher fih bald auch der König felbft begab, drang in ber 
Bretagne vor und belagerte Rennes, wo fich bie Herzogin bes 
fand. Da es endblih in ber Stabt an Gelb fehlte, um den 
Sold der Befagung zu bezahlen, fo knuͤpften der Graf von 
Dunols und der Fürft von Drange im Namen ber Herzogin 
Unterhandlungen an, . welche bald zu einer dem Könige von 
Frankreich ebenfo erwintfchten als dem roͤmiſchen Könige uner⸗ 
warteten Auögleichung führten. Zunaͤchſt wurde in der Vorſtadt 
von Rennes am 15. November ein Vergleich zwiſchen dem 
Könige und Anna von Bretagne gefehloffen: Uber die Mechte 
beider auf die Bretagne füllte burch zwölf von jeder Seite zu 
ernennende Bevollmächtigte: entſchieden und Retines einſeweiken 
als neutrale Stadt einigen von beiben Theilen ernarſiten Man⸗ 
nern uͤbergeben werden; alle fremden Kriegsleute bis auf vier⸗ 
hundert, welche als Leibwache Anna's zuruͤckblieben, ſollten bin⸗ 
sen zehn Tagen die Stadt verlaſſen, und Anna ſolle ſich durch 
Frankreich nach Deutſchland zum roͤmiſchen Koͤnige begeben 
32° 
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Binnen. Karl bezahlte der Beſatzung den Sold für drei Mo⸗ 
nate, und ungeachtet jener Beſtimmung begab er fich, begleitet 
von hundert Gendarmen und funfzig Bogenſchuͤtzen, in bie 
Stadt und verlobte fih mit Anne. Darauf Pehrte er nach dem 
Schloffe Langeais in Touraine zurüd, fie folgte ihm nach vier: 
zehn Tagen dahin und. vermählte fi) am 6. December mit 
ibm, nachdem fie in dem Ghevertrage für den Fall, dab fie 
ohne Kinder aus ihrer Ehe zu binterlaffen ſterben würden, 
alle ihre Rechte auf bie Bretagne einander übertragen hatten 
und aufferbem beſtimmt worden war, daß Anna ſich nur wieber 
mit dem zulimftigen Könige oder dem nächften Thronerben vers 
mählen bürfe. - Das ber Vermaͤhlung Anna's und Karls ent: 
gegenftehende Hinderniß, daß fie im vierten Grabe mit einander 
verwandt und bereits verlobt oder verheirathet waren, wurbe 
erſt nach derfelben durch paͤpſtliche Dispenfation befeitigt. Die 
. Vorrechte der Bretagne wurden im folgenden Jahre von Karl 
beftätigt '). 
Die unmittelbare Herrſchaft des Königs über ein Land, 
deſſen Herzöge ſich fortwährend einen befchränkendern Unterord⸗ 
nung unter das Königthum zu entziehen geftrebt und ſich oft 
mit den gefährlichfien Feinden Frankreichs, mit den Engländern, 
verbunden hatten, pollendete die von Philipp Auguſt begonnene 
Begründung einer groͤßern politifchen und nationalen Einheit, 
fowie die Vernichtung der Macht des Lehnsweſens und ges 
waͤhrte zugleich im Verbältniffe zum Auslande gıößere Sicher: 
beit. Zwar fah fi Karl VII. durch bie Erlangung jene 
Herrſchaft fogleich durch einen Krieg mit zwei Koͤnigen bedroßt, 
allein dem einen fehlte zu glüdlicher Fuͤhrung deffelben bie 
. Macht, dem andern ber ernflliche Wille. Karl ſchickte bald nach 
feiner Vermaͤhlung an ben ‚Hof des Erzherzogs Ppilipp, deffen 
Vater damals nach einem vergeblihen Verſuche, ſich Ungarns 
zu bemaͤchtigen, nach Deutſchland zuruͤckgekehrt war, den Bailli 
von Senlis und andere Geſandten, welche erklaͤrten: Da der 
Kaiſer und der roͤmiſche Koͤnig geaͤuſſert haͤtten, daß die Ver⸗ 
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mählang ihrer Enkelin und Tochter Margaretha mit dem Rbs 
nige von Frankreich wider ihren Millen ſei, ſo koͤnne ſich Nies 
manb über das wundern, was biefer gethan habe; fie verlangs 
ten, daß. man .fich gegenfeitig uͤber die Audflihrung des Friedens 
von Arras verftändige,. und daß das Binbnig, welches im Sup: 
tember .1490 zwiſchen Marimilien, Heinrich VII. und dem Koͤ⸗ 
nige und der Königin von Gaflflien und Aragemien  gefchloffen 
war, und deffen Mitglieder ſich verpflichtet hatten, Frankreich 
nach Ablauf von brei Jahren oder warn es ihnen zweckmaͤßig 
fheine, anzugreifen, aufgelöft werde. Der: Kanzler. von Burs 
gund erwiderte: Der König von Frankreich babe dem roͤmb⸗ 
fchen Könige dadurch die größte. Beleidigung zugefügt, daß er 
ihm feine Gemahlin geraubt und feine Tochter verſtoßen; die 
Auflöfung jenes Bimdniſſes werde deufelbe durchaus nicht. bes 
wiligen, und zur Berflänbigung  liber ben Frieden bebürfe ed 
anderer Perfonen als ber. vom Könige von Frankreich geſchickten. 
Bald daranf begab fi) der Graf von Naſſau an der Spitze 
einer zahlreichen Gefandtſchaft nach Frankreich, we: verlangte Im 
Namen Philipps die Zuruͤckgabe Margarethens: und. ber zu ihrer 
Mitgift beflimmten Länber ; erhielt aber nur die beleidigende 
Antwort: man werde thun, was man für gut halte Maris 
miltan ſah fich auffer Stande, die Erfuüͤllung jener Forberung 
durch bie Waffen zu erzwingen, ba er von den Nieberländern 
Beine bedeutende Unterflügung erwarten Tonnte, da bie Genter 
fih aufö nee gegen ihn aufgelehnt hatten, und ba ber beutfche 
Beihötag in Koblenz auf fein Verlangen um nachbrüdlichen 
Beiſtand nur. eine geringe Geldhuͤlfe bewilligt hatte. Auch feine 
Hoffnung auf feinen Bundesgenoffen, den König von England, 
wurde getäufcht. Heinrich VII; welcher mehr darauf bebacht 
war, feinen Thron zu befefligen, als unausführbare Eroberungds 
verfuche gegen Frankreich zu erneuern, erheuchelte nur eine feinds 
felige Gefinnung gegen biefes Band, um nicht in Widerfpruch 
mit der Kriegsluſt feiner Unterthanen zu treten, unb er benußte 
diefe Stimmung und die vom Parlament ihm gemachten Geld» 
. bewilligungen nım , um feine Habgier zu befriedigen. Erſt im 
Dctober 1492 führte ex fein Heer nach Calais hinuͤber und 
unternahm die Belagerung von Boulogne. Die Unterflügung, 
welche Marimilian ihm fandte, befchränkte fi) auf 600 Reiten. 
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dle Stadt. war mit allen Wertbeibigungämitteln reichlich vers 
ſehen, und die Iahtebzeit. wurde Eriegerifchen Unternehmungen 
täglich unglinfiger. Dieſe Umftänbe erkeichterten es bes Mar: 
ſchoal won Ebquerbes, welchen Kal. in bad englifche Lager 
ſchicte, einen Frieden zu Stande zu bringen. Heinrich legte 
die ijhm angebotenen Bedingungen 24 engliſchen Kriegs 
hauptleuten vor, und als dieſe fie für‘ vertheilhaft umb 
chrewwoll erfiäxten und ihn um Annahme beifelben beten, fo 
ietß ar fehon:-ome:3; Nonember. zu Etaples einen Frieden unters 
zeichnen, welchen. mährendb der. Lebenszeit beider Koͤnige unb 
wo ein Jahr nad dem Tode des zuletzt flerbenden beobachtet 
werben ſollte. Karl erkaufte diefem Frieden durch große Geld⸗ 
fammm; denn ‚er verpflichtete ſich, dem Könige von England 
750,099: Galdtholer, theils al: Schuld für bie fruͤher feiner 
Gemadle Auns: Yon Bretagne gefanhte englifche ‚Hülfe, theils 
als Rückßſand der ſaͤhrlichen Zahlung, zu welcher Ludwig I. 
dem ‚Könige Epuab IV. fih verbintlidh gemacht hatte, binnen 
funfrehn Ichren, nämlich jährlich 50,060 Soldthaler, zu zahlen. 
Geinrich hob .baranf die Belsgenmg: vom Boulogne auf und 
fürhrte ſein Herr wach „England zuruͤck!). Ein noch größeres 
Dpfer brachte Harl, um die Suͤbgrenze feines Reiches vor nem 
Angriffe zu ſichern. Zur Wiedererlaugung der Graffdaften 
Raufiilon unb-Errbagne hatten füch Ferdinand Yon Aragomien 
und Mabelle :von- Caſtilien mit ben Feinden Fraukreichs vers 
banden, una Karl trat ihnen biefe Grafſchaften in einem am 
49. Janvar 1493 zu Barcelona gefchloffenen. Bertrage ab. 
Sie trugen dagegen Fein Bebenken, um dieſen Meis zu ges 
währen, was Karl verlangte, fie fchloffen fire fich, ihre Erben 
und Nachfolger em Bündnis mit ihm gegen alle feine Feine, 
ſelbſt gegen ihre bisherigen Bunbeögenofien ,. den Koͤnig vu 
England, den. roͤmiſchen König and defien Sohn Philipp, umb 
fie verſprachen, dies Buͤudniß jeder andern Verbindung, ausge⸗ 
nommen nur derjenigen mit dem Papfte, vorzuziehen und ihre 
Kinder nicht mit jenen beiben Koͤnigen und deren Kindern amd 
überhaupt mit feinem, Beinde des Königs von Frankreich obme 
bie Beiſtimmung hefjelben zu permaͤhlen; fie verpflichteten ſich 
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indeß auch, fo oft der König von Frankreich ober ſeiae: Nach⸗ 
folger ihre Rechte auf jene betden Grafſchaften prufen laffen 
wollten, unparteliſche Schiedsrichter anzunehmen und Zu wäh: 
im und ſich der Entſcheldung derfelben zu unterwerfen, und fie 
wiligten darein; daß ber König von Frankreich die Graffchaften 
wieder in Beſitz nehmen koͤnne, wenn fie die Beftimmungen 
bes Vertrages nicht erfüllten). Jett ſtand dem Koͤnige Karl 
nur noch derjenige Feind gegeitider, welchen: er am wenigſten 
zu fürchten hatte. Zwat ‚hatten ſich die Genter in der Mitte 
bed. Jahres 1492 den Könige Maximilian wieder unterworfen, 
allein beffenunggachtet Tomte er von den Niederlaͤndern keine 
uUnterſtirtzang zur Bührung des Krieges erlangen, und rl bitch 
geheime Einverſtaͤndniſſe und raſchen Uberfall Fam die Stadt 
Arras in feine Hände, Deshalb ſchieckte er, ſobalb er erfuhr, 
daß. fein Gegner die Boeendigung des Krieges wüniche, Bevoll⸗ 
maͤchtigte fir ſich und feinen Sohn nach Sentis, wo ſich Karl 
damals aufhielt, und am 23. Mai 1493 wurde din Friede ab⸗ 
geſchloſſen. Karl verſprach, auf Feine Koſten und fh chrenvoller 
Weife: Maximilians Tochter Margaretha nach S. Quentin flih⸗ 
zen zu laſſen, um fie den Geſandten Ihres Wäterd“ zu uͤbergeben, 
and ex wurbe Dagegen von allen ihte Perfon-befteffenden Ver⸗ 
fprechungen und Verpflichtungen freigefprochen; auch gab er an 
Marimilian, als Vater und Vormund des Erzherzogs Philipp, 
bie Graffgaften Burgund, Artois und Charslais und: die Hekr⸗ 
ſchaft Noyers zuruͤck, nur mit Vorbehalt der Obergerichtsbarkeit 
und der andern Koͤnigsrechte uber Artöis, Burguib und Noyers, 
und bie Städte Hesbin, Aire und Bethune ſollten ‘der Obhut 
des Rarſchalls von Esquerdes Anvertraut werden, bis der Erz⸗ 
herzog das zwanzigſte Lebensjahr vollendet und bein Könige von 
Branfreich die fchulbige Lehnshuldigung geleiſtet habe’, 
Karls Hof und Umgebung hatten ſich ſchon feit einigen 


15 Du Mont IH, 2, 297-301. — Cie von Yerbinand beftodgener 
Franzioeaner, Beichtvater Anma's von Bouthonz foll dicka mund den Biſchof 
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ſolche Weile ſoll Kart zu dem Vertrage beftimmf worden fein. Perro- 
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Jahren umgeſtaltet. Je mehr er ſich dem maͤnnlichen Alter 
naͤherte, um ſo laͤſtiger war ihm die Bevormundung geworden, 
welche. ſich feine Schweſter über ihn angemaßt hatte; es fehlte 
nicht an Männern, welche aus eigemuͤtziger Abſicht oder um 
ibm zu fchmeicheln, ihn indgeheim noch mehr dazu auregten, füch 
derfelben zu entziehen, um felbfi Herr in feinem Reiche zu fein. 
Anna felbft erleichterte dies, indem fie ſich 1489 mit Ihren 
Gemahl nach den neuen Beſitzungen befielken begab und, 

es ſcheint, ben Aufenthalt daſelbſi dem am Hefe vorzog. * 
deß bedurfte ein Fuͤrſt von ſo ſchwachem Charakter wie Karl 
leitender Guͤnſtlinge, und dieſe waren zunaͤchſt einer ſeiner 
Kammerherren, Miolans, und ein anderer Hofbeamter, Rent 
von Coſſte. Dieſe waren es, welche ihn bewogen, ohne Wiſſen 
ſeiner Schweſter dem Herzoge von Orleans, welcher bisher in 
enger Haft, meiftens in dem Thurme von Bourges gehalten 
worden war, fihon 1491 bie Freiheit wieberzugeben, und es 
gelang dem Herzoge bald, durch ſein gewandtes Benehmen, 
duch Erfinnen immer neuen Zeitvertreibes ſich dem Könige 
unentbehrlih zu machen. Da diefer fen 21. Lebensjahr 
vollendet und Anna deshalb auch nicht einmal mehr eine 
ſcheinbare Berechtigung für ihre Anfprüche auf die Regierung 
hatte, fo verföhnten fie und ihr Gemahl fi im September des 
. Jahres 1491 mit bem Herzoge von Orleans, und fie verſpra⸗ 
chen, einander die Gunft des Königs zu verſchaffen und zu ers 
halten und gemeinfan ihn aufzuforbern, die Angelegenheiten feis 
ned Reiches zu ordnen, bie Laſten bed Volkes zu vermindern 
und bie Rechtspflege zu verbeffern '). Anna’ Hoffnung, auf 

ſolche Weife fi auch fernerhin Einfluß auf bie en zu 
fihern, wurbe indeß getäufcht; denn Karl vertraute dieſelbe 
jest ausfchließlich zwei Männern an, welcde fein ganzes Wer: 
trauen befaßen, feinem: ebemaligen Kanmmerbiener, Stephan von 
Vesc, welchen er zum Sammerherm und zum Senefhall von 
Beaucaire ernannte, und Wilhelm Briconnet, Biſchof von 
&. Malo, welcher zwar eine höhere Finanzftelle bekleidete und 
Kenntniß im Zinanzwefen hatte, aber weber Einfiht noch Er⸗ 
fabrung befaß, um die gefammten Angelegenheiten eines Staa 
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tes zu leilen. Während er biefen Beiben Maͤnnern jedes ernfte 
Geſchaͤft uͤberließ, dachte er nur an die Turniere, Lanzenrennen 
und andere ritterliche Spiele, welche der Herzog von Orleans 
und bie an feinem Hofe ſich aufhaltenden jungen Edelleute ihm 
veranſtalteten. Solche Beluſtigungen und bad Leſen von Rit⸗ 
terremainen weckten in ihm eine eitle Ruhmfucht, das Verlan⸗ 
gen den Eben Karls des Großen und feiner Paladine nach⸗ 
zueifern, und ſchon im Jahre 1491 hegte er den Gedanken, 
einen Krieg gegen die Unglaͤubigen zu unternehmen und b% 
-Sänder wieder zu eroben, welche fie ben Chriſten entriffen 
batkten N . ’ ‘ 

: Bon foldher Art war bie Umgebung bed jungen Könige, 
fein Leben und feine Sinneöweife, ald er wiederholt zu einem 
Buge nach Italien, zur Eroberung des Koͤnigreichs Neapel 
aufgeforbext wurbe, auf weiches fein Water ald Erbe des Hau⸗ 
feö Anjou begründete Anforliche erhalten und ihm binterlaffen 
babe: Schon vor einigen Jahren hatten fich viele verbannte 
neapolitanifhe Barone, namentlich die Fürften von Salerno 
und von Biſignano, nad Frankreich begeben und vorgeftellt, 
daß ein ſolches Unternehmen durch die aͤuſſerſte Unzufriedenheit 
in dieſem Reiche und durch die große Zahl von Anhaͤngern, 
auf welche fie hoffen koͤnnten, ſehr beguͤnſtigt werben winde. 
- est, im Jahre 1493, wurde die Aufforberung von einem maͤch⸗ 
tigen Fuͤrſten Italiens wiederholt und zugleich Beiſtand ver⸗ 
ſprochen. In dem Herzogthume Mailand war naͤmlich dem 
1476 ermorbeten Herzoge Galeazzo Maria fein unmlnbiger 
Sohn Johann Saleazzo unter der Wormunbfchaft feiner Witwe 
Bona von Savoyen, gefolgt; fein Bruder Lubwig, mit bem 
Beinamen Moro, wußte fie indeß 1480 aus dem Befitz der 
Vormundfchaft und Regentſchaft zu verbringen. Zwar ließ er 
es gefchehen, daß der junge, faft blöbfinnige Herzog ſich mit 


1) Comines VII, 8. 8. Gelais 79. 80. Observ. de Gode- 
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Obserr. de Godefr. 627: 628. 
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Jabella, der Tochter bes Herzogs von Galahrien und Culchn 
des Königs Ferdinand J. von Neapel, mit welcher berfelbe fchen 
vor langer Zeit verlobt worben. war, vermähblte, aber ber 
Negierung entfagte er nicht, auch als fein Münbel das Alter 
der Volljaͤhrigkeit erreicht hatte. Die Sefahr, weiche. bie lin 
zufitebenheit ber Einwolmer bed Herzogthums uͤber die Höhe 
der Abgaben ımb ber Umwille Ifabella’s, einer Frau von Muth 
umd — und ihres Vaters ihm drohte, ſuchte er * 
ein Bimdniß abzuwenden, welches zwiſchen ihm, 
Papfte und Venedig im April 1493 zu gemeinfamer 
bigung und zur Erhaltung feiner Herrſchaft gefchloffen wire 
Midtrauen gegen biefe Bundesgenoſſen, bern: Zwecke von ben 
feinigen verſchieden waren, beſtimmte ihn indeß bald, anbere 
Haͤlfe :gegen einen Angriff von Geiten Nenpeld. zu ſuchen, und 
er forderte buch Briefe und Gefaridte ben Koͤnig von. Franuk⸗ 
reich. zux Eroberung dieſes Reiches, als eines ihm zugefallenen 
Grhed, auf. Er lſieß ihm vorſtellen, wie leicht unb ruhmvel 
biefe Unternehmung fein werde, und wie er dann ned) Größeres 
und. Ruhmwolleres ausführen, die Ungläubigen angreifen, befiegen 
und zum Chriſtenthume bekehren und ſelbſt Jeruſalem erobern 
fäunes er Dead buch große Geldfummen und durch Verſpre⸗ 
ungen bie einflußreichkten Männer am franzöfiichen Hofe, ne 
mentlich Vesc umb Brieonnet, und ber Herzog von Orleans fo: 
wie. die ben König nngebenden jungen Edelleute, welchen ſich 
jetst eine Ausſicht anf: glänzende Waffenthaten zeigte, unters 
ſtuͤtzten durch Bitten und Ermahnungen bie. Aufforberung Eub 
wigs. Vergeblich flellten viele Maͤnner von reiferem Alter unb 
größerer Erfahrung, auch viele angejehene Edelleute dem Könige 
wor, wie gefährlich umb ſchwierig eine folche Unternehmung, 
wie ungewiß umb unzuberläffig der Sieg und wie ſchwer es 
ſein wuͤrde, das durch bie Waffen Gewonnene zu behaup⸗ 
tm); es wurbe zwiſchen Karl und Lubwig ein Vertrag ge: 
1) Bernardi Oricellarit de bello italloo commenthrius, 
jtesum in lucem editus. Lond. 1789, p. 15—16. Comines VIE, 9, 
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ſchloſſen, deſſen Inhalt mehrere Donate geheim gehalten wurbe. 
Ludwig geftattete, wenn Karl ſelbſt nach Italien komme ober 
ein Heer zur Sroberung Reapels ſchicke, freien Durchzug durch 
Mailand und die Ausruſtung fo vieler. Schiffe zu Genua als 
Karl well, und er verſprach, 500 von ihm. ſelbſt beſoldete 
Gendarmen zum framz oͤſiſchen Heere ftoßen zu laffen und dem 
Könige vor dem Aufbruche aus Frankreich 200,000 Ducaten 
zu leihen. "Dagegen verpflichtete fi Karl, zur Vertheidigung 
ded Herzogthums Mailand gegen Jedermann und zur Er⸗ 
beltung ber Gewalt Lubdwigs 200 Lanzen während des 
Mieges in Aſti ſtehen zu laſſen und ihm nach ber Seſitznahme 
des Königreichs Neapel das Fürftenthum Tarent abzutreten'). 
Das Anerbieten ded Könige Ferdinand I. vun Neapel, wellher 
bie Größe der ihm drohenden Gefahr, richtig wuͤrbigte, durch 
einen Tribut und auf andere Welle bie fränzöfifche :Oberhohelt 
anzuerkennen, wenn Karl von feinem Vorhaben abftehe, ube 
zuruckgewleſen,/ und franzoͤfiſche Geſandte wurden im Anfang 
des Jahres 1496, In derſelben Zeit, als Ferbdinand (am 26. 1494 
miar) ſtarb und ihm fein Sohn Afond IL. auf dem Throne 
folgte, nach Italien geſchickt, um bie Staaten. und Fuͤrſten bie⸗ 
ſes Landes aufzufosdern, ſich mit dem Könige Karl zu verbin⸗ 
den ober wenigſtens ihm freien Durchzug zu gewaͤhren. Die 
Florentiner, obwohl fie wegen bed Aufenthalts vieler: florenti«. 
niſchen Kauflente in Frankreich ein freundſchaſtliches Verhaͤltniß 
wimſchten, ließen ſich durch Peter von Medici, weicher durch 
neapolitaniſchen Beiſtand zu unumſchraͤnkterer Herrſchaft unb 
zur Fuͤrſtenwuͤrde zu gelangen hoffte, zu der Erklaͤrung beſtim⸗ 
men, daß ihr mit Ferdinand gefchloffene® Buͤnbniß burch befien 
Tod nicht aufhöre, und daß fie durch baffelbe verpflichtet felen, 
nicht allein das Königreich Neapel zu vertheidigen, fondern auch 
jebem, der es angreifen wolle, ben Durchzug durch ihe Gebiet 
zu verwehren. Der Papſt erwiderte auf bie Aufforderung, ' 
Karla mit Neapel’ zu beleben, daß dies nicht gefchehen koͤnne, 
bevor ‚Karl nicht darthue, daß er begrünbetere Anfprüche habe _ 
als der König von Neapel, weil diefem bereitö, ſowie feinem 
1) Gnieciardini I, 81, welcher quch bemerkt, daß am franzoͤſi⸗ 
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Bater und Großvater, bie Belchnung erteilt fel; er ſei zwar 
‚bereit, ald Lehnsherr und alleiniger Richter in biefer Sace ißen, 
was das Recht erforbere, zu gewähren, jeboch fei es auch Pflicht 
des Papſtes, Kriege zwiſchen chriſtlichen Fuͤrſten zu verhindern, 
nicht zu befördern. Die Venetianer. 'entichulbigten bie Ablehnung 
der Wuͤnſche des Königs damit, daß fie zu fehe von den Tuͤr⸗ 
fen bedroht würden und zu viele Küften und Inſeln zu bewa« 
chen hätten, um ſich in Krieg mit Anbern zu verwideln. Sie 
befihlofien, ohne felbft theilzunehmen, ben Verlauf der Dinge 
abzuwarten‘); Ungeachtet auf ſolche Weife die Benüchwgen 
"der: franzöfifchen Gefandten ohne allen Erfolg blieben, verzich⸗ 
-tete der König doch. nicht auf den Zug nach Italien, fondern 
er begab fi ſchon im Frühlinge nach Lyon ımd verfammelte 
ein Heer, welches auffer den 200 Edelleuten det — 
Leibwache mindeſtens 1600 Gendarmen, 6000 
6000 franzoͤſiſche Fußgaͤnger, zur Haͤlfte Gascogner, ih, und 
eine ebenfo zahlreiche und wohlgehbte Feld⸗ und Belagerung: 
artillerie). Laͤngere Zeit fchien er aber bier ſͤber ritterliche 
Spiele, Feſte und Ausfchweifunger feinen Entſchluß zu vers 
geſſen, bis er endlich ben Herzog von Drleand nach Genus 
ſchickte, um dafelbſt eine Flotte auszurkften, und fich ſelbſt, nach⸗ 
dem er feinen. Schwager, ben Herzog Peter von Bourbon, zum 
MRegenten von Frankreich flr die Zeit feiner Abwefenheit ernannt 
hatte, im Anfange des Auguſt nach Vienne begab. Hier ent: 
landen aber ſelbſt bei manchen, welche biäher dem Koͤnige zu 
dem Kriege gerathen hatten, auch bei-Briconnet, Bedenken und 
Beforgniffe wegen des Ausganges, denn bie Gelbmittel, obwohl 
durch eine erzwungene Anleihe im ganzen Reithe vermehrt, wa⸗ 
sen bereits durch die glänzenden Hoffefte, die verſchwenderiſche 


. U) Euicciardiai L, 49—54., Oriceilar. 16—18. 


2) Diele Bahlen Hält Guicciardini unter den verſchiebenen Ange 
ben für bie wahrfcheintichften. In den M&m. de ia Tremonille 409 wird 
die Stärke des Heeres fehr übertrieben und auf 38600 Genbarmen, 6000 
Bogenfchügen zu Buß, 6000 Anmbruftfchägen, 8000 mit Pilen und 8000 
mit Schießgewehr bewaffnete Fußgänger und bie Zahl der Gefüge auf 
mehr als 1000 angegeben. Ghbenfo unwahrfcheintich iſt bie ade bi bei 
Ferronus 4, baß bie Artillerie aus 140 großen Befchägen und einer 

" yahllofen Menge Eleinerer beftanden habe. 
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Freigebigkeit des Königs und bie. Ausruͤſtung ber Flotte ers 
fchöpft, dee Herbft war nahe, und im Heere dufferte fich Mis⸗ 
trauen gegen Ludwig Moro und Furcht vor ber Verrätherei ber 
Staliener. An einem Zage wurde bie Unternehmung aufgegeben, 


am andern wieberum befchloffen. Der Cardinal Julian bella 


Rovere, welcher, in erbitterter Zeindfchaft mit dem Papft Aler 
ander VI. und voll bes heftigften Verlangens, ſich an diefem 
zu rächen, ſich nad Frankreich begeben hatte, riß den König 
endlich aus feiner Unfchlüffigkeit, . indem er ihm mit fräftiger 
Beredſamkeit die. günfligen Audfichten für fein Unternehmen 


vorſtellte; das nothwendigſte Geld wurde theild von den genue⸗ 


fifhen Banquiers Sauli gegen hohe Binfen, theild von einem, 
matländifchen Kaufmanne gegen bie Berbürgung Ludwigs ent 
leben; die Stimmung des Heeres wanbelte ſich plößlich nach 
franzöfifcher Weiſe in die zunerfichtlichfte Kriegstuft um '), und 
Karl theilte diefe Zuverficht in dem Maße, daß er fchon jetzt 


‚ben Gedanken faßte, das lateinifche Kaiferthum wieder herzus 


flellen, und er den Neffen und einzigen Exben- bed lebten gries 
chiſchen Kaiſers, Andreas Paldologus, bewog, feine Anfprüche 
ihm abzutxeten?). Er fchidte Eberharb von Aubigny mit 150 


‚bi 200 Lanzen und ſchweizeriſchem Fußvolk nach der Lombar⸗ 
dei, um in Gemeinſchaft mit den Mailaͤndern einem nach der 


Romagna vorgerüdten neapolitanifchen Deere das Eindringen 
in jenes Land zu vermehren, und am 23. Auguft brach er, von 
feiner Gemahlin bis Grenoble begleitet, von Wienne auf und 
zog über den Mont Genevre nah Zurin. Die mit Frankreich 
befreundete, verwitwete Herzogin von Savoyen, Regentin für 
ihren unmlnbigen Sohn, empfing ihn mit großer Ehre und er⸗ 
klaͤrte ſich zu jeder Unterſtuͤtzung bereit, und fie, fowie auch die 


Markgraͤfin von Montferrat, welche als Vormuͤnderin ihres 


1) Oricellar. 29—838. Comines VII, 5. Relation du vo- 
yage du roy Charles pour la cenqueste du royaume de Naples, Par 
Pierre Desrey (in Godefroy's Sammlung) 192. 195. Guicciar- 
dini 68. 

2) Tableau du rögne de Charles VII in Petitots Memoiren⸗ 
fammlung XIV, 198. 209 mit Beziehung auf die in ber koͤnigl. Biblio⸗ 
thek zu Paris befindliche Urkunde des zwiſchen Karl unb Andreas Palaͤo⸗ 
logus am 6. September 1494 geſchloſſenen Vertrags. 
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Sohnes ſich unter feinen Schutz begab, ſah ſich genoͤthigt, ihm 
ihre Juwelen zu leihen, durch deren Berpfänbung er ſich wieder 
Geld verſchaffte. In Aſti, wo Krankheit ihn noͤthigte einen 
Monat zu verweilen, erhielt. er die Nachricht von dem erſten 
Siege uͤber feine Feinde. Der König Afons von Neapel hatte 
feinen Bruder Friebrih mit einer Flotte an bie gemuefifche 
Küfte gefandt, um ben libergang ber Branzofen über das Dice 
zu verhindern. Friedrich vermied indeß eine Seeſchlacht, er be 
gnuͤgte ſich, 3000 Fußgänger zu landen und Rapallo zu bes 
fegen; allein biefe wurden bald von ben Genueſern und dem 
Herzoge von Orleans, welcher fie durch 1000 Schweizer unter 
fügte, überwältigt und Rapallo eingenommen. Ludwig Moro 
begab fi) nach Afti, ex befiimmte dem König, welcher wieberum 
unflüffig geworben war, den begonnenen Bug fortzufegen, bes 
ſonders dadurch, daß er ihm Selb zur Bezahlung bes Heeres 
lieh, und er begleitete ihn nach Pavia und dann nad 
Als er bier die Nachricht erhielt, Daß ber Herzog von Mailand 
— wahrfcheinlih an einem langfam wirkenden Gifte — ge 
florben fei, eilte ee nach Mailand zurüd, bie von ihm gewon⸗ 
nenen angefehenften Mitglieder bed herzoglichen Rathes erfiän 
ten: die Beitumftände geftatteten nicht, baß der fünfiährige Sohn 
des Herzogs biefem folge, es bebärfe eihes Mannes von großer 
Klugheit und großem Anfehen, und man müfle Lubwig nöthe 
gen, die berzoglihe Würde anzunehmen. Nach einigem fchein- 
baren Widerfireben gab Lubwig nach, umb er begab ſich barauf 
noch einmal, aber nur auf kurze Zeit, zum franzoͤſiſchen Heere 
Karl hatte auf den Rath Ludwigs, welcher nicht wollte, daß 
bie Sranzofen fich der Stabt Mailand näherten, unb eine Ge 
Iegenheit zu finden winfchte, fich Piſas zu bemächtigen, bem 
Wege durch die Romagna ben durch Toscana vorgezogen und 
in rafchern Märfchen als bisher Pontremoli erreicht, wo ſich 
bie zu Genua eingefchlffte Artillerie und bie früher hierhin ge 
ſchickten Schweizer mit ihm vereinigten, während ber Herzog 
von Drleand auf feinen Befehl in Afti blieb‘). Daß die Frans 
zofen fogleich bei ihrem Eintritt in das florentinifche Gebiet 


1) Desrey 1%--+200. Oricellar. 20-86. Guisciardini 
72—81. 
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gieinato erfikrunten. und plänberten und die Veſatzung ſowie 


einen Theil der Eimvohner nieberhieben, erregte in ganz Italien, 
um fo geößen Schreien, als man in dieſem Lande fchon feit 


laͤngerer Zeit nicht mehr an eine folche Weile ber Kriegfährumg 


gewöhnt war. In Florenz herrfchte bei ber Annäherung ber 
Franzoſen bie größte Beſtuͤrzung. Peter von Mebici, jeht auch 
burch die einheimifchen Beinde feines Haufe in dem Beſitze 
feiner Macht bedrohi, faßte den Entſchluß, Rettung bei ben 
fremden Seinben zu ſuchen. Er ließ fih vom Staate mit einer 
Senbung an ben König Karl beauftragen, verficherte biefem, 
daß er nur wegen bed Bimdniſſes mit bem Könige von Neapel 
und aus Zurcht vor einem Angriffe beffelben den Durchzug ver 
weigert habe, und er willigte fogleich in bie geforderte Übergabe 
von Pietrafanta, Sarzana und Sarzanello, den Schläffeln des 
flosentinifehen Sebietd nach diefer Seite, und felbft von Pivorne 
und Pife, indem Karl alle diefe Drte nach der Eroberung von 
Neapel zurlicdzugeben verſprach. Die allgemeine Unzufriebenheit 
über dies unkluge und muthlofe Benehmen, weiches auch feine 


Breunde misbilligten, nöthigte ihn und’ feine Brüder, aus Bl J 


von, zu fluͤchten, und fie wurden geächtet und ihre Guͤter eins 
gezogen. Karl war indeß nach Piſa vorgerlict, und er billigte 
ed, daß die Einwohner fich von der florentinifchen Herrſchaſt 
Iosriffen. Die Florentiner verzweifelten daran, ihm einen er 
folgreichen Widerſtand leiften zu können, fie öffneten ihm bie 
Thare, und ee zog am 17. November an ber Spike feines 
Heeres in vollſtaͤndiger Rüftung ein. ‚Die Beſorgniß eines 
Aufftandes bewog ihn, feine Jorderungen zu mäßigen. Florenz 
ſchloß Freundſchaft und Bundniß mit Frankreich und follte un⸗ 
ter dem beſtaͤndigen Schutze der franzoͤſiſchen Krone ſtehen; 
der. König behielt zu feiner. Sicherheit die ihm von Peter von 
Mediei übergebenen fünf Feſten und Stäbte, jeboch blieben den 
Florentinern Gerichtsharkeit, Herrfchaft und Einkünfte in den⸗ 
ſelben, und Karl verſprach, fie zuruͤckzugeben, ſobald er Neapel 
erobert oder den Krieg durch einen Srieden oder zweijährigen 
Waffenſtiſtand heenbigt haben ober er ſelbſt Italien verlaſſen 
werbe. Die Florentiner machten ihm zur Unterftägung feier 
Unternehmung ein. Geſchenk won 120,000 Ducaten, ben Piſa⸗ 


. wem. wurbe Ammeſtie fün ihren Aufſtand bewilligt, und bie ges 
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gen die Medici ausgeſprochene Acht und Guͤtereinziehung wurde 
zuruͤckgenommen, jedoch ſollten fie hundert Miglien von Florenz 
entfernt bleiben. Zwei Tage darauf brach Karl über Siena 
nad Rom auf. Dad neapolitanifche Heer hatte ſich nach der 
Nachricht von dem von Peter von Mebici gefchloffenen Bertrage 
dahin zuruͤckgezogen, und Aubigny ‚hatte ſich mit bem franzoͤ⸗ 
fifhen Heere vereinigt. Sobald daffelbe die Grenzen des Kir⸗ 
chenſtaates überfchritt, fchloffen fi ihm bie Colonnas an, ber 
Papft mußte den verlangten freien Durchzug bewillißen, und 
am 31. December, in berfelben Stunde, in welcher die Neapo⸗ 
litaner Rom verließen, z0g Karl im berfelben Weiſe wie im 
Florenz ein. . Der Papft hatte ſich indeß aus Furcht unb Miss 
trauen in die Engelsburg eingefchlofien, und in der That fors 
derten mehrere Carbindle ben König zur Abfegung des ver 
brecherifchen Papſtes auf; allein er war bazu um fo weniger 
geneigt, als er dadurch längere Zeit in Rom aufgehalten worben 
wäre, und mehrere bei ihm befonbers einflußreiche Männer, 
welche der Papf durch Geſchenke und Verſprechungen fich ges 


4495 wonnen hatte, bewirkten im Ianuar 1495 einen Vertrag. Es 


wurbe zwifchen dem Könige und dem Papfte Freunbichaft und 
Buͤndniß zu gegenfeitiger Vertheibigung gefchlofien, der Papſt 
follte dem Könige Spoleto, Terracina und Givita vecchla uͤber⸗ 
geben, um fie bis zur. vollendeten Eroberung Neapeld zu bes 
halten; der Cardinal Caͤſar Borgia, bed Papfles Sohn, follte 
ihn mehrere Monate ald Legat, in der That als Geißel für die 
Erfüllung der gegebenen Verſprechungen ‚begleiten. Briconnet 
erhielt die Garbinalswürbe, und den Tolonnas unb den anbem 
Anhängern des Königs im Kirchenſtaate verzieb der Papfl. 
Waͤhrend Karl noch bis zum 28. Ianuar in Rom verweilte, 
überfchritt fein Heer bereitd die Grenzen des Königreih® Neapel; 
foft die gefammte Bevölkerung der Abruzzen, in welchen auch 
früher da8 Haus Anjou die meiften Anhänger gehabt hatte, 
erklaͤrte fih für ihn, und überall ſprach fich ebenfo offen die 
Abneigung gegen den König Alfons, der fi) durch Stolz und 
Grauſamkeit allgemein verhaßt gemacht hatte, wie das Berlangen 
nach der Ankunft der Sranzofen aus. Alfons verzweifelte baran, 
den brobenten Sturme wiberfiehen zu innen, er entfagte dem 
Throne und überließ ihn feinem Sohne Ferdinand IL, in ber 
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Hoffnung, daß ein fo jugendlicher König, welcher uͤberdies Nie 
manden beleidigt und beeinträchtigt hatte, Theilnahme und Er⸗ 
gebenheit finden werde’). Es gelang Ferdinand, ein Heer zu 
fammeln, und um das weitere Vorbringen ber Feinde zu ver> 
binden, Tagerte er fich mit bemfelben bei S. Germano hinter 
dem Garigliano in einer Stellung, welche auch durch hohe und 
fleile Berge und dur) Suͤmpfe gefichert war; allein die uner 
wartete Erflirmung ber flarten Feſte Monte San Giovanni 
nach einer Beſchießung von wenigen Stunden und die Nieder⸗ 
metzelung der Beſatzung und der Einwohner hatten die Furcht 
vor den Franzoſen aufs hoͤchſte geſteigert; auch die Treue und 
ber Muth der Kriegshauptleute wankte, und als die franzöfifche 
Vorhut fich zeigte, floh das Heer bis nach Capua. Während 
Ferdinand ſich nad Neapel begab, um hier ausgebrochene Uns 
ruhen zu unterbrüden, ging einer feiner angefehenften Kriegs⸗ 
hauptleute, Johann Jakob Zriulgio, ein geborener Mailänder, 
in franzöfifche Dienfte über, weil er ferneren Widerſtand für 
unmöglich hielt; Wirginio Orfini und der Graf von Pitigliano 
zogen fich mit ihren Soͤldnern, während die übrigen fich zer⸗ 
freuten, nach Nola zurid und: wurden balb darauf von ben 
Sranzofen überfallen und gefangen genommen. Ferdinand fand, 
als er ſchleunigſt von Neapel zuruͤckkehrte, die Thore von Ca⸗ 
pua, welche fih bald den Franzoſen öffneten, gefchlofien, und 
da ihm jest auch in Neapel ber Gehorſam verweigert wurbe, _ 
fo ſchiffte er fih am 21. Februar nach Ifchia ein. Abgeord⸗ 
nete der Hauptſtadt überreichten zu Averſa bem Könige von 

Frankreich die Schlüffel derfelben und baten um feine na, 
und er bielt am 22. Februar einen glänzenden Einzug. Die 
beiden Gaftelle ber Stabt wurben befchoffen unb ergaben fich 
in der erflen Hälfte bes folgenden Monats; ben durch bad 
Reich geſchickten Capitains und Gendarmen kamen überall bie 
Edeln und die Obrigkeiten der Städte entgegen; alle Herren 
und Barone, nur mit Ausnahme bed Marchefe von Pescara, 
Alfons Davalo, begaben fi) nad) Neapel, um Karin zu buls 


.. 2) Alfons begab ſich nach der ſiciliſchen Stabt Mazari, welche ihm 
früher Ferdinand von Aragonien geſchenkt Hatte, er ſuchte buch Anbachte« 
übungen fein Gewiffen gu beruhigen und ſtarb ſchon am 19. Nov. 1495. 


Schmidt, Befchichte von Frankreich. II, 33 
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bigen, und nur ſechs Stäbte oder Feſten blieben noch in ber 
Gewalt des geflüchteten Königs '). 

| Die Leichtigkeit und Schnelligkeit ber Eroberung taͤuſchte 
die Sranzofen über die Unfiherheit bed gewonnenen Beſitzes 
und durch eigne Schuld befchleunigten fie den Verluſt deſſelben 
Der König Karl dachte nur daran, feine Genußfucht durch Feſte 
und andere Vergnuͤgungen zu befriedigen, felten gewährte er 
Klagenden Gehör, und er überließ alle Geſchaͤfte ebenfo unfaͤhi⸗ 
gen als habfüchtigen Märmern, von welchen Gunſt⸗ und Gas: 
denbezelgungen nur burch große Geſchenke erfauft werben konn 
ten. Faſt alle Hofs und Staatsämter und Domainen wurben 
an Sranzofen vertheilt, ben Anhängern des Haufes Anjou wurde 
bie geboffte Zuruͤckgabe ihrer eingezogenen Güter nicht bewilligt, 
und die Anmaßungen und Gewaltthätigleiten der Franzoſen ge 
gen Geringere, fowie die Verachtung und der Stolz, welchen 
fie auch gegen den Abel bewiefen, verwandelte bie frühere Zu: 
neigung binnen kurzer Zeit in den erbittertiten Haß. Schon 
im Laufe des Monate März war Karl von feinem Gefandten 
in Wenebig, Comines, welcher beauftragt worden war, biefen 
Staat flır eine Verbindung mit Frankreich zu gewinnen, von 
geheimen Unterhanblungen benachrichtigt worden, welche bafelbkt 
gepflogen winben und ein mächtige Buͤndniß gegen ihn be 
zweckten; nicht eher glaubte er aber diefen Mitteilungen, als 
bis er Gewißheit über ben Abfchluß des Buͤndniſſes erhielt, 
welches vornehmlich das Werk deffelben Zürften war, der ihn 
nach Italien gerufen hatte. Schon die franzöfifche Befagung 
Pifas. und mehrerer florentinifher Feten hatte Argwohn bei 
Ludwig Moro erregt, und feine Unzufriebenheit ſowie fein His 
trauen wurben noch vermehrt durch die Verweigerung des ihm 
verfprochenen Fürftenthbums Zarent unter dem Vorwande, baf 
bie Eroberung Neapels noch nicht vollendet Tei, durch die Auf: 
nahme feined perfönlichen Feindes Triulzio in franzöfifche Dienfle 
und buch ben Aufenthalt des Herzogs von Drleans im Afi, 
welcher als Enkel der Valentina Visconti Anfprüche auf das 


1) Oricellar. 89. 40. 62-65. Guicciardini 84—137. Ex- 
trait de l’'bistoive da voyage de Naples du zoy Charles VIII. per 
Anär& de ia Vigus 127-188. Comines VII, 9-17. 
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Herzogthum Mailand machte und fi) fogar Herzog von Mais 
land nannte. Die fpanifchen Könige, welche in dem Vertrage 
von Barcelona fich ihre Berbindung mit dem Papfte vorbehäls 
ten, hatten, noch ehe Karl die neapolitanifche Grenze überfchritt, 
ihm erklaͤren laffen, daß fie der Pflicht chriftlicher Fuͤrſten ges 
mäß die Vertheidigung bed Papſtes und des Königreichs Nea⸗ 
pel, als eines päpftlichen Lehens, übernehmen würden. Der 
König Marimilian hatte bie ihm von Karl zugefügten Belti⸗ 
digungen noch nicht vergefien und fürdhtete auch, daß Diefer 
nad ber Kaiferfrone trachte. Gefandten aller diefer Fürften 
waren, fchon ehe die Sranzofen in den Kirchenflaat einrückten, 
nach Venedig gekommen, um biefe Republit zu beflimmen, ges 
meinfchaftlih mit ihnen Maßregeln gegen bie Fortfchritte ber 
Franzoſen zu ergreifen, durch welche fie alle gefährdet wurden. 
Die Venetianer, obwohl fie die Beforgniß theilten, daß die Ers 
oberungsabfichten des Königs von Frankreich über. die Grenzen 
Neapel binausgingen, zoͤgerten nach gewohnter Meife längere 
Seit, einem Entſchluß zu faffen, biß fie endlich durch die nicht 
erwartete raſche Befitznahme des ganzen Königreihd Neapel 
Durch die Franzoſen entfchieben wurden. Am 31. Mär‘) 
wurde zwifchen Venedig, dem, Dapfte, dem Känige von Arago⸗ 
nien, dem römifchen Könige und bem ‚Herzoge von. Mailand - 
ein Buͤndniß gefchloffen zur Vertheidigung der Chriftenheit. ges 
gen die Türken, zur Vertheidigung Italiens und zur Erhaltung 
ber Befigungen ber Verbündeten. In geheimen Artikeln wurde 
aufferdem- beftimmt; das bereitd nach Sicilien gefchidte ſpani⸗ 
ſche Kriegsvolk fole den König Zerbinand von Neapel zur 
Wiedereroberung feines Reiches unterſtuͤtzen und zugleich bie 
venetianifche Flotte Die von dem Franzoſen befesten Kuͤſtenſtaͤdte 
angreifen, der Herzog von Mailand folle ſich bemühen, ber 
Stabt Afti fi) zu bemächtigen, damit die Franzoſen keine Uns 
terſtuͤzung aus Frankreich erhielten, und dem Könige von Aras 
gonien und dem sömifchen Könige follten die andern Verbuͤn⸗ 
deten eine beflimmte Gelbfumme zahlen, bamit fie den Krieg 
gegen Sranfreich mit zahlreichen Heeren beginnen könnten. Ob⸗ 


1) Diefen Tag nennt auch. der König Heinrich VIL von England in 
einer Urkunde vom Jahre 1496. Rymer V, 8, 107. 
33 * 
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wohl Comines den Koͤnig Karl ſchon vor dem Abſchluß dieſes 
Buͤndniſſes dringend aufgefordert hatte, entweder, wenn er in 
Neapel bleiben wolle, ſein Heer, namentlich das Fußvolk, zu 
verſtaͤrken und das zur Behauptung des Landes nothwendige 
Geld zu ſammeln, oder bei guter Zeit, bevor ſeine Feinde ihre 
Kriegsmacht verſammelten, nach Frankreich zuruͤckzukehren und 
nur in den wichtigſten Staͤdten Beſatzungen zuruͤckzulaſſen, ſo 
zoͤgerte er doch noch laͤngere Zeit, ehe er einen Entſchluß faßte. 
Er unterhandelte zundhft mit bem Papfte, um benfelben zu 
bewegen, ihm die Belehnung mit dem Königreiche Neapel zu 
ertheilen, und als biefer eö verweigerte, weil zuvor unterfucht 
werden müffe, wen bieß Meich von Rechts wegen gehöre, fo 


“hielt er am 12. Mat einen feierlichen und glänzenden Einzug 


in Neapel, im Egiferlicher Kleidung, ben Reichsapfel und das 
Scepter in ben Händen und die Krone auf dem Haupte; er 
begab fi) in die Kirche bes heiligen Ianuarius und ſchwur 
hier, die Rechte und Zreiheiten der Neapolitaner zu erhalten’). 
Er mochte hoffen, durch dieſes Schaufpiel und dieſes Verſpre⸗ 
chen die Belehnung zu erfegen und fi) der Treue der Neapo- 
litaner zu verfichern. Am 20. Mat brady er mit einem Theile 
feines Heeres, mit ben 200 Edelleuten feiner Leibwache, mit 
800 franzöfifhen und 100 italienifchen Gendarmen, mit 3000 
ſchweizeriſchen und 2000 franzöfifchen Kußgängern, auf; ben 
andern Theil, 800 franzöfifche und 500 italienifche Gendarmen, 
3000 Schweizer und einen Theil feines franzoͤſiſchen Fußvolks 
ließ er zurüch, indem er glaubte, daß dieſe Kriegsmacht zur Be 
hauptung Neapeld hinreichen werde. Allein er wiürbigte ben 


allgemeinen Haß gegen bie Franzoſen nicht hinlänglidy, er er: 


nannte zum Generalftatthalter Gilbert von Montpenfier, aus 
dem Haufe Bourbon, welcher zwar ein tapferer Ritter, aber ein 


‚ Dann ohne Einficht und Thätigkeit war, er konnte ihm flatt 


baaren Geldes nur die unfihern Einkuͤnfte des Landes anwei⸗ 
fen, und er hatte früher die in manchen feſten Plägen gewon⸗ 
nenen Lebensmittel und Kriegsbebürfniffe denen gefchenft, weiche 

1) Guicciardini 187—150. Comines VII, 19. . De la 


Vigne 189—148. Gomines (VII, 1. 2.) hat geringere Angaben 
über die Stärke ber franzoͤſiſchen, abziehenden und zurüdbleibenden, Trup⸗ 


-pen als bie obigen, aus Guicciardini entlehnten Zahlen. 


. 
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ihn darum baten, um fi durch ihren Verkauf zu bereichern. 
Am 1. Iuni fam er nach Rom, nachdem der Papft, ungeachtet 
feiner Bitte, ihn zu erwarten, die Stadt zwei Zage zuvor vers . 
laſſen Hatte. Zu Siena erftattete ihm Comines Bericht über 
die Kriegsrüftungen der Venetianer und des römifchen Königs 
und drang in ihn, daß er ohne Aufenthalt feinen Marſch fort 
fege. Deffenungeachtet verweilte er fech& Tage in Siena unb 
lieg dem Grafen von Ligny, welchen die Stabt zu ihrem 


_ Kriegshauptmann wählte, 300 Fußgaͤnger. Das Anerbieten 


der Florentiner, ihm die noch ruͤckſtaͤndigen 30,000 Ducaten zu 
zahlen und aufjerdbem 70,000 zu leihen, und ihn mit 300 Gens 
barmen und 2000 Fußgängern bis nach Afti zu begleiten, wenn 
er feinem frühern Verfprechen gemäß ihnen ihre Städte und 
Feſten zuruͤckgebe, wies er zuruͤck, weil bie Witten ber Pifaner, 
fie nicht der Gewalt ihrer verhaßteflen Feinde zu überliefern, 
und bie Vorftellungen feiner jugendlichen Sünfttinge mehr über 
ihn vermochten als die faft einflimmige Meinung feiner Räthe. 
Er ließ in Pifa und ben andern Orten Befagungen zurüd, - 
indem er die Florentiner aufforderte, zu weitern Unterhandlun⸗ 
gen Gefandte an ihn nach Afti zu ſchicken, und er ſchwaͤchte 
fein Heer noch mehr daburch, daß er mehreren genuefifchen Ber: 
bannten.120 2anzen und 500 Sußgänger bewilligte, um einen 
Angriff auf Genua zu unternehmen. Erſt am 29. Juni er⸗ 
reichte er Pontremoli am Fuße der Apenninen. Im nördlichen 
Stalien hatte der Krieg zwifchen den Franzoſen und dem gegem 
fie gefchloffenen Bunde bereit begonnen. Der Herzog von 
Mailand hatte 600 Gendarmen und 3000 Fußgänger gegen 
Aſti gefchidt, wo ber Herzog von Drleand mit nur wenigen 
Zruppen fland, und er hatte biefen aufgefordert, dem Titel ei: 
ned Herzogs von Mailand zu entfagen und Aſti zu räumen. 
Indeß ſchickte der Regent von Frankreich, Peter von Bourbon, 
von Comines ſchon vor dem Abfchluffe bes Buͤndniſſes gegen 
Frankreich dringend dazu aufgefordert, fo viel Kriegsvolf, als 
er zu verfammeln vermochte, nämlich 300 Lanzen, 3000 Schweis 
zer und 3000 Gascogner, nach Afli, und der Herzog von Dre 
leand benutzte das Anerbieten einiger Edelleute zu Novara, 
ihm dieſe Stadt zu uͤberliefern, und bemächtjgte ſich durch Über: 
fall derfelben. Zwar handelte ex dadurch gegen bes Königs 
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ausbrüdtichen Befehl, nichts felbft zu unternehmen, fonbern 
ſich nur bereit zu halten, um ihm entgegenlommen zu koͤnnen, 
und er verfäumite ed auch, das im Herzogthum Mailand herr⸗ 
ſchende Misvergnügen gegen Lubwig Moro durch weitere® WVor⸗ 
bringen zu benugen; indeß bewirkte er wenigftens durch die 
Befisnahme Novaras, daß Ludwig einen großen Theil feine 
Truppen zur Sicherung feines Herzogthums von bem Deere 
abrief, welches er und die Wenetianer im Gebiete von Parma 
verfammelt hatten. Deflenungeachtet war biefes auch jetzt noch 
dem Heere Karls an Zahl bedeutend überlegen, und er verdankte 
bie Rettung aus ſeiner mißlichen Lage hauptfächlich den Fehlern 
feiner Gegner. Denn fie flörten den fchwierigen, mehrere Tage 
dauernden lÜbergang der Franzofen uͤber das Gebirge nicht, fie 
griffen die Vorhut derfelben nicht fogleich bei dem Hinabfteigen 
in bie Ebene an, und am 5. Juli fland das ganze franzöfifche 
Heer am nördlichen Fuße der Apenninen bei dem Bleinen Dorfe 
Fornuovo auf bem rechten Ufer des Fluſſes Taro, welcher, wenn 
ex nicht vorübergehend anfchwoll, hier burchwatet werben konnte 
Auf demfelben Ufer, in einer Entfernung von einer halben 
Meile, hatten fich die Verbündeten ”) gelagert, bie venetianifchen 
Truppen unter dem Markgrafen von Mantua und zwei Pro 
veditoren, bie mailändifden, nicht ein Viertel des ganzen Heeres, 
unter bem Grafen von Gajazzo. Die Räthe und Gimfllinge 
des Königs ſchwankten zwifchen Kampfluft und ber Beſorgniß 
vor dem Ausgange einer Schlacht mit einem überlegenen Feinde. 
Comines erhielt den Befehl, einen der ihm bekannten Prove⸗ 
ditoren um eine Unterredung zu bitten; dieſe wurde zugefagt, 
md am Morgen des folgenden Tages faßte der Carbinal von 
S. Malo in Semeinfchaft mit Comines ein Schreiben an die 
Provebitoren ab, welches bie Erklärung enthielt, daß der König 
nur feinen Marſch fortfegen wolle, ohne Iemandem Schaben 
zuzufügen, und daß er zu Unterhanblungen bereit fe. Während 


1) Die Stärke berfeiben gibst Guicciard ini auf 2500 Genbarmen, 
8000 Bußgänger und 2000 Strabiotten (leichte Reiter aus Albanien umb 
benachbarten Prosinzen), &. Gelais auf 2000 Genbarmen und 20,000 Fuß⸗ 
Hänger an. Im franzöfifchen Heere befanden fich, eingerechnet bas Ges 
folge und die Diener der Vornehmern, nad Somines 9000 flreitbare 
Männer. 
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aber diefes Schreiben in das feindliche Lager. geſchickt wurde, 
brach auch das franzoͤſiſche Heer auf, und. ald die Proveditoren 
das Schreiben lafen, fiel von franzöfifcher Seite der erfte Ka⸗ 
nonenſchuß. Dad franzöfifche Heer war. in drei Treffen ges 
theilt, das flärkfte war die Vorhut unter dem Marfchall von 
Gie und Zriulzio, weil man gegen diefe ben Hauptangriff ber 
Zeinde erwartete; fie befiand aus den 3000 Schweizern, bem 
andern Fußvolk und aus 350 franzoͤſiſchen Lanzen, und an ih⸗ 
ver Spige befand ſich die Artillerie; in dem mittleren Treffen 
nahm der Koͤnig ſeinen Platz; der Nachhut, welche die Herren 
von Guiſe und La Tremouille befehligten, folgte das Gepaͤck, 
zu deſſen Fortſchaffung mehr als 6000 Laſtthiere erforderlich 
waren, und welches aus Mangel an Kriegsvolk oder auf Rath 
Triulzio's ohne Bedeckung blieb. Das Heer ging bei Fornuovo 
Durch den Taro, um auf dem linfen Ufer feinen Marſch forts 

zuſetzen; aber zu berfelben: Zeit waren auch bie Zeinde unter 
den Waffen, der Markgraf von Mantua an der Spitze von 
600 ausgewählten Gendarmen, vielen leichten Reitern und 
5000 Zußgängern befegte fogleich Fornuovo, uͤberſchritt den 
Fluß und griff die franzoͤſiſche Nachhut an, während ber Graf 
von Gajazzo auf einem anbern Punkte uͤberging, um die Vor⸗ 
but zu befchäftigen _unb aufzuhalten. Der Angriff des Marks 
grafen war fehr ungeſtuͤm, allein der König vereinigte fich mit 
feiner Nachhut, die Tapferkeit der Sranzofen wurde noch mehr 
durch ben Gedanken erhöht, daß es bie Rettung ihres Königs 
gelte, und ed wurbe ihnen daburch erleichtert, die Angreifer 
Buehkguwerfen, daß nach der Beſtimmung der Provebitoren ein 

heil der venetianifchen Zruppen, um das Lager zu fihern und 
im Nothfal zur Unterflügung zu dienen, jenfeitd bed Fluſſes 
zurücblieb und nicht. nachrüdkte, weil Rubolf von Gonzaga, 
welcher dazu, wenn es ihm nothwendig fiheine, den Befehl 
ertheilen follte, ſchon im Anfange des Kampfes fil Bald 
lichteten fich die Reihen der Zruppen des Markgrafen immer 
mehr, weil Reiter und Fußgänger, als fie viele leichte Reiter 
mit Beute beladen von ber Plünderung des franzöfifchen Ges 
paͤckes zuruͤckkehren fahen, fi) entfernten, um auch an berfel: 
ben theilzunehmen. Noch ehe eine Stunde vergangen war, 
wurde ber Markgraf über den Fluß zuruͤckgetrieben. Noch 
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leichter wurbe ber franzöfifchen Vorhut der Sieg. Der Graf 
von Gajazzo, welcher nur einen Theil feiner Reiter gegen bie: 
felbe flihrte, wurbe auf eine folche Weiſe empfangen, daß diefe 
fogleich die Flucht ergriffen und auch bie auf dem andern Ufer 
zurüdgebliebenen ſich zurücdzogen. Die Franzoſen verloren 
Taum 200 Todte, die Italiener mehr ald 3080. Das ploͤtz⸗ 
liche Anfchwellen des Taro machte ed ben Verbündeten unmögs 
Ich, früher als am dritten Tage über benfelben zu gehen und 
ben Sranzofen zu folgen, welche nach einem auch durch bie 
Hitze ſehr beſchwerlichen Marſche am 15. Juli Aſti erreichten, 


‚ ohne ein einziges Geſchuͤtz eingebäßt zu haben. Hier vereinigte 


fi) auch mit dem franzöfifchen Heere wieber dad gegen Genua 
—gefchidte Kriegsvolk, welches zwar bis an die Vorſtaͤdte vor: 
geruͤckt war, ſich aber dann eilends hatte zuruͤckziehen muͤſſen, 


. weil die der Stadt fich gleichzeitig nähernbe franzöfifche Flotte 


befiegt unb verbrannt wurde und in berfelben der gehoffte Auf: 
fland nicht ausbrach '). 

Der Herzog von Orleans war ſchon vor ber Schlacht bei 
Fornuovo von Lubwig Moro im Novara eingefchloffen worben, 
jetzt vereinigte fich mit diefem das ganze: verbimbete Heer, und 
durch beutfche Landöfnechte wurde es bis auf 40,000 Fuß⸗ 
gänger und 4000 Gendarmen verſtaͤrkt. Dringend und wie 


derholt bat ber Herzog von Orleans, zumal der Mangel in 


ber Stadt immer höher flieg, den König, welcher in den Feften 
und Vergnügungen bed turiner Hofes bes Krieges ganz zu 
vergeſſen fchien, um Entſatz. Endlich ſchickte Karl den Bailk 
von Dijon nach der Schweiz, um 5000 Sölbner zu werben, 
und ließ fein Heer bis nach Vercelli vorgehen. Die geringe 
Zahl befielben und bie Überlegenheit und feſte Stellung ber 
Feinde hielten indeß von einem Angriffe zuruͤck; ber König und 
feine Sünftlinge verlangten fehr, wieder nach Frankreich zurüds 
zukehren; auch mochte Ludwig Moro wünfchen, bie Franzofen 
und namentlich den Herzog von Drleand fobald als möglich 
aus Italien zu entfernen, und fo gelang es Comines, Unter 
bandlungen anzufnüpfen. Zwar kamen jetzt flatt der verlang⸗ 


1) Guicciardini 150-181. Comines VIII, 1—14. De 
la Vigne 149—165,. 8, Gelais 8698. 
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ten 5000 Schweizer deren an 22,000, welche aus Armuth, 
Kriegsluft und Hoffnung auf Beute in franzöfifche Dienſte tres 
ten wollten, allein vergeblich forderten auch jebt die Freunde 
des Herzogs von Orleans, beſonders Georg von Amboife, jetzt 
Erzbifchof von Rouen, ben König .auf, die Unterhanblungen 
abzubrechen und bie Feinde anzugreifen; die große Zahl ber 
Schweizer, viel bedeutender ald bie bed franzöflichen ‚Heeres, 
erregte nur die Beforgniß, daß fie ſich ber Perfon des Königs 
und der reichfien Männer im Heere zum Unterpfand für Die 
Zahlung des Soldes bemaͤchtigen koͤnnten, und am 10. Octo⸗ 
ber wurde zu Vercelli ein Vertrag zwifchen dem Könige und 
dem Herzoge von Mailand abgefchlofien. Der König üuͤberlie⸗ 
ferte Novara wieder bem Herzoge, diefer übergab auf zwei 
Sabre das Schloß von Genua feinem Schwiegervater, bem 
Herzöge von Ferrara, um ben König von Frankreich in ben 
Befig defielben zu fegen, wenn er feine Verpflichtungen 
als der franzöfifchen Krone Iehnöpflichtiger Befiger von Genua. 
nicht erfuͤlle. Der Herzog gab bem Zriulzio und allen andern 
Mailändern, welche dem Könige auf feinem Zuge gedient hats 
. tm, ihre Güter zuruͤck, er verfprach, weber dem Könige Fer⸗ 
dinand IL. noch feinen Nachlommen ober irgend einem Andern, 
welcher auf das Königreich Negpel Anfprüche mache, Beiſtand 
zu leiften und dem Herzoge von Orleans 50,000 Ducaten zu 
zahlen. Dagegen verpflichtete fich der König, dieſen nicht ges 
gen ihn zu unterfiligen, fo lange er den Vertrag erfülle, und 
er erklärte fich damit zufrieden, daß bad zu Venedig gefchloffene 
Buͤndniß in Kraft bleibe, fobald in bemfelben nichts enthalten 
ſei, was gegen ihn und feinen Befig Neapels gerichtet ſei; in 
diefem alle folle ber Herzog fich von demfelben losfagen, und 
er folle den Benetianern, wenn fie dem Vertrage nicht beitres 
ten wollten und Reapel zu Gunſten Ferdinands II. angriffen, 
den Krieg erflären und den König mit 500 Genbarmen gegen 
fie zur Vertheibigung dieſes Landes unterflügen umb, wenn 
ber König ſelbſt nach Neapel ziehe, ihn in Perfon mit feiner 
ganzen Kriegsmacht begleiten. Der König kehrte darauf nach 
Frankreich, zunaͤchſt nady Lyon, zurüd, und die Schweizer, 
welche über den abgefchloffenen Vertrag ungufrieben waren, wur: 
den burdy bad Berfprechen eines breimonatlichen Solbes bes 
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leichter wurde ber franzöfifchen Vorhut der Sig Der Graf 
von Sajazzo, welcher nur einen Theil feiner Reiter gegen Dies 
felbe flihrte, wurbe auf eine folche Weife empfangen, daß dieſe 
fogleich die Flucht ergriffen und auch die auf dem andern Ufer 
zurüdgebliebenen ſich zuruͤckzogen. Die Franzoſen verloren 
kaum 200 Todte, bie Italiener mehr ald 3080. Das plößs 
liche Anfchwellen des Taro machte ed den Verbündeten unmoͤg⸗ 
lich, früͤher als am britten Tage über benfelben zu gehen und 
den Franzofen zu folgen, welche nach einem auch durch bie 
Hitze ſehr beſchwerlichen Marſche am 15. Juli Aſti erreichten, 
ohne ein einziges Geſchuͤtz eingebäßt zu haben. Hier vereinigte 
fih auch mit dem franzöfifchen Heere wießer das gegen Genua 
— pjeſchickte Kriegsvolk, welches zwar bi8 an die Vorſtaͤdte vors 
geruͤckt war, ſich aber dann eilenbs hatte zuruͤckziehen muͤſſen, 
weil bie der Stadt fich gleichzeitig naͤhernde franzöfifche Flotte 
beftegt und verbrannt wurde und in berfelben ber geboffte Auf: 
fland nicht ausbrach "). 

Der Herzog von Orleans war ſchon vor ber Schlacht bei 
Fornuovo von Ludwig Moro imNovara eingefchlofen worden, 
jest vereinigte ſich mit diefem bad ganze verbimbete Heer, und 
durch deutfche Landsknechte wurde es bis auf 40,000 Fuß: 
gänger und 4000 Gendarmen verftärkt. Dringend und wie 

derholt bat der Herzog von Drleand, zumal der Mangel in 
der Stadt immer höher ftieg, den König, welcher in den Feften 
und Vergnügungen bed turiner Hofes bed Krieges ganz zu 
vergeffen fhien, um Entſatz. Endlich ſchickte Karl den Bailk 
von Dijon nach der Schweiz, um 5000 Sölbner zu werben, 
und ließ fein Heer bid nach Vercelli vorgehen. Die geringe 
Zahl deffelben und die Überlegenheit und fefle Stellung ber 
Feinde hielten indeß von einem Angriffe zuruͤck; der König und 
feine Günftlinge verlangten fehr, wieber nach Frankreich zuruͤck⸗ 
zukehren; auch mochte Ludwig Moro wünfchen, bie Franzoſen 
und namentlich den Herzog von Orleans fobald als möglich 
aus Italien zu entfernen, und fo gelang ed Comines, Unter⸗ 
handlungen anzufnüpfen. Zwar kamen jetzt flatt ber verlang⸗ 


1) Guicciardini 150-181. Comines VIII, 1—14. De 
la Vigne 149—165. 8, Gelais 8698. 
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ten 5000 Schweizer deren an 22,000, welche aus Armuth, 
Kriegsluſt und Hoffnung auf Beute in franzöfifche Dienfte tres 
ten wollten, allein vergeblich forderten auch jetzt bie Freunde 
des Herzogs von Drleand, befonder6 Georg von Amboife, jet 


Erzbifhof von Rouen, ben König auf, die Unterhanblungen - 


abzubrechen und bie Feinde anzugreifen; bie große Zahl ber 
Schweizer, viel bedeutender als bie des franzöfifchen Heeres, 
erregte nur bie Beforgniß, daß fie fich ber Perfon des Königs 
umd der reichfien Männer im Heere zum Unterpfand für bie 
Zahlung des Soldes bemächtigen koͤnnten, und am 10. Octo⸗ 
ber wurde zu Wercelli ein Vertrag zwifchen dem Könige und 
dem Herzoge von Mailand abgefchloffen. Der König überlie- 
ferte Novara wieber bem Herzoge, biefer übergab auf zwei 
Sabre dad Schloß von Senua feinem Schwiegervater ‚dem 
Herzöge von Berrara, um ben König von Frankreich in ben 
Befig deſſelben zu fegen, wenn ex. feine Verpflichtungen 
als der Franzöfifchen Krone lehnöpflichtiger Befiger von Genua. 
nicht erfülle. Der Herzog gab dem Triulzio und allen andern 
Maildnden, welche dem Könige auf feinem Zuge gedient hats 
ten, ihre Güter zuruͤck, ex verfprach, weber dem Könige Fer⸗ 
dinand IL. noch feinen Nachkommen ober irgend einem Andern, 
welcher auf dad Königreich Negpel Anfprüche mache, Beiſtand 
zu leiften und dem Herzoge von Drleand 50,000 Ducaten zu 
zahlen. Dagegen verpflichtete ſich ber König, diefen nicht ges 
gen ihn zu unterflügen, fo lange er den Vertrag erfülle, und 
er erklärte fi damit zufrieden, daß bad zu Venedig gefchloffene 
Buͤndniß in Kraft bleibe, fobald in demfelben nichts enthalten 
fei, was gegen ihn und feinen Befitz Neapels gerichtet feiz in 
diefem Falle folle der Herzog ſich von bemfelben loßfagen, und 
er folle den Benetianern, wenn fie dem Vertrage nicht beitres 
ten wollten unb Reapel Ku Gunſten $erbinands II. angriffen, 
den Krieg erflären und den König mit 500 Gendarmen gegen 
fie zur Vertheibigung bit Landes unterftügen und, wenn 
ber König felbfi nach Neapel ziehe, ihn in Perfon mit feiner 
ganzen Kriegsmacht begleiten. Der König kehrte darauf nach 
Frankreich, zunaͤchſt nady Lyon, zurüd, und die Schweizer, 
welche uͤber den abgefchloffenen Vertrag unzufrieben waren, wur: 
ben durch das Verſprechen eines dreimonatlichen Soldes bes 
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friebigt. Comines wurde nach Wenedig geſchickt, um dieſen 
Staat zum Beitritt zu dem Vertrage von Vercelli aufzufordern, 
erhielt aber nur eine au&weichende Antwort, indem ihm erflärt 
wurbe,. daß bie Republik gar nicht im Kriege: mit dem Könige 
von Frankreich fei, ſondern nur. ihrem ‚Bumdeögenofien, bem 
Herzöge von Mailand, Hülfe geleiftet habe’). 

Schon in derfelben Zeit als der. König Karl feinen Rüd: 
marfch von Neapel nach Franfreich antrat; wär ber vertriebene 
König Ferdinand, begleitet von ſpaniſchem Kriegsvolk umter 
Sonfalvo von Cordova und von Siciltanern, welche ihm freis 
willig folgten, in Calabrien gelandet, viele Einwohner des Lan: 
ded hatten ſich ihm angefchlofien, und er hatte ſich der Stadt 
Reggio bemädhtigt. Zwar wurde er von Aubigny, Statthalter 
von Calabrien, bei Seminara befiegt unb zur Ruͤckkehr nad 
Sitilien genöthigt, allein fchon in den erſten Zagen des Zuli 
erfchien er mit einer zahlreichen Flotte vor ber Stabt Neapel, 
und auf die geheime Nachricht, daß er hoffen koͤnne, durch eis 
nen Aufftand in berfelben unterflüßt zu werden, näherte ex 
fi) am 7. Juli der Küfte, um zu landen. Als Montpenfier 
jest, um dies zu verhindern, alle feine Truppen bis auf bie 
Beſatzung der Caſtelle aus der Stabt führte, brach die Empoͤ⸗ 
zung aus, bie Einwohner griffen zu ben Waffen und beſetzten 
die Tboere, und waͤhrend Montpenſier nunmehr auf einem wei⸗ 
ten, bergigen Wege um die Stadt herumzog, um durch das 
Thor, welches dem Caflelle nuovo zunaͤchſt lag, einzubringen, 
zog Ferdinand von der andern Seite unter dem lauteften Jubel 
bes Volles ein, die Branzofen wurden in bie Gaftelle zuruͤckge⸗ 
trieben und in benfelben - belagert. Capua, Averfa und viele 
andere nahgelegene Drte folgten dem Beiſpiel ber Hauptftabt, 
und Monopoli an ber apulifchen Küfle wurde von einer ves 
netianifchen Flotte erſturmt. Ed gelang Deontpenfier, mit eis 
nem Theile feiner Truppen zur Nachtzeit nach Salerno zu ent: 
kommen, während er den andetn als Beſatzung in ben Eaſtel⸗ 
len von Neapel zuruͤckließ; indeß wurden dieſe, das eine im 
. December 1495, das andere im Februar, durch gaͤnzlichen Man⸗ 


I) Comines VIII, 16—19. 8. Gelais 99 -95. Du Mont 
IN, 8, B8t— 883 aus Observat. de Godefcoy 722.787. 
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gel an Lebensmitteln zur Grgebung gendthigt, indem ben Bes 
fagungen freier Abzug mit ihrem Eigenthume bewilligt wurde. 
Deffenungeachtet würden bie franzöfifchen Feldherren wahrfcheins 
lich den Beflg wenigftens des größten Theild des Landes bes 
hauptet haben, wenn ber König Karl’ihnen nur zeitig einen 
Theil der großen Gelbfummen, welche ev damals für fein Vers 
gnuͤgen verfchwendete, zur Bezahlung ihrer Soldaten ges 
fit und wenn Ferdinand nicht den Beiſtand der Venetianer 
erlangt hätte. Diele fandten Ihm 600. Gendarnten, 500 leichte 
Keiter und 3000 Fußgänger unter dem Markgrafen von Manz 
tua und Tiehen ihm 15,000 Ducaten, indem er ihnen als Uns 
terpfand für die Rüdzahlung ihrer Ausgaben Monopoli, Pus 
lignano, Otranto, Brindifi und Trani übergab. Erſt die Nach⸗ 
sicht von der Übergabe ber Gaftelle der Stadt Neapel erinnerte 
ber König Karl baran, wie nothwendig es fei, die von ihm 
in Italien zuruͤckgelaſſenen Franzofen ſchnell und Eräftig zu uns 
terflügen; auch manche angefehene franzöfifche Herren, welche 
ben Zug nad) Neapel früher nicht gebilligt hatten, erflärten es 
fire fchimpflich, den Befig des eroberten Landes aufzugeben 
und den daſelbſt gebliebenen franzöfifchen Adel aufzuopfern, und 
es wurde befchloffen, daß Zriulzio fogleih mit 800 Lanzen 
und 4000 Zußgängern nach Aſti aufbrechen, daß der König 
felbft in kurzer Zeit ihm folgen und eine zahlreiche Flotte in 
den Häfen der Provence verfammelt werden folle, um bebeus 
tende Kriegsmittel nach Neapel bintberzuführen. Allein des 
Garbinal von S. Malo, in defien Hand bie Verwaltung der 
Finanzen wie überhaupt die obere Leitung ber Staatögefchäfte 
fi) befand, war entweber auffer Stande, die dazu exforberlis 
chen großen Summen berbeizufhaffen, ober er glaubte, fich 
dadurch die Gunft des Königs am beften zu fichern, wenn er 
nur dafuͤr forge, baß es nie an Geld für bie Vergnügungen 
befielben fehle, oder ee war fogar indgeheim von dem Papfte 
und von dem Herzoge von Mailand beftochen worden, bamit 
er die Kriegsruͤſtungen auf alle Weife verzögere und verhindere. 
Als man endlich im Mai dem baldigen Aufbruche eines Hee⸗ 
res und bed Königs entgegenfah, erklärte diefer unerwartet, 
Daß er zuvor mit Yen üblichen Feierlichkeiten von dem heiligen 
Martin zu Tours und dem heiligen Dionyfius fich beurlauben 


⸗ 
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und bie Stabt Paris .felbft bewegen wolle, ihm eine Anleihe 
zu bewiligen und dadurch den andern Städten des Reiches 
ein Beifpiel zu geben. Die wahre Urfache dieſes Entfchluffes 
war, daß er eine leivenfchaftliche Neigung zu einer Hofbame 
ber Königin, welche damals mit ihrem Hofe nah Tours ge 
gangen war, gefaßt hatte; er machte es baburch bem Cardinal 
möglich, die Kriegäräftungen noch mehr ald bisher zu hemmen, 
und während er in Zours vier Monate feinem Vergnuͤgen lebte, 
ging das Königreich Neapel für ihn gänzlich verloren. Mont: 
penſier hatte ben größten Theil der franzöfifchen Kriegsmacht 
in bemfelben zufammengezogen und ſich in der Nähe von Be 
nevent dem neapolitanifch = venetianifchen Heere gegenüber gelas 
gert; allen die Befehlähaber defielben wichen ber von ibm leb⸗ 
haft gewünfchten Schlacht aus in ber Erwartung, daß bie 
Sranzofen durch Mangel an Geld und Lebensmitteln zu Grunde 
gerichtet werben würden; er wurbe fchon jetzt von einem Theile 
feiner fremden Söldner verlaffen, denen er den fchulbigen Sold 
nicht zahlen konnte, und er fah ſich auch bald in großer Ber- 
legenheit voegen des Unterhaltes feiner Truppen. VWergeblich 
ſuchte er fich durch einen rafchen Marſch nach Venoſa aus dis 
ner folhen Lage zu reiten, er wurbe zu Atella von feinen 
Feinden eingeholt, welche ihm, ohne einen Angriff zu unter 
nehmen, jede Zufuhr abfchnitten; er Eonnte es nicht verhindern, 
daß feine nicht bezahlten deutfchen Söldner zum Seinde über: 
gingen, und er wurde immer enger und enger in Atella einge 
ſchloſſen. Durch Mangel an Lebensmitteln und an Waſſer fah 
er ſich endlich nad zweiunbbreißigtägiger Einſchließung gend: 
thigt, gm 20. Juli einen Vertrag zu unterzeichnen; er vers 
ſprach, wenn er binnen 30 Tagen, während welcher ihm tag» 
weiſe Lebensmittel geliefert werben follten, keinen Entfag vom 
Könige von Frankreich erhalte, Atella und alles, was im Ki: 
nigreiche Neapel fi in feiner Gewalt befinde, zu übergeben; 
Dagegen wurbe ihm und allen Sranzofen - geflattet, mit ihrem 
Eigenthum nad Frankreich zuruͤckzukehren, ben italienifchen 
Soͤldnern wurde erlaubt, fid) aus Neapel zu entfernen, und 
allen Bewohnern dieſes Meiched, welche fi) dem Könige von 
Srankreich angefchloffen hatten, wurde Amneſtie und Zuruͤckgabe 
ihrer Güter verfprochen, wenn fie ſich in beftimmter Zeit dem 
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Könige Ferdinand unterwerfen würden. Nach: Ablauf ber 
dreißigtägigen- Brift übergab Montpenfier Atella und wurde 
mit feinem Heere, welches 5000 Mann ſtark war, nad) Caſtella⸗ 
mare geführt; ba aber die Befehlshaber von Gaeta und vielen 
andern Feſten bie Übergabe verweigerten und Montpenfler er⸗ 
Elärte, daß er über biefe Feine Macht habe und er nur vers 
pflichtet fei, zu überliefern, was fich in feiner Gewalt befinde, 
fo wurde unter dem Vorwande, daß ed an Schiffen fehle, die 
Einſchiffung verzögert; zum Aufenthalt wurde ihm und feinem 
Heere die Gegend zwifchen Baja und Puzzuoli angewiefen, 
‘ bie ungefunde Luft derfelben erzeugte anſteckende, peſtartige 
Krankheiten, er felbft flarb, und von feinem Heere Tehrten 
kaum 500 nach Frankreich zuruͤck. In berfelben Zeit flarb der 
König Ferdinand II., und fein Nachfolger und Ohelm Friedrich 
nöthigte in den folgenden Monaten alle Pläge, welche ſich noch in 
ben Händen der $ranzofen befanden, zur Ergebung, indem er den 
Befagungen meiftens freien Abzug nach Frankreich zugeftand. 
Die Zlorentiner hatten ſchon vor dem Vertrage von Vercelli 
buch Geldfummen den König Karl zu dem Befehle bewogen, 
daß ihnen alle von Franzoſen beſetzten Stäbte und Zeften in 
Zoscana übergeben werben follten. Allein nur ber Befehls 
baber von Livorno leiſtete diefem Gebote Folge; Entragueß, 
Befehlshaber in der Citabelle von Pifa und den Feſten Pietra- 
fanta und Mutrone, zögerte unter verfchiedenen Vorwaͤnden zu 
gehorchen, endlich verkaufte er am 1. Ianuar 1496 die Cita⸗ 
delle an die Pifaner, welche fie fogleich zerftörten, und fpdter 
die beiden Feſten an die Luccheſer. Sarzana und Sarzanello 
wurben von ben franzöfifchen Befehlshabern an bie Senuefer, 
Librafatta an die Pifaner verfauft"). 

Nach der Verdrängung der Franzoſen aus dem Königs 
reihe Neapel wurde am franzöftfchen Hofe die Abficht, ein 
Heer dahin zu ſchicken, aufgegeben, und es wurde befchloffen, 
daß der Herzog von Orleans Mailand angreifen folle, um 
feine Anfprüche geltend zu machen und Lubwig Moro fir ſei⸗ 


1) Guicciardini 182— 298. Comines VIII, %0. 21. Me- 
“ moires de Guill, de Vieilleville (1494— 1497) bei Petitot XIV, 264. 
804 —517, , 
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nen Abfall von Frankreich zu ſtrafen. Schon wmaren in Afi 
800 franzsfifhe Gendarmen und mehr ald 6080 Fußgänger 
verfammelt, der Herzog von Kerrara, der Markgraf von Man» 
tua, Johann Bentivoglio, Herr von Bologna, und auch de 
Klorentiner, weil Ludwig Moro nad dem Befige von Piſa 
trachtete, waren bereit, bie Unternehmung zu unterflüßen, und 
Triulzio's Einverftändniffe mit feinen Verwandten und anbem 
augefehenen Männern in Mailand verfprachen biefelbe zu ex 
Jeichtern, ald der. Herzog von Orleans, :wahrfcheinlich weil er 
wegen ber wanfenden Geſundheit des Königs ſich nicht aus 
Frankreich entfernen wollte, es nermeigerte, fi an Die Spike 
des Heeres zu ſtellen. Best erbielt. Zriulzio, welcher als Ge 
nerallieutenant bed Königs und bed Herzogs von Orleans fich 
zu Afti befand, den Befehl, nichts gegen ben Herzog von Mai: 
land zu ımternehmen, und zu gleicher Zeit wurbe er deſſenun⸗ 
geachtet beauftragt, zwei Unternehmungen zu unterflügen, durch 
welche zwei unter der Hexrſchaft deſſelben flehende Städte in 
franzoͤſiſche Gewalt gebracht werden ‚follten. Naͤmlich Batıfla 
Sregofo, früher Doge von Genua, hoffte durch den Beiſtand 
feiner Freunde und Anhänger diefe Stabt dem Herzoge, gegen 
welchen uͤberdies große Unzufriebenheit berrfchte, zu entreißen, 
und dem Cardinal bella Rovere hatten mehrere Einwohner von 
Savona, feiner Vaterſtadt, Pie Überlieferung berfelben verfpres 
chen. Allein Genua wurde, noch bevor fich Sregofo und Trinul⸗ 
zio näherten, durch fchnell dahin geſchickte mailändifche Soͤld 
ner und venetianifche Schiffe gefichert, und in Savona brad, 
auch als der Garbinal, von franzoͤſiſchem Kriegsvolk begleitet, 
vor ben Thoren erfchien, der erwattete Aufſtand nicht aus, 
da Ludwig Moro die Stabt bereits mit einer zahlreichen Be 
fagung verfeben hatte. Ein Angriff auf das Herzogthum Mai: 
land war jest nicht mehr ausführbar, da die Wenetianer Hülfe 
zur Vertheidigung befielben gefandt hatten‘). Der Krieg, wel 
cher fchon im Herbft 1495 von Spanien gegen Frankreich an 
ben Pyrenden begonnen worden war, befchräntte fi) auf unbes 
deutende Unternehmungen, und am 5. März 1497 wurbe zwi⸗ 
ſchen dieſen Staaten ‘ein Waffenfiilfland bis zum Ende bes 


1) Comines VIII, 22, Guicciardini 286— 289. 
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Detsobers ımterzeichnet, in welchen beibe:die.mit ihnen 'verbäns 
deten und befreımdeten italienifchen. Staaten und Fuͤrſten ein⸗ 
Schloffen. Obwohl indeß Ferdinand: unb-Mabella unter ihren 
Verbuͤndeten auch. ben. König Friedrich von Meapel nannten, fo 
-begten fie doch ſchon jet die, erfl:nach vinigen Jahren ame: 
geführte, Abficht, ſich: mit Frankreich zu gemeinfchaftlühen. Er⸗ 
oberung und Theilung.: diefſes Koͤnigreichs zu verbinden, und 
fie machten einem frangöfifchen Geſandtin darauf; bezligliche 
Mittheilungen. Zwar laͤugneten ſie rdieſe Mittheilungen ab, 
als zu weiterer Unterhandlung noch zwei andere Geſandte an 
ihren Hof kamen, jedoch gingen ſie bald darauf mit Frankreich 
einen deſonderen Waffenſtillſtand, in. welchen Fein italienifcher 
Staat eingefchloffen wurde, auf ımbeflimmte Zeit und auf 
zwei Monat nach .gefchehener: Aufkuͤndigung ein, indem fie 
benfelben dadurch rechtfertigten, Daß ihre frühern Verblndeten 
ihnen während des Krieges gegen Frankreich nicht bie verfpro: 
chenen Gelder gezahlt und der Herzog von Mailand den Vers 
trag von Vercelli ohne ihr Wiſſen -gefchloffen hätte!)._ Diefer 
Waffenſtillſtand und die Kenntnig von den geheimen Gefinnun 
gen Ferdinands und Iſabella's gegen den König von Neapel 
mußten bei dem Könige Karl das lebhafte Verlangen nach ei 
mem zweiten Zuge nach Italien und die Hoffnung auf einen 
gluͤcklichern Erfolg werten und nähren; allein die einander wi 
berfprechenden Anfichten und Beftrebungen ber einflußreichften 
Männer .an feinem Hofe verhinderten, daß bald ein Entſchluß 
gefaßt wurde, ex. felbft hatte die Überzeugung gewonnen, daß 
längere und forgfältige Vorbereitungen nothwendig feien, und 
fhon am 7. April 1498 machte zu Amboife ein Schlagfluß 
feinem Leben ein Ende. Aufrichtig war die allgemeine Trauer 
um feinen frühen Tod, denn während man ben ungllidlichen 
Ausgang des Zuges nach Neapel, bie Verſchwendung am Hofe 
und die Vermehrung ber Abgaben wegen feines jugenblichen 
Alters weniger ihm ald feinen Gimfllingen und Rathgebern beis 
maß, hatte er fich durch die Milde feiner Regierung: und bie 
Freundlichkeit feines Benehmens die Liebe feiner Unterthanen 
gewonnen, und wahrfcheinlich wuͤrde ihm biefe in noch größes 


1) Comines VII, 28, Guicciardini 290, 298. 29. 
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rem Maße bei einer längern Dauer feined Lebens zu Theil ge 
worden fein, denn in ber letzten Zeit befjelben fchien fich eime 
Umwanblung feiner Simmeöweife vorzubereiten. Er gab Jedem, 
auch dem Geringften, Iffentliches Gehör, er hielt bie Beam: 
ten, über welche auf folche Weiſe Jeder feine Klagen ihm ver 
tragen Eonnte, dadurch in Furcht, er entfehte manche berfelben, 
welche fich durch Beraubung feiner Unterthanen bereichert bat 
ten, und er ſprach die Abſicht aus, ein: ben Geboten Gottes 
gemäßes Leben zu führen, die Rechtöpflege und den Zuflan 
der Kirche befler zu ordnen, fowie auch ber biöherigen Ber 
ſchwendung Grenzen zu fegen und die Taille, welde bis auf 


zwei und eine halbe Million geftiegen war, wieder auf bie von 


der Reichöverfanmlung zu Tours bewilligte Summe zu be 
ſchraͤnken und die Koften ſeines Haufed und feines Hofes ga 
aus dem Ertrage feiner Domainen zu beflreiten‘). 


Die Hoffnungen, welche ex durch eine-foldhe Abficht er 


regte, wurben burch feinen näcften Verwandten und Nachfek 
ger, ‘den Herzog von Orleans, Urenkel Karls V., in der Reihe 
der Könige von Frankreich Ludwig XIL (1498 — 1515), 
fo weit es die lange Dauer und der ungluͤckliche Ausgang ber 
Eroberungskriege deffelben geftatteten, erfüllt. Mit dem Ein 
tritt in ein reiferes Alter hatte Lubwig ben frühern Hang zum 
Vergnügen und zu Ausfchweifungen und die Abneigung gegen 
ernfle Beichäftigung überwunden; an die Stelle feiner frübern 
Verſchwendung war eine geordnete und fparfame Verwendung 
feiner Einkünfte getreten, und nur bie Kriegöluft feines jugent 
lichen Alters war ihm geblieben. Die Beforgniffe Derer, wet 
che früber ihn beleidigt oder gar ihn befämpft hatten, ben 
bigte er fogleicy durch bie Erklärung, daß es eined Königs von 
Frankreich unwuͤrdig fei, Beleidigungen zu rächen, weldye dem 
Herzoge von Orleans zugefligt feien, und er beflätigte Allen 
die von feinem Vorgänger erhaltenen Ämter und Gnadenbe⸗ 


zgeigungen. Zwar fchenfte er Einem Manne, Georg von Am: 


1) Comines VIll, 25. Ferronus Sl. — Karls aͤlteſter 
Sohn, Karl Roland, war im Jahre 1495 geboren, bie beiben jünger, 
welche 1496 unb 1497 geboren wurben, waren balb nach ber Geburt 
geftorben. 
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boife, Exzbifhof von Rouen, welder ſchoͤn 1498 auf ded Koͤ⸗ 
nigd Verwendung zum Garbinal erhoben wurbe, fein volles 
Bertrauen, namentlich in Beziehung auf die auswärtigen Ans 
gelegenheiten; inbeß verbientte biefer es auch durch bie treuefle 
Ergebenbeit und durch feinen Eifer für das Wohl und bie 
Macht Frankreichs. Überdies pflegte Lubwig bei Werorbnungen, 
welche die innere Verwaltung betrafen, auch ben Rath anderer 
einfichtövollee Männer zu verlangen, felten gab er ein Geſetz, 
welches nicht zuvor von Mitgliedern ber Parlamente für zweck⸗ 
" mäßig erflärt worben war, ımb indem er fogleich im Anfange 
feiner Regierung die fchon von feinem Vorgaͤnger befchloffene 
Vermehrung der Mitglieder des koͤniglichen großen Rathes aus⸗ 
führte und dieſem noch zwanzig rechtöfundige Räthe binzufügte, 
fo erweiterte und befchleunigte er dadurch die Wirkſamkeit dies 
fee Behörbe. Seine wohlwollende: Befinnung gegen feine Uns 
tertbanen bewies er fogleich, im Anfange feiner Regierung das 
durch, daß er ihnen dad Geſchenk erließ, welches von Alters 
her das Land den Königen bei ihrer Thronbeſteigung zu mas. 
chen pflegte, und welches 300,000 Livres betrug. Durch bie 
Ordnung und Sparfamleit, weldye er in die Finanzverwaltung 
einführte, wurbe ed ihm möglih, zunaͤchſt um ben zehnten 
‚heil die Abgaben zu verringern, und biefe Verminderung in 
der : folgenden Zeit bis auf ben dritten Theil auszubehnen. 
Mährend disher die Gendarmen ſolche Gewaltthätigkeiten ſich 
erlaubten, baß die Bewohner der Dörfer vor ihnen ſich und 
ihre. Habe in die Kirchen und feften Orte flüchteten unb ihr 
‚Aufenthalt nur während eines Tages und eine Nacht den 
Landleuten größern Schaden brachte,-ald bie Zaille eined ganz 
gen Jahres betrug, fo bewirkte Ludwig durch regelmäßige Zah⸗ 
lung des Soldes und firenge Beſtrafung der Schuldigen, daß 
ſolche Gewaltthätigkeiten gänzlich aufhörten, und baß bie Gens 
darmen auch nit das Geringfte, ohne ed zu bezahlen, zu 
nehmen wagten. . Um fich über den Zufland der Rechtäpflege 
zu unterrichten,. wohnte er oft den Sitzungen bes parifer Pars 
Iaments bei, und um Mängel berfelben fowie andere Miss 
bräuche abzuftellen, berief ex eine Werfammlung von Notabeln, 
einige Prälaten, Präfidenten und Näthe mehrerer Parlamente, 
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Seneſchaͤlle und Baillis fowie einige feiner Kanumerherren und 
die Mitglieber feines. großen Rathes, nach Blois; Diefe ſtellte 
eine große Zahl von Beflimmungen zufammen, welche fie zw 
Einführung einet befiern und fhnellern Rechtöpflege und übers 
haupt für das Wohl des. Meiched für nothwendig erkannten 
und nachdem Lubwig biefelben in feiner Gegenwart vor meh 
reren Prinzen und Herren feine Gebluͤts hatte prüfen laßſen 
gab er den von ihnen für zweckmaͤßig erklaͤrten im März 149 
gefeglihe Geltung. Die meiften diefer Beſtimmungen betraf 
bie Reform ber Rechtspflege: fle vegelten den Geſchaͤftsgang iz 
den Parlamenten, fie beflimmten, daß die Wahl der dem KH 
nige zur Befegung erlebigter Stellen in benfelben vorzufdle 
. genden drei Perfonen Öffentlich gefchehen, daß bie Stellvertw 
ter der Baillis, Senefchälle und anderer richterlichen Beamten 
die Würde eines Doctors ober Licentiaten bes Fanonifchen ode 
bürgerlichen Rechtes auf einer angefehenen Univerfität erlang 
haben und daß die mit gerichtlichen Unterfuchungen Beau 
tragten die Verhoͤre felbft anftellen Sollten; fie unterfagten m: 
gebührliche Geldforderungen bei der Verwaltung ber Sufliz ſowi⸗ 
ben Kauf und Verkauf von Juſtizaͤmtern, und fie verbot 
“ auch, daß in demfelben Gerichtshof Water und Sohn oder zwei 
Brüder angeftellt würden; fie ſetzten die Zahl ber Beugen fe, 
welche Über diefelbe Thatſache befragt werben follten, fie be 
ſchraͤnkten tie Gerichtsbarkeit der Requetenmeifter des koͤnigk 
chen Palaftes, und fie machten bie Anwendung ber Kolter 

nigftend von einer Berathung umverbächtiger, umparteiifche, 
achtbarer und gelehrter Männer abhängig. Auſſerdem warde 
die Beobachtung der Satzungen ber pragmatifchen Sanctien 
befohlen, und allen denen, welche Land, Leute ımb Untertha⸗ 
nen hatten, und welche bisher von biefen fortwährend Geh, 
Lebensmittel und Frohndienſte erzwingen hatten, wurde unter 
fagt, irgend etwas Anderes zu fordern, als wozu ihre Unten 
thanen verpflichtet fein. Im April deſſelben Jahres erfüllt 
Lubwig die Bitte der Stände der Normandie ımb verwandelte 
bie oberfte richterliche Behoͤrde biefer Lanbichaft, das Echiquier 
ber Normandie, welches biöher weber fortwihrend werfammelt 
war, noch zu beflimmten Zeiten zufammentrat, in einen fie 
benden Gerichtöhof, und zwei Jahre darauf errichtete er ein 
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befonberes Parlament für die Grafſchaften Provence und For⸗ 
calquitr). 

:&in für Frankreich nachtheiligeö Ereigniß, welches ber 
Tob Karls VII. herbeizuführen drohte, die Trennung der Bre⸗ 
tagne von’ ber Krone, verhinderte Lubwig durch Scheidung von 
feiner Gemahlin Johanna. Die verwitwete Königin Anna, 
welche fogleich nach dem Tode ihres Gemahls fih nach ber Bre 
tagne begeben unb bie Regierung diefes Landes übernommen 
hatte, ließ fich zu ber Erklaͤrung beflimmen, bag fie ſich mit 
dem Könige Ludwig vermählen wolle, fobald derfelbe von ſei⸗ 
ner Gemahlin werde gefchieden fein. Der Papft Alerander VL 
wurbe dadurch gewonnen, daß ber König feinem Sohne Caͤſar 
Borgia die Stadt Valence ald Herzogthum mit 20,000 Livres 
jährlicher Einkünfte und die Anführung von 100 Lanzen bes 
willigte, und er bevollmächtigte drei Biſchoͤfe, unter dieſen eis 
nen Bruder Georgs von Amboife, ben Biſchof von Abi, um 
tiber diefe Angelegenheit zu entſcheiden. Die Sachwalter bed 
Königs behaupteten, daß feine Ehe mit Iohanna ungültig fei, 
weil fie erzwungen, weil Beide leiblich und geifllich verwandt, 
und weil Johanna durch koͤrperliche Misgeflaltung unfeuchtbar 
fei, und obmohl das Hinberniß ber Vermandtſchaft durch päpft- 
liche Dispenfation befeitigt worden war, forachen dennoch bie 
Bevollmächtigten nah bem Willen bed Könige am 19. Des 
cember 1498 die Nichtigkeit feiner Che aus, Johanna fah fich 
genoͤthigt, ſich dieſem Urtheil zu unterwerfen, fie zog fich in 
ein von ihr zu Bourges geftiftetes Nonnenkloſter zurüd, es 
wurben ihr die Einkuͤnfte des Herzogthums Berri angewieſen 
und fie ſtarb ſchon im Jahre 1505. Am 8, Januar 1409 
vermählte fich Lubwig zu Nantes mit Anna, nachdem er am 
Zage zuvor den Ehevertrag unterzeichnet hatte, durch welchen 
beflimmt wurbe, daß bie Bretagne | in Zukunft übergeben folle 
auf den zweiten Sohn, ober in Etmangelung eines folchen 
überhaupt auf das zweite Kinb aus biefer Ehe, und daß, wenn 
bie Königin nur einen Sohn gebäre, dieſe Beſtimmung in Be⸗ 
ziehung auf die Kinder beffelben erfüllt werben ſolle; wenn fie 


1) 8. Gelais 106. 114, 122, 128. 199. Isambert xl, — 
800. 328 - 879. 389 - 8965. 422 — 482, 
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aber, ohne Kinder zu hinterlafien und früher als ihr Bemakl 
ſterbe, fo folle diefer biö zu feinem Tode im Beſitz des Landes 
bleiben, dann aber daffelbe ihren Erben zufallen. An demſel⸗ 
ben Tage beflätigte Subwig der Bretagne und ihren Bewoh⸗ 
nern alle ihre biäherigen Rechte und Freiheiten, namentlich dan 
alten Brauch, nach welchem es zum Erhebung ber Auflagen 
ber Beiftimmung der verfammelten Stänbe bebunfte"). 

Die leichte und fehnelle Eroberung bed Königreichs Neapel 
batte, zumal ber baldige Verluſt deſſelben vornehmlich als Felge 
mangelhafter Vertheidigung betrachtet werden konnte, ohne 
Zweifel bei Ludwig, ald er noch Herzog von Orleans war, 
bie Hoffnung erregt, daß es nicht ſchwer werden koͤnne, die 
ſchon von feinem Water nach dem Erloͤſchen des Mannsſtam⸗ 
med des Haufes WVisconti im Jahre 1447 erhobenen Ans 
fprühe auf das Herzogthum Mailand?) geltend zu 
machen. Seine Erhebung auf den franzöfifhen Thron vers 
fhaffte ihm die Mittel zu einer foldhen Unternehmung, unb 
feine Berhältniffe mit den feinem Reiche benachbarten Fürſten 
fowie zu mehreren italienifchen Fuͤrſten und Staaten begünflig 
ten und beſchleimigten die Ausführung feines Entfchluffes. Zwar 
verfuchte der. römifche König Maximilian fogleich nach dem 
Tode Karls VIN. durch raſchen Angriff fih de Herzogthums 
Burgund zu bemächtigen, allein fein Sohn, der 
Philipp, unzufrieden Aber diefen Bruch des Friebens von Gen 
is, ſchloß fhon am 2. Auguf 1498 mit Ludwig einen Be 
trag, durch welchen er fich verpflichtete, während feines umb 
Ludwigs Leben feine Anfprlche auf das Herzogtum Burgund, 
auf Maconnais, Aurerroids und Bar weder durch Gewalt 


1) Lobineau I, 825-825. II, 1556—1564, Guicsiar- 
@ini 885. 836. 


, 9) Diele Anfprüdye waren, auch wenn Johann Galeazzo NWBiscenti 
bei ber Bermählung feiner Tochter Valentina mit Ludwigs Großvater be 
ſtimmt hatte, daß nach bem Erloͤſchen bes Wiscontijchen Diannsfkamımes 
fie ober nach ihrem Tode ihre naͤchſten Defcendenten im Befig von Mai 
land nachfolgen follten, ‚unbegründet, weil von ber Nachfolge in Mailand 
“ einem benz lden a ausgefchloffen waren unb ber Rd 

nig Mengel bei ber Erhebung Johann GBaleayzo’s zum Herzoge dies auch 
noch ausdruͤcklich fefigefegt Hatte. 
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noch auf gerichtlichem Wege, ſondern nur durch bemüthiges 
Nachſuchen und in freundſchaftlicher Weiſe zu verfolgen, und 
er erklaͤrte ſich bereit, dem Könige bie Huldigung für bie 
Grafſchaften Flandern und Artois zu leiften. Marimilian rief 
fein Beer aus Burgund zurid und ſchloß einen Waffenflile - 
fand. flr mehrere Monate mit Ludwig, und ber nach Arras 
geſchickte Kanzler von Frankreich empfing im folgenden Jahre 
Philipps Huldigung. Heinrich VII. von England beburfte der 
Sortdauer des Friedens mit dem Könige von Frankreich, um 
feinen noch wankenden Thron zu befefligen, und von beiden 
Fuͤrſten wurde fchon im Sommer des Jahres 1498 ber Ben 
frag von Etaples beftätigt. Ferdinand und Ifabella von Spa⸗ 
nien, wahrſcheinlich weil fie fortwährend die Abficht beten, 
mit frangöfifcher Hülfe fich eines Theils Neapeld zu bemächtis 
gen, fchloffen in berfelben Zeit, am 5. Auguft, Frieden, Freund⸗ 
ſchaft und Buͤndniß mit Ludwig zu gegenfeitiger Wertheibigung 
ihrer Länder, indem fie fich nur vorbehielten, dem roͤmiſchen 
Könige, den Königen von England, Portugal und Navarra 
und bem Erzherzoge Philipp, wenn Ludwig bdiefelben angreife, 
Beiſtand zur Vertheibigung zu leiften, ohne baß jedoch baburch 
jenes Bimdniß beeinträchtigt werden folle. Durch ein Buͤndniß 
mit den Schweizern, welche am 16. März 1499 zu Luzern 
sınterzeichnet wurbe, ficherte ſich Ludwig das Recht, in dieſem 
Lande Soͤldner zu werben; er verpflichtete fi, ihnen zehn 
Jahre lang jährlich 20,000 Franken zu zahlen und fie zur 
Vertheidigung mit Kriegsvolf oder einer beflimmten Geldſumme 
zu unterflügen; dagegen verfprachen bie Schweizer, ihm zu 
bemfelben Zweck auf fein Verlangen Hülfe zu fchiden, wofern 
fie nicht felbft in Krieg begriffen ſeien; jedoch auch in dieſem 
Kalle folten Diejenigen, welche freiwillig in feinen Dienft tres 
ten, nicht daran gehindert werden. Den Papſt Alerander Vi, 
hatte ſich Ludwig theils durch die Bewilligungen, welche er 
dem Bohne beffelben gemacht, theild dadurch gewonnen, baß 
er ihm 30,000 Ducaten zahlte und ihm fogleich nach ber Eros 
berung von Mailand Hülfe gegen bie faſt unabhängigen päpft 
lichen Bicare in den Städten ber Romagna verfprach, durch 
deren Sturz Caͤſar Borgia ſich ein bebeutendes Fuͤrſtenthum zu 
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gruͤnden beabſichtigte. Die Venetianer wünfchten nach Dem Aode 
Karls VI. Ausſoͤhnung mit Frankreich, und fie waren ſelbſt 
zu einer Verbindung gegen Ludwig Moro geneigt, weil biefer 
ihrem Vorhaben, ſich Piſas zu bemächtigen, dadurch fich wider⸗ 
ſetzte, daß er ihnen den Durchzug durch fein Gebiet verweigerte 
und die Slorentiner gegen fie und gegen Pifa unterflüste, uhb 
da der König von Frankreich bereit war, ihnen einen heil 
von Mailand zu überlafien, fo fchloflen ihre Sefanbten, welch 
zunaͤchſt um ihn gu feiner Xhronbefleigung zu beglüdkoirsfchen 
nach Frankreich gefchidft waren, zu Angers am 9. Februar 1499 
mit ihm ein geheime Buͤndniß, welches ſpaͤter, ald am 15. 
April umterzeichnet, bekannt gemacht wurde. Sie verfprachen, 
das Herzogthum Mailand, fobalb der König ed angreife, mi 
einem ‚Heere von 1500 Genbarmen and mindeftens 4000 Zußs 
gängern anzugreifen und dieſe Kriegsmacht bis zur Vollendung 
ber Eroberung zu unterhalten; dagegen erflätte fi ber König 
damit zufrieden, daß der auf bem linken Ufer der Abba lie 
gende Theil des Herzogthums zur Entfhäbigung für ihre 
Kriegskoften das Eigenthum unb ber fortwährende unabhängige 
Beſitz Denebigs werde und bleibe. Der Herzog Philibert von 
Savoyen geftattete, durch einen Vertrag vom 13. Mai 1499, 
bem Könige und feinem Heere gegen Bewilligung eines Jahr⸗ 
geldes den freien Durchzug durch feine Länder, und er ve 
ſprach, für eine monatliche Zahlung von-3000 Solbthalern, ikem 
- 600 wohlgerüftete Reiter zu fielen. Die Slorentiner, fchen 
deöhalb nicht zur Xheilnahme am Kriege geneigt, weil fie ihre 
ganze Macht zur Wiebereroberung von Pifa verwenden wol: 
ten, wurben durch franzöflfche Drohungen zu bem geheimen 
Berfprechen beflimmt, dem Herzoge von Mailand Feine Hülfe 
zu leiften. Der römifche König und noch mehr der König von 
Neapel wünfchten zwar lebhaft die Eroberung Mailands burd 
die Sranzofen zu verhindern, allein jener begann im Anfange 
des Jahres 1499 einen Krieg mit den Schweizern und machte 
es ſich dadurch unmöglich, dem bedrohten Herzoge Beifland 
zu gewähren; biefer verfprach ihm zwar Unferflikung durch 
Sendung von Kriegsvolk, allein wegen der Geringfuͤgigkeit fer 
ner Mittel konnte er biefe Zuſage nicht erfüllen. Auf ſolche 
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Meife Hatten bie Franzoſen nur. Einen; wenig mäthtigen Geg⸗ 
ner. Ben befämpfen '). 

Im Anfange des Sommers 1499 verſammelte Ludwig, 
weicher fich die Geldmittel durch feine Sperfamfeit. und burch 
den Verlauf folcher Ämter, mit denen feine Rechtöpflege vers 
bumden war, verfchaffte”), zu Lyon ein. Heer von 1600 Gens 
darmen, 5000 Schweizern, 4000 Gastognem und 4000 ans 
dern franzöfifchen Bußgängern, und indem er felbft denfelben 
bald folgen wollte, bergab er den. Oherbefehl dem Grafen 
von Liguy,. Eberhard von Aubigny und Triulzio. Ludwig 
Moro hoffte feine Feinde durch Vertheidigung feines Landes fo 
lange aufhalten zu können, bis es ſeinem Geſandten : gelinge, 
einen Vergleich zwifchen den Schweizen und bem römifchen 
Könige zu vermitteln, und biefer ihm dann bie verfprochene 
Huͤlfe fende. Er flellte ben Grafen von Gajazzo mit dem kleinern 
Theile feiner Kriegämacht ben Venetianern, ben größern unter 
Galeazzo von Sanjeverino den Franzoſen entgegen, ex befes 
fligte Aleſſandria, Novara und mehrere ‚andere Grenzplaͤtze 
und verfab fie mit allen MWertheibigungsmitteln. Am 13. Aus 
guſt griffen die Franzoſen bie Feſte Arazzo bei Afti an, in 
wenigen Stunden war ein großer Theil der Mauer buch ihre 
Geſchuͤtz niedergeworfen, und waͤhrend der Befehlöhaber wegen 
ver libergabe unterhandelte,. drangen bie franzöfiichen Fußgaͤn⸗ 
ger ein und morbeten die Befagung und einen großen Theil 
der Einwohner. Darauf wurde das nabgelegene Schloß Annone, 
welches für einen ber fefteften mailaͤndiſchen Plaͤtze galt, an⸗ 
gegriffen, und nachdem in kurzer Zeit eine Breſche eroͤffnet war, 
wurde es erſtuͤrmt und die ganze Beſatzung von 800 bis 900 
Mann niedergehauen. Der Schrecken, welchen dieſe Ereigniſſe 
verbreiteten, war ſo groß, daß Valenza, Tortona und andere 
feſte Plaͤtze ohne einen Angriff zu erwarten, ſich ben Franzo⸗ 
fen unterwarfen, unb Sanfeverino ſich nach Aleſſandria hineins 


1) Du Mont III, 2, 896414, Rymer V, %, 123. 135, 
Guicciardini B18. 835. 860 — 866. 


2) Memoires de Bayard (verfaßt von einem Diener und Begleiter 
beffelben, wahrſcheinlich feinem Secretair, und zuerft 1527 gebrudts im 
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zog. Ludwig Moro befahl dem Grafen von. Gajazzo, obwohl 
bie Venetianer bereits in das Mailaͤndiſche eingedrungen waren, 
fih mit Sanfeverino zur Vertheidigung dieſer Stadt zu verei⸗ 
nigen. Ehe dies aber geſchehen konnte, griffen die Franzoſen 
Aleſſandria an, und als fie ſich zum Sturme bereiteten, ent, 
fiod Sanſeverino aud Feigheit oder Verrath zur Nachtzeit mi 
wenigen vertrauten Begleitern. Seine Truppen zerſtreuten ſich 
ſobald ſeine Flucht bekannt wurde, bie Franzoſen drangen in 
die Stadt ein und plünberten fie, und während fie darauf übe 
den Po gingen und Pavia fi) ohne Widerfland ihnen ergab, 
rüdten die Venetianer bis gegen Lodi. vor. Seht ſprach fih 
in der Stadt Mailand Abneigung und Daß gegen Ludwig Mer 
fo laut aus, daß er fogleich feinen Bruder den Cardinal Asca⸗ 
nio Sforza und feine Söhne, fowie das ihm noch geblieben 
Geld nad Deutfchland fchidte und darauf ſelbſt, fchon am 
2. September, nach Innsbruck abreifte, um Hülfe bei dem roͤ⸗ 
mifhen Könige zu fuchen. Abgeorbuete. ber. Stabt gingen den 
Branzofen entgegen, um fie in biefelbe einzuführen, ber Be 
fehl&haber des Schlofie, obwohl bafjelbe mit einer Beſatzung 
von 3000 Mann und allen Vertheibtgungsmitteln reichlich ner 
fehen war, ließ fich durch eine bedeutende Seldfunme bewegen, 
es zwölf Tage nach Ludwigs Abreife, ehe noch ein Schuß ges 
fallen war, zu übergeben; ber Graf von Gajazzo trat in fraw 
zöfiiche Dienfte, und weber Genua noch irgend eine andere 
Stadt Ieiftete den Branzofen ben geringfien Widerfiand. Auf 
die Nachricht von diefer unerwartet ſchnellen Exoberung kan 
der König fogleih nach Italien und hielt am 6. Detobe 
in berzoglicher Kleidung feinen Einzug in Mailand, Während 
feines nicht langen Aufenthalts daſelbſt ſuchte er fi) ber En 
gebenpeit feiner neuen Unterthbanen dadurch zu verſichern, daß 
er die Abgaben um ben dritten ober vierten Theil verminderte 
den Edelleuten dad ihnen entzogene freie Jagdrecht auf ühren 
Befigungen zuruͤckgab und aus rechtöfundigen Männern einen 
oberften Gerichtshof errichtete, und für fo wenig gefährdet hielt 
er ben Befitz bes Herzogthums, daß er einen Theil feiner 
Truppen entließ und 300 Sendarmen und 4000 Schweizer 
unter Ioed von Allegre dem Papfte gegen bie Wicare der Ro 
magna zu Hülfe ſchickte. Allein bie ben Franzoſen anfangs 
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Bhnftig ſcheinende Stimmumg aͤnderte ſich bald. Den ummdßis 
gen Wuͤnſchen und: Hoffnungen ber Mallaͤnder genügte Die vom 
Könige bewilligte Werringerung: ben Außagen nicht, das ſtalze 
und anmaßende Benehmen ber Franzoſen reiste und ‚beisibigte, 
und Triulzio, welchen ber König als. feinen Statthalter zuruͤck⸗ 
gelafien hatte, vermehrte die Unzufsiebenheit dahurch, daß er 
auf alle Weiſe die Dlitglieber der guelfifchen Partei, welcher 
er felbft angehörte, begünfligte, unb daß er auf dem Fleiſch⸗ 


‚markt mit eigner Hend einige. Schlächtee nieberhieb, welche 


fih mit Gewalt den Steutrerhebem widerſetzten. Sobald Lud⸗ 
wig Moro erfuhr, daß von dem größten Theile des Adels und 
von bem gefammten geringem SBalfe, feine Ruͤckkehr erſehut 
werde, fa beſchloß er ſchnell dieſe Stimmung zu benugen. Bei 
dem roͤmiſchen Könige fand er zwar nut viel Theilnahme und 
Seinen Beiſtand, allein eigne Mittel machten es ihm möglich, 
500 Gendarmm:au& ber Grafſchaft Burgumd und 8000, Schweizer ' 
in feine Dienfte zu.nehmen,: wab-fchon. im Anfange bed Ga 

bruard 1500 zog er in Como eier Triulzio war noch nicht im 
Stande gewefen, feine Truppen zu verfammeln und Allugee 
an fih zu ziehen, er hatte fih foger. genöthigt geſehen, den 
Grafen von Ligny, welchen er nach Como geſchickt hatte, . zu⸗ 
ruͤckzurufen, weil ein Aufftand in Mailand am 2. Sebruar ihn 
gwang, fi in das Schloß zuruͤckzuziehen, und am. folgenden 


Tage brach er, eine Beſatzung zuruͤcklaſſend, über. Ropara nady 


Mortara aufe Am 6. Februar z0g Ludwig Moro in Mailand 
ein und Parma und Pavia erklärten fich fogleich für. ihn, wähs 
send Lodi und Piacenza von ben Venetianern beſetzt wurden 
und die Städte jenfeitd des Po den Ausgang bed Krieged. abe 
warteten. Allegre vereinigte fi) am 11. Februar mit Triulzio, 
und e8 wurde ihm die Vertheibigung von Rovara übertragen. 
Ludwig, deffen Kriegsmacht durch 10,000 deutſche Landsknechte, 
durch italienifches Fußvolk und durch Gendarmen verſtaͤrkt wor⸗ 
ben war, begann, während fein Bruder das Schloß von Mais 
land einfchloß, bie Belagerung von Novara, und die Franzo⸗ 
fen mußten, durch die wiederholten Beſtuͤrmungen, durch Man⸗ 
gel und Kälte erſchoͤpft, am 22. März die Stadt gegen: freien 
Abzug übergeben. Indeſſen hatte ber König Ludwig mit ras 
ſcher Thaͤtigkeit Alles aufgeboten, um fich ben Beſitz des Here 
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ober 700 Gendarmen unb wenige Tage darauf 10,000 neuge 
worbene Schweizer nad) Mortara, und Triulzio lagerte ſich 
am: 6. April eine Meile von Novara, wo Ludwig Moro wit 
feinem Heere fand. (Ex erfuhr, datz bie Tagfatung befchloffen 
babe, den ſchweizeriſchen Soͤldnern den Kampf bis auf weiten 
Befehl zu unterfagen, ex wußte, daß biefelben nicht geneigt 
waren gegen einander zu fechten, unb er eilte deshalb, eim 


au nach Neapel gebient hatten, andere wurden inögepeim 

Dusch ihre Landsleute in franzöfifchen Dienſten gewonnen, mb 
als Ludwig Moro die Franzoſen angreifen wollte, erklärten bie 
Schweizer, dafs fe sicht gegen ihre Bruͤder kaͤnpfen winden. 


fe 
kehrten nach Novara zuruͤck, indem fich die Landésknechte ihnen 
anſchloſſen und bie übrigen Soͤlduer ihnen nunmehr auch fol 
ger mußten. Triulzio bewilligte ben Schweizern, ſowie ben 
Landsknechten und den burgumbdifchen Gendarmen freien Abzug; 
dagegen wurden bie Loındarben. und bie albanifchen Beiter, als 
fie von Novara abziehen wollten, von den Franzoſen angegrif 
fen, verfolgt und zum Theil gefangen ober niebergehauen. Di 
. Auslieferung des Herzogs hatten bie Schweizer verweigert, fit 
geflatteten ihm, fich verkleidet unter fie zu miſchen; allein bei 
dem Abzuge wurde ex von einem Schweizer, welcher das ds 
für verfprochene Selb verbienen wollte, verrathen. Die Schwes 
zer im feanzöfifchen Heere brachen jetzt auch nach ihrer Deimath 
auf, jedoch erft nachdem fie bie Auszahlung eined einmonatli: 
den Soldes für die Befangennehmung bed Herzogs und bie 
Erfüllung anderer Korderungen erzwungen hatten, unb auf bem 


Rückmarſche bemächtigten fie fi) der mailaͤndiſchen Stabt Bel | 


linzona. Das ganze Herzogthum unterwarf fich wieber ben 
Branzofen, die Hauptftabt mußte ſich durch eine große Gelb: 
funme Verzeihung erkaufen, je wurden bie vornehmften 
Urheber des Aufftandes von berfelben außgefchloffen und weit 
dem Tode beſtraft. Karl von Amboife, Herr von Ghaumost, 
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Bruder bed Carbinals von Amboife, wurbe zum Etatspolter 
von Mailand ernannt’). 

Schon- bei ſeiner Thronbeſteigung hatte eudwig vi. dem 
Zitel eines Königs von Frankreich und Herzogs von Mailand 
den eines Königs von Neapel und Jeruſalem hinzugefuͤgt, 
und der Befitz Mailands, ſein freundſchaftliches Verhaͤltniß zu 
den Venetianern, welche uͤberdies durch einen Krieg mit den 
Osmanen beſchaͤftigt waren, ſowie zu dem Papſte, deſſen Sohn 
Caͤſar Borgia bes franzoͤſiſchen Beiſtandes bei feinen Erobe⸗ 
rungsplänen in ber Romagna noch ferner bedurfte, und bie 
Stimmung und die Abfichten.der foamifchen Könige gegen ben 
König von Neapel waren Umfänbe, weiche Ludwig nicht allein 
eine rafche Eroberung, ſondern auch eine leichte Behauptung 
wenigſtens eines Theils dieſes Reiches verfprachen. Verzoͤgert 
wurde die Benugung derſelben nur dadurch, daß er ſich zuvor 
mit Spanien einigen und die Beſchluͤſſe der deutſchen Reichs⸗ 
ftände abwarten wollte, weiche ber. roͤmiſche König: dringend 
zum Kriege gegen Frankreich und zur Wertreibung ber Franzo⸗ 
fen aus Mailand auffordert. Während er fih bie Beſoldung 
einer großen Zahl feiner in Stalin gebliebenen Truppen das 
durch erfparte, daß er einen Theil aufs neue dem Caͤſar Bor⸗ 
gia zur Eroberung der Romagna zu Hülfe fchidte und mit ei⸗ 
nem andern bie Florentiner bei der — jeboch erfolglofn — 
Belagerung von Pifa unterflügte, unterhanbelte. er mit ben fpas 
nifhen Königen, und am 11. November 1500 fehlofin feine 
Geſandten mit ihnen insgeheim zu Granada einen Vertrag über 
die Theilung ded Königreichs Neapel, welchen man dadurch zu 
befchönigen fuchte, daß ber König Friedrich die Thrken, die ers 
bittertfien Feinde der Chriften, zum Kriege gegen diefe aufge⸗ 
reizt babe, und bag man der baburch ber GChriftenheit drohen⸗ 


- ben Gefahr entgegentreten wolle. Dem Könige von Frankreich 


wurben Reapel, Gaeta, die Provinz Terra di Lavoro und bie 


1) Chroviques de Jean d’Auton (Hiſtoriographen Eudwigs XII.), 
publ. pour la premiere fois en entier par Paul L, Jacob. Paris 1834. 
85. T. 1, p. 8—208. Part. I, c. 2—7; part. II, c. 1-86. 8, 
Gelais 1483—161, Mém. de la Tremouille 836. Guicciardini 
365 — 407. Ludwig Moro wurde in Frankreich in fehr firenger Haft ge 
holten und ftarb 1510 im Schleffe von Loches. 
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aeg ini bene Ti ai Sieb von Neapel und Ser 
falem. zugetheilt, und er entfagte allen feinen Rechten unb Un: 
forüchen auf bie Grafſchaften Rouffillon und Cerdagne; Ferdi⸗ 
nad und: Iſabella follten Calabrien und Apulien mit dem her⸗ 
zoglichen Zitel erhalten; der Papſft ſollte erſucht werben, dieſe 
Beſtinnnungen zu beſtaͤtigen und jeden mit feinem Antheile zu 
beiehnen'). Der roͤmiſche König hatte die beutfhen Reid 
fände nicht willfährig gefunden, feiner Aufforderung ‚Golge za 
Uſſten, und eine nach Frankreich gefchidte Geſandtſchaft derſel⸗ 
ben veieinigte fih fogar am 13.. December 1500 mit Ludwig 
hber: einen Waffenſtillſtand 618 um 1. Suli-bes folgenden Tabs 
xes. Ludwig gewann ben. Erzherzog Philipp, weicher fchen 
deshalb einem Kriege mit Frankreich abgmeigt wär, weil bie 
fer den Handel feiner Unterthanen flören mußte, durch bei 
Anerbieten , -felne ihm 1499 geborene Tochter Claudia mit dem 
1500 gebormen Sohne des Erzherzogs, Karl, in Zukunft zu 
vermäblen und ihr das Herzogthum Mailand als Mitgift zu 
geben, und Philipp bewog feinen Water, jenen Waffenſtiſtand 
1501 im April 1601 zu genehmigen?). 

Eine franzöfifche Flotte, deren Befehl ber Gowernan 
von Genua, Philipp von Ravenfein, erhielt, wurde, angeblich 
gegen die Türken, in ben Höfen der Bretagne und der Non 
mandie ausgeruͤſtet und vereinigte fih am Ende des Juni mit 
den genueſiſchen Schiffen. Das franzöfifche Heer unter bem 
Befehle Aubigay’s, 1000 Gendarmen und 7000 ober 10,000 
Zußgänger, theild Franzoſen, theils Schweizer, flarl, war be 
reits am 30. Mai in Parma verfammelt, ed marfchirte über 
Hontremoli und Pifa nah Nom und zog am 28. Iumi burd 

dieſe Stadt, indem der Papft die von ben fpanifchen und frau 
zoͤſiſchen Sefandten verlangte Belehnung ertheilte. Der König 
Sriedrich von Neapel hatte nur ein Heer von 700 Gendarmen, 
600 leichten Reitern und 6000 Zußgängern zufammenbringen 
Tönnen und ſich mit demfelben bei &. Germano gelagert; a 
hatte indeß mit Zuverficht auf den Beiſtand Ferdinands von 


1) Du Mont II, 2, 416s - M.. 
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Aragonien, deſſen eigentliche Abſichten er nicht ahndete, gehofft, 
er hatte geglaubt,. daß die von biefem nad Sicilien gefchidten 
Zruppen zu feiner Vertheidigung beſtimmt feien, er hatte ben 
Befehlshaber derſelben, Sonfatoo von Corbova, zu fich berus 
fen und ihm:auch die Pläge in Calabrien übergeben, welche 
derfelbe zu. feiner Sicherheit verlangte. Als Friedrich jetzt die 
völlig unerwartete Nachricht von dem fpanifch: franzöfifchen 
Buͤndniſſe erhielt und Gonſalvo die Maske abwarf, biieb ihm 
nichts übrig, als bie feſten Städte ‚feines Reiches zu vertheibis 

gen; er legte bie ‚Hälfte feined Heeres unter Fabricio Colonna 
in Capua hinein, mit der andern zog er fich nach Averfa und 
bald nad Neapel zurid. Capua wurde von ben Franzofen, 
nachbem fie : einen großen Xheil ber Männer niedergeſchoſſen 
hatten, am 25. Juli erflürmt und geplündert, und 7000 Men⸗ 
fhen wurden gemotdet und auch. die Frauen aufs aͤrgſte ges 
mishandelt. „Died. Ereigniß entmuthigte Friedrichs Anhänger 
gänzlich, ſelbft Gaeta und Neapel ergaben fi) ben Franzoſen 
ohne Widerftand.. Friedrich, welcher fich in das Gaftello nuovo 
zuruͤckgezogen hatte, ſchloß mit Aubigny einen Vertrag: er 
räumte die. Schlöffer von Neapel: und begab ſich mit feiner 3. 
milie nach ber Infel Iſchia; Dagegen. wurde ihm ein ſechsmo⸗ 
natlicher Waffenſtillſtand bewilligt, um Geſandte an den Ko⸗ 
nig von Frankreich zu ſchicken und über einen Vergleich mit 
demfelben zu unterhandeln. Allein Philipp von Ravenſtein, 
welcher jedt'mit ber Flotte nach Neapel Fam, erklaͤrte dieſen 
Vergleich für. ungültig, weil er, auch Stellvertreter des Königs 
und uͤberdies Abmiral, nicht an dem Abfchluffe deſſelben Theil 
genommen habe, und er nöthigte Kriebrich durch die Drohung, 
fid mit Gewalt feiner Perfon zu bemächtigen, fich zu erges 
ben. Er wurde darauf nach Frankreich geführt, wo er von 
Ludwig beffer als Ludwig Doro behandelt wurde und. bis zu 
feinem Tode im Jahre 150% ein Jahrgehalt erhielt. Gonfalvo 
nahm von Apulien und Galabrien, faft ohne Widerfland zu 
finden, Beſitz, nur Manfredonia und Zarent mußte er durch 
Belagerung zur Ergebung zwingen"). 


1) Auton T. I, 81319. P. I, 2—14. Gulcclardini 
49— 457. — Ppilipp von Ravenſtein unternahm, nachdem ſich ber 
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Noch ehe die Beſitznahme des Königreichs Reapel durch 
bie Sranzofen und Spanier vollendet war, entſtanden zwoifchen 
ihnen Streitigfeiten über die Grenzen der ihnen zukommenden 
heile, da man biefelben in dem Bertrage von Granada nicht 
genau genug und nur nach der Altern Eintheilung des Landes, 
micht aber nach ber von dem Könige Alfons I. eingeführten 
Eintheilung in mehr ald vier. Provinzen beftimmt hatte, unb 
überbied nahmen bie Franzofen.bie Provinz Capitanato in An 
ſpruch, weil fie an bie Abruzzen angrenze, und obwohl fie 
nach ber aͤltern unb neuern Eintheilung zu Apulien gehörte. 
Ludwig von Armagnar, "Herzog. von Nemourd'), welchen 
Ludwig XU. ald Bicelönig nah Neapel geſchickt hatte, umb 
Gonſalvo von Eorbova einigten fich zwar nach längern vergeb⸗ 
Uchen Unterhandlungen uͤber eine Ausgleichung bahin, daß fr 
die Enticheibung durch ihre Könige abwarten wollten, deſſen⸗ 
ungeachtet wurden aber von beiden Seiten bie ſchon begonnes 
nen Feindſeligkeiten fortgefeht. Ludwigs XII. Bevollmächtigter, 
ber Carbinal von Amboife, hatte am 13. October 1501 einen 
Bertrag mit dem vömifdien Könige unterzeichnet, durch welchen 
ewiger Friede, Freunbfchaft und Bimbnig_zu gegenfeitiger Ber 
theidigung aller ihrer Befigungen gegen jeden Feind, mit Aus 
nahme ihrer Verbuͤndeten abgefchlofien, die Bermähling Karls 
und Glaudia’s beflätigt und eine Vermaͤhlung bed zukünftigen 
Daupbins von Frankreich mit einer Zochter bed Erzherzogs 
Philipp verabrebet wurbe und Ludwig, indem ex. fich verpfid» 
‘tete, ben roͤmiſchen König in ben naͤchſten brei Jahren gegen 
die Türken zu unterflüen, von biefem das Verſprechen ber Be 
lehnung mit Mailand erhielt. Die Reife des Erzherzog Die 


König Friedrich nach Frankreich begeben, einen Zug gegen bie Zuͤrken; 
allein nachdem er in Gemeinfchaft mit ber venetionifchen Flotte, breimal 
Metelin, die Hauptflabt der gleichnamigen Infel (Lesbos), vergeblich be 
ftürmt hatte, Lehrte er nach Neapel zurid, Auton T. U, 11 - 74 
P. IN, 27—30. 


1) Sohn bes unter Lubwig XI. hingerichteten Herzogs von Remeuct 
Karl VII. Hatte die Söhne deſſelben, Iohann und Ludwig, 1491 im ade 
Würden und Beſitzungen ihres Waters wiebereingefegt, inbem er jeben 
Makel und jebe Unbefaͤhigtheit aufhob, welche bie Verurtheilung ihres Ba: 
ters ihnen veranlaßt haben Einnte. Isambeort XI, 198. 
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lipp durch Fraukreich nadı Spanien in ben folgenden Monaten 
hatte ihm die Gelegenheit gegeben, die feeunbfchaftlicen Ver⸗ 
bältniffe mit dieſem noch mehr gu befefligen, ex hatte jett kei⸗ 
nen Angriff auf fein Reich von der Seite der Niederlande und 
Deutfchlands zu befürchten, er hielt des Bells von Mailand 
für völlig gefichert, und da er uͤberdies — wohl nicht mit Un⸗ 
recht — glaubte, daß die fpanifchen Könige darnach trachteten, 
fih das ganze Königreich Neapel zuzuelgnen, fo 308 er einer 
frieblihen Ausgleihung bie Entfcheibung durch die. Waffen vor. 
Er ließ in Genua 3000 Schweizer zur Verſtaͤrkung feines 
Heeres einfhiffen unb befahl dem Herzog von Nemours, bem 
fpanifchen Feldherrn den Krieg anzukuͤndigen, wenn er nicht 
ohne Verzug die von ihm befehten Pläse in der Provinz Ga 
pitanato räume. Dieſe Forderung wurbe verweigert, und fo 


begann in ber Mitte des Jahres 1502 ber Kampf zwifchen 41502 


ben Franzoſen und Spaniern in Neapel. Während 
Nemours im Anfang des Juli fein Heer zu Troja verfammelte, 
sog ſich Gonſalvo, obgleich feine Kriegsmacht an Zahl nicht 
geringer war alö bie franzoͤſiſche, an bie Küfle nach Barletta 
zurüd, er befefligte bied und nahm bie ihm angebotene Schlacht 
nicht an. Nemours beſchraͤnkte ſich Darauf, durch Beſetzung 
der umliegenden Staͤdte und Feſten, ihn einzuſchließen, und 
indem er hoffte, daB Mangel und Krankheiten feine Feinde zu 
Grunde richten werben, fchwächte er fein Heer durch Entſen⸗ 
bungen, namentlich ſchickte er Aubieny nad, Galabrien, um 
bie Spanier and dieſer Landfchaft zu vertreiben. Bis zum 
Fruͤhling des folgenden Jahres ſtanden Nemours und Gonſalvo 
in ſolcher Weiſe einander gegenuͤber, der Krieg zwiſchen ihnen 
beſchraͤnkte ſich auf kleinere Gefechte, auf Überfaͤlle einzelner 
Abtheilungen des franzoͤſiſchen Heeres und auf ritterliche Kaͤmpfe, 
zu welchen Franzoſen, Spanier und Italiener einander heraus⸗ 
forderten. Erſt im April kam es zu einer zweifachen Entſchei⸗ 
dung. Aubigny hatte faſt ganz Calabrien erobert, allein am 
21. April wurde er von den bedeutend verſtaͤrkten Spaniern un⸗ 
ter Ferdinand von Andrada bei Seminara angegriffen und 
zänzlich befiegt, und er warf fich mit dem liberreft feiner Trup⸗ 
ven in bie Beine Feſtung Angitola, welche fogleih von ben 
Siegern belagert wurde. Die Spanier in Barletta hatten 
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während des Winters den größten Mangel ſtandhaft erfragen, 
indem! ihr Felbherr durch fein Beifpiel und durch die Ausfict 
auf Verftärkungen ihren Muth aufrecht erhielt. Endlich im 
Anfarige bed Frühlings Tamen fpanifche Truppen und 2000 
deutfche Soͤldner, und Gonfalvo konnte jebt aus Barletta, we 
alle Lebendmittel aufgezehrt waren, herausräden. Nemo, 
einer Schlacht entgegenfehend, zog fein Heer zufammen, und 
auf: die Nachricht, daß die Feinde ‘auf Gerignola marfchirten, 
brach auch er dahin auf, und am Nachmittage bed 28. April 
fland, ex denfelben gegenlber. Im verfanmelten Kriegsrathe 
fimmten die Meiften gegen einen Angriff, weil die Stellung 
der Feinde durch Weinberge, Heden und Gräben gefichert war 
und der Tag fich fihon zu Ende neigte. Nemours entfchie 
indeß aus ungebulbiger Kampfluft für benfelben. Ex ſtellte 
fich felbft an die Spite der Gendarmen bed erſten Xreffens, 
allein ein tiefer und breiter -Sraben, jenſeits deſſen die Spa 
nier ſtanden, hemmte unerwartet fein weiteres Vorruͤcken, und 
bald wurbe er durch eine Kugel getötet. Das plöglihe Au 
halten und’ Zuruͤckweichen jenes Treffens, welches den Graben 
umpehen und bie Feinde in der Seite angreifen wollte, erregte 
unter bem übrigen „Deere Verwirrung und Beſtuͤrzung, de 
man die Urfache nicht wußte; bad letzte Xreffen ergriff bie 
Flucht, und binnen einer halben Stunde erfochten bie jet bes 
vorbrechenden Spanier einen Sieg, welcher :über ben Brfih 
des Köhigreiche Neapel entschied. Gonſalvo verhinderte durd 
raſche Berfolgung die Entkommenen, fi wieder zu fanımen; 
ſchon am 14. Mei zog er in die Stabt Neapel ein, bie beiden 
Schloͤſſer derfeiben wurden baburch zur Übergabe genäthigt, 
daß Pietro Navarro einen Theil der Mauern durch Bine 
umflärzte; Aubigny ergab fich nach breimächentlicher Vertheiti 
gung, und In ber Mitte des. Jahres war dad ganze Reich ter 
fpanifchen Herrfchaft unterworfen bid anf Gaeta, wo Allegre 
bie Reſte des franzöfifchen „Heeres, 400 Gendarmen und 4000 
Bußgänger, fammelte, Venoſa, welches der tapfere Gendarmenca⸗ 
pitain Ludwig von Ars behauptete, und Roffano mit dem Schlofk 
Santa Severina, welches der Fürſt von Reffano vertheibigte"). 


' I) Auton T. II, 115— 856, P. IV, V, 1-10. Guleciar- 
ini I, 445-498, u, 9—18, - 
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Die Bolgen ber Schlacht bei Cerignola würden flr bie 
Franzoſen nicht fo nachtbeilig geweien fein, wenn Ludwig XII. 
ſich nicht durch die fpanifchen Könige haͤtte bintergeben laſſen. 
As naͤmlich der Erzherzog Philipp aus Spanien nad) ben Nie 
derlanden zuruͤckkehrte, brachte er eine ‘von deuſelben unterzeich⸗ 
nete Urkunde mit, durch welche er zur Unterhandlung und 
zum Abſchluß eines Friedens bevollmaͤchtigt war, uind am 5. 
April vereinigten er und Ludwig ſich zu Lyon über einen Ver⸗ 
gleich, welcher beſtimmte, daß in Neapel alles, was. die Frans 
zofen und Spanfer einander entriffen hatten, zuruͤckgegeben 
werben, baß Lubwig feinen Antheil. feiner Tochter Claudia und 
Ferdinand und Sfabella dem ihrigen ihrem "Enkel Karl, dem 
Sohne. des Erzherzogs, abtreten unb daß biefe beiden S.ınder, 
deren Vemaͤhlung ſchon früher feſtgeſetzt worden war, den 
neapolitaniſchen Königstitel und ben apulifchen und calabrifchen 
Herzogstitel führen folten. In ber Hoffnung, daß biefer Ver⸗ 
trag von ben fpanifchen Koͤnigen beflätigt werben -wlde, hatte 
Ludwig die: bereitd nad) Neapel beflimmten 300 Gendarmen 
and 3000 Fußgänger nicht dahin abgehen laſſen, und er hatte 
eine Abfchrift des Wertrages an den Herzog von Nemvurd ges 
fit, welcher fie dem ſpaniſchen Feldherrn mittheilte; allein 
dieſer hatte, ohne Zweifel einer aus Spanien erhaltenen gehei⸗ 
men Weiſung gemäß, erwidert, daß ber Vertvagſeiner nicht 
erwaͤhne, und er auch keinen Befehl, bemfelben Bölge zu lei⸗ 
fin, von feinem Könige empfangen babe") „und von Seiten 
bes fpanischen Hofes wurbe erklärt, daß der Erzherzog feine 
Vollmachten Überfchriften habe. Je unwilliger Ludwig war, 
daß er fich hatte auf folche Weiſe bintergehar:täffen, "mit um 
fo größerer Thaͤtigkeit ruͤſtete er zur Fortſetzung des Krieges, 
und er beſchloß, nicht allein ein neues Heer nach Italien zu 
ſchicken, ſondern zugleich Spanien ſelbſt anzugreifen. Um ſich 
die Freundſchaft der Schweizer zu erhalten, beſtaͤtrigte er am 
24. Mai den Vertrag, welchen ber Cavbinal.'won Amboiſe abs 
geſchloſſen hatte, und durch welchen bie Grafſchaft' Bellinzona 
an bie Kantone Schwyz, Uri und Unferwalben abgetreten wurbe”), 


4) Du Mont IV, 1, v_». Auton IT, u 807. 
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und eine.große Zahl Sehweizer wurden für den franzöſiſchen 
Dienſt geworben. Zwei Heere ſammelten ſich an ber ſpaniſchen 
Grenze, allein das eine unter dem Herrn von Albret und dem 
Marſchall van Gil, weldes Fuenterabia angreifen . follte, ver 
moshte wegen Gelbmangeld nichts Bedeutendes zu unternch 
men; daB andere, zahlreichere unter dem Marſchall von Rien 
ruͤckte in Rouffillon ein und. belagerte bie Heine, Aber fehr (et 
befefligte Stadt Salſes; jedoch nach fünfwöchentlicher WBelage 
zung wurben bie Sranzofen baburch zum Ruͤckzuge nach Rev 
bonne geuöthigt, daß der König Ferdinand mit einem wei 
überlegenen Heere heranruͤckte, und ein Waffenſtillſtand vom 
. 15. November bis zum 15. April unterbrach den Krieg in bie 
fer Gegend. Das Heer, welches La Tremouille, allgemein «al 
der erfte franzoͤſiſche Feldherr damaliger Beit anerkannt, wach 
Stalien führte, wurbe auf Lubwigs Verlangen, von den Ele 
rentinern, von bem Herzoge von Ferrara, bem 


von Mantua und dem ‚Herm von Bologna verfiärlt, fo daß 


es 1800 franzoͤſiſche und italtenifche Sendarmen unb 18,000 
Zußgänger, theild Schweizer, theils Franzoſen zählte, und zw 
glei) wurbe eine zahlreiche Flotte nach Stalien. geihidt. Be 
seits in Parma erkrankte indeß La Tremouille fo ſchwer, be 
er den Oberbefehl aufgeben mußte, und an feine Stelle tra 
ein Fremder, welcher fogar in ber Schlacht bei Fornuono ge 
gen die Franzoſen gekämpft hatte, der Markgraf von Mantıe, 
und als das ‚Heer bis in bie Nähe von Rom gekommen war, 
gab der. Cardinal von Amboife ven Befehl, daß ed nicht weis 
ter vorrüden ſolle, weil er durch die Anwefenbeit deſſelben bie 
Garbindle zu bewegen hoffte, ihn auf den paͤpſtlichen Stuhl zu 
erheben, welcher; damals, "am 18. Auguft, durch ben eb 
Alexanders VI. erledigt worden war. Erſt nachdem Bram 
Piccolomini (Pius 11.) am 22. September zum Papft gewäßlt 
"worden, febten bie Franzoſen ihren Marich fort, und dieſer 
Aufenthalt veramlaßte zunächft den ungluͤcklichen Ausgang des 
Krieges, indem derfelbe nunmehr in einer ungimfligen Jahres⸗ 
zeit begonmen- wurde und Gonſalvo von Cordova Zeit gehabt 
"batte, die Orſini für den fpanifchen Dienfl zu gewinnen umb 
feine Vertheibigungsanflallen zu vollenden. Die Frangofen 
fuchten zuerft durch den Pag von S. Germano vorzubringen; 
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ba aber Gonfalen, weicher fi früher bier aufgeſtellt hatte, 
biefe Abſicht vereitelte, fo vereinigten fie fich mit einem Theile 
der Beſatzung von Gaete unter Allegre und dem Markgrafen 
von Saluzzo, welche bisher dieſe Stabt vertheibigt Hatten, und 
beſchloſſen, über den unterm Lauf des Garigliauo zu geben. 
Als fie denfelben mreichten, ſtauden die Beinbe bereits am jen⸗ 
feitigen Ufer. Vaser dem Schutze ihrer Artillerie, welche das 
gegenüberliegenbe, niedrigere fer beftrich, und vermittelſt Schiffe 
der franzöfifchen Flotte, weiche den Fluß hinaufgelonnmen we: 


„ven, gelang es ihnen zwar, eine Veucke zu ſchlagen und fie 


durch einen geräumigen Bruͤckenkopf zu be ‚mb Gonfalop 
zog ſich über eine Meile weit zurück; allein ex ficherte feine 
Stellung durch einen breiten Steben ver feiner Front gegen 
Angriffe; unabläffige Regenguͤſſe, welche ben Boden fo aufs 
weiten, daß bie Reiterei micht gebraucht werben Zonnte, 
machten bes Franzoſen meitered Borrüden unmöglich und vers 
wandelten ihr Lager zum Theil in einen Sumpf; eine für dieſe 
Gegenden ungewöhnliche Kälte, fo daß Schnee mit Regen 
wechſelte, vermehrte bie Sterblichkeit; die Commiſſarien, welche 
beauftragt waren, den Sold zu zehlen und Rebenamittel her⸗ 
beizuſchaffen, bieten aus Eigennub Beides zuruͤck; ber Marks 
graf von Mantua fand fo wenig Gehorfam, daß er eine Er⸗ 
Sraufung benugte, um bad Heer zu verlafen und ben Ober⸗ 
befehl dem Markgrafen von Salnzzo zu übergeben, und auch 
Diefer vermochte die frangöfifchen Befehlshaber weder zur Beob⸗ 
achtung feiner Anordnungen noch zur Einigkeit unter ſich gu 
bewegen. Das ſpaniſche Heer litt zwar nicht weniger dauch 
Witterung und Mangel, allen Gonſalvo's Ausbauer war uns 
erfchüttertich, feine Feſtigkeit und feine Theilnahme an allen Muͤhſe⸗ 
ligkeiten ‘hoben immer wieber den finfenben Muth feiner Solbaten 
und die Natur ber Spanier war mehr ald die der Franzoſen und 

Schweizer geeignet, folche Befchwerben mit Gebuld gu ertra⸗ 
gen. Sobald ihm Bartholomäus von Alviano und die Drfint 
Veyſtaͤrkungen zugeführt hatten, beſchloß er anzugreifen. - Im 
ber Nacht, des 27. December ließ er nier Miglien oberhalb ber 
Brüde der Franzoſen auf einem von biefen nicht befepten 
Punkte eine Schiffbruͤcke fchlagen, und er ging mit einem 
Zheile feines Heeres über biefelbe, während ber andere ben 
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besfeibe, ſobald er ohne maͤnnliche Erben ſterbe, bieß Herzog 
tum, bie 


im mmunbaven Aber fei, fonft dem m Enherzoge 3 

gebe, und chenſo verſprach er, bie Statthalter ber Herzogthoͤ⸗ 
mer Mailand und Bretagne une ber Weafichaften Ei zub 
Blois, ſeines väterlichen Erbes —— Er zu laſſen, daß fi 
dieſe Laͤnder, wenn er keine männlichen Exben hinterlaffe, nad 
Bollzirhung der Bermählang Karis und Glaubias diefen Abe: 
geben würden. Wenn die Vermaͤhlung durch bie Schub Lub 
wigs, feiner Gemahlin ober Ihrer Tochter nicht zu Stande 
tomme, fo follte doch der Bei ber Herzogthmer Mailand 
und Burgund und der Graffcheft Ati dem Prinzen Karl zu 
ſallen, und Ludwig trat ihm benfelben für dieſen Fall eh 
Dem Könige Ferdinand wurde geftattet, innerhalb vier Monate 
in dies Buͤndniß einzutreten, mwofern er ben ihm zufomsmwenben 
Theil Reapels feinem Enkel Karl, wie Eubwig, ben —— 
feiner Tochter, uͤbergeben wollte. Di⸗ Ausflihrung di 
träge beſchraͤnkte fich indeſſen darauf, bag bes Cardi 
Amboiſe am 5. April 1505 zu Hagenau von dem 
Könige bie Belehnung mit Mailand im Namen 
empfing und fir benfelben ben Lehnseid leiftete'); denn Ludwig 
wußte fehr bald einfehen, wie verberbliche Folgen eine Wen 
mählung feiner Tochter mit dem Prinzen Karl für | i 
haben und wie nachtheilig es für dieſen Staat 
wenn man auf Koſten deffelben bie Macht eines F 
vergroͤßere, welcher als Erbe Arageniens und Caſtili 
ber gefaͤhrlichſte Gegner Frankreichs werden konnte. 
im Mai war ber König entſchloſſen, feine Tochter nich 
Prinzen Karl, fondern mit dem Erben feiner Krone, 
fen Franz von Angouledme, welchen e in biefer Zeit 3 
zog von Balois ernannte, zu vermaͤhlen). Che es 


J 


‚HTı 
£$87 


1) Du Mont IV, 1, 55— 58. 60. 


2) Dies ſprach ex in ve Ham obne Wiffen feiner Gemahlin 
und vom 31. Mai 1605 datirten Teſtament ats feinen 
Isambert XI, 444. 


J 


Die Zeit Nude VIIL m Ruhige XIL (1483-1515). 361 


Abſicht, welche das freundſchaftliche Verhaͤltnig mit dem rös 
mifchen Könige und deſſen Sohn Philipp, ber burch ben Tod 
der Königin Iſabella (26. November 1504) König von Caſti⸗ 


lien geworben war, in ein feinbfelfigeS ummwanbeln mußte, laut - 


werben ließ, ſuchte er eine nähere Verbindung mit bem Könige 
Berdinanb von Aragonien anzubwüpfen, und es gelang bied um 
fo leichter, als diefer in feinem guten Vernehmen mit feinem 
Schwiegerfogne Philipp ſtand und fi wieder zu vermählen 
wimſchte. Am 12. October 1505 wurbe zwiſchen ihnen zu 
Blois eine ewige Freundſchaft, VBerbrüberung und Buͤndniß 
gefchloffen und fie verfprachen einander gegen alle ihre Feinde 


beizuſtehen, Ludwig mit 1000 Lanzen, Ferdinand mit 3000 ° 


fpanifchen leichten Reiten: Eine Vermaͤhlung Ferdinands mit 
Germaine von Foir, Tochter einer Schweiter Ludwigs und Jo⸗ 
bannd von Foir, Vizgrafen von Narbonne, wurbe abgefchloffen, 
und Lubwig uͤbertrug und ſchenkte ala Deitgift ihr ſowie ihrem 
Nachkommen alle feine Rechte auf das Königreich Neapel und 
Serufalem nebſt dem koͤniglichen Titel. Dagegen zahlte ihm 
Ferdinand zu einiger Entihäbigung für bie großen Koften und 
Ausgaben, welche er wegen biefed Königreichs gehabt habe, 
binnen zehn Jahren eme Mitten Ducaten und er bewilligte 


allen Reepolitanern, welche ben Könige non Frankreich ange 


bangen hatten, vollftändige Berzeihung und Wiedereinſetzung 
in ihre Güter’). 

Dur diefen Vertrag vesichte Sudwig Bereits dad Ber 
forechen, feiner Tochter den ihm zufommenden Theil Neapels 
abzutreten; dennoch zögerte er noch bis zum Fruͤhlinge bes 
folgenden Jahres 1506, ehe er feine Abficht, auch die Bew 
maͤhlung besfelben mit dem Prinzen Karl zu voiberrufen, oͤf⸗ 


1506 


fentlich kundgab. Er wußte, daß biefe Verbindung allgemein 


in feinem Reiche gemisbtlligt werde, und er befchloß deshalb, 
uns feinen Unterthanen Gelegenheit zu geben, diefe Meinung 
öffentlich auszufprechen, eine Reichövesfammlung zu berufen 
und durch die Vorflellungen und. Bitten, welche er vom ihnen 


erwarten konnte, den Bruch der eingegangenen Berpflihtung 
gleichſam zu vechtfertigen. Im Mai berief er bie Abgeordneten 


1) Du Mont IV, 1, 72— 74 
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ber Stände nach Tours umd am 14. Tage dieſes Monats geb 
er in Gegenwart vieler Prälaten, ber Prinzen von Gebluͤtt und 
einer großen Zahl anderer Barone und Herrn, des Kanılad 
und mehrerer feiner Räthe den fläbtifchen Deputirten Gehe. 
Thomas Bricot, Canonicus der Kirche Notres Dame zu Par 
welcher. dad Wort flihrte, fprach von der Dankbarkeit alle 
Einwohner des Reiches dafuͤr, daß der König ihnen Friede 
und Ruhe, wie man fie in frühen Zeiten nie gefannt, ud 
Sicherheit Heb Eigenthums bereitet, daB er feinem Wolke de 
vierten Theil der Zaillen erlafien, daß er die Rechtöpflege ver 
beffert und überall gute Richter eingefeht habe; wegen biefe 
und anderer. Urfachen muͤſſe der König Vater des Wolf genannt 
werben. Ex bat darauf benfelben, daß es ihm gefallen möge, 
feine einzige Tochter Claubia dem. Herzoge Franz von Valois 
zur Gemahlin zu geben, welcher ganz Branzofe fei. Der Koͤrig 
ließ durch feinen Kanzler erwibern, baß er Uber dieſe Bitte die 
Meinung der Prinzen von Geblüt verlangen werbe. Nachdem 
biefe und bie andern Herren und Barone bes Königreichs wie 
des Herzogthums Bretagne, fowie bie koniglichen Raͤthe die 
Bitte für gut und gerecht erklaͤrt und auch in dieſelbe einge 
flimmt hatten, fo ließ der König in einer zweiten öffentlicher 
Sitzung am 19. Mai durch den Kanzler feine Gewährung be: 
felben mittheilen, die Verlobung fand zwei Zage darauf flatı, 
und ber Prinzeflin Claudia wurben die Sraffchaften Afti und 
Blois und die Herrfchaften Couch und Soiffens zur Mitgiſt 
beſtimmt). Der Krieg, welchen dieſe Verlobung für Sranb 
reich herbeizuführen drohte, wurde dadurch abgewanbt, def 
Philipp damald ganz durch die innern Verhältnifie Gafliliens 
in Anfpruch genommen war und ſchon am 25. September 1506 
farb, fein Water Marimilian aber theild mit andern Plaͤnen 
befchäftigt war, theild durch die WBeichränftheit der ihm zu 
Gebote fehenden Mittel an einem Kriege gegen Frankreich ver 
hindert wurde. Ludwig konnte deshalb feine Macht zur Uuter 
drüdung und Beflrafung eines Aufſtandes Genuss ver 
wenden. Er hatte fich mit den Mechten begnügt, welche fräs 
ve ber Doge befefien, die innern zerrüttenben Parteisngen 


1) Isambert XI, 447— 468. 


— — wi. 
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hatten. aufgehört, nur die-Mirbitterung des Volkeßs gegen. den 
Adel: wurde durch ben verbößnenden UÜbermuth des legtern ges 
näbrt. Die Mishaudlung eines Bürgers. durch einen Adeligen 
bewirkte endlich, daß im Juni 1506 das Valk zu. den Waffe 
griff, ‚mehrere Edelleute ermordete und Die Hoͤuſer derjenigen, 
welche hie. Stadt verließen, pluͤnderte. Beide Xheile fchichten 
Geſandte an den Koͤnig, um füch zu befehsweren und zu recht⸗ 
fertigen. ‚Auf feinen Befehl begab fich ber damals abweſende 
Statthalter, Philipp von Ravenflein, begleiket von 1000 Ber 
woffneten, nach Genug, um den Streit zu untesfuchen. Die 
fer ſah fich indeß genoͤthigt, einen ber--geflüichteten und mit 


ihm zurlickgekehrten Edelleute, Johann SBubwig von ‚Fiese, - 


gegen. welchen. der Haß. des Volkes am heftigſten war, wieker 
zu entfernen, und en vermochte nicht zu verhindern, daß das 
Bolt acht Volkstribunen ‚om feine. Spitze felbft ſtellte und 
nicht allein der Feſten Fiekco's ſich bemächtigte, fondern auch 
Spezzia und andere Orte, ‚deren Verwaltung ihm yom Könige 
anvertraut war, in Befig nahm. Der König wollte auch jetzt 
noch allgemeine Verzeihung bewilligen, wenn ihm jene Orte 
zuridigegeben winxben; das Volk verweigerte hie aber und un 
ternahm fogar. die Belagerung von Monaco, einer Feſte, welche 
dem Lucian Grimaldi gehörte und den. Serräubern zum 
Bufluchtsort diente. Gin unbeſtimmter Zuftanb, Dauerte laͤngeve 
Zeit fort; ft im Februar 1507 begannen. die’ franzöfifchen 
Zruppen, welche fich in das Caſtelletto zuruͤckzogen, Feindſelig⸗ 


1507 


Zeiten, die Benuefer belagerten diefe Feſte und Eindigten ent“ - 


lich im März dem Könige von. Frankreich, als dieſer ſich ruͤ⸗ 
ftete, fie mit Gewalt zu unterwerfen, jeden Gehorſam dadund 
auf, daß fie Paul von Novi, einen Seidenfärber, zum Dos 


gen:wählten. Indeß waren fie bereits durch bie Annaͤherung 


einer kleinen franzöfifchen ‚Krieggmacht zur Aufhebung ber Be⸗ 
lagerung von Monaco genöthigt worben, ein fehr zahlreicheß 
Heer verfammelte fih in Afti, und in ber zweiten Hälfte bed 
April führte der Koͤnig felbft «8 gegen Genua. Die der Stadt 
vorliegenden Berge und deren Päffe waren zwar ſtark befeftigt 
und. befest, jedoch vor dem ungeflümen Andrängen der Frans 


zofen wichen die Genuefer fogleich zurüd‘, fie verließen manche 


ihrer Befeftigungen, ohne ben Angriff zu erwarten,. und . Box 
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ben in bie Stabt. Allgemeine. Seſtinzung u Buthlofgtis | 


verbreitete fich hier, Paul von Novi entfloß zur Rachtzeit wit 


mehreren Andern, und Genua ergab füch der Gnabe bed Könige. 
Am 29. April hielt ee mit entblößten Degen feinen Einzug, 
die Schuldigften, mehr als 60, wurden hingerichtet, den übe 
gen -wurbe Verzeihung bewilligt, aber fie mußten eine Gelb: 
fixafe von 200,000 Ducaten zahlen, welche zur Erbauung eister, ben 
- Hafer und einen Theil der Stadt beberrfchenben, Feſte ver: 
wandt wurde, die Privilegien ber Stadt wurden vernichtet, 


und diejenigen, weiche fie zuruckerhielt, wurden ihr nur als | 


ein Gnadengeſchenk des Königs ertheilt). Die fdmelle Unten 
-werfung Genuas trug viel dazu bei, den damals bebroßten 
—2* Beſitz Mailands zu ſiceen. Der Papft Julius IL, 
früher Cardinal della Rovere, Rachfolger Pius HI, welcher 
ſchon am 18. October 1503 geſtorden war, hatte äffewtlich den 
Argwohn audgefprochen, daß der König von Frankreich mit 
dern gegen Genua verfanmtelten Heere den Kirchenſtaat angreifen, 
den Cardinal von Amboiſe auf den paͤpfllichen Stuhl erheben 
and ſich von biefem zum Kaifer kroͤnen laffen weile, und er 
fowie die Venetianer, welche feine Beforgnifje theilten, zeigten 
fich bereit, den roͤmiſchen König zu unterftligen, weicher bamals 
entfchloffen war, an der Spitze eines Heeres nach Italien Ai 
Siehen, um die Kaiſerkrone zu empfangen und bie Söhne Lub: 


vorge Moro in Mailand einzufegen, da, wie er erflärte, be 


König von Frankreich durch den Bruch ber eingegangenen. Ber 
pflichtungen die Ghktigeit der empfangenen Belehnung vernich⸗ 


tet habe. Ludwig wiberlegte ben Verdacht des Papfles de: 


buch, DaB er fogleich nach der Einnahme von Genua fein 
Heer entließ, und er beftimmte ihn daderch, ben roͤmiſchen 


König von dem Zuge nad Italien abzumahnen. Er bewirkte | 


buch Die jegt Glauben findende Berficherung, baß er Tele feindſeti⸗ 
gen Abfichten gegen das beutfche Reid) hege, darch geheime Agen⸗ 
ten ımb durch Gelb, daß bie zu Koſtnig verfanmelten Dentfchen 
Reichsſtaͤnde zum Römerzuge eine viel geringere Huͤlfe bewillig 
ten als Maximilian gewimſcht hatte, und er bewog ‚bie Men 


1) Auton T. DI, 197-346. P. VI, e. 7-12. Gufeclar- 
dini 112— 127. 8. Gelais 189 — 01. 
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tlaner, bemfelben ben Durchzug durch Ihe Gebiet zu verweis 
Gern, wer er mit einem Heere lomme, und fandte ihnen zur 
Berthridigung gegen einen Angriff 400 Lanzen und 2000 Fuß⸗ 
gänger unter Iriulzio zu Hülfe. Deffenungeachtet und obwohl 
nicht einmal die verſprochene Reichshuͤlfe geleiſtet wurde, machte 
Maximilian im Februar 1508 einen Verſuch, den Durchʒug 
mit Gewalt zu erzwingen; jedoch die Venetianer vereitelten 
nicht allein denſelben, ſondern fie drangen auch in Iſtrien ein 
and eroberten Trieſt, GSoͤrz und andere Städte, ſodaß er ihnen 
einen Waffenſtillſtand antrng, von welchem jedoch Frankreich 
ausgeſchloſſen fein ſollte. Da dieſer Antrag verworfen wurde, 
fo ſchlug er einen dreijährigen Waffenſtillſtand für ganz Italien 
vor. Zwar verlangte Ludwig, daß der Waffenſtillſtand allges 
mein fein und auch die Verbimdeten aufferhalb Italiens, na⸗ 
mentlich ber Herzog Karl von Geldent, welchen er zum Kriege 
gegen Marknillan aufgereizt und unterflüät hatte, in denfelben 
eingefchleffen werden follten, allein da Martmilian dies anf das 
entfchiebenfle verweigerte, fo unterzeichneten die Benetianer im 
Juni den ihnen vorgefhlagenen Waffenftiäftand und fchloffen 
in denfelben ben König von Frankreich als ihren Verbuͤndeten, 
ohne deffen Einwilligung abzuwarten, ein, indem fie dies Ver⸗ 
fahren dadurch rechtfertigten, daß ihr Buͤndniß mit ihm fie 

nur zur Vertheidigung feiner italieniſchen Beſitzungen vers 

') 


Diefe Entfhulbigung konnte ben Unwillen Ludwigs Dans 
über, daß die Venetianer, welche er ald ein Kaufmanns und 
Handelövoll verachtete, ihn, den mächtigen König von Frank⸗ 
reich, auf eine fo geringſchaͤtzige, beleidigende Weiſe behandelt 
hatten, nicht befänftigen; aus gefränfter Eigenlicbe, fo wie aub 
Eroberungsluſt vergaß ex, daß er ben Beſitz Mailands fich nicht 
beffee fihern koͤnne als durch fortdauernde Freundſchaft mit 
Benebig und dadurch ‚ daß er das Oberhaupt bed beutfehen 


1) Gulociardini 197--16t. — Der bereit bei Geväfaum ber 
Belitmafme Gelderns durch Karl den Kühnen genannte Sohn Abolfe von 
Geldern, Karl, war ſchon 1492 von bem größten Theil biefes Landes als 

anerfannt worden, und Marimilien ſowie beffien Sohn Philipp 
hatten ſich vergeblich bemäßt, er Fee 
Leo, Miederländiiche Geſchichtien II, 244 
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Reiches von Italien fernhalte, und er dachte nur darauf, fi 
durch Vernichtung ber venetianiſchen Macht zu rächen. Schon 
am 22. September 1504 hatte er fih mit Marimilian und 
bem Papfle zu einem gemeinfchaftlichen Kriege gegen biefen 
Staat. verbunden, um bemfelben wieber. zu entreißen, was er 
vom Kirchenflaate, von ben Befigungen bed öftreichifchen Haw 
feö und vom Herzogtum Mailand ſich früher angemaßt hatte. 
Diefer Vertrag war nicht zur Ausführung gekommen, allein 
Lubwig wußte, daß. Marimilians Ahneigimg gegen Wencbit 
durch den für ihn fo ſchmachvollen Krieg zu heftiger Erbitterung 
gefteigert war, und baß er keinen eifrigern Wunſch babe, als 
daB Verlorene wieder zu gewinnen, daß der Papft fortwähren: 
das lebhafte Verlangen. hegte, zum Beſitz der Stäbte zu ge 
langen, beren fich die Venetianer zum Theil nach dem Tode 
Alexanders VI. in der Romagna bemädtigt, und daß fie ike 
auch durch Aufnahme ber von ihm ‚aus Bologna vertriebenen 
Bentipogli gereizt hatten, und er hoffte, daß ber König ven 
Atagonien einem Bunde gegen Venedig beitreten werbe, um 
fih die Städte zueignen zu koͤnnen, welche der König Terdi⸗ 
nand IL von Neapel 1496 dieſem Staate verpfänbet“ hatte. 
Ludwig machte zumächft geheime Eröffnungen der Wargaretha, 
Tochter Marimiliand, welche von ihrem Bater, ald dem Bor: 
munde feines Enfeld Karl, zur Statthalterin der Niederlande 
ernannt worden wars; fie bewog denfelben zu einem ſechswoͤchent 
lichen Waffenſtillſtande für Frankreich ſelbſt mit Lubwig mb 
mit dem Herzog von Geldern '), und fie begab ſich darauf, be 
gleitet von Marimilians vertrautem Rath, Mattbdus Lang, 
Bifhof von Gurk, nach Gambrai, wohin Lubwig ben Cardinal 
yon Amboife ſandte. Am 10. December wurben von biefa 
Bevollmächtigten zwei Verträge unterzeichnet und befchworen. 
Durch den einen, welchen allein man bamals befannt machte, 
wurde zwifchen ben beiden Zürften Friede und Freundſchaft fir 
bie Zeit ihres Lebens und aufferdem ein befonberes Bünbnif 
gegen die Tuͤrken gefchloffen, durch welches Jeder dem Andern, 
wenn er von benfelben angegriffen werbe, Beiſtand zufagte. 
1) Lettres da roy Louis XII. et da Cardinal George d’Ambeise 
Avec plusieurs autres lettres, msmoires et instructions &crites depuis 
160% jusques et compris 1514. A Brusselie 1712. I, 122. 
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Alle :alten Streitigkeiten zwiſchen dem deutſchen Reiche, dem 


oͤſtreichiſchen und burgundiſchen Hauſe und der franzoͤſiſchen 


Krone und die gegenfeitigen Anſpruͤche ſollten waͤhrend dieſes 
Friedens aufgeſchoben bleiben, über bie Rechte Karls von Gel⸗ 
bern auf dieſes Herzogthum durch Schiedsrichter; welche Mark 
milian amd die Könige von Frankreich, England und Schottland 
erneimen foüten, wo möglich binnen Jahresfriſt entſchieden 
werben. Marimilian: verzichtete auf bie "Wermählung feines 
Enkels Karl mit Ludwigs Tochter Claudia,“ und er verſprach, 
dieſem aufs neue die Belehnung -mit- Mailand für ihn ürb 
feine Nachkommen zu -ertheilen, und Ludwig zahlte ihm daftir 
400,000 Goldthaler. An dem zweiten, geheimen Bertrage nahm 


| auch ein anmefender Gefandter des Königs von Aragonien 
‚ heit, "und der Cardinal von Amboife unterzeichnete benfelben 


zugleich im Namen’ des Papftes, indem er deſſen Beflätigung 


auszuwirken verſprach. Zwiſchen dem Papfte, Maximilian ımb 


den Koͤnigen von Frankreich und von Aragonien wurde eine 
Verbindung, die Ligue von Cambtai, geſchloſſen zur Wie: 
bererlangung alles deſſen, was bie Venetianer auf gewaltthätige 
Weiſe dem Kirchenſtaate, "dem römifchen: Heiche , dem Haufe 
Deſtreich, den Herzögen von Mailand, ben Koͤnigen von Neas 
pel und vielen andern Fürften enteiffen. hätten. Zur rafchern 
Ausführung diefer Abfiht folten bie Könige von Frankreich 
mb von Aragonien’ wor: deut 1. April mit einem binreichenden 
Heere gemeinſchaftlich bie Wenetianer angreifen und bie Waffen 
nicht eher niederlegen, als bis der päpftliche Stuhl Ravenna, 
Gervia, Faenza, Rimini, Imola und Gefena, der Kaifer Maris 
milian Roveredo, Verona, Padua, Vicenza, Treviſo, Friaul und 
das Patriarchat Aquileja, ber König von Frankreich Breſcia, 
Crema, Bergamo, Eremona und die Ghiarabadda; "und der Koͤ⸗ 
nig von Aragonien Zrani, Brindifi, Dtrarito, Gallipoli und 
die übrigen im venetianifchen Befik befindlichen Städte bed 
Königreihd Neapel wieder erlangt hätten. Der Papft Tolle 
die Eirchlichen Strafen, befonders das Interbiet gegen die Bes 
netianer, vor bem 1. April audfprechen und die Verbündeten, 
namentlich den Kaifer, als Vogt und Beſchuͤtzer der Kirche, 
auffordern, ihm mit aller feiner Macht zur Wiebereroberung 
der Güter der römifchen Kirche beizuftehen, und nachdem ber 
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Kaiſer auf ſolche Weife einen Vorwand erhalten Habe, um be 
mit ben Venetianern gefchloffenen Waffenſtillſtand zu breches 
folle er fie auch vom feiner Seite angreifm. Der Herzog zu 
Sapoyen, welcher Anſpruͤche auf bie Infel Swen machte, de 
Herzgog von Berrara und ber Markgraf von Messtus folk 
zur Wiedererlangung des ihnen von ben Mendienere Wege 
neomnmenen ſich dieſem Buͤndniſſe anfchließen koͤnnen sumb de 
König von Ungam dazu aufgeforbdert werden‘. Der Pat 
ſchwankte anfangs zwiſchen bem Verlaugen nach ꝓem Dicht 
der Städte der Romugna unb ber Beſorgniß vor einer Ercs 
$erung bet Macht der Fremden in Stelien, er. theilte fogar te 
Denetianern den Inhalt bes Vertrages mit und erbot füch, fe 
bie Zurückgabe von Faenza und Rimini bemfelben nicht beim 
treten, ſondern fich felbft um bie Aufloͤſung — zu be 
miuͤhen; allein fo, unerwartet auch den Menetianern dieſe Ri 
theilung ſein mußte, da der Cardinal von. Ambeife ihrem Ge 
fanbten in Frankreich eiblich betheupet, Haß der König Im Bimb 
niß mit ihnen beharren wolle, und biefer ſelbſt wiederholt dem 
felben verfichert hatte, bag in Gambrai nichts gegen Venchiz 
verhandelt worden fei, fo fchien ihnen bach bie Macht bei Pa 
ſtes zu gering, um feine Freundſchaft fire einen fo hohen Preis 
zu erfaufen, der Papſt trat dem Bunde bei und ſprach darf 
Bann und Interdict gegen Venedig aus. Während Marimike 
vergeblich die deutſchen Reicyöflände zu bewegen ſfuchte, iha 3 
unterfiügen, und Ferdinand mit feinen Ruͤſtungen ygette, ve 
4509 —— ſich im März 1509 eine franzoͤſiſche Armee vom 
2300 Gendarmen, 7000 Schweigen, 10,000--12,000 —* 
ſiſchen Fußgaͤngern, welche auf Befehl des Königs non Ges 
barmencapitaind geworben waren unb angeführt wurden, mb 
2000 Pionierd in Mailand, und bevor die feindliche Arme 
vereinigt war, begannen bie Branzofen am 15. April bem Krieg 
indem Chaufnont, Gouverneur vom Moiland, liber die Axis 
sing und Treviglio einnahm und zugleich auf mehreren anden 
Punkten Streifghge über diefen Fluß ausführen ließ. Da a 
Da Mont . N 
—*5 am FEN F Di 1500 ig men nn _ 
Wlerimien Mlfcte fit 
eines erwählten vhmifchen ‚Reifers. 
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ndeß, die Ankunft des: Koͤnigs erwartend, mach Mailand zuruͤch⸗ 
kehrte, indem eine Beſetzung im Treviglio zuruͤckblieb, fo hatten 
ie Venttianer Zeit, ihre Truppen, an Zahl 2000 Gendarmen, 
3000 leichte Reiter und 30,000 Fußgaͤnger und befehligt von 
»em Grafen von Pitigliano und von Bartholomaͤus von Al⸗ 
iano, in ber Nähe der Adda zuſammenzuziehen, um dem fon 
oͤſiſchen Heere den übergeng gu verwehren ‚oder es maͤhresd 
yeffelben anzugreifenz allein am 9. Mat, während das venetia⸗ 
sifche. Kriegsvolk das wieder eroberte Treviglio plimderte und 
jie Anfishrer fich vergeblich :bentihten, ed. zum rafchen Aufbruch 
a bewegen, führte ber König Ludwig ſeine Armee über bie 
Kbda: Die Venetianer nahmen. eine fefle Stellung, um nicht 
u einan Kampfe gezwungen zu werden; Ludwig wimſchte bas 
yegen eine raſche Entfcheibung, und um feine Gegner zu 
ven, ihre Stellung zu verlaffen, marſchirte er auf Vaila, wo 

x ihnen die von Crema und Cremona fommenben Lebensmit⸗ 
eln abfchneiben konnte. Die Venetianer erriethen feine Abſicht 
nd brachen nach derfelben Richtung auf, um fie durch eine 
indere geficherte Stellung zu verbinden, Auf dem Mariche 
naͤherten fich indeß beide Heere einander mehr und mehr, ohne 
‚aß fie ed wegen des zwifchen ihnen liegenden Gebüfches ber 
nerkten, bis endlich die franzöfifhe Vorhut unter Chaumont 
ınd Triulzio die venetianifche Nachhut erreichte, welche aus 
300 Gendarmen und dem beften Theile des Fußvolks beſtand. 
Klviano , welcher biefelbe anführte, wandte fich fogleich ‚gegen 
Jie Franzoſen um, entweber durch feine gewöhnliche Hise bins 
yeriffen ober einen Kampf für unvermeidlich haltend, und er 
ieß den Grafen von Pitigliano, welcher ben andern, vorauf⸗ 
iehenden Theil des Heeres befehligte, bitten, ihm zu Hülfe zu 
ommen. Als er bie Antwort erhielt, daß er ben Befehlen des 
yenetianifhen Senats gemäß: feinen Weg fortfegen und einem 
Rampfe ausweichen folle, hatte er die Franzofen bereit anges 
rwiffen und zurüdgeworfen; auch als ber König felbft mit dem 
Haupttreffen beranlam, leiflete er noch mehrere Stunden ben 
apferfien Widerftand, biß er zuletzt der Überlegenheit ber Frans 
ofen erlag, deren Tapferkeit auch burch die Gegenwart ihres 
doͤnigs, welcher fich gleich einem gewöhnlichen Soldaten allen 
Befahren ausſetzte, noch mehr angefenert wurde; Alviano ſelbſt 
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Winde verwundet und gefangen, Taf ale ſeine Truppen fielen, 
indem fie nicht. durch Flucht ſich reiten wollten, und 20 ſchwere 
Seſchutze wurden von ben Branzefen: ‚genommen. Mtiglian⸗ 
uwtzog fich der Theilnahme am Kampfe. gänzlich, entweder aus 
Vnwillen barkber,‘ bag Alviano: denfelben -ohne feine Weile: 
mung begonnen, oder weil er, nicht an bie Möglichleit eine 
Wirges glaubend, wenigſtens einen Theil des Heeres wetten 


“oh Diefe Schlacht, welche bie: Italimer nach der "Ghiares 


dadda oder nad) Weite, bie Franzoſen mach Agnadells denennen 
und welche am. 14. Mai geliefert wurde, verſchaffte dem K 
ige. binnen vierzehn Tagen ven Beſitz aller ber Staͤdte, welde 
üben in der Ligue von-Cambrai zugetheilt waren; mir bie Eitz 
delle von Cremona hielt ſich noch einige Zeit. Jetzt bemäde 
figte ſich ein päpfttiches Heer der Städte Faenza und Ravenna, 
der Herzog von Ferrara des Polefina von Rovigo, ber ‚Herzog 
von Mantua der Orte Aſola und: Lunato und bie vor kurzen 
dem Kaifer entriffenen. Städte kehrten unter die Derrfchaft def 
felben zuruͤck. Entmuthigt durch diefe fehnellen und zahlreichen 
Verluſte, befchloffen bie Venetianer die ihnen noch gebliebenen 
Beſitzungen auf ‚dem italienifchen Seftlande aufzugeben: ſie 
“überlieferten dem Papfte, was fie no in der Romagna ime 

hatten, dem’ Könige von Aragonien die Städte in Apulien, fe 
riefen ihre Beamten aus den dem Raifer beflimmten Gstäbtes 
zurüd, und die Schlüffel derfefben wurden ihm Kberfandt. De 
befürchtete Angriff auf Venedig ſelbſt, welchen der Raifer ver: 
ſchlug und Ludwig, billigte, erfolgte-indeg' nicht, well ber Part 
in diefen Vorſchlag nicht eingehen wolkte und Ferdinand dem 
felben widerſprach, And da der Nätfer nicht einmal im Stande 
war, die Städte; welche fich ihm unterworfen hatten, mit ba: 
reichender Beſatzung zu verfehen, fo bemächtigten ſich die Be 
netianer wieber der Stabt Padua. Dem Könige, welcher de 
mals nad) Frankreich surüdfehrte, wor dies Ereignig keine⸗ 
wegs unerwimſcht er ſah jetzt ein, daß die Nachbarſchaft ix 
Kaiſers für feinen Befis Mailands gefährlicher werben Ein 
als die der Venetianer, und nur um Ienen nicht zu reizen, ſit 
wohl gar mit biefen gegen ihn zu verbinden, flellte er 700 Box 


zen unter feinen Befehl. Erſt gegen das Ende de Sommer! 


Sonnte ber Kaifer ein zahlreiches Heer verfammeln; er begam 
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am 15. September die Belagerung von Padua; allein unges 
achtet feiner bebeutenden Kriegsmacht und feiner zahlreichen 
Artillerie fcheiterten alle feine Anftrengungen und Angriffe an 
der tapfern Vertheidigung der Stabt, er fah fich nach ſechszehn 
Tagen genöthigt, die Belagerung aufzuheben, und konnte auch 
nicht verhindern, daß die NWenetianer darauf Bicenza und meh» 
rere Städte in Friaul wiebereroberten '). 

Als Ludwig nad) Frankreich zurüdkehrte, glaubte ex feinen 
Befig Mailands für bie Zukunft völlig gefichert. Er hatte am 
14. Suni aufd neue die Belehnung mit diefem Lande erhalten, 
die Macht Venedigs war gebrochen, ber Kaifer, deſſen Krieges 


mittel uͤberdies ebenfo wie die des Papfles nicht bebeutend ge * 
nug waren, um Beforgniffe zu erregen, war burch den forts 
waͤhrenden Krieg mit diefem Staate beſchaͤftigt; von Seiten 


Ferdinands fchien, auch wenn berfelbe feindfeligen Sinnes wers 
ben follte, weder für Mailand noch für Frankreich Gefahr zu 
drohen, und mit dem jungen Könige Heinrich VII. von Eng⸗ 
Land, welcher 1509 feinem Water Heinrich VII. auf dem Throne 
folgte, ſchloß Ludwig, den Vertrag von Etaples beftätigend, 
am 23. März 1510 Freundfchaft und Buͤndniß für die Zeit 
ihres Lebens und ein Jahr nach dem Tode des zuerſt ſterben⸗ 
den?). In der Meinung, dag er nichts für Mailand zu fürchs 
ten habe, Iöfte er feine Verbindung mit demjenigen Volke aufı 
ohne deſſen Hülfe er ben Beſitz diefes Landes nicht erlangt 
hätte, und deſſen Nähe und Kriegsluft denſelben am meiften 
gefährden Fonnten. Die Schweizer forderten nämlich von ihm, 
als dad 1499 auf zehn Jahre gefchlofiene Buͤndniß zu Enbe 
ging, Erhöhung der bisher empfangenen Jahrgelder. Er glaubte 
ihrer Freundſchaft um fo eher entbehren zu koͤnnen, als er durch 
Geſchenke und Jahrgehalte die Graubündbtner und einen Theil 
der Einwohner von Wallis zu einem Vertrage bewogen hatte, 
in welchem fie fich verpflichteten, den Durchzug durch ihre Laͤn⸗ 
der ihm zu geflatten und feinen Zeinden zu verweigern und 
ihm fo viele Soͤldner zu ftellen, als die Bevölkerung .derfelben 


1) Guicciardini 182-248. 'Mem, de Bayard ch. 29 — 88. 
Mem. de la Tremouille 458. S. Gelais 209 fl. 


2) Du Mont IV, 1, 118. Rymer VI, 1, 9—11. 13. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich IL 36 
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zuließes er war gereizt und unwißlig, daß, wie er fi) ausbrüdkz, 
bie fchweizerifchen Bergbauern ihn auf gebieterifche. Weiſe be 
fhagen wollten, er wies nicht allein ihre Forderung zumkd, 
fondern verhehlte auch feine Verachtung gegen fie nicht, a 
möchte fie dadurch zu feinen Zeinden, und er machte es babınd 
einem Gegner, welcher unerwartet gegen ihn auftrat, moͤglich 
ihn Mailands zu berauben. Sobald Zulius IL. an den Be 
netianern Rache genommen hatte und ſich in dem Befitz te 
Städte der Romagna, welche fie der päpftlichen Herrſchaft at 
zogen hatten, befand, ‚dachte er nur an die Ausführung eme 
fhon lange im Stillen gehegten Gedankens, an bie Vertreibung 
ber Fremden und zunaͤchſt der Franzoſen, als der mächtigfe: 
derfelben, aus Stalin. Schon im Februar 1510 ertheilte e 
ben Venetianern, welche in alle feine Forderungen willigten, 
Abfolution, und bald darauf geftattete er fogar allen feine 
Vafallen und Untertbanen in den Solddienſt derfelben zu be 
ten; er fuchte den König von England für fich zu gewinne, 
indem er ihm zu Oſtern biefes Jahres bie golbne Rofe, als 
einen Beweis befonberer Freundfchaft und Achtung, fandte, zz 
ber von ihm zum Legaten in der Schweiz ernannte MBilchel 
von Sitten, Matthäus Schinner, welcher feinen Haß gegm 
Frankreich theilte, bewog die Schweizer gegen Bewilligung eins 
Jahrgeldes von taufend Gulden für jeden Kanton, fi zur Be 
theidigung des Kirchenfiaates und des Papſtes zu verpflichts 
und diefem zu geflatten, zu biefem Zwecke eine beflimmte Zaf! 
Söldner in ihrem Lande zu werben. Je verwidelter und mik 
licher fi) damals die politifhen Werhältniffe geſtalteten, cn 
um fo ungünftigered Ereigniß war es flr Frankreich, dag de 
Carbinal von Amboife, welcher in nicht geringen Mage Ge 
wanbtheit und Scharfblid für die Leitung ber auswärtigen 
Angelegenheiten befaß und großen Einfluß auf den König au: 
übte, am 25. Mai flarb, und baß biefer dem Nachfolger de} 
Cardinals, Robertet, nicht ein gleiches Wertrauen ſchenkte, fonbern 
ſelbſt uͤber die aͤuſſern Verhaͤltniſſe beftimmen wollte, ohne die dazu 
nothwendige Einfiht und beharrliche Andtigfei zu befigen'). 


1) Macchiavelli, Legazione alla corte di F'rancia. Opers 
(Italia 1818) VII, 880. 88% 
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Die bisherigen Schritte des Papftes verriethen ihm bie feind⸗ 
felige Gefinnung deffelben deutlich genug, und je weniger Ber: 
trauen er zum Könige Ferdinand haben konnte, um fo mehr 
beſchloß ex, feine Verbindung mit bem Kaifer zu befeftigen und 
ihn nachdrüdlicher als bisher in dem Kriege gegen Venedig zu 
unterflügen. Chaumont, befien Heer 1500 Ranzen und 10,000. 
Sußgänger zählte, vereinigte ſich mit dem Faiferlichen, welches 
nur 200 Gendarmen und 3000 Fußgänger ſtark war, fowie 
mit dem Herzoge von Berraraz er nöthigte die Wenetianer, das 
Polefina von Rovigo und Wicenza wieder zu räumen und er: 
oberte Legnago und mehrere nahgelegene Orte. Da indeß ber, 
Kaifer nicht, wie er verfprochen, die Venetianer angriff und ba 
die Abficht des Papſtes, Mailand der franzöfifchen Herrfchaft 
zu entreißen, immer beftimmter ſich verrieth, fo gab Ludwig 
den Befehl, daß Chaumont, mit Burldlaffung von 400 Lanzen 
und 1500 Fußgängern, fein Heer nach Mailand zurkdführen. 
folle. Der Papft hatte die bisher verweigerte Belehnung mit 
dem Königreiche Neapel dem Könige Ferbinand am 7. Zuli 
ertheilt und dieſer ſich verpflichtet, zur Vertheidigung des Kir⸗ 
chenftaats, fo oft er dazu aufgefordert werde, 300 Gendarmen 
zn fielen; er entfehte den ‚Herzog von Ferrara, welcher fich 
nicht von Frankreich Tosfagen wollte, aller feiner Wuͤrden und 
aller Lehen, welche er vom paͤpſtlichen Stuhle hatte, er entband. 
feine Unterthanen bed Eides der Treue, ſchickte Truppen gegen 
ihn und ließ ihm Modena und einige andere Orte entreißen. 
Die Franzofen ſelbſt follten nach feinem Plane in derfelben 
Zeit von 3 Seiten zugleich angegriffen werben; indeß erfolgten 
dieſe Angriffe nicht gleichzeitig, fondern nacheinander. Schon . 
im Anfange des Julius erfchienen die audgewanderten Genuefer 
auf einer päpftlihen und elf venetianifchen Galeeren an ber 
genuefifhen Küfte, während von Lucca aus 100 Gendarmen 
und 700 Zußgänger in päpfllihem Solde zu Lande fich nd- 
berten; da aber des erwartete Aufſtand in Genua nicht aus: 
brach und fogleih von den Franzofen hinreichende Maßregeln 
zur Sicherung der Stadt ergriffen wurben, fo mußten ſich Ga⸗ 
[eeren und Kriegsvolk fehnell wieber zuruͤckziehen. Erſt im Ans 
fange des September drangen 6000 vom Papfte befoldete 
Schweizer in bad Herzogthum Mailand ein und verweilten 
36 * 


⁊ 
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einige Zeit in Warefe, bis fi) 4000 anbere, welche ber Bifh 
von Sitten ihnen nachführte, mit ihnen vereinigt hatten. Ch 
mont konnte, da,ein großer Theil feiner Truppen bei dem fo 
ferlichen Deere geblieben, als Beſatzungen verwandt ober ta 
Herzoge von Ferrara zu Hülfe gefchidt war, nur 500 Kaya 
und 4000 Fußgänger ihnen entgegenftellen, er konnte bei 
nichts thun als fie beobachten und ihnen ben Unterhalt m 
den Übergang Über die Fluͤſſe erſchweren. Die Schweizer nib 
ten indeß in einigen kurzen Zagemdrfchen nur 8 Miglim ie 
Vareſe hinaus vor, fie wandten ſich dann gegen Como ı 
bemächtigten fich der Vorſtaͤdte, und nachdem fie am folgmt 
Tage wieder 3 Miglien vorgegangen waren, Tehrten fie ini 
‚Heimat zuruͤck, wahrſcheinlich weil e8 ihnen faſt gänzlid a 
Geld und Lebensmitteln fehlte, vielleicht auch weil Chaums 
ihre Hauptleute beflochen hatte. Die Unternehmungen da be 
netianer befchränkten fich darauf, daß fie das, was bie dus 
zofen während bed Sommers ihnen entriffen hatten, mit Ir 
nahme von: Legnago wiebereroberten; die Belagerung von be 
sona mußten fie aufheben, weil Chaumont nach dem Ab 
ber Schweizer dieſer Stadt zu Hülfe eilte '). 

Ludwig fah jett die Nothwendigkeit eines Kampfes ge 
ben Papft felbfi ein, auch waren feine NRäthe ber Menm 
daß er benfelben unverzüglich beginne, und ber Kaifer verkpr* 
ihm feine Hülfe dazu; allein auf biefes Verſprechen Fonnt © 
nicht vertrauen, und ex wollte, ehe er einen folchen Krigg © 
ternahm, die Geiftlichkeit feines Reiches ihre Beiftimmung m 
Biligung Öffentlich ausfprechen Laffen, um dadurch einer I 
zufriedenheit feiner Unterthanen über einen Angriff auf ® 
Dberhaupt der Kirche vorzubeugen und bdiefen Angriff = 
durch .geiftliche Waffen zu unterſtuͤtzen. Er verfammelte de 
halb im September die Prälaten feines Reiches zu Tours w 
durch perfönliche Einwirkung bewog er fie zu der Erfdrun: 
daß der König, fobald der Papſt fein offenkundiger Beind f 
und ihn auf ungerechte Weife angreife, berechtigt fei, die 8° 
der deſſelben zu befriegen, nur nicht in ber Abficht, fie zu he 
‚halten, daß er zur Behauptung feiner weltlichen Rechte iſe 


1) Guicciardini 246-800. Mem, de Bayard 40. 


I) 
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den Gehorſam auffagen koͤnne, und da in dieſem Falle bas 
alte kirchliche Recht und bie pragmatifche Sanction zu beobach⸗ 
ten feien. Bugleih wurben Klagen erhoben über die Bes 
druͤckungen und Erpreffungen, welche ber roͤmiſche Hof mehr 
als je fih gegen die gallifanifche Kirche erlaube, und es wurde 
bef&hloffen, daß ber Papfl und die Cardinaͤle burch Gefandte 
aufzufordern fein, den Befchlüffen der legten allgemeinen Con» 
cilien gemäß eine Kirchenverfommlung zu berufen, und daß ber 
König den Kaifer und die andern chriftlichen Fürften um ihre 


- Mitwirkung erfüchen möge, damit eine folche Verſammlung zur 


Meform der Kirche an Haupt und Sliebern berufen werbe'). 
Um: biefelbe Zeit kam der Bifhof von Gurk als Taiferlicher 
Sefandter nach Frankreich, jedoch erft am 17. November machte ' 


Ludwig durch ein zu Blois erlaſſenes Kreiöfchreiben befannt, 
daß er an dieſem Tage burch einen Vertrag mit dem Kaiſer 


die zu Cambrai mit ihm gefchloffene Verbindung nicht allein 


beſtaͤtigt, fondern auch über ihre und ihrer beiderfeitigen naͤch⸗ 
ſten Erben und Nachfolger Lebendzeit audgebehnt habe. Zus 
gleich verpflichtete er fih aber auch, dem Kaifer, welcher im 
Fruͤhlinge mit 3000 Reitern und 10,000 Fußgaͤngern die Ve⸗ 


ES 


nnetianer anzugreifen verfprach, 100,000 Ducaten zu zahlen und 
ihn auf eigene Koften mit 1200 Lanzen und 8000 Fußgängern 
zu unterſtuͤtzen; beide vereinigten fich daruͤber, den-König von 


Aragonien und den Papft aufzufosdern, die Beſtimmungen der 
Ligue von Cambrai zu erfüllen, und wenn ber letztere ſich beſ⸗ 
fen weigere, die Verſammlung eines Concils zu betreiben *). 
Ferdinand lehnte die Aufforderung, dieſer Werbindung beizus 
treten, durch die Erklärung ab, daß es zwar feine Abficht fei, 


dasjenige zu erfüllen, wad zu Cambrai verabredet worben ſei, 
daß er aber die Nothwendigkeit neuer Verpflichtungen nicht eins 
fehe, daß er der Berfammlung eined allgemeinen Goncild und 


1) Isambert XI, 604. 605. Giefeler, Kirchengefchichte IT, 4, 
188 — 185. Die Abgeordneten ber bretagnefchen Geiſtlichkeit proteftizten 
gegen bie Beſchluͤſſe des Concils von Tours, weil bie bretagnefche Kirche 
nicht in die gailikaniſche einbegriffen ſei, und weil fie erſt bie Meinung 
der Königin, als der Herzogin, des Rathes berfeiben in der Bretagne und 
bee übrigen Geiſtlichen einholen müßten. Isambert 612. 613. 

2) Du Mont IV, 1, 132. 188. Guicciardini 834886. 
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einer Reform der Kirche feinen Beifall gebe, daß aber bayı de 
Zeitumftände, der Mangel an Frieden und Eintracht unte da 
Chriſten, nicht günftig feiern. Aus Beſorgniß, dag durd de 
Überwältigung Venedigs die frangöfifche Macht in Stalien y 
ſehr anwahfen und feiner Herrfchaft über Neapel gefährig 
werben koͤnne, theilte und begunffigte er die Abficht des Pay, 
das Buͤndniß zwifchen Lubwig und dem Keifer zu frmm 
Er überredete biefen, Abgeordnete zu einem Friedens 
nad) Mantua zu ſchicken und auch feinen Bundeögenoffen ig 
zu beflimmen. Ludwig, obwohl er von den Unterhandlug 
für fih keinen günfligen Erfolg erwarten konnte, mußte m 
willigen, um ben Kaifer nicht zu verflimmen und zu belt 
1511 und im Marz 1511 kamen der Bifchof von Paris und de 
Biſchof von Gurk nad Mantua, wohin auch Kerdinand iv 
fandte ſchickte. Der Bifchof von Gurk begab fich bald af 
nach Bologna, bis wohin der Papft ihm entgegengelonne 
war. Die Venetianer waren nicht abgemeigt, die von de 
Kaifer ihnen geflellten Bedingungen anzunehmen, allen I 
Papft verlangte auf dringende Meife, daB ber Herzog von ge 
rara ibm völlig preisgegeben werde, und daß ber Kaifer wä 
allein von dem Könige von Frankreich ſich trenne, fondern ad 
gegen bdenfelben mit ihm fich vereinige; der Biſchof, nicht me 
ber ſtolz und heftig als der Papſt, wollte fich nichts geben 
lafien, er trennte fich in offenem Zwiefpalt von diefem, um | 
Congreß von Mantua wurde gar nicht eröffnet. Seht ſühn 
Zriulzio, auf welchen nach Chaumonts Zode im. Februar M 
Oberbefehl übergegangen, die franzdfifche Arnıee gegen Belt 
in deſſen Nähe fich bie päpflliche verſchanzt hatte. Bei fen 
Annäperung begab fid der Papfi eilends nad; Ravenna, de 
Anhänger der vertriebenen Bentivogli lehnten ſich gegen de 
päpftlihe Herrſchaft auf, und diefe zogen durch die ihnen geif 
neten Thore, begleitet von einer Zahl franzöfifcher Gendarmer 
ein. Das päpfllihe Heer trat fogleih in großer Unorbnum 
feinen Rüdzug an; verfolgt von den Franzoſen, von ben Dr 
lognefern und den Landleuten der Umgegend, büßte es cm 
großen Theil feiner Artillerie ein, und das gefammte Fußroll 
zerſtreute fih. Der Weg nach Rom fland ben Branzofen offa 
und 5 Garbindie, welche fchon. im vorigen Jahre aus Fein⸗ 
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ſchaft gegen den Papft vom Hofe defjelben ſich entfernt hatten, 
ließen fich jegt durch Ludwig und den Kaiſer beflimmen, eine 
allgemeine Kirchenverfammlung zum 1. September nad Pifa 
zu berufen und ben Papft vor diefelbe vorzulaben. Ludwig 
benutzte inbeß die Wehrloſigkeit des Papftes nicht, entweder aus . 
Ehrfurcht vor der geiftlichen Würde beffelben oder aus Beſorg⸗ 
niß, fich neue Feinde zu bereiten, und er befahl feinem Feld⸗ 
beren, Bologna zwar in ben Händen ber Bentivogli zu laſſen, 
übrigens. aber den Kirchenfiaat gänzlich zu raͤumen unb nad 
Mailand zuruͤckzugehen. Der Kaiſer erfüllte fein Verſprechen, 
Die Venetlaner mit einer bebeutenden Kriegsmacht anzugreifen, 
nicht, und die Franzofen vermochten nicht allein etwas Ent» 
ſcheidendes gegen fie zu unternehmen. Das nach Pifa berufene 
Concil wurde zwar am beflimmten Tage eröffnet, da aber bie 
deutſchen Prälaten jede Theilnahme verweigert hatten, fo wurde 
ed nur von franzöfifchen Geiftlichen und aud von diefen nur 
in fehr geringer Zahl befucht, der Papſt, welcher bereits ſelbſt 
eine allgemeine Kichenverfammlung zum 1. Mai nah Rom 
berufen hatte, forach gegen baffelbe und alle, welche es begims- 
fligten, Bann und Interdict und alle gegen Ketzer und Schis⸗ 
matifer verhängten Strafen aus, und die Einwohner von Piſa 
zeigten ſolchen Haß und Verachtung gegen das Concil, daß 
nach einiger Zeit die anweſenden Geiftlichen, fir ihre Sicherheit 
beforgt, fi nad Mailand begaben. Der unerfchütterliche Ents 
fhluß des Papftes, die Franzofen aus Stalien zu vertreiben, 
und feine vafllofe Thätigkeit bewirkten, daß am 4. Detober zu 
Kom der König Ferdinand umd die Republik Venedig ein Buͤnd⸗ 
niß, bie heilige Ligue, ſchloſſen, um ihm ben Bell von 
Bologna und allen ihm entriffenen Theilen bed Kirchenftaated 
wieder zu verfchaffen, um feine Perfon zu vertheidigen und 
die Würbe und das Anfehn des apoflolifchen Stuhles ſowie 
die Einheit der Kirche aufrecht zu erhalten. Zu dieſem Zwecke 
ſollte der König ein Heer von 1200 Gendarmen, 1000 leichten 
Reitern und 10,000 fpanifchen Zußgängern unter dem Rice 
koͤnige von Reapel ‚, Raimund von Cardona, als Oberfeldherrn 
der Ligue, ſchicken, der Papſt 600 Gendarmen ftellen und Be 
nebig feine Kriegsmacht bereit halten, um, fobald Garbona vor: 
rüde, die Feinde im Rüden anzugreifen, und eine Flotte nicht 


\ 
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bloß zum Wiberſtaͤnde, ſondern auch zum Angriffe ausrüſten 
Der Papft und Venedig verpflichteten ſich, dem Oberfeloherm 
zur Beſtreitung der Kriegskoſten monatlich 40,000 Ducaten zu 
zahlen. Wenn ſich ein Fuͤrſt oder Volk dem Bimdnifſe wider⸗ 
ſetze und es verhindern wolle, daß ber Papſt Bologna mi 
die andern ihn gehörenden Befißungen wiebererlange, fo ſebe 
er die kirchlichen Strafen gegen die Widerfirebenden ausfpre 
chen und feine Verbündeten die Länder berfelben in Italien 
einnehmen und das, was ihnen zukomme, behalten. Deu 
Kaifer und dem Könige von England, dem Schwiegerfohne 
Ferdinands, wurde der Eintritt in das Bundniß vorbehalten; 

Sobald der König von Frankreich die Nachricht von dem 
Abfchluffe dieſes Bünbniffes erhielt, befchloß er, feine Arme 
in Stalien durch Werbung von Zußgängern zu verflärken une, 
bevor die Spanier nach Oberitalien vorrüdten, bie Romagm 
angreifen und erobern zu laflen. Noch waren inbeß bie We: 
flärfungen nicht angekommen, als im November 16,000 Schwei: 
zer in das Herzogthum Mailand einbrarigen. Die Franzoſes 
Tonnten diefem unerwarteten Angriff nur eine geringe Macht 
entgegenftellen, fie mußten ſich auch jegt wie im vorigen Jahee 
begnügen, bie Feinde zu beobachten und ihnen ben Unterheit 
zu erfchweren, und waren genöthigt, fi bis in bie Bor 
ftäbte von Mailand zuruͤckzuziehen. Die Schweizer näberten 
fi diefer Stadt bis auf zwei Miglien, allein die Mittel zu 
einer Belagerung fehlten, ihnen, und Mangel an Gelb und fe 
bensmitteln und das Ausbleiben der Spanier und Wenettiane, 
von welchen fie einen gleichzeitigen: Angriff auf die Franzoſen 
mit Zuverficht erwartet hatten, beftimmten fie bald wieder m 
ihre Heimat zuruͤckzukehren. Erſt im Sanuar 151% vereinigte 


: fidh das fpanifche und päpftliche Heer und unternahm die Be 


lagerung von Bologna, während bie Benetianer gegen Brefci 
vorruͤckten. Der 23jährige Gaſton von Foir, Herzog von Ne 
mours, welcher von Ludwig, dem Bruder feiner Mutter, zum 
Statthalter von Mailand ernannt worden war, konnte jekt 
ein Hear von 1300 Lanzen und 14,000 Fußgängern verfam: 


1) Bulle des Papftes vom 4. October bei Rymer VI, 1, 28. 24. 
Lettres de Louis XII. III, 60. 61, 77. Guicciardini 402. 408. 
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meln, und er befchloß zunaͤchſt das hart’ bebrängte Bologna: zu 
retten. In ber Nacht des 4. Februar, während eines dichten 
Schneegeftöberd und eines heftigen Windes, zog :er in die Stadt 
ein, ohne daß die Feinde es bemerften, und ſobald fie feine 
Ankunft erfuhren, zogen fie fih nah Imola zuruͤck. Er’ vers 
folgte fie nicht, fondern wandte fich mit ‘ber größten Schnel 
ligfeit gegen die Wenetianer, welchen Breſcia, Bergamo und 
viele andere Städte bie Shore geöffnet hatten, und welche jent 
die Citadelle von Breſcia belagerten. Auf dem Wege überfiel und 
zerftreute er ein Beine venetianiſches Heer, welches auch auf 
dem Marſche nach Breſcia begriffen war, und am neunten Zap 
kam ex vor biefer. Stabt an und zog mit einem heile feinet 
Truppen in die Eitabele ein. Am folgenden Zage griff er we 
venetianifche Armee an, fie wurde befiegt und vernichtet und 
die Stadt: der Raubfucht, Grauſamkeit und Wildheit der Sie⸗ 
ger gänzlich preiögegeben ‘). Ungeachtet biefes Gluͤckes der frans 
zoͤſiſchen Waffen in Italien wurde doch Frankreich ſelbſt mit 
einem Angriffe bedroht. Denn ſchon am 17. November des 
vorigen Jahres hatte der König Heinrich VII. von England 
ein, erft jegt bekannt geworbenes, Buͤndniß mit Ferdinand bon 
Aragonien gefchloffen, er batte ſich gleichfalls verpflichtet, die 

roͤmiſche Kirche gegen Ieben, ber fie angreifen würbe, zu vers 
theidigen, und für die Sache derfelben und feine eigene, im 
April 1512 ein Heer von 6000 englifchen Fußgaͤngern nad 
Guienne zu ſchicken, um dieß Land für bie englifche Krone 
wieberzuerobern, und . Ferdinand hatte verfprochen, ihn dazu 
mit 500 Gendarmen, 1500 leichten Reitern umb 4000 Fuß⸗ 
gängern zu unterflügen?). Je gefährlicher ein folches Unters 
nehmen für Frankreich werben Fonnte, weil fi) nur eine fehr 
geringe Kriegsmacht in diefem Lande befand, und weil auch 
dad Benehmen des Kaiferd ben Verdacht erregte, daß er nicht 
abgeneigt fei, fich der heiligen Ligue anzufchließen, um fo. mehr 
wuͤnſchte Ludwig eine ſchnelle Entfcheibung und Beendigung 


1) Guicciardini 481— 446. Mem. de Bayard c. 49. 60, 
Gafton von Foirx hatte von Lubwig für bie Bizgraſſchaft Narbonne bas 
Herzogthum Nemours erhalten. ns 


2) Du Mont IV, 1, 157—141, Rymer VI, 1, 25-28. 
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des Krieges in Italien, und er befahl beshalb feinem Statt: 
halter in Mailand, eine Schlacht zu befchleunigen. Um tie 
Beinde zu einem Kampfe zu.nötigen, griff Gaſton von Foir 
Ravenna an.. Was er dadurch bezweckt hatte, geſchah, Gar 
dona eilte mit feiner Armee zum Entſatz berbei und lagert 
ſich drei Miglien von Ravenna; jeboch ficherte er dadurch feim 
Stellung, daß er den einen Flügel an ben Fluß Ronco lehnte, 
den andern fowie bie. Front fogleich in der Naht nach feiner 
Ankunft mit einem tiefen und breiten Graben umgab. Tex 
beichloß ſchon am folgenden Zage (14. April) ihn anzugreifen, 
er Hei ‚Allegre mit 400 Ranzen vor Rabenna zuruͤck, um nah 
den Umfländen einem Ausfalle zu begegnen ober ibn ſelbſt zu 
unterſtuͤtzen, und 1000 Sußgänger ließ er am Ronco fliehen, web 
hen er ungehindert überfchritt. Als er fich bem feindlichen 
Heere näherte, blieb baffelbe unbeweglich in feiner Stellung, 
und es begann von beiden Seiten. eine. lebhafte Kanonade, 
durch welche beſonders die aus 800 Gendarmen befiebenbe is 
giſtiſche Anantgarbe fehr It. Fadricio Colonna, welcher fie 
befehligte, verlangte dringend und wieberholt bie Erlaufmig, 
bie Franzoſen anzugreifen, und obwohl Cardona fie werwei 
gerte, fo führte er dennoch endlich feine Gendarmen über ben 
Graben, die leichten Reiter folgten, und Carbona mußte num 
auch feinem ſpaniſchen Fußvolke, welches Pietro Navarro am 
führte, fowie dem italienifchen den Befehl geben vorzurkden. 
Die ligiflifche Reiterei war der franzöfifchen weder an Zahl 
noch an Züchtigkeit gleich, und als ihr auch Allegre mit feinen 
Sendarmen und bie 1000 am Ronco aufgeftellten framzöfifchen 
Bußgänger in bie Seite fielen, wurbe fie befiegt und Golomns 
gefangen, und Gardona, an einem glüdlihen Außgange der 
Schlacht verzweifelnd, ergriff die Flucht. Deſſenungeachtet 
ſetzte feine Infanterie, die fpanifche gegen die Landsknechte, die 
Hallenifche gegen die Gascogner im franzoͤfiſchen Heere, ned 
hängere Zeit mit großer Tapferkeit ben Kampf fort; erſt als 
auch Foix mit einem großen Theile feiner Gavalerie fie angrif, 
und als Pietro Navarro, den Tod fuchend, gefangen worben 
wear, wurbe fie. befiegt ; jeboch zogen die Spanier ſich in guter 
Ordnung zurüd. Zoir, um ben Sieg vollfländig zu machen, 
wollte auch fie audeinandertreiben, und er warf fi) felbſt az 
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bee Spitze einer. Reiterſchaar wuͤthend auf ie, allein. er wurde 
umringt, vom Pferde geworfen und getöhtet. - Das. ligiftifche 
Heer war zerftreut und hatte. feine ganze Artillerie verloren, 
Rovenna, Imola, Forli, Cefena, Rimini fowie faſt alle de: 
fien ber Romagna ergaben fich fogleich den Siegen, und ber 
Weg nach Rom fland ihnen offen; allein die Kraft der frans 
zoͤſiſchen Armee war durch den großen Verluſt, welchen auch 
fie erlitten, vor Allem burch ‚ben Tod Ihres Fühnen und unters 
nehmenden Zeldherrn geläbmt, fie wurbe baburch noch mehr 
vermindert, daß Bohier, welcher zu Mailand bie Kriegscaſſe 
verwaltete, um fich die Gunſt des fparfamen Königs zu fichern, 
bie italienifchen Fußgaͤnger und einen Theil der franzöfifchen 
entließ, und 2a Paliffe, auf welchen ber Oberbefehl überges 
gangen war, wollte, ebe er den Sieg verfolgte, die Befehle 
des Könige abwarten. Lubwig geftattete ihm nicht, gegen 
Rom zu marfchiren, er zog es vor, durch Unterhandlungen bie 
heilige Ligue zu trennen, indem er hoffte, daß ber Papſt jetzt 
zu einem Vergleiche geneigt fein werde; allein ber fchon wan⸗ 
kende Muth deſſelben wurbe bald wieder dadurch befefligt, dag 
Ferdinand von Aragonien verſprach, aufs Neue Truppen nach 
Stalien zu ſchicken, daß der Kaifer einen zebnmenatlichen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit Venedig ſchloß und die Schweizer ſich wies 
derum süfleten, Mailand anzugreifen. Der Haß dieſes Volkes 
‚gegen den König von Frankreich war fo groß, daß fich in kur⸗ 
zer Zeit 20,000 Schweizet fammelten und biefe fich mit einem 
geringern, vom Papfle und von Venedig gezahlten Solde bes 
gnuͤgten, als fie fonft zu fordern pflegten. Auch die Graus 
buͤndtner nahmen an dem Zuge Theil, indem fie erfiärten, daß 
ihre Berbindungen mit ben Schweizern diter feien als die mit 
Frankreich, und in der Nähe von Verona vereinigte fich bie 
venetianifche Armee mit den Schweigen. Scon bei dem Ges 
rüchte von der Annäherung derfelben war La Palifie mit dem 
größern Theil feiner Zruppen nad Mailand zurüdgegangen, 
jetzt zog er auch die in der Romagna und in Balogua gelaf> 
fenen an fih; jedoch auch fo — die Geſammtzahl der Frans 
zofen in Stalien betrug nur 1300 Langen und 10,000 Zuß: 
gänger — war er nicht im Stande, den zahlreichen Feinden 
entgegenzutreten, er mußte fich begnügen, in bie bebeutenbfien 
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Staͤdte Beſatzungen zu legen und mit dem Reſte ſeines Heeres, 
600 Lanzen und 2000 franzoͤſiſchen und 2000 deutſchen Fuß⸗ 
gaͤngern, eine feſte Stellung bei Pontevico zu nehmen, um 
Mailand zu ſichern. Jetzt kam: indeß an bie letztern ber Be 
fehl des Kaifers, den franzöfifchen Dienſt zu verlafien, und ſie 
gehorchten fogleih, da fie faſt alle aus Tyrol gebürtig warn 
La Paliffe war dadurch ‚genöthigt, fi nah Pavia zurkdiw 
ziehen und balb über bie Grenzen des Herzogthums zurädur 
gehen, denn überall brach beim Anruͤcken der Schweizer um 
Venetianer ber Aufftand gegen bie feanzöfifche Herrſchaft ans 
auch in Genua, ald Giano Fregofo mit einigem venetianifchen 
Kriegsvolk vor der Stadt erfchienz die Bentivogli mußten Be 
logna wieder verlafien, und am Ende des Jahres hatten bi 
Sranzofen in Italien nur noch den Beſitz der Gitabellen von 
Mailand und Eremona, ber Leuchttburmfefle von Genua um 
einiger Meinen Feſten). Lubwig war nicht im Stande, jekt 
eine andere Armee nach Italien zu fchiden, da Frankteich feihk 
mit einem Angriffe bedroht wurde. Heinrich VIII. hatte ihm 
den Krieg erklaͤtt, und er hatte Truppen in ber Picardie ver 
fammelt, weil er - erwartete, daß bie Engländer von Galais 
aus vorbringen wuͤrden, allein flatt deffen landeten 6000 Eng 
fänder im Zuni bei Fuenterabia, um gemeinfchaftlich mit ben 
Spanien Guienne anzugreifen. Die Gefahr, welche biefem 
faft gänzlich von Truppen entblößten Lande drohte, wurde zız 
dadurch abgewandt, daß der König Ferdinand feine Armee, 
flatt fie feinem Werfprechen gemäß zu feinen Bunbeögenoffes 
flogen zu laffen, zur Eroberung von Navarra verwandte. Ex 
verlangte von ber Königin Katharina und ihrem Gemahl Se 
hann von Albret, daß fie feinen Truppen ben Durchmarſch be 
willigen, in bem Kriege zwifchen ihm und Frankreich neutral 
bleiben unb als Unterpfanb ihm einige Feflungen übergeben 
folten. Da fie, feine eigentliche Abficht argwöhnend, dieß ver 
weigerten und Geſandte nach Frankreich fchidten, wm ein 
Bünbnig mit Ludwig zu unterhandeln und abzufchließen, fo 
ließ er feine Armee, welche der Herzog von Alba befehligte, in 


1) Guiceiardini II, 450-487. u, 1-46, Mem. de Bayard, 
© 5.5 “ 
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Navarra einruͤcken. Katharina und Johann hatten einen -fo 
rafchen Angriff nicht erwartet, fie waren zur Abwehr noch nicht 
gerüftet und fahen ſich gemöthigt eine Zuflucht jenfeits ber 
Pyrenaͤen zu fuhen. Pampeluna öffnete jegt, am 21. Su 
ben Spanien bie Thore und in wenigen Tagen befans 
ben fich biefe im Befig des ganzen Landes. Auch jetzt vers . 
weigerte Ferdinand den Engländern feinen Beiftand zur Bela⸗ 
gerung von Bayonne, weil die Stadt ſtark befeftigt und zahlreich 
befest fei, und fie fchifften fich einige Beit darauf wieder ein. 


, Indeß hatte fhon am 17. Juli Ludwig mit-den navarrifchen 


Sefandten ein Buͤndniß zu gegenfeitiger Vertheidigung abge⸗ 
fhloffen , eine franzöfifche Armee, meift aus den aus Stalin 
zuruͤckgekehrten Truppen beſtehend, war jet an den Porenden 
verfammelt, und ein Theil derfelben unter La Paliffe drang in 
Navarra ein, um dieß Land wieder zu erobern. Die Hoffs 
nung der Sranzofen, den Herzog von Alba, welcher bis nad 
S. Pied⸗de⸗Port vorgerüdt war, von Pampeluna abzufchneis 
ben, wurbe indeß durch die Schnelligkeit vereitelt, mit welcher 
er nach biefer Stadt zurüdeilte. La Paliffe unternahm zwar 
bie Belagerung derfelben, allein die vorgeruͤckte Jahreszeit und 
Mangel an Lebensmitteln nöthigten ihn bald zur Ruͤckkehr nach 
Frankreich. Ebenſo erfolglos war der Angriff, welcher durch 
ben andern Theil der franzöfifchen Armee auf S. Sebaſtian 
perfucht wurde’). 

So unglinftig auch in diefem Jahre den Franzofen das 
Kriegsgluͤck geweſen war, fo eröffnete doch noch vor Ablauf 
beffelben der Zwieſpalt, welcher unter ihren Feinden fogleich 
nah der Eroberung von Mailand eintrat, und bie fchnelle 
Auflöfung der heiligen Ligue ihnen die Außficht, nicht allen 
Frieden zu erlangen, fondern auch Mailand wieder zu gewin 
nen. Der Papft wünfchte den Kaifer gänzlich von Frankreich 


‚zu trennen, dem ältern Sohne Ludwigs Moro, Marimilian 
Sforza, den Befig Mailand zu verfchaffen, ſich felbft. jedoch - - 


ben Beſitz der Städte Parma, Piacenza und Reggio, welche 
er als angebliche Theile des alten Erarchats fich zugeeignet 
hatte, fich zu fichern, vor Allem aber dem pifaner Goncil, def 


-3) Du Mont IV, 1, 147—149. Guicciardini IU, 41 —45 
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fm wenige Mitglieder fich ſchon nach Frankreich gefluͤchtet hat⸗ 


ten, jede Bedeutung zu entziehen. Er verfuchte zunaͤchſt, die 
Anfprüche des Kaiferd und der Venetianer mit einander: au 
zugleichen; als ihm bieß gelang, fo opferte er feine Verbuͤn 
beten feinen befundern Abfichten auf und fhloß im November 
mit dem Kaifer einen Vertrag, durch welchen biefer ſich ven 
bem piſaner Goncil Iosfagte und dem zu Rom verfammelten la 
teranifchen beitrat, bie Zeinde der Kirche, namentlich der Gen 
309 von Serrara und die Bentivogli, welche Bologna wieder 
hatten verlaffen müffen, nicht zu unterflügen verfprach, ben 
Papfte den Beſitz jener drei Städte, jedoch ohne Beeintraͤcht⸗ 
gung ber Palferlichen Rechte, zugeftand und einwilligte, baf 
Morimilian Sforza in das Herzogthum Maltand eingefett werde 


Der Papft verpflichtete fich dagegen, ihm mit geifllichen mb 


weltlichen Waffen gegen die Benetianer Beiftand zu leiften, bi 
er Alles erlangt habe, was durdy die Ligue von Cambrai ibe 
beflinmt worden ſei. Diefer Vertrag machte es fir bie Be 
zerläner fehr wünfchenswerth, das frühere Verhältnig mit dem 
Könige von Brankreich wiederherzuftellen, und fie erflärten fich be⸗ 
reit, das 1499 gefchloffene Buͤndniß zu erneuern. Lubwig zögerte ix 
deß längere Zeit, in diefen Borfchlag einzugehen. Er unter 
handelte zunächft nach dem erlangen feiner Gemahlin, welche 
ihre jüngere, 1510 geborene Tochter Renata mit den Erzher⸗ 
zoge Karl zu vermählen wünfchte, mit dem Kaiſer, allein de 
diefer verlangte, daß Renata ihm fogleich zur Erziehung über 
geben werde, und bie Königin ſich nicht ſchon jegt von ihre 
Tochter trennen wollte, fo blieben diefe Unterhandlungen ofne 


Erfolg. Er bemühte ſich die Schweizer wieder fuͤr ſich zu ge 


1513 


winnen, allein biefe fchloffen einen Wertrag mit dem Derzoge 
von Mailand, nahmen ihn gegen Zahlung beflimmter Gel» 
fummen unter ihren Schug und verfprachen, Soͤldner in feinen 
Dienft zu fielen. Zwar befreite ihn der Tod des Papfles Se: 
lius II., welcher am 21. Februar 1513 flarb, von einem ums 
verföhnlichen, raſtlos gegen ihn thättgen ‘Feinde, jedoch auch 
von dem Nachfolger deffelben, Leo X., welcher ald Garbinel 
Johann von Medici bei Ravenna gegen die Franzofen ge 
fämpft hatte und von ihnen gefangen genommen worben war"), 

1) Er war von Lanbleuten aus ben Händen ber Franmzoſen befreit 
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konnte er nur -feindfelige Geſinnung erwarten. Erſt jetzt, da 
auch die Venetianer ihre Anfprliche auf ben ihnen 1499 übers 
laſſenen Theil Mailands aufgaben, ſchloß er am 23. Maͤrz 
zu Blois ein Buͤndniß mit ihnen gegen Sedermann, in welchem 
beide Theile fich verpflichteten, einander zu unterflügen, bis 
Ludwig das ganze Herzogthum Mailand und die Venetianer 
alle Länder, welche fie vor dem gegenwärtigen Kriege befeffen. 
hatten, mit Ausnahme des auf dem linken Ufer ber Abba lies 
genden Theiles dieſes Herzogthums ( Ghiaradadda und Cremona), 
welchen fie dem. Könige und feinen Nachfolgern. überließen, 
erobert haben würden, allen Inhabern biefer Laͤnder den Krieg 
anzubimdigen und die Waffen nicht eher niederzulegen, als 
bis fie jenen Zweck erreicht hätten. Die Suͤdgrenze Frankreichs 
wurde wenigſtens für die nächfte Zeit dadurch vor einem Ans 


griffe gefichert, daß der König Ferdinand am 1. April zu Or 


thez einen einjährigen Waffenſtillſtand mit Ludwig für alle ihre 
Länder aufferhalb Italiens durch feinen Kanzler unterzeichnen 
ließ. Zwar fchloffen andere Benollmächtigte Ferdinands ir 
Derfelben Zeit, am 5. April, gegen. Lubwig -mit dem Kaifer, 
dem Könige von England und dem Papfte Leo X. ein Bünbs 


miß, deſſen Xheilnehmer die Verpflichtung eingingen, binnen 


30 Tagen bemfelben den Krieg zu erklären und binnen zwei, 
Monaten Frankreich mit hinreichenden Heeren anzugreifen, allein 
Ferdinand wollte nur andere Fürften zum Kriege aufregen, er 


ſelbſt war zur Theilnahme nicht geneigt, weil ed ihm an Gelb 
fehlte und er zuvoͤrderſt fich in dem Befibe von Navarri ber 
feſtigen wollte, und Ludwig konnte um fo eher hoffen, die Er⸗ 
oberung Mailands zu vollenden, bevor ber König von Eng⸗ 


land feine Rüftungen beendete, als die Mailänder durch bie 


Gelderpreſſungen und Gewaltthätigkeiten der Schweizer aufs 


äufferfte auch gegen ihren Herzog, den Schügling berfelben, 
erbittert waren und lebhaft danach verlangteg, wieder unter bie 


franzoͤſiſche Herrfchaft zuruͤckzukehren). Cine frangöfifche Armee, 


bei welcher fih 8000 Landsknechte befanden, und welche 2a 
worben, als biefe ihn bei der Räumung Mallands als Befangenen mit 


ſich fortführten 


1) Du Mont IV, 1, 182. 188. Bymer VI, 1, 40-45. 
Guicciardini 11. 12. 85 —61. 
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Eremouille befehligte, ruͤkte im Mai von Piemont aus in de} 


Mailändifche ein und befebte, ohne Widerftand zu finden, Afı 
und Aleffandria; eine franzöfifche Flotte erfchien vor Genus, 


während fich zugleich zwei Brüder Adorni an der Spige von 


4000 mit franzöfifcpem Gelbe geworbenen Soͤldnern näberter 


Der Doge Bregofo, auch durch die Zeindfchaft der Fieschi be 


droht, entfloh, und bie Genueſer nahmen einen Adorno «a2 
Statthalter des Könige von Frankreich auf. Peöchiera, Be 
xona und Breſcia ergaben fih dem venetianifchen Deere, we 
ches der kuͤrzlich aus franzoͤſiſcher Gefangenfchaft emtlafie 
Alviano anführte, und alle uͤbrigen Städte des Herzogthus 
bis auf Como und Novara, erhoben das franzoͤſiſche Banne; 
der Herzog Marimilian hatte fih mit den 5000 Schweigen, 
welche ihm die Tagſatzung zu Huͤlfe gefchidt, nach Rovanı 
geworfen. La Tremouille unternahm bie Belagerung biefe 
Stadt in der zuverfichtlichen Hoffnung, hier jegt ben Soh⸗ 
wie früher ben Kater gefangen zu nehmen, allein few 
Angriffe fcheiterten, an ber Xapferkeit feine Gegner. 
und als zur Nachizeit mehrere taufenb Schweizer ned 
Novara hineinkamen, hob er die Belagerung auf und lagert 
fih in der Entfernung von drei Miglien, indem er rubig a: 
warten wollte, daß bie Schweizer fi) aus Mangel an Krise 
ut und an Geld zerfireuten. Diefe faßten indeß ungeadhie 

er bedeutenden Überlegenheit feines Heeres an Zahl umd sb 
wohl es ihnen gänzlich an Artillerie fehlte unb nur einige hu— 
dert Reiter fich bei ihnen befanden, fogleich ben Entſchluß am 
folgenden Tage, den 6. Juni, die Franzoſen anzugreifen, m 
den Ruhm des Sieges und die Beute nicht mit ihren Bande 
leuten zu theilen, welche zu ihrer Verſtaͤrkung fich bereits n& 
berten. Am frühen Morgen rüdten fie, etwa 10,000 Bam 
ſtark, aus Novara heraus gegen bie Branzofen, welche Tas 
Zeit hatten, fih in Schlachtordnung zu fielen. Die furdtbe 
ren Verheerungen, welche die franzöfifchen Geſchuͤtze anfangs 
unter ihnen anrichteten, vermochten weder ihre Reihen im Um 
ordnung zu bringen hoch ihre Worbringen aufzuhalten. Dix 
Gendarmen und bie franzöfifhen Fußgänger leifteten ihm zu 


ſchwachen Widerftand, die deutfchen Landsknechte wurben nad 


bartnädigem, erbittertem Kampfe von ihnen überwältigt, und 
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in zwei Stunden hatten fie einen vollfiändigen Sieg erfochten, 


welcher ihnen zwar 1500 Mann Eoftete, welcher aber über ben 


Befig des Herzogthums Mailand entfchied. Die Überrefte des 
franzöfifchen Heeres, welches faſt 10,000 Mann und 22 Gefchüge 
verloren hatte, zogen fi ohne Aufenthalt Dusch Piemont nad) 
Stankreich zurüd und Mailand und die andern Staͤdte, welche 
fih für fie erklaͤrt hatten, erfauften fich Verzeihung durch große 
Geldfummen. Raimund von Garbona, weldes fein ‚Heer an 
die Trebbia zurüdgezogen unb hier den Verlauf des Krieges, 
ohne an bemfelben theilgunehmen, abgewartet hatte, bewilligte 
dem Dttaviano Fregofo zum Angriff auf Genua 3000 Fuß⸗ 
gänger; als diefe fi der Stadt naͤherten, flüchteten ſich bie 
Aborni, Ditaviano zog in diefelbe ein und wurde zum Dogen 
gewählt. Darauf wandte fi Garbona gegen die Venetianer, 
welche ſich genöthigt fahen, ihr ganzes Gebiet auf dem Feſt⸗ 
Iande bis auf Pabua und Zrevifo aufzugeben, verbeerte und 
plünderte baffelbe bis an die Küfte, und als Alviano ihm, da 
er fi wieder zuruͤckzog, nacheilte und ihn bei Wicenza am 7. 
Dctober angriff, trug er einen glänzenden Sieg über die vene⸗ 
tianifche "Armee davon. Nur die berbfiliche Jahreszeit und 
Mangel an Geld zur Bezahlung feiner Truppen verhinderten . 
ihn, Pabua und Zrevifo anzugreifen. Die franzöfifchen Bes 
fagungen der Gitabellen von Mailand und Cremona mußten 
diefelben am Ende des Jahres wegen Mangeld an Lebensmits 


teln dem Herzoge von Mailand übergeben, und die Befagung 
ber Leuchtthurmfefte von Genua wurde endlich im Auguft des 


folgenden Jahres durch biefelbe Urfache zur Ergebung ge 


zwungen). 


Die Niederlage und die Vertreibung des franzoͤſiſchen 
Heeres aus Italien verbreitete um ſo groͤßere Beſtuͤrzung in 
Frankreich, als bereits eine zahlreiche engliſche Armee nach Ca⸗ 
lais uͤbergeſchifft war, der mit Ferdinand von Aragonien abge⸗ 
ſchloſſene Waffenſtillſtand jetzt eine noch weniger zuverlaͤſſige 
Sicherheit gewährte als früher und man befürchten mußte, 
dag Kriegsluft, Beutegier und Erbitterung gegen Frankreich 


⸗ 


1) Guicoiardini 62 — 97. 126 — 1. Mem. de Fleuran- 
ges c. 86. 37. 


Schmidt, oeſchihte von Frankreich. u, I 37 
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auch die Schweizer zu einem Einfalle anreizen wierden. Di 
Abgaben waren bereits zur Beflreitung ber Koſten flir die Au% 
rhftung der nach Italien geſchickten Heere bedeutend erhöht 
worden, und Ludwig Fonnte nur durch Geſchenke, welche e 
von ben groͤßeren Städten verlangte, und durch Berpfänbm 
eines -Zheild der Domainen fich bie Mittel zur WBertheibigum 
feines Reiches verfhaffen. Die Engländer begantten fchon i⸗ 
Funt die Belagerımg von Terouanne, ber König Heinrich be 
gab fich erft im Anfange bed Auguftd zu feiner Armee, mb 
der Kaifer führte ihm eimige taufenb Meiter zu. Der Bier 
ſtand dieſer Stadt hemmte bad weitere Verbringen der eine 
umb gab dem Könige Ludwig Zeit, die aus Italien zuride 
Pehrten Zrupyen nach der Pitardie zu ſchicken und durch mar 
Werbungen zu verflärfen. Roc war indeß bie gefammte Ir 
mee, deren Oberbefehl der Statthalter der Picatbie, Biene, 
erhielt, am ihrem Gammtelplage Blangh unweit Hesdin wid 
vereinigt, ale Mangel an Lebensmitteln und Kriegsbebarf te 
baldigen Fall von Terouanne befürditen lief. Piennes erhich 
vom Könige den Befeht, die Stabt mit ben nothwendigen Be 
direfniſſen zu verforgen, jedoch einer Schlacht audzuweiches 
deren Verluſt Frankreich ſehr gefährden mußte Er Heß am 
fehhen Morgen des 16. Augufts bie leichten albankfchen Ren 
feined Heeres fich raſch der Stadt ndhern, um das ihnen mit 
gegebene Fleiſth und Pulver in den Graben zu werfen; « 
ſelbſt, um fie im Notbfall zu unterſtuͤtzen, ging bis auf ta 
Hügel Guinegate mit 1400 Gendarmen vor, benen er ia 
Befehl gab, fih, wenn fie angegriffen wuͤrden, Immer fear 
ler zurücdzugiehen. Die Feinde waren indeß von biefem Br 
haben durch Spione benachrichtigt worden, und bei Tagesca 
bruch brach em großer Theil ihrer Anfonterte auf, um ie 
Sranzofen zu umgehen und ihren den Ruͤckweg abzufdhneiben 
während ihre Relterei fle von vorn angreifen ſollte. Scher 
dieſer Angriff war den franzoͤſiſchen Gendarmen unerwartet, eB 
fie aber auch ba Hetanrucken der feindlichen Infanterie gewabe 
wurden, befölgten fie den erhaltenen Befehl, und ihr ke: 
löfte fich bald in eine zerflreute Flucht auf; mehrere Capitaint 
welche tapfern Widerſtand leifleten, wurden gefangen, zmte 
ipnen au Bayard und Franz von Dunois, Herzog vom Lem 
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gueville, und Nerouanme ergab fich nach einigen Tagen. Weis 
tere nachtheilige Holger: dieſes Ereigniſſes, welches man daß 
Sporengefedt nanııte, weil bie Franzofen fi mehr der Spo⸗ 
sen ald bed Degens bedient hatten, wurden zunaͤchſt dadurch 
verhindert, ‘daß - Flenranges, Sohn Roberts von ia Marfj 
Ham von: Seban, noch an bemfelben Tage mit 14,000 
Landöfwechten im framzöfifchen -Zages eintraf, und nach ber 
Einnahme von Terouanne ließ ſich der König von England, 
ſtatt weiter. vorzuruͤcken, vom Kaiſer bewegen, ſich gegen Tour⸗ 
nai zu wenden. Dieſe Stadt, deren Einwohner geglaubt hat⸗ 
ten, ſich ohne rine franzoͤſiſche Beſatzung vertheibigen zu koͤn⸗ 
nen, mußte ſich zwar nach einer Belagerung von wenigen Ta⸗ 
gen ergeben, jedoch verbrachte darauf Heinrich bie noch zu 
Kriegführung  giarfige Zeit in Selen und Wergnügemgen, und 
im Detober Lehrte er mit feinem Heere nad; England zuruͤck)). 
Im Anfange des Septemberd war ein zahlreiches fchmeizeris 
ſches Heer, zu weichen der Kaiſer taufend Reiter umb eine 
nicht ımbebeutende Artillerie ſoßen ließ, in das Herzogthum 
Burgund eingerudt und hatte bie Belagerung von Dijon uns 
ternommen. La Memouille, Statthalter von Burgund, hatte 
nicht die Zeit gehabt, um die Stadt hinlänglich zu befefligen, 


1) Les mömoires de Messire Martin de Bellay, contenent le 
 diseours de plusieurs choses advenues au royaume de Franoe depuis 
' Van 1513 jusques au trespas du roy Frangois I, auxquels l’autheur a 
inaeré trois livres et quelques fragmens des Ogdondes de messire 
; Guillaume du Bellay, seigneur de Longey, son frère. Oeuvre mis 
en lumidre et present6 au Roy par messire René da Bellay, cheva- 
_lier de l’ordre do Sa Majests, baron de La Lande, herktier d’iceluy 
| messire da Bellay; in Petitots Sammlung Ih. XVII — XIX, Wil 
helm bu Bellay, welcher dem Könige Franz I. fowol im Felbe als auf 
in Gefandtfchaften ausgezeichnete Dienfte Leiftete, beſchrieb ſehr ausfuͤhrlich 
‚ in lateiniſcher Sprache die Geſchichte diefes Könige und überfegte auf den 
Befehl defielben feine Arbeit in das Franzoͤſiſche. Sieben Abtheilungen, 
von ihm Debsaden genannt, waren vollendet, als er 1543 flarb. Bon 
feinen Yapiesen kamen indeß nur drei Buͤcher der fünften Ogdoade im 
die ‚Hände feines jüngern, gleichfalls als Krieger ausgezeichneten Bruders 
Martin, welcher in fieben Büchern bie frühen und fpätern Begebenheiten 
‚ ber Regierung bes Königs Kranz I., jedoch viel weniger ausführlich als 
‚fein Bruder, befheied. — XVI, 229— 282. 258-241. Mem. de 
Bayardc. 57. Mem. de Fleurangos c. 39. . 
37 
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und die Beſatzung war auch nicht zahlreich genug, um mie 
berholten. Angriffen zu widerſtehen. Er ſuchte deſshalb imdge 
beim bie: Haupklaıte des Schweizer, welche zum heil frühe 
unter feinem Oberbefehl gedient batten, durch Unterbanbiunge 
und. Geſchenke zu gewinnen, und ed gelang ihm, fie zur Ask: 
bebung der Belagerung und zum Ruͤckzuge aus Burgumd durd 


Verſprechunges zu bewegen, zu welchen er nicht bevollmaͤchtigt 


war, mb :desen Erfuͤlluag such ihnen zweifelfaft erfcheine 
mußte. Er ſchloß namlüh. an⸗ 1% September mit ihnen © 
nen Vertrag, Durch welchen er im Namen bed Rönigs ver 
fprach, daß derfelbe. auf.:hab ganyf Herzogthum Mailand ww 
die Grafſchaft Afti verzichten und den Schweizern 400,00 
Zhaler zahlen. werde. Mur. 20,000 Thaler konnte La Im 
mouille von diefer Summe ihnen, fogleih zablen, als Geifeln 
für das Übrige übergab er ihnen. feinen Neffen, ben „Herrn ven 
Mezitres, fowie den Bailli und vier Buͤrger von Dijon. Lad 
wig verweigerte die Beſtaͤtigung des Vertrages, und die Ge 
feln retteten fich durch Flucht nach Deutichland‘). Auf ſolche 
Weile war die Abficht der Feinde Frankreichs, Eroberung a 
biefem Lande zu machen, faft gänzlich vereitelt worben, allen 
da die Grbitterung der Schweizer noch, höher gefliegen wer, 
da der König von England und der Kaifer einander das Rer 
forechen gegeben "hatten, im nächfien Sommer Frankreich wie 
derum mit zahlreichen. Heeren anzugreifen, fo ſah man te 
Fortdauer eines Krieges entgegm, zu deſſen Führımg ſches 
jetzt die nothwendigen Mittel nur mit Mühe berbeigefdhut 
waren. Lubwig wiünfchte wenigftend eine Unterbrechung bei: 
ben, um fo mehr ald er auch an eine Wiedereroberung Me: 
lands nicht denken konnte, fo lange er mit fo zahlreichen Sem: 
den zu kaͤmpfen hatte Er gab zunaͤchſt dem allgememe 
Wunſche feiner Untertanen und ber dringenden Aufforderurs 
feiner Gemahlin nad und verfähnte fich mit dem Papfte Leo X. 


indem ex im October fi) von dem nad) Lyon verlegten pifane 


Concil Iosfagte, diefem jede Beguͤnſtigung entzog, ſich dem le: 
teranifchen al dem allein wahren und rechtmaͤßigen anfchlef 


1) Mem. de ia Tremouille e. 24 Da Beliay 28 2 
Du Mont IV, 1, 75.. 
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und verfprach,' daß mehre Prälaten und Doctoren, welche 
an jenem theilgenommen, fi nach Rom begeben ſollten, um 
es abzuſchwoͤren und vom Papfte demüthig Verzeihurng zii. ere 
bitten‘). Die Bemühungen Leos, einen Frieden zwifchen Lud⸗ 
wig und ben Schweigern zu Stande zu bringen, waren ohne 
Erfolg, da der König ihnen zwar eine noch größere Summe 
als die im Vertrage von Dijon bedungene zahlen, nicht aber 
bie Verzichtleiftung auf Mailand und Aſti befldtigen wollte; 
dagegen unterzeichnete ein Bevollmaͤchtigter Ferdinands zugleich 
für den König von England und den Kaifer am 13. März 
151% zu Orleans einen einjährigen Waffenſtillſtand. Heinrich 1514 
zögerte zwar, benfelben zu beftätigen, allein der Tod ‘ber Koͤ⸗ 
nigin von Ftankreich, welche fon am 9. Januar geſtorben 
war, und der Wunſch Ludwigs, fich wieder zu verheirathen, 
um den Thron einem eigenen Sohne zu binterlaffen, erleich⸗ 
terten bie Herftellung des Friedens zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land, zumal. Ludwig auch bereit war, ihn durch eine bedeu⸗ 
tende Geldſumme zu erfaufen. Der Herzog von Longueville, 
welcher fich als Gefangener in England befand und die Gunft 
des Königs gewonnen hatte, wußte die Beiſtimmung deffelben 
zur Verheirathung feiner Schweiter Maria mit dem Könige 
Ludwig auszuwirken, und am 7. Auguft unterzeichneten die 
franzoͤſiſchen Bevollmächtigten zu London drei Verträge: durch 
den einen wurde Zriede und Freundſchaft zwifchen den beiden 
| Königen abgefchlofien, und fie verpflichteten fich einander zu 
einer beflimmten Hülfsleiftung nicht nur für den Full, daß fie 
angegriffen würden, fondern aud um ihre Rechte an Ländern 
und Städten, welche Andere innehätten, geltend zu machenz 
der zweite war ein Vertrag Über die Vermählung Ludwigs mit 
der engliſchen Prinzeſſin Maria, welche eine Mitgift von 400,000 
Goldkronen erhalten ſollte; durch den dritten verpflichtete ſich 
Ludwig, in beſtimmten Terminen eine Million Goldkronen zu 
zahlen als Beitrag deſſen, was fein Water der Herzogin von 
Somerſet, der Großmutter Heinrichs, ſchuldig geblieben war, 
und deſſen, was Heinrich in Folge ded Vertrages von Etaples 


1) Rymer VI, 1,51. Da Mont 1755—177. Gulcciar- 
dini 110. 
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forbeste'), Die Vermäblung Ludwigs wurde zu Abbeoikk, i 
wohin er feiner Braut entgegengefommen war, am 11. De 
ber vollzogen, und da durch biefelbe das Hergeflekte fm 
Schaftliche Verhaͤltniß mit England befefligt war, fo beidähe 
ihn fogleich der Gedanke der Wiebereroberung von Walz 
Er beſchloß für diefen Zwed zum naͤchſten Fruͤhjahr ein a 
seiche Armee auszurüften, 15,000 Landsknechte wurden : 
Deutſchland geworben, und der ‚Herzog Karl von Bern 
welchem ber Oberbefehl übertragen wurde, batte ſich bes 
nah Monlins begeben, um fir den Marſch der franiii« 
Gendarmen nach Italien Sorge zu tragen, als Lubwy « 
1. Januar 1515 farb. Die völlige Veränderung feine 
wahnten Lebensweiſe, eine Bolge feiner Vermaͤhlung mit er 
ſechzehnjaͤhrigen Pringeflin, hatte feine ſchon längere Zeit m 
kende Sefunbheit untergraben und feinen Tod befchlamig, ® 
“ wol & erſt 53 Jahre alt war”). 












U 


Zweites Gopitel. 
Die Zeit Sranz I. und Heintichs I. (1515 — 1559). 


Franz L (1515-1547), der Nachfolger Ludwigs XL, # 
boxen am 12. September 1494, war durch feinen Grofet: 
den Strafen Johann von Angoulesme, der Urenkel dei X 
zogs Subwig von Orleans und ber Valentina Wiscont; P 
Vater, Karl von Angonlesme, war ſchon 1496 gene 
. feine Mutter, Luiſe von Savoyen, war bie Tochter de} % 
fen Philipp ‚von Breffe, Bruders des Herzogs Amadıu I 
von Savoyen. Er war mit eirter glädlichen Auffaffungkk 


1) Du Mont 178. 179. Rymer 4 —71. 
2) Du Bellay 251. 252. Mem. de Bayard ec. 58. 
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einem flarten Gedaͤchtniß und eines vieleitigen Wißbegierde 
von Natur ausgeflattet, allein feine Erziehung war fehr mans 
gelhaft geweien, fie hatte nicht den Zweck gehabt, ihn ‚zum 
Könige und Feldheren zu bilden, ſondern fie hatte nur biejenis 
gen Eigenfchuften in ihm entwidelt, welchen ber Adel feiner 
Zeit Anerkennung und Bewunderung zollte, Geſchicklichkeit in 
ber Führung ber Waffen und in ritterlihen Spielen, Gewandt⸗ 
beit in den Sormen eines ritterlichen Hoflebens, verfchwendes 
rifhe Sreigebigkeit und Freude an Pracht und Glanz. Der 
Einfluß der den Adel befeeleuden Sinnebweife und daB Lefen 
von Nitterromanen hatten eine ungeregelte Kriegsluſt und 
Ruhmbegier in ihm gewedt und genährt und ihm zugleich Ge: 
ringſchaͤtzung des Bürgerflandes und Verachtung jedes Rechtes 
und Herkommens eingeflößt, welches der willkuͤrlichen Aus⸗ 
uͤbung ſeiner Macht Schranken ſetzte. Sein jugendliches Alter 
und ſeine aͤußere Perſoͤnlichkeit, in welcher ſich fuͤrſtliche Wuͤrde 
und Hoheit mit freundlicher Herablaſſung vereinigte, erregten 
im Anfange feiner Regierung frohe Hoffnungen für die Zu 
Tunft, allein wenn er auch die Erwartungen bed Abeld ers 
füllte, fo entzog er fich doch bald die Kiebe und das Vertrauen 
der Mehrzahl feiner Untertbanen durch eine Verſchwendung, 
welche bie Einkünfte ber Krone vergeubese und in Turzer Zeit 
eine Erhöhung der Abgaben veranlaßte, und burch eine unges 
zügelte Senußfucht, welche, fowie Mangel an Selbſtaͤndig⸗ 
keit und bebarrlicher Thätigkeit, ihn von fittenlofen Frauen und 
‚ verdienflofen Günftlingen abhängig machten und die Verwal: 
tung und Moplfahrt bes Meiches der Eigenſucht derfelben 
preisgaben, während ex auch nicht im Stande wat, bie Führ 
ı rung ber Kriege auf erfolgreiche Weife zu leiten, zu welchen 
‚ ihn nicht fowol das Intereſſe des Staates, fondern vielmehr 
‚ eitele Rubmfudft und Eroberungsluft veranlaßtn”). Zwar bes 
; flätigte er die höhern Staatöbeamten in ihren Aemtern, jedoch 
ſchenkte er feine befondere Gunft und fein Vertrauen andern 
‚ Männern als fein Vorgänger. Die oberſte Leitung ber Rechts⸗ 
‚ pflege legte er.in die Hand eines Mannes, welher dieſelbe zum 


1) Belcarius 476. 717. Mem. de Bayard c. 58: Jamais m’avoit 
estö ven roy en France de qui la noblesse s’egjouyst tant. 
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Werkzeuge der Willkir herabwuͤrdigte, er übertrug nämlich die 
Stelle eined Kanzler von Frankreich, weldhe damals nur tınd 
einen Siegelbewahrer, den Bifchof von Paris, verfehen wurde 
dem erften Präfidentn bes pariſer Parlaments, Anton Ds 
prat. Den Herzog Katl von Bourbon ernannte er zum Come 
table und zum Gouverneur von Paris und Isle be Bean 
Lautrece wurde Gouverneur von Guienne, 2a Paliffe murk 

Marfhall von Frankreich und Nobertet mußte die Werwaltum 
des Finanzweſens und’ ber auswärtigen Angelegenheiten m: 


dem Erzieher des Königs, dem Herrn von Boifſſy, theilen 


Bald gelangten auch zwei junge Männer, Anna von Montes 
reney und Philipp Chabot, Herr von Brion, durch die Guf 
des Königs zu großem Einfluß, und eine faft unbefchränft 
Gewalt über ihn und dadurch auch über die Staatsangelegre 
heiten beſaß feine’ Mutter, welche allerdings durch ihre zaͤrt 
Tiche Liebe zu ihm fich begründeten Anfpruch auf feine Dank 
barkeit erworben hatte, welche aber ihren Einfluß nur zu ih 
rem Vortheil, zur Befriedigung ihrer Habgier und Herrſchſucht 
benugte und ihrem Eigennutz das Intereffe des Reiches un 
felbft ihres Sohnes aufopferte '). 

Franz hatte fi) am 18. Mat 1514 mit Ludwigs XL 
älterer Tochter Claudia vermählt; fie übergab ihm nicht Lange 
nach feiner Thronbefleigung ben Befitz der Bretagne auf Le 
benszeit*), die Anfpriche ihres Vaters auf dad Herzogthum 


1) Geicciardini 137. Isambert XTI, 2-19. Du Bellas 
254. Belcar. 435: Pratum — bipedum omnium (ut quidam ajebat! 
nequissimum, - 

4 Claudia vermadite im Widerſpruch mit dem Ghevertrage ihre 
Ältern in ihrem Teſtamente die Bretagne dem Dauphin Franz, indem ix 
ihrem Gemahl den Nießbrauch vorbehielt. Die völlige Vereinigung dicies 

“Landes mit Frankreich fand 1532 ftatt. Die nach Vannes berufeam 
Stände ließen fi nach theilweiſem Widerſpruch bewegen, felbft den K# 
nig darum zu bitten, und ihren Bitten gemäß erklärte berfelbe im Auguf 
diefes Jahres, indem er ſich Niefbrau und Verwaltung vorbebiet, daß 


der Dauphin zum wahren Herzog und Gigenthümer ber Bretagne gekroͤrt, | 


baß dies Land auf immer unb unwiderruflich mit dem Königreidy und ber 
Krone Frankreich vereinigt und ‚alle Rechte unb Privilegien beffelben us: 
verleglich beobachtet werden, daß namentlich; dem Lande keine Geldſteuer, 
welche nicht zuvor von ben Ständen beffelben verlangt und bewilligt fei 
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Mailand waren ein Theil’ Ihrer Mitgift geweſen, und fie 
ſchenkte am 28. Juni 1515 dies Land urkundlich‘ ihrem Ges 
mahl. Schon bei feiner Thronbeſteigung hatte Franz den Ti⸗ 
tel eined Herzogs von Mailand angenommen, und bie Erobe⸗ 
rung dieſes Herzogthums war um ſo mehr fein und bed frans 
zöfifchen Adels lebhafteſter Wunfch, als dadurch die geſunkene 
Ehre der franzoͤſiſchen Waffen voͤllig wiederhergeſtellt werden 
konnte. Waͤhrend er die von ſeinem Vorgaͤnger begonnenen 
Kriegsruͤſtungen fortfeßte, :fuchte er zugleich durch Unterhand⸗ 
lungen und Vertraͤge die Grenzen feines Reiches zu ſichern 
und den Erfolg des beabfichtigten Unternehmens zu erleichtern. 
Die Mäthe des Erzherzogs Karl wünfchten bie Sortdauer eines 
frieblichen Verhaͤltniſſes, weil daffelbe dem Intereffe der Nies 
derländer entforach, und damit er nicht im Fall des Todes 
feines Großvaters, des Königs von Aragonien, durch Frank⸗ 
reich an der Befignahme der Länder deſſelben verhindert werde. 
Der Straf von Naffau, welcher nad) Paris gefandt wurde, um 
für ihn die Hufdigung für feine franzöfifchen Lehen zu leiften, 
unterzeichnete am 28. Maͤrz einen -Bertrag, durch welchen eine 
vollfommene Einigkeit, Freundſchaft und Buͤndniß zwifchen 
Karl und Franz abgefchloffen wurde, fie einander Hülfe vers 
fprachen nicht allein zur Vertheidigung ihrer Befigungen, fons 
dern auch für den Kal, daß einer von ihnen eine gerechte 
Eroberung madyen wolle, und feftgefegt wurde, daß Karl fich 
mit Renata, der Schwefter der Königin Claudia, vermählen 
fole, nachdem diefelbe ihr zwoͤlftes Lebensjahr erreicht haben 
werde. Dit dem Könige von England, defien Schwefter Mas 
ria nach England zuruͤckkehrte, nachdem fie fich bald nach dem 
Zode ihres Gemahld mit dem Herzoge von Suffolk verbeira: 
thet hatte, ſchloß Franz am 5. April Zreunpfchaft und Buͤnd⸗ 
niß für ihre Lebenszeit; fie verpflichteten fi, einander zur 
Bertheidigung gegen Angriffe und auch dann, wenn einer von 
ihnen zur Wiedererlangung eines Rechtes einen Krieg unters 
nehme, eine beftimmte Huͤlfe zu leiften; die beiverfeitigen Ver⸗ 


aufgelegt und bie Juſtiz in ber bisherigen Weiſe vennvaltet werben follte, 
Isambert Xil, 8S73—377. Daru, histoire de Bretagne, deutfche 
ueberſ. von Schubert II, 02 — 307. 
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bimdeten wurden in biefen Vertrag eimgefchlofien, jedoch uk 
in Beziehung auf Mailand, Genua, Afli und aubere Lände 
der Lombarbei, auf welche der König von Frankreich Anfprüc 
zu haben behauptete, und ber König von Schottland nuz inis 
fern, als er nicht Seinbfeligleiten gegen England beginne. De 
von Ludwig XIL mit Venedig im Jahre 1513 gefchlefiex 
Bündniß wurde am 27. Juni erneuert, der Doge von Gen 
Dttaviano Fregofo, verpflichtete ſich insgeheim, bie ‚Derrihe 
über diefe Stadt dem Könige von Frankreich zu übergeben, 
indem biefer verfprach, ihm auf Lehenszeit bad Amt ci: 
Statthalterd und ein Jahrgehalt zu ertbeilen und ben Gas 
fern die von Ludwig XII, aufgehabenen Privilegien zu bewik 
gen, und der Papſt Leo X. fowie die Kiorentiner wollten we 
nigftend den Gang der Ereigniffe erſt abwarten, ehe ſie cm 
Entſchluß faßten. Ferdinand von Aragonien verweigerte zus 
bie Verlängerung des zu Orthez gefchlofienen Waffenſtillſtande 
unter der von Franz gefordesten Bebingung, daß es ihm fi 
fieben folle, Mailand anzugreifen, und er, ber Kaifer Bas: 
milian und der Herzog von Mailand fchlofien zur Vertheid⸗ 
gung von Italien ein Buͤndniß mit ben Schweizern, welcht 
den franzöfifchen Gefandten nicht einmal ben verlangten Eir 
tritt im ihe Land geflatteten; fie machten fich verbindlich, bie 
fen monatlich 30,000 Ducaten gu zahlen, damit fie durch e 
nen Angriff auf die Daupbind oder auf Burgund dem Kay 
won Frankreich nöthigten, feinen Anfprüchen anf Moiland 
entfagen, und Zerbinand verfprach nußerbem von Verpigem 
ober Zuenterabia aus in Frankreich einzubringen, um einen Angel 
ienes Lande zu verhindern; allein Branz wußte, daß bie vertüs 
deten Fuͤrſten das zugefagte Geld nicht zahlen konnten oder d 
nicht wollten, daß der Kaifer auch durch andere Beichäftigm: 
gen von ber Theilnahme an einem Kampfe gegen ihn zured: 
gehalten werde und daß Ferdinand einen Krieg an ben Pyır 
nden ſcheue, und er konnte hoffen, durch raſches Einrucken in 
Stalien die Schweiger von einem Einfall in Frankreich abyn 
halten‘). In der Mitte des Jahres war eine zahlreiche fran- 
zoͤſiſſche Armee zu Lyon verfammeltz fie beftand nach dem ge 


1) Du Mont IV, 1, 199 — 211. Guicciardini 19— 141 
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ringfien Angaben aus 2500 Langen, 6000 Sabcogners unter 
dem Befehle Pietro Navarros, welcher in franzoͤſiſche Dienſte 
getreten war, weil bes König von Aragonien dad Loͤſegeld für. 
ihn zu zahlen verweigert hatte, 4000 andern frampöfifchen 
Soͤldnern uud 8000 bis 9000 deutſchen Landsknechten, deren 
Kern die fogenannten fchwarzen Banden bildeten). Die Her 
zöge van Bourbon, Vendame, Lothringen und Geldern, die 
Marſchaͤlle Lautrec, La Paliſſe und Triulziq, Bayard und viele 
andere ausgezeichnete Sapitains befanden ſich bei derfelben, und 
der König ſtellte ſich an ihre Spike, nachdem er am 15. Juli 
zu Lyon feiner. Mutter für bie Zeit feiner Abweſenheit die Re⸗ 
gierung Frankreichs mit unumfchränkter Vollmacht übertragen 
bafte. Zu Grenoble erfuhr er, Daß mehr als 20,000 Schweis 
ger bereitö bei Sufa vor bem Ausgange ber beiden gangbar⸗ 
fin Alpenſtraßen gelagert ſeien, melche Uber ben Mont Genis 
und über den Mont Genevre von Frankreich nach Piemont 
führten und gewöhnlich von ben franzoͤſiſchen Heeren benutzt 
wurden. Er ſah bie Unmöglichkeit. ein, auf dieſen Wegen bie 
Alpen zu uͤberſchreiten und ſeine Verlegenheit wurde dadurch 
noch vermehrt, daß ein fo unfruchtbares Land wie die Dau⸗ 
phind nicht lange eine zahlreiche Armee zu ernähren vermochte. 
Indeß erbot fich Triulzio, welcher währen eines laͤngern Auf⸗ 
enthaltes zu Embrun genaue Rachrüchten über alle Fußfteige 
des Gebirges ſich verfchafft hatte, die Aemer Über Argentiers 
nach dem Sturathal und nach Soni auf Pfaden bintberzufühs 
ren, welche wenig befannt waren und von ben Schweigen 
andy beöhalb nicht beobachtet wurden, ‘weil man den Ueber 
gang einer Armee auf bemfelben nicht für möglich hielt. Die 
Ausführung diefed befchwerlichen Manfches wurde Badurch möge 
ld, daß durch die damalige große Hitze der Schnee auf dem 
Gebirge gefchmolzen. war. Waͤhrend einige taufend Mau auf 
den über den Mont Genid und Mont Genedre führenden Stra⸗ 


'1) Diefe Zahlen hat du Bellay 257. 258. Dagegen geben bie 
Men. de Fleuranges c. 48. die Stärke ber Infanterie auf 26,000 
Landsknechte, 10,000 Gascogner, Biscayer und Navarreſen unter ‘Pietro 
Navarro und 10,000 andere framoͤfiſche Soͤldner, Guicciardini (146) 
auf 20,000 Landsknechte, 10,000 Fußgaͤnger unter Ravarro und 8000 
anbere franzöfiiche Fußgänger en. 
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Gen vorgingen, um bie Feinde glauben zu machen, daß ik 
gefammte franzöfifche Krieggmacht auf biefem Wege vorrkk 
brach die Avantgarde unter dem Connetable von Bourbon = 
8, Auguſt von Embrun auf, 2500 bei derfelben befmbix: 
Pioniere babnten den Weg zum Xheil über Abgründe = 
buch Felfen, und am fünften Tage erreichte der Gonneik 
den Flecken Rocca Sparviera in der Nähe von Coni, am €: 
gange der Ebene, wo er vaflete, um das ſchnell ihm folgen 
übrige Heer zu erwarten. Die Schweizer erhielten übe di 
Bewegungen ber Franzoſen wieberholt Nachrichten, allein # 
maßen benfelben nicht cher Glauben bei, als bis La Yalı 
und Bayarb mit einigen Gendarmentompägnien in Wilaften 
die mailändifche Reiterei überfielen und fie neb ihrem Aafis 
rer Prosper Colonna gefangen nahmen. Dies Ereigniß weit 
die unter den Schweizern chen früher vorhandene Uneinigft 
aufs neue, umd fie wurde noch dadurch vermehrt, daß der is 
nig Franz das fchon früher ihnen gemachte Anerbieten wide 
holte, ihre Freundſchaft durch Zahlung der im NWertrage we 
Dijon bedungenen Geldfinnmen, durch höhere Jahrgehalte, * 
fie von feinem Vorgänger erhalten hatten, und durch andın 
Gewährungen zu erfaufen. Die Schweizer zogen füch ſoglei: 
nah Novara zurüd, unb von hier brach ein Theil, welche 
für ‚die Erneuerung des franzöfifchen Buͤndniſſes geftimmt wer, 
nad) Arona auf, um nach ihrer Heimat zuruͤckzukehren, de 
‚andere 309 fich weiter Über den Xeflino nach Gallerate zur 
Ungehindert ging nunmehr die franzöfifche Artillerie Aber te 
Mont Genevre; eine Abtheilung des franzöfifchen Heeres, @ 
terftügt durch die Senuefer, welche unter bie Herrfchaft Fra 
reichs zuruͤckgekehrt waren, befegte Alefjandria und Torten 
der König mit dem Hauptheere drang, faſt ohne Miverfan 
gu finden, gegen ben Xeffino vor, überfchritt biefen Ze 
und marfchirte nach Marignano, um feine. Vereinigung m! 
den Venetianern unter Alviano auszuführen, welche ſchon & 
nach Lodi gefommen waren, ba Cardona, zu ſchwach um Mt 
aufzubalten, fi) in eine fefte Stellung am Po, unfen wi 
Piacenza, zuruͤckgezogen hatte und bie päpftlichen Truppen u 
berfelben Gegend ruhig im Lager fanden. Unterhandlunge 
zu Sallerate zwifchen franzöfifchen und fchweizerifchen Bevol 
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mädhtigten hatten bereits zur Unterzeichnung eines Vertrages 
geführt, ald ein .neuer Auszug, welchen die Zagfakung auf 
Die dringende Bitte bed Herzogs von Mailand befohlen hatte, 


- unter dein Bürgermeifter. von Zürich, Röuft, in Monza ana 


Pr us 


kam. Die zu Gallerate ſtehenden Schweizer vereinigten fich mit 
Hm, und an der Spitze eined Heeres von 20,000 bi 30,000, 
Mann zog er am 10. September in Mailand ein, Auch jest war. 
bie Mehrzahl der fchweizerifchen Hauptleute, ſelbſt Roͤuſt, der 
Meinung; daß man den mit den Franzoſen geſchloſſenen Vers 
trag halten müffe; allein der Bifchof Schinner, durch Julius II, 
zum Garbinal erhoben, welcher in Mailand anweſend war, 
wußte dusch Lift eine Schlacht herbeizuführen. Schon. warm 
bie friedlich geſtimmten Schweizer (aus 13. September) im 
Begriff, nach Haufe abzuziehen, ald er fie benachrichtigen ließ, 
daß das feindliche Heer in, Schladhtorbnung beranrüde. . Sie 
zogen fogleich vor dad nah Marignano führende Thor; 
zwar faben fie, daß fie getäufcht worden waren, allein ba bie 
Branzofen bei dem Dorfe ©. Brigitte, drei Miglien von Mals 
land, fich gelagert hatten, fo hielten fie es für fchimpflich, 
im Angeficht der Feinde umzulehren, und fie flimmten dem 
Vorſchlage ihrer kampfluſtigern Landsleute bei, die Franzofen 
ſogleich anzugreifen, obwol es bereits Abend und die Stellung 
derſelben ſtark befeſtigt war und durch vierundſiebzig Stüde 
ſchweres Geſchuͤtz vertheidigt wurde. Die Franzoſen waren zum 
Empfang ber. Schweizer geruͤſtet, allein trotz des moͤrderiſchen 
Feuers ihrer Artillerie erſtuͤrmten dieſe ſogleich eine Batterie 


von acht Kanonen und wandten fie um. Bald war das erſte 


franzoͤſiſche Treffen in die Flucht gefchlagen, die Angriffe des 
zweiten, an deſſen Spige ſich der König felbit befand, wurben 
zurüdgefrieben, der Kampf wurde bei matten Mondſchein forts 
geſetzt, endlich fah fich der König genöthigt, fich in ben bins 
terfien Theil feines Lagers zuruͤckzuziehen, und erſt als der 
legte Schimmer des Mondes verfchwand, eine Stunde vor- 
Mitternacht, wurde die Schlacht abgebrochen. Franz, der 
Fortſetzung derfelben am folgenden Tage entgegenfehend, ließ 
feine Gefchüge hinter einem breiten Graben in der Weile aufs 
fielen, daß fie alle Zugänge zu feiner Stellung durch ein viel» 
fach ſich kreuzendes Teuer beftrichen, und feinem Heere gab er 


_ 


‚Köwige feine Hilfe zugefagt hatte, mit feiner Reiterei fein 
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eine nicht ſehr breite, ‘aber. beflo tiefere Schlachterbnung Ta 
Morgen bed 14. Septembers richten die Schweizer, ungab 
tet der furchtbaren Verheerungen, welche bie feindliche Artilm 
unter ihnen anrichtete, an ben Graben heran, uͤberſchritten te 
felben. und ‚warfen nach längerm, blutigem Kampfe die Iehe 
Flügel des franzöfiichen Heeres zuruͤck. Alsiano, welder be 





übrigen Heere voraußgeeilt war und den rechten Fluͤgel de 
Schweizer: angriff, wurde mit großem Verluſte zuruͤckgeneria 
und kaum erwehrte ſich das franzoͤſiſche Gentrum noch d 
gewaltigen Andranges derfelben. Da endlich, gegen Mirn 
ſah man in der Berne die herbeizichende venetianiſche Inſe 
ve, dem Muth der Schweizer, deren Kuäfte bereits burd He 
menſchliche Anſteengung erfchoͤpft waren, begann zu wur 
umb doch zoͤgerten fie noch ben Rüͤckzug anzutreten; alkın U 
dieſem Augenblitte ließ Triulzio an: mehren Stellen bie Din 
weiche ben Fluß. Lambro einfehloffen,, durchſtechen, ſodaß i 
Schweizer bald bis an daB Knie im Waſſer ſtanden und ims 
nun. kein anderer Entſchluß übrig blieb, als fich zurädzihe 
Viele von ihnen wurden noch, während. bie Ueberfchrräm 
bes GSrabens fir- aufbielt, durch bie feindlichen Kanonen v 
Gendarmen getöbtet, die Übrigen. marfchirten in gemeint 
Schritte nach Mailand; fie ließm 1500 Männer zur Betle 
digumg des Sthloſſes, in weldes fich auch ber Herzog ⸗ 
500 italimifchen Soͤldnern zuruͤkzog, und sogen bann mi 
ihrer Heimath, ohne von den Branzofen beunruhigt zu were 
Die Schlacht bei Marignano, von welcher bes Fred 
Zriulzio fagte, daß fie nicht ein Menſchenkanwpf, fonbers n 
Riefentampf gewefen und daß im Vergleich mit ihr die ꝙ 
sehn Schlachten, denen er beigewohnt, Kinbergefechte gemie 
feten, entfchieb über den Beſit des Herzogthums * 
Die Hauptſtadt oͤffnete den Siegern ſogleich bie Thore v 
zahlte eine große Geldſumme, und obwol das Schloß * 
längere Zeit vertheidigt werden konnte und bie 
Tagſatzung bereits den Beſchluß gefaßt hatte, Huͤlfe zu (ande 
ſchloß der Herzog aus Feigheit am 4. October einen Betb 
durch welchen er daſſelbe ſowie das gleichfalls von er 
beſetzte Schloß von Eremons dem Könige von Fraukreich I 
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ad, ihm alle feine Rechte auf dad Herzogthum abtrat und 
füch verpflichtete, feinen Aufenthalt in Ftankreich zu nehmen; 
er erhlelt dagegen eine Geldſumme zur Bezahlung feiner Schuls 
Den und ein Jahrgehalt von 30,000 Ducaten. Im einem bald 
Darauf gefthloffenen Wertrage, deffen Inhatt der Papft durch 
eine am 13. October zu Biterbo erlaffene Bulle bekannt 
machte, uͤberlleß diefer dem Könige Parma und Piacenza und 
machte fi verbinblich, Die gegenwärtigen und zußimftigen Bes 
figungen deſſelben im Herzogthum Mailand zu vertheidigen; 
Dagegen verfptady Franz, daß er die Perfon bes. Papfles und 
den Kirchenftaat, fowie die Republik Florenz, gegen Sebermann 
befchligen, daß er ibm zur Wiebererlangung aller ber Kixche 
gebuͤhrenden Befigungen Slfe leiſten, daß er- den Bruder und 
ben Neffen des Papftes, den Cardinal Julian und Lorenz von 
Medici, unter feinen Schus nehmen und fie in der Macht, 
weiche fie damals in Florenz befaßen, erhalten werbe, unb baß 
das Herzogthum Mailand feinen gefammten Salzbedarf aus 
den paͤpſtlichen Salinen entnehmen folle. Auch gab er feine 
Einwilſigung dazu, daB Cardona bie fpanifche Armee durch 
den Kirchenſtaat nady Neapel zuruͤckführte. Cine noch größere 
Sicherheit fuͤr den Beſitz von Mailand erhielt er daburch, daß 
es ihm gelang, bie Freundſchaft zunaͤchſt wenigftens der Mehrs 
zabl ber fchweizerifhen Kantone durch. einen Vertrag fich zu 
verſchaffen, welchen franzöfifche und fchweizerifhe Bevollmaͤch⸗ 
_ tigte am 7. November zu Genf unterzeichneten. Er verfprach 
den Schweizern für ihre Koften bei der Belagerung von Dis 
jon 400,000 Goldthaler, fir die Ausgaben bei ihren Zügen 
nach Italien 300,000 und für die Zurlidigabe der in ihren 


1) Du Bellay 2357—271. Guicciardini 142—173. Mém. 
de Fleuranges c.49— 55. Mém. de Bayard 59.60. Lettre de' 
Francois I. à la duchesse d’Angoul&me sur la bataille de Marignan 
bei Petitor XVII, 184—188. Der Kampf Franz I. und ber Gidges 
noſſenſchaft und Entſcheidung deſſelben durch die Schlacht von Marignano, 
in: Eſcher und Hottinger, Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte und 
Landeskunde I. Bd. (1827) ©. 22— 77. 149 — 190. — Die Angaben 
über den Verluſt der Schweizer in ber Schlacht bei Marignano ſchwanken 
zwiſchen 14,000 und 4000 Mann, ber Verluſt ber Franzoſen wird auf 
6000 und 4000 Mann angegeben. 
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GHaͤnden befindlichen Theile bes Herzogthums Mailand, = 
Ausnahme der Feſte und des Diſtrikts Bellinzona, auch 300 
Goldgulden, und zwar alle dieſe Summen binnen fünf 3 
ven, außerdem jebem Kanton ein Jahrgeld von 2000 Zraske 
ſowie den Walliſern und Graubuͤndtnern Jahrgelder von ie 
felben Betrage, wie Ludwig AU. fie ihnen gegeben hatte, ; 
zahlen und, wenn fie angegriffen würden, ihnen s00 & 
zen und ‘1000 Bogenſchuͤtzen mit angemeffener Artilere 7 
Hilfe zu ſchicken. Dagegen follten die fchweizerifchen Ohr 
ten, wenn der König dieſſeits ober jenfeits der Alpen ur 
griffen wuͤrde, ihren Unterthanen geftatten, in frandik 
Dienfle zu treten und dieſelben, fo-lange ber Krieg dur 
nicht zurketrufen. Freier Verkehr und Handel ſollte zwißl 
den Ländern beider Theile flatifinden; Zwar werweigerten ſö 
Kantone, namentlich diejenigen, ‚welche heile des Im 
thums Mailand befaßen, die Genehmigung biefes Bertrae 
indem aber Franz deſſenungeachtet fogleich „begann, dem I 
gen acht die ihnen zulommendben Gelbfummen zu zahle,‘ 
wurden in nicht langer. Zeit auch jene geneigt, ben Bam 
zu beftätigen..- 

Sowie früher Ludwig XI. durch die raſche Befikaie 
Mailand zur Eroberung Neapeld angereist worben war, ! 

- faßte auch Franz jest den Gedanken, ſich dieſes Land = 
bemächtigen. Er fprach benfelben gegen den Papft aus, ? 
welchem er am 10. December und an den folgenben 24 
eine Zufammenkunft zu Bologna hatte. - Des Papft fe 
indeß nicht wänfchen, daß die franzoͤſiſche Herrſchaft ſich ⸗ 
über das ſuͤdliche Italien ausdehne, und er bewog ihn, 
Ausführung dieſes Gedankens noch zu verſchieben, indem 
ihm Hoffnung machte, daß er ihm nad dem Tode bed Kinf 
Ferdinand von Aragonien dazu Hilfe leiften werde. 8° 
entließ jest den größten Theil feines ‚Heeres, nur 700 far 
und 10,000 Fußgänger blieben als Beſatzung in Mailand, # 
nachdem er den Herzog von Bourbon zum Statthalter mit 

4516 hatte, kehrte er, im Anfange des folgenden Jahres, 1 
Frankreich zuruck!). Zerdinand von Aragonien ftarb hen © 


1) Du Mont IV, 1, 214. 218-220. Guicciardini IM 
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23. Sanuar 1516. Die Jugend feines exft ſechszehnjaͤhrigen En⸗ 
kels, des Erzherzogs Karl, und die Sleichgültigkeit oder Ab⸗ 
neigung der Spanier gegen biefen, welcher, in ben Nieberlans 
ben geboren und erzogen, ihnen ein Fremder war, fchienen 
einem Angriffe auf Neapel gluͤcklichen Erfolg zu verfprechen, 
und Franz hatte bereitd den Entfchluß gefaßt, ein Heer unter 
bem Herzoge von Bourbon nach diefem Lande zu fchiden, als 
er fich unerwartet in dem Beſitze Mailands bedroht fah. Cr 
hatte die Wenetianer bisher fo ſchwach unterſtuͤzt, dag fie 
nicht im Stande geivefen waren, die Deutfchen aus Italien 
zu verbrängen, und fie belagerten fchon feit längerer Zeit, in _ 
Gemeinfhaft mit einem franzöfifhen Corps unter: Lautrer, 
Breſcia, ald der Kaifer, welcher noch von Ferdinand Külfs- 
gelber empfangen hatte, mit 5000 deutfchen Reitern, 15,000 
Schweizern, aus den fünf Cantonen, welche den Vertrag von 
Genf nit angenommen hatten, und 10,000 beutfchen und 
fpanifchen Sußgängern im Frühlinge in Italien einruͤckte. Die 
Venetianer und Franzoſen fahen ſich dadurch zur Aufhebung 
der Belagerung von Breſcia gendthigt, die letztern zogen fich 
bis nach Mailand zuräd, und da der Kaifer fich diefer Stadt 
bis auf wenige Miglien näherte, fo verzweifelten fie ſchon 
daran, biefelbe behaupten zu koͤnnen. Die zeitige Ankunft von 
10,000 Schweizern aud den ihnen befreundeten Cantonen er: 
muthigte fie wieder; der Verkehr zwifchen ben Schweizern bei: 
der Heere erregte bei dem Kaifer, da er nicht im Stande war, 
den in feinem Dienft ftehenden den’ volftändigen Sold zu zah⸗ 
Ien, die Beforgniß vor einem dhnlichen Schidfale, wie einft 
den Herzog Ludwig Moro getroffen hatte, und er begab fich 
plöglih nady Trident; die Schweizer in beiden Armeen wut- 
ben bald darauf von ber Zagfagung nach ihrer Heimat zus 
ruͤckgerufen, 3000 beutfche und fpanifche Söldner gingen aud 
Paiferlihem Dienft in franzöfifchen über, und fo war in kurzer 
Zeit die Kriegsmacht des Kaifers aufgeloͤſt. Breſcia wurbe 
aufs neue belagert und am 24. Mai zur Übergabe genöthigt ’). 
Franz hatte fich überzeugt, daß der Befit Mailands ihm kei⸗ 
neswegs fo gefichert fei, wie er geglaubt hatte, zumal fo lange 


1) Guicciardini 185—192. Du Bellay 273. 274. 
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ihm nicht die ſaͤmmtlichen Gantone ber Schweiz befreundet = 
sen; er. ging in die Aufforderung Karls ein, Unterhantlme 
zur Außgleihung der zwifchen ihnen und ihren Berbimte 
flattfindenden Streitpunkte anzufnüpfen ‚ und bie ehemal 
Erzieher beider Könige, die Herren von Boiffy und von &k 
vres begaben fich zu biefem Zwecke nah Noyon und ur 
zeichneten bafelbft am 18. Augufl einen Vertrag zmke 
den beiden Königen. Es wurde zwifchen biefen eine un 
loͤsliche Freundfchaft und ein befländiges Buͤndniß gefchleie 
und fie verpflichteten fich. einander zur Wertheibigung ihr 
gegenwärtigen Befigungen gegen Jedermann beizuftehen; z 
behielt Karl fich vor, feinem Großvater, dem Kaifer, zur fe 
theidigung feiner Länder Hülfe zu leiften, und Franz, bie & 
netianer, wofern fie nicht Karls Befitzungen angriffen, gem 
dem mit ihnen gefchloffenen Bünbniffe zu unterftügen. u 
Befefligung ihrer Freundfchaft follte Karl fich mit dee — = 
kurzem erft geborenen — Tochter des Königs Franz, nachde 
fie ihr zwölftes Lebensjahr erreicht haben wuͤrde, vermahln 
und Franz follte dann ald Mitgift ihr und ihrem Gemahl er 
Anſpruͤche und Rechte auf das Königreich Neapel übergee | 
Karl aber daflır, daß er fchon jett im Beſitz deſſelben fei, &= 
bis zur Vermaͤhlung jaͤhrlich 100,000 Soldthaler zahlen. % 
erbem wurde beflimmt, daß Karl fogleich nach feiner Ankre 
in Spanim oder nad Ablauf der näcften acht Monate d 
Königin Katharina von Navarra — deren Gemahl Ich 
von Albret vor kurzem (1516) geflorben war — in Beziehen 
auf die von ihr auf died Königreich angefprochenen Rechte = 
angemeffene Weiſe (raisonnablement) zufrieden flelle; we 
dies nicht geſchehe, folle dad Buͤndniß in Kraft bieiben, we 
che Franz mit ihr und ihrem Gemahl im März des voriss 
Jahres gefchloffen und durch welches er fich verpflichtet hatz 
ihnen und ihren Kindern und Nachfolgern mit aller fen 
Macht zur Wertheidigung und Wiebererlangung ihres Köm: 
reichs und aller ihnen gebührenben Länder gegen Seberme= 
beizuftehen. Diefer Wertrag, welcher den bedeutendſten Anlz 
zu einem Zwieſpalt zwifchen den beiden Königen, die Anfprik 
Karls auf das Herzogthum Burgund, gar nicht berührte, w: 
nichts als ein Waffenftilftand, und wenn in bemfelben ar: 
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eine Anerkennung ber Rechte Frankreichs auf Neapel von Geis 
ten Karls gefunden werben konnte, fo erlangte diefer boch ben 
‚ wefentlichern Vortheil, daB er vor bem Beginn eines Krieges 
mit Frankreich ſich in dem Beſitze der. Länder feined Großva- 
terd Ferdinand befefligen konnte. Deshalb bewog er auch ben 
Kaifer, am 4. December dem Bertrage von Noyon beizutreten, 
den Venetianern gegen Empfang einer großen Seldfumme Bes 
rona zu übergeben und mit ihnen einen achtzehnmonatlichen, 
nachmals auf mehre Jahre verlängerten Waffenftilfiand zu 
fchließen. Je weniger Franz, zumal er ben Gedanken einer 
Eroberung Neapelö nicht aufgeben mochte, auf die lange Dauer 
der mit Karl gefchlofienen Freundſchaft rechnete, um fo mehr 
fuchte ex durch Unterhandlimgen bie bereits ängelnüpften freunds 
ſchaftlichen Werhältniffe mit andern Mächten zu befefligen und 
zu erweiten. Es gelang feinen Sefandten, die fämmtlichen 
Gantone der Schweiz, fowie die Graubuͤndtner, die Landfchaft 
Wallis, den Abt von St. Gallen, diefe Stadt und die Stadt 
Mühlhaufen zu bewegen, am 29. November 1516 zu Freiburg 
einen beftändigen Frieden und Sreundfchaft mit Frankreich ab- 
zufchließen. Die bereits in dem Vertrage von Genf verfprp: 
chene und fchon begonnene Zahlung von 700,000 Goldthalern 
zur Entſchaͤdigung fir aufgewandte Kriegsloften wurde beſtaͤ⸗ 
tigt, aber den Schweizern die Wahl gelaſſen, ob fie die in 
ihren Händen befindlichen Theile des Herzogthums Mailand 
behalten ober bie baflır gebotene Geldfumme annehmen wollten. 
Jedem Canton, fowie ber Landfchaft Wallis, wurbe aufs 
neue ein Jahrgehalt von 2000 Franken und den Graubimbts 
nem Das, was fie von Ludwig XIL empfangen hatten, zuges 
fagt, und ebenfo wurbe die Feſtſetzung eined freien Verkehrs 
und Hanbeld zwifchen den beiberfeitigen Ländern wiederholt. 
Beide Theile verpflichteten ſich, die Feinde bed andern nicht in 
ihren Laͤndern zu dulden; Streitigkeiten zwifchen ihnen follten 
auf freundfchaftliche Weiſe oder durch richterlichen Ausfpruch 
entichieden werden, und aus Rüdficht für die Schweizer bes 
willigte Franz den nach der Schweiz oder nach Deutfchland 
geflüchteten Mailändern Anmeflie, Ruͤckkehr in ihre Heimat 
und den ungeflörten Beſitz ihrer Güter. Das Buͤndniß zwi 
ſchen Frankreich und Venedig wurde am 8. October 1517 er⸗ 
38* 
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neuert, inbem zugleich bie. Kriegsmacht beſtimmt wurbe, m: 
weicher beide Mächte einander zur Bertheidigung ihrer Be 
figungen in Italien gegen jeden Angriff unterflügen folte: 
- Stanz verpflichtete fich, 800 franzoͤſiſche Lanzen und 6m 
Fußgaͤnger, die Venetianer 800 Gendarmen, 500 leichte Ta 
ter und 6000 Fußgänger zu ſtellen. Heinrich VIII. von Er 
land Hatte, ungeachtet bed mit Kranz gefchlefienen Bünbaiie 
aus Neid und Eiferſucht gegen diefen ben Kaifer zu feme 
Angriffe auf Mailand mit Geld unterfligt unb im Deckele 
1516 ein Bimdniß mit biefem und bem Könige von Gpams 
zu gegenfeitiger Wertheibigung gegen Jedermann geſchloſe 
allein burch die Gewandtheit des Admirals Bonnivet, em 
Bruders Boiſſys, weldyer nach London geſchickt wurde, ut 
durch Befriedigung der Geldgier Heinrichs wurde am 4. Der 
ber 1518 bie Unterzeichnung zweier Werträge bewirkt, dur 
welche die Tochter Heinrich Maria, geboren 1516, dem Dar 
phin Franz von Frankreich, welcher 1517 geboren war, ı= 
Gemahlin beflimmt wurde, Heinrich berfelben eine Mitgift va 
333,000 Goldkronen verfprach und gegen Zahlung von 600,0W 
Goldkronen bie Stadt Tournai, in welche nach ihrer Erobe 
rung eine engliſche Beſatzung gelegt worden war, an Fra: 
übergab‘). 

Die Freundſchaſt des Papfted hatte fih Franz dadur 
geficdert, daß er bderfelben die Freiheiten der gallifaniide 
Kirche aufopferte. Bereits auf der Zuſammenkunft zu Bologn 
hatte Leo X. ben König zur Aufhebung der pragmatiſcha 
Sanction zu bervegen gefucht, und es war ihm bieß um I: 
leichter gelungen, als er ben Kanzler Duprat für feine Abſch 
gewann und er bem Könige eine große Gewalt Über die Kirk 
feines Reiches einräumte. Obwol man fi indeß zu WBologn 
über den Inhalt eined neuen Concordats von beiden Ex: 
ten eimigte, fo zögerte boch ber Papft, ben Ausgang bes Ar: 
griffe Marimiliand abwarten, bis zum 48. Auguft 1516, ck 
er es betätigte. In diefem Concordate wurden zwar das burd 
die pragmatifche Sanction außgefprochene Werbot der päpfi: 
chen BRefervationen und Anmwartfchaftßertheilungen und te 


" i) Du Mont IV, 1, 224 - 228. 240 — 280 
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Verordnungen gegen den Mißbrauch der Appellation unb des 
Interdicts wiederholt; Dagegen wurbe die Satzung, daß ber 
Papft unter einem allgemeinen Concil fehe, nicht ermähnt und 
dadurch das frühere Verhaͤltniß wieder als guͤltig anerkannt; 
ebenſo wenig wurde ber Abſchaffung der Annaten gedacht, und 
auf ſolche Weiſe die Wiedereinführung eingerkiant. Auch wurde 
die Erhebung derfelben vom Könige dem Papſte ausdruͤcklich 
in einem befondern Wertrage zugeflanden, durch welchen auch 
feftgefegt wurde, daß der Papſt einen Legaten nach Frankreich 
ſchicken folle, un in Gemeinſchaft mit einigen vom Könige zu 
ernennenden Prälaten ben Ertrag ber jährlichen Ginkünfte der 
franzöfifches Kirchen und Kloͤſter abgufchägen, und in welchem 
Der Papft dem Könige die Erhebung eined Zehnten und einer 
gegen bie Zürfen zu verwenbenden Kreuzzugsſteuer bewilligte. 
Den Gapiteln und Kiöfern wurde durch dad Goncorbat bes 
Recht, die Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe und Äbte zu wählen, entzo⸗ 
gen und dem Könige beigelegt; er folle binnen fechd Monaten 
nah Erledigung einer Prälatur eine geeignete Perfon dem 
Mapſte vorſchlagen, damit diefer ihr Diefelbe ertheile; wenn ber 
Mapſfſt fie nicht geeignet finde, folle der König binnen brei 
Monaten eine andere vorſchlagen; fonft ſolle der Papſt berechs 
tigt fein, nach eigener Wahl die Pfründe zu vergeben, und 
dies Recht folle ihm auch in Beziehung auf bieimigen Pfrün- 
den zuſtehen, deren Inhaber zu Rom flürben, Zur Befekung 
von Erzbisthuͤmern und Bisthümem folle der König nur ſolche 
Perfonen.nennen, welche Licenciaten ber Theologie ober Docto⸗ 
ten beiber Mechte oder eines Rechtes und mindeſtens fechsund⸗ 
zwanzig Jahre alt ſeien; indeg follten bei Verwandten des Koͤ⸗ 
nigs und überhaupt bei Perfonen höhern Standes biefe Eigen- 
ſchaften nicht erforderlich fein. Das Concordat wurbe während 
des Jahres 1516 noch nicht befammt gemacht; erſt nachdem eine 
päpflliche Bulle, durch weiche bie pragmatifche Sanction aufs 
gehoben und verbammt und bie Beobachtung derſelben Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen bei firengen Strafen unterfagt wurde, 
am 19. December 1516 auf dem erſt im folgenden Jahre 
aufgelöften Iateranifchen Concil vorgelefen unb angenommen 
worden war, entſchloß ſich der König, bie Regiftrirung und - 
Beobachtung deſſelben von dem parifer Parlammte zu fordern. 
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Diefer Gerichtshof war ihm bereits mehrmals durch Befchweik 
oder durch Widerſpruch entgegengetreten. Er hatte fen = 
Anfange feiner Regierung fich über die Eingriffe beide 
welche fich der Eönigliche große Rath zu ungerechter Beglnfige 
vornehmer Perfonen in die Gerichtöbarkeit des Parlammti s 
laubte; er hatte die Regifirirung einer im März 1516 erlaffes 
Föniglichen Verordnung Über bie Jagd verweigert, weil dieſe w 
verhaͤltnißmaͤßig firenge Strafen gegen Wilbdiebe feflfegte v 
die Sicherheit des Eigenthums gefährdete, und er hatt: 
ber legten Zeit mehrmals koͤnigliche Urkunden über Sie 
ungen und Berdußerungen von Domainen zurüdgewiefen, #s 
bie Zahl berfelben jedes Maß Üiberfchritte, weil baburd & 
Phnfte, welche zur Beftreitung der Staatsbeduͤrfniſſe befis- 
feien, an Privatperfonen vergeben und eine druͤckende Bent 
sung ber Auflagen nothwenbig gemacht würde. Um den B 
derſpruche des Parlaments gegen das Concorbat wo mikk 
vorzubeugen, begab fich der König am 5. Januar 1517 ſch 
in daffelbe und ließ durch den Kanzler mittheilen, daß a = 
bem Papfte, nachdem er ihn vergeblich zur Anerkennung m 
pragmatifchen Sanction zu bewegen gefucht, ein Concord # 
fchloffen habe, in welches alle wefentlichen Artikel berfelben = 
genommen und nur einige nicht bebeutende Punkte abgeine 
feien, daß er nur dadurch die Freundſchaft des Papfles km 
ber Schweiger, welche nicht eher, als bis er mit biefem vi 
verföhnt fei, mit ihm hätten unterbandeln wollen, habe ai 
gen und den allgemeinen Frieden habe erhalten koͤnnen, @ 
daß er davon Im voraus das Parlament habe benadriätr 
wollen, damit es Feine Schwierigkeit mache, das him 
kurzem mitzutbeilende Concorbat zu regiſtriren. Um bes We 
lament aber zu gleicher Zeit einzufchlichtern, ließ er buch te 
Kanzler erklären, daß er ebenfo überrafcht als unwillig um 
fet, daß das Parlament, obwol ihm allein die Berwallm 
‚ bes Staates zuſtehe, die Regiſtrirung Teiner Berorbnungen 7 
weigere; wenn es glaube, ihm Vorſtellungen machen zu 

fen, fo werde er ihm Gehör nicht verweigern; fobald di 

aber nach ber Meinung feines Rathes unbegründet wären, 1? 
es feinen Befehlen gehorchen, fonft werbe er die Parlamı“ 
mitglieder ald Rebellen betrachten und wie bie geringften IM 
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Interthanen zlchtigen. Das Parlament regiflrirte darauf Die 
Berorbnung über die Jagd mit dem Zuſatze: auf mehrmals 
vieberholten und ausbrudlichen Befehl des Könige. Im Ans 
ange des Februard wurde das Goncordat nebft dem koͤnigli⸗ 
ben Befehle, es zu regiſtriren, dem Parlamente überbracht; 
ieſes erwiderte darauf, daß es bafjelbe prüfen und thun werde, 
vas es fir pafiend halte, und auf den Antrag bed erften Pars 
ament8aboocaten, welcher zugleich gegen den, die Freiheiten 
ver Kirche und die Rechte ber Krone verlegenden, Widerruf der 
ragmatifchen Sanction durch das lateranifche Eoncil appellirte, 
vurben zwei Gommifjarien mit des Prüfung beauftragt. Nach 
em einige Monate vergangen waren, ohne daß biefe ihren 
Bericht: vorlegten, fo befahl der König nicht allein, daß das 
Parlament fich unverzüglich mit- dev Regiftrirung befchäftigen, 
ondern auch daß fein Oheim, der Baftard Rene von Savoyen, 
ven Verhandlungen beimohnen folle. Vergeblich flellte dad Par⸗ 
ament vor, daß Iemand, der ben Parlamentdeib nicht geleis 
tet habe, bei den Verhandlungen nicht zugegen fein binfe: der 
Rönig erzwang bie Erfuͤllung feines Befehls durch bie Dro⸗ 
yung, die unruhigen Mitglieder des Parlaments aus demfelben 
u entfernen und durch tauglichere Leute, an denen e3 ihm 
sicht fehle, zu erfeßen. Deffenungeachtet wurde im Juli nad) 
woͤlf Sigungen der Beſchluß gefaßt: das Parlament Pönne 
ınd bürfe das Concordat nicht regiftricen, es werbe bie prag⸗ 
natifche Sanction aufrecht erhalten, und wenn ber König auf 
einem Willen beharre, ſolle er dringend gebeten werden, das 
Soncorbat zuvor durch ein Natiomalconcil annehmen zu lafien. 


S 


Erſt am Ende des Jahres verlangte der König, welcher bie - 


Sache bis dahin hatte ruhen lafien, die Bründe diefes Be⸗ 
chluſſes zu wiffen, und das Parlament ließ ihm zu Amboife 
urch einige Abgeordnete Vorftellungen wider das Goncordat 
ıberreichen, welche hauptſaͤchlich gegen die Herfiellung der Ans 
taten und gegen die Abfchaffung bes alten Wahlrechtd ber Gas 
yitel und Klöfter gerichtet waren. Nach Verlauf von faft fies 
ven Wochen erklärte ihnen der König: fein Kanzler habe ihre 
Borftellungen durch feine Gegengründe gänzlich vernichtet, das 
Parlament folle fi) um nichts Anderes ald um Entfcheidung 
on Proceffen befümmern und er werbe es nicht dulden, daß 
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in feinem Königreiche fih ein Senat wie zu Venedig bike: 
er verweigerte ihnen die erbetene Mittbeilung der Gegenide 
bed Kanzler&, und befahl ihnen, vor Anbrud bed folgende 
Tages von Amboife abzureifen. Am 12. März 1518 we 
. brachte La Zremouille dem Parlament den Befehl bes Könis 
unverzüglich) bad Goncorbat zu regiftriren, indem er zuekr 
zu verftehen gab, daß es ſich jekt um die Erhaltung und Be 
nichtung bed Parfamentd handele. Unter ſolchen Unflöste 
mußte ed fich entfchließen, nachzugeben, und nachdem es nm: 
Zremouille’8 Abwefenheit proteftirt hatte, daß es feiner Frede 
beraubt fei, daB ed nur dem Befehle des Königs und ber & 
walt weiche, daß es nicht feine Abficht fei, Die Procefie de 
Concordat gemäß zu enticheiben, fondern wie früher die x 
matifche Sanction zu beobachten, und daß es am einen ber 
unterrichteten Papft und an ein zukünftiged allgemeines Ge 
appellive, regiftrirte e8 am 22. März das Concordat auf = 
brüdlichften Befehl des Königs. Die parifer Univerfitäs, weik 
fich gleichfalls offen und nadhbrudlid gegen bad Concorbat as 
geiprochen hatte, beharrte auch jegt noch bei ihrem Wibderflask 
fie verbot den Buchbrudern und Buchhändlern, daſſelbe x 
drucken und zu verkaufen, und fie hatte fogar die Abficht, de 
Erzbiſchof von Lyon ald Prima der franzöfifchen Kirde zw 
Berufung eines Nationalconcild aufzuforden. Der König ii 
deshalb einige der angefehenften Mitglieder derfelben verhaie 
ober zu großen Geldfirafen verurteilen, und bie Univerſ 
unterwarf füch endlich nach einiger. Zeit dem Goncorbat. DE 
Parlament entfchied fortwährend über bie kirchliche Be 
haͤltniſſe betreffenden Procefie nach den Beflimmungen ic 
pragmatifchen Sanction, bis bie Entfcheibung berfelben der 
Töniglichen großen Rathe uͤbertragen wınde'). 

Die Friebensjahre, welche auf die Eroberung bes ‚Denise 
thums Mailand folgten, waren für Frankreich nicht dm % 
ber Erholung, fie führten nicht ben Zuftand zuruck, in weicher 
ſich dies Land in der Mitte ber Regierung Ludwigs XIL de 
funden hatte. Die Hoffnung, daß die Abgaben, welche die 


4) Isambert XII, 75—9. Garnier, histeire de Fra 
XXIII, 17. 134 — 199. Gieſeler, Kirchengefchichte II, 4, 195-M 
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König zur Vertheidigung feiner Länder hatte bedeutend erhöhen 
müffen, wieder vermindert werben würden, wurde nicht allein 
getäufcht, fondern die Laft der Auflagen wurde durch bie Ver - 
fhwendung des Königs Franz fogar noch vermehrt. Abgeneigt 
der ernſten Befchäftigung mit der Staatöverwaltung, lebte er 
nur dem Genuſſe; von einem zahlreichen Hofſtaate begleitet, 
zog ex von einem feiner Schlöffer nach dem andern, hielt gläns 
zende Zurniere und andere Feſte und Aberhäufte feine Guͤnſt⸗ 
linge mit Gefchentm. Nachdem ſchon bie Königin Anna junge 
Damen von höherm Stande am Hofe bis zur Verheirathung 
hatte erziehen laſſen, fo zog jetzt Franz die durch Schönheit, 
Geiſt und Geburt ausgezeichnetſten Frauen an -feinen Hofz 
eine große Zahl von Edelleuten wurde dadurch gleichfalld ver: 

anlaßt, fich fortwährend am Hofe aufzuhalten, fie wetteiferten 
miteinander in glänzendem Aufwande, und bie größten Sum⸗ 
men wurden zu ihrer Unterhaltung vom Könige verfchwendet. 
Sm December 1515 fprach er vor einer Öffentlichen Verſamm⸗ 
lung, welche aus Prinzen und andern Herrm unb bem parifer 
Parlamente beftand, die Abficht aus, ber Aufforderung des 
Papfied gemäß un der Spitze eines großen Heered einen Zug 
gegen bie Türken zu unternehmen; allein wenn er auch damals 
ernſtlich an die Ausführung dieſes Planes dachte, fo gab er 
benfelben doch bald auf, indem wichtigere, näher liegende Ans 
gelegenheiten feine ganze Aufmerkfamkeit in Anſpruch nahmen. 
Der Kaifer Marimilian flarb am 12. Januar 1519 und Franz 
befhloß, den fchon früher gebegten Gebanfen, fih um bie 
hoͤchſte Winde der Chriftenheit zu bewerben, um fo thätiger 
zu verfolgen, ald der Befiß der Kaiferfrone ihm auch bie 
größte Sicherheit für den Beſitz Mailands gewähren mußte. 
Er ſchickte Sefandte, namentlich den Admiral Bonnivet, mit 
großen Geldſummen nad) Deutfchland. Er ließ die Kurfürften 
darauf aufmerffam machen, baß man von ihm den Fräftigften 
Beiftand gegen den gefährlichften Feind bes beutfchen Reiches, 
die Tuͤrken, erwarten koͤnnez er gewann den Kurfürften von 
Stier, er ‚glaubte auch ber Stimmen ber Kurfürften von 
der Pfalz und von Köln verfichert zu. fein, And befonders 
hoffte er, daß der Kriegsruhm, welchen er ſich durch bie 
Schlacht bei Marignano und durch die Eroberung Mailands 
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erworben hatte, ibm den Vorzug vor feinem jüngern Nik: 
werber, dem Könige Karl von Spanien, beffen Perfönlihke 
menig zu verfprechen fchien, verfchaffen werde. Allein die 2 
neigung gegen bie Wahl eines Fremden hemmte vor Allem te 
‚ Erfolg feiner Bemühungen, während Karls Bewerbung d⸗ 
durch unterflügt wurde, Daß er durch feinen Vater dem öfz , 
hifchen Haufe angehörte und daß er in den Nieberlanden ; 
boren und erzogen war. Durch mancherlei Zugeflänbniffe we 
ben die Kurfürften von Köln und von ber Pfalz für ie 
wonnen fowie der Eifer bed einflußreihen Kurfürften x 
Mainz flr ihn noch erhöht, und am Wahltage, 28. Jumi 151- 
gaben auch die andern Kurfürften ihm ihre Stimme’). Dir. 
Wahl, durch welche neben Frankreich und diefem Reiche gegr 
über ein nicht minder mächtiger Staat gebildet wurbe, verix 
sicht allein die Eitelkeit und den Stolz des Königs Fi 
und verminderte feine Hoffnung, fich Neapeld bemächtigen z 
&önnen, fondern fie erregte ihm auch Beſorgniß für ben & 
- fig der Herzogthlimer Mailand und Burgund, denn er mu 
erwarten, daß Karl die in feiner Hand vereinigte Macht & 
nußgen werbe, um bie Laiferlihen Rechte auf Mailand, = 
welchen Franz nicht belehnt war, fowie feine Anfprüde « 
Burgund, welches Lubwig XL feiner Großmutter Maria e 
riffen hatte, geltend zu machen. Die Unterhandlungen, weld 
noch vor der Kaiferwahl die Erzieher der beiden Fürften, Che 
vred und Boiffy, zu Dontpelier gepflogen hatten, um 
Streitigkeiten zwifchen benfelben und ihren Verbuͤndeten « 
zugleichen und namentlich über Navarra zu entfcheiden, deſe 
Herausgabe Karl bisher ungeachtet der dringenden Aufforbeus 
gen von franzöfifcher Seite verweigert hatte, waren [chen = 
Mai dadurch abgebrochen worden, daß Boifiy flarb, und te 
Tod diefes Mannes, welcher eifrig bemüht geweſen war, eü 
friedliches Verhaͤltniß zu erhalten, ſowie bie von ben feinig@ 
abweichenden Anfichten feines Bruders, bed Admirals Bon 
vet, welchem jest bie ganze Gunſt des Koͤnigs und bie fe 
tung der auswärtigen Angelegenheiten zufiel, trugen nicht we 


1) Mön. de Fleuranges c. 57.61.62. 66., p. 315. 330—834. 3 
Ranke, deutſche Gefchichte im Zeitalter ber Reformation I, 359 3:° 
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nig bazu bei, den Ausbruch eined Krieges zu befchleunigen. 
Unter folden Umfländen erhielt das Buͤndniß mit England 
eine noch größere Wichtigkeit für Zranz, und um auch ein 


perſoͤnliches Verhältnis mit Heinrich VIH., deſſen wanbelbare 


Sefinnung er bereit kennen gelernt hatte, anzufnüpfen, bewog 
er ihn. zu einer Zufammenkunft zwiſchen Ardres und Guines 
im Juni 1520, bei -welcher man von beiven Seiten in ber 
Pracht glaͤmenber und zahlreicher Feſte wetteiferte. Franz gab 
dem Könige von England Beweiſe des größten Vertrauens, 
und er hielt fich der dauernden Freundfchaft beffelben um fo 
mehr verfichert, als er auch deſſen Gimſtling, den Carbinal 
Wolfey, durch Geſchenke und Schmeicheleien gewonnen zu has 
ben glaubte. Allein auch Karl fparte Fein Geld, um biefen 
auf feine Seite zu ziehen, und nachdem er ſchon vor jener Zus 
fammentunft auf feiner Reife von Spanien nach Deutfchland 
dem Könige von England, dem Gemahl der Schweſter feiner 
Mutter, einen Beſuch gemacht hatte, fo erwiderte ber König 
denfelben im Suli zu Grevelingen. Karl begleitete ihn nach 
Calais, um hier feine Zante zu begrüßen, er fehmeichelte ihm 
dadurch, daß er die fchiebörichterliche Entfcheidung aller Strei⸗ 
tigleiten, in welche er mit bem Könige von Frankreich geras 
then Eonnte, ihm uͤbertrug, und Heinrich verfprach, ſich gegen 
Denjenigen zu erflären, welcher feinem Ausfpruche nicht Folge 
leiften wolle‘). Der Aufſtand ber meiften Städte Caſtiliens 
und Walencias fowie die Verhaͤltniſſe des beutfchen Reiches, 
welche durch die Reformation fehr fchwierig und verwidelt ges 
worden waren, ließen dem Kaifer die Kortbauer des Friedens 
wenigftend noch für einige Zeit wünfchen; allein eben biefe Um⸗ 
flände. fchienen dem Könige von Frankreich eine günftige Ge: 
legenheit barzubieten, die Macht feines Gegners zu ſchwaͤchen, 
und er fuchte, ehe er felbft noch hinreichend gerüflet war, da⸗ 
burch denfelben zum Kriege zu reizen und zu nöthigen, daß er 
Beindfeligkeiten gegen ihn unterftügte. 

Robert von La Mark, Herr von Seban und Herzog von 
Bouillon, war burch den Kanzler von Brabant in dem Rechte 


1) Du Bellay 2380-285. Fleuranges c. 67. p. 845-353, 
Lingard, Gefchichte von England (deutfche Überf.) VI, 61. 65. 
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unabhaͤngiger Gerichtsbarkeit verlegt worden, und feine Be 
flellungen bei. dem Kaifer und deſſen Räthen waren erfolsie 
geblieben. Franz benuste Roberts Mißverguügen, er bemw 
ihn durch bedeutende Geldfummen, fich und feine Befigume 
unter franzöfiichen Schus zu fielen, und geftattste, daße 


1521 in- Frankreich Truppen warb, mit biefen, nachdem er de 


Kaifes herausgefordert hatte, in das Luremburgifche einnik 
und das Stäbtchen Vireton belagerte. Da indeß Heinrich VE 
den König aufforderte, nicht Krieg gegen den Kaifer zu bes 
nen, indem er Zwiſtigkeiten zwifchen ihnen vermitteln werte. :: 
erklärte Franz, daß die Werbungen Nobertö gegen feinen S 
len und fein ausdruͤckliches Verbot flatigefunden hatten, : 
unterfagte feinen Untertbanen, denſelben zu unterflügen, = 
thigte ihn dadurch, die Belagerung von Bireton aufgahde 
und fein Kriegsvolk am 22. März 1521 zu entlafien, und ik 
es auch gefcheben, daß ein Faiferliched Heer die Befitzung 
feines Schuͤtzlings großentheild eroberte. Zugleich hatte ex ar 
geheime Berbindungen mit den aufrührerifchen fpanifchen Etz: 
ten -angelntpft,' und ex. befchloß bie innere Zerruͤttung birk 
Reiches zu benugen, um Karln Navarra zu entreißen und da 
jungen König Heinrich IL, befien Mutter Katharina 1517 & 
florben war, in den Befit diefed Landes zu ſetzen. Im Bas 
rückte eine franzöfifche Armee unter Lesparre, einem Brude 
Lautrecs, in Navarra ein, und ba auch Pampeluna wess 
gänzlihen Mangeld an Kriegämitteln von ben Spaniern nik 
vertheidigt werben konnte und bie Citabelle der Stadt mu 
kurzer Beſchießung übergeben wurde, fo war die Groberum 
bed ganzen Landes in kaum vierzehn Zagen vollendet, u2 
dieſer rafche Erfolg veranlaßte Lesparre, fogar die Grenze & 
fliliens zu überfchreiten und Logroño zu belagern. Allein dirk 
Stadt wurde mit großer Tapferkeit vertheidigt, auch war ſche 
am 23. April da8 Heer der empörten Städte bei Villalar ge: 
fhlagen und zerfireut worben, viele derfelben hatten ſich fe 
gleich den Eöniglichen Statthaltern unterworfen und ſtellte 
jest fehr bereitwillig Xruppen gegen die Franzoſen. Lesparte. 
welcher ſich überdies durch Entlaffung eines Theiles feiner Se 
fanterie gefehwächt hatte, mußte (am 11. Juni) bei ber Ir 
näherung des feindlichen Heered die Belagerung aufheben; © 
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wurde von diefem verfolgt und am 30. Juni in der Nähe von 
Pamweluna gefchlagen und gefangen, und bie Überrefte feiner 
zerfireuten Armee räumten ſogleich Navarra gänzlih. Der Eins 
fall der Franzoſen in Gaftilien, ‘wenn biefe ihn auch als eine 
Unternehmung des Königs Heinrich II. darſtellten, mußte den 
Kaifer noch mehr als bie Unterfiigung Roberts erbittern, 
und es blieb ihm fein anderer Entſchluß, als durch Krieg 
gegen Frankreich ſolche Sewaltthätigteiten und Beleidigun⸗ 
gen zu rächen. Zwar fchicte er, fowie Franz, auf die Aufs 
forderung bes Könige von England, welcher durch Wolſeys 
Vermittelung bie beiden Fürften miteinander verfähnen wollte, 
im Auguft Sefandte nach Calais, allein er verhinderte dadurch 
ben. Erfolg der Unterbandlungen, daß er die Herausgabe des 
Herzogthums Burgund umb die Aufhebung des Lehnsverhält: 
niſſes forderte, in welchem er ald Beſitzer von Flandern und 
Artois zur franzöfifchen Krone ſtand, weil ein ſolches einan 
Kaifer nicht angemeffen fei. Eine kaiſerliche Armee unter dem 
Grafen Heinrich von Naffau rückte jest in Frankreich ein, noͤ⸗ 
thigte Mouzon zur Übergabe und belagerte Mezieres. Diefe 
Stabt wurde ungeachtet ihrer geringen Feſtigkeit von Mont: 
morency und von Bayard fo lange vertheibigt, bis Franz enbs . 
lich im October fein Heer verfammelt hatte und durch feine 
Annäherung die Keinde, welchen er an Zahl weit Überlegen 
war, zum Aufgeben der Belagerung, zur Räumung von Mou⸗ 
zon und zum Ruͤckzuge nad) Hennegau beflimmte. Er folgte 
ihnen dahin und erreichte fie zwifchen Cambrai und Walencien: 
nes, jedoch ließ er ben günfligen Augenblid, fie anzugreifen 
und zu befiegen, ımbenugt vordbergehen, und wenn er auch 
Hesbin am 6. Rovember erftürmte, fo konnte er Dagegen we- 
gen der Jahreszeit nicht verhindern, daß bie Kaiferlichen Zour: 
nat belagerten und am Ende des Jahres zur Ergebung zwan⸗ 
gen. Der Admiral Bonnivet war beauftragt worben, bie Er 
oberung Navarrad zum zweiten Male zu verſuchen; er rldte 
im September in bieö Land ein, da er aber erfuhr, daß Pam: 
peluna jegt in guten Vertheidigungszuſtand geſetzt fei, fo 
wandte er fich gegen Fuenterabia, die Befagung räumte nach 
einer heftigen Beſchießung von zehn bis zwölf Zagen gegen 
freien Abzug die Stabt und Bonnivet kehrte darauf im Octo⸗ 
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ber nad) Bayonne zuruͤck!). Bedeutender als dieſe Unten 
mungen an den Yyrenaͤen und in ben Niederlanden waren i 
Kriegsereigniffe in Italien. Im Anfange des Ja 
1521 war ein Vertrag zwifchen Franz und dem Papfle Lel 
unterhandelt worden, welchem gemäß fie gemeinfchaftlic de 
Königreich Neapel angreifen, Gaeta und dad Land zwilke 
dem Sarigliano und ber Grenze des Kirchenflaates dem Part 
zufallen, das Übrige Reich der zweite Sohn des Königs ak: 
ten und bis zur Volljährigkeit defjelben ein päpfllicher, zu R 
pel refidirender Legat verwalten follte Franz zögerte inik 
biefen Vertrag zu ratificiren, weil er dem Papſte wegen x 
fruͤherr Abneigung und Doppelzuͤngigkeit defielben gegen r 
mißtraute und irgend eine Hinterlift argwohnte, und in x 
That war es bie geheime Abficht Leo's fowie feines Berge 
gerd Julius IL, die Fremden aus Stalin zu vertreiben r 
fie. zu dieſem Zwecke gegen einander zu gebrauchen. Allein ix 
Zögerung und ber lebhafte Wunfch, den Befit von Pam 
und Piacenza wieder zu erlangen, beflimmten den Papft, fie 
am 8. Mai ein ewiges und unauflösliches Buͤndniß mit de 
Kaifer zur Vertreibung der Zranzofen aus Italien zu fchlia 
zu derfelben Zeit follten 16,000 Schweizer, von ihnen gem: 
fchaftlich befoldet, Mailand angreifen und eine Laiferliche Sic 
die Adorni nach Genua zurhdführen; die Taiferlichen Kr 
- über diefe Staaten follten wieberhergeftellt werden, jeboch ſch 
ber Kaifer Franz Sforza, den jüngern Bruder Marimihe 
Sforza, zum Herzöge von Mailand, Antoniotto Adorno 2 
Dogen von Genua ernennen und bafür ſorgen, bag der Pi 
Parma und Piacenza zuruͤckerhalte. Die Hoffnung, auf weis 
‚ber Angriffsplan ſich ſtuͤtzte, nämlich bie Schweizer von Fic 
teich zu trennen, wurde indeß nicht erfüllt, franzöfifches Geld he: 
ſchon über den Einfluß des Papſtes und bie Bemühungen © 
ner Anhänger gefiegt, und am 5. Mat hatten die Eidgenofie 

die Graubuͤndtner, die Landſchaft Wallis, der Abt von S 


1) DuBellay 287—838. Mem. de Flenranges c. 69, 74” 
Mem. de Bayard c. 62. 68. Sandoval, historia de la vidı 
hechos del Emperador Carlos V. (Pamplona 1618.) T. L S00—X 
539 — 541. 
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Gallen, diefe Stadt und bie Städte Rothweil, Muͤhlhauſen 
und Biel den im Jahre 1516 eingegangenen Freundſchafts⸗ 
vertrag beftätigt und ein neues Buͤndniß mit dem Könige 
Zranz zu gegenfeitiger Vertheidigung aller ihrer Befikungen 
gegen Jedermann gefchloffen. Dem Könige wurbe geftattet, 
wenn er angegriffen werde, fo viele ſchweizeriſche Fußgänger 
als er wolle zu werben, jedoch nicht unter 6000 und nicht 
über 16,000 ° und nicht ohne Beiſtimmung der Obrigkeiten; 
diefe ſollten indeß die Geworbenen nicht vor der Beendigung 
des Krieges zuruͤckrufen, wofern bie Eidgenoſſen nicht in ihrem 
eigenen Lande angegriffen würden. In biefem Falle verfprach 
ber König ihnen auf ihr Anfuchen. zu jeber Zeit 200 Langen 
und zwölf Kanonen zu Hülfe zu fchiden und ihnen zus Be 
flreitung der Kriegskoſten vierteljährlich 25,000 Solbthaler zu 
zahlen. Das einem jeden Canton früher zugefagte Iahrgelb 
von 2000 Franken wurde auf 3000 erhöht ').., Nach der Mitte 
des Jahres begann der Krieg. Der Verſuch der Adorni, fich 
Genuas zu bemächtigen, wurde durch bie Mafregeln bed Dt- 
taviano Fregofo vereitelt; allein die gleichzeitige Verſammlung 
eines päpftlich= Paiferlichen Heeres unter: bem Oberbefehl bed 
Prosper Eolonna bedrohte den franzöfifhen Befig Mailands 
um fo mehr, als bie franzöfifche Herrfchaft durch die Gewalts 
thaten bes fchlecht bezahlten, bei den Bürgern eingelagerten 
Kriegsvolkes und durch die Erprefiungen und die Willkuͤr ber 
- Beamten fehr verhaßt geworben war und viele Ausgewanderte 
it der Nähe der Grenzen bes Herzogthums fich aufhielten, um 
den Ausbruc eines Aufftandes zu befchleunigen. Der Mars 
ſchall von Lautrec, welcher fchon 1516 an der Stelle bes Her: 
zogs von Bourbon zum Statthalter von Mailand ernannt war 
und fich feit einiger Zeit am franzöfifchen Hofe aufbielt,. erhielt 
ben Befehl, fogleich bahin zuruͤckzukehren; er weigerte ſich an⸗ 
fangs, demfelben Folge zu leiften, bevor er das zum Kriege, 
namentlich zur Beſoldung der Truppen nöthige Gelb empfan- 
gen habe, und nur durch die Zuficherung, daß es ihm fogleich 
nad feiner Ankunft in Mailand zulommen werde, ließ er fich- 


1) Guicciardini 285289. Du Mont IV, 1, 333—835, und 
Supplement pour le IV. Tome 96 — 99. 
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endlich zur Abreife bewegen. Sobald er ein Heer von 50 
Lanzen, 7000 Schweizern und 4000 franzöfiihen Fußgaͤngen 
verfammelt und die Zruppen, welche Venedig vertragsmä 
ſtellde, fich mit ihm vereinigt hatten, brach er gegen Pam 
auf, defien kleinern, von ber übrigen Stabt durch dad Flij 
hen Parma getrennten Theil Prosper Colonna eingenomm 
batte. Bei feiner Annäherung zog fich dieſer zuruͤck, zum 
auch ber mit Frankreich verbünbete Herzog von Gerran : ü 
das päpfiliche Gebiet eingefallen mar. Die Schweizer in ie 
frauzöfifchen Armee wurden in ber nächfien Zeit faft bis « 
20,000 Mann verftärkt, allein Lautrec benuste feine Überine 
beit nicht, theils aus uͤbergroßer Votſicht, theils weil a a 
Kol; war, der Meinung Anderer, welche zu einem Angrü 
riethen, nächzugeben, und er verfchulbete dadurch zum The 
den unglüdlichen Ausgang bed Feldzuges. Es gelang nümkk 
dem päpfllichen Nuntius, Biſchof von Veroli, und dem Gr 
dinal von Sitten, durch Gelb und durch Unterflügung we 
Seiten der kaiſerlich⸗-paͤpſtlichen Partei in ber Schweiz bie € 
laubniß zu erlangen, daß der Papft 12,000 Schweiger werke 
koͤnne; zwar follten biefelben nur zur Vertheibigung des & 
denſtaai⸗ und nicht zu einem Angriff auf Mailand gebrask 
werben, inbeß hoffte man die Hauptleute auch dazu ka 
Geld zu bewegen. Lautrec benußte auch jest die fich ihm de 
bietenden günftigen Gelegenheiten, das päpftlichstaiferliche Her 
anzugreifen und zu fchlagen, nicht, ungeachtet faft alle Ca 
tains daflır flimmten, und er wußte es nicht zu verbindet 
daß ein Zheil jener Schweizer fih mit demſelben vexeiniz 
während die Übrigen, welde ven erhaltenen Befehl nicht we 
legen wollten, nad Reggio marfchirten. Da er das verfr: 
chene Geld aus Frankreich nicht erhielt und den Schweijze 
in feinem Heere deshalb den Sold nicht zahlen konnte, fe # 
gen dieſe großentheild, bis auf 4000 Mann, nah Heart 
Sept ftellte ex fich bei Caſſano auf, um den Feinden ben übe 
gang über die Adda zu verwehren; als fie dieſen in Folge ic 
ner mangelhaften Vertheidigungsmaßregeln ausführten, zog © 
fih nach Mailand zurüd, und auch den Verluſt diefer Str 
veranlaßte er zum Theil durch feine Nachläffigkeit. Er glaub: 
daß es wegen der heftigen Regengüfle und der fchlechten Be 
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den Verbündeten unmöglich fei, ihre Artillerie fortzufchaffen, 
und daß fie ohne dieſe keinen Angriff wagen wirben, und er 
hatte Beine Kenntniß von ihrem Marfche, als fie, aufgefordert 
von einigen Maildnden, am 19. November bei Annäherung 
ber Nacht vor Mailand erfchimen. Sie drangen fogleih in 
eine Vorfladt ein, beten Befagung, Wenetianer und Schweizer, 
ohne Widerfiand zu leiften, bei bem unerwarteten Angriff. bie 
Flucht ergriff, und von ben mit ihnen einverflandenen Bürgern 
wurden ihnen einige Thore ber Stabt geöffnet. Lautrec fams 
melte zwar feine Truppen, als aber jegt auch eine Empörung 
ber Einwohner drohte, fo brach er, eine Beſatzung in ber Ci 
tabelle zuruͤcklafſend, noch in der Nacht nach Como auf, unb 
da jest auch bie biöher noch bei ihm gebliebenen Schweizer 
ihn verließen, fo 309 er ſich nach dem venetianifchen Gebiet 
zuruͤck und nahm bann eine fefle Stellung in Cremona. Lobi, 
Pavia, Piacenza und Parma unterwarfen fi) den Verbuͤnde⸗ 
ten, Como wurde von ihnen zur Ergebung gezwungen, und 
ſchon bofften fie, in kurzer Zeit die Franzoſen gänzlich aus 
Ftalien zu vertreiben, als nach einer Krankheit von wenigen 
Tagen der Papft Leo X. am 1. December flarb und in Folge 
diefes Ereigniſſes die paͤpſtlichen Huͤlfsgelder, welche die Ans 
fiahrer des verbimbeten Heered bisher empfangen hatten, aus⸗ 
blieben, fo daß biefe ihre fänmmtlichen deutfchn Söldner und 
den größern Theil der Schweizer entlafien mußten 9. 

An zwiefacher Beziehung geftalteten fich jeßt die Ausſich⸗ 
ten für die Zortfegung des Krieges in Stalien ben Franzofen 
sünfliger. Der am 9. Januar 1522 zum Papfl gewählte 1522 
Adrian VI., aus Utrecht gebürtig, war zwar in früherer Zeit 
Lehrer des Kaiſers und dann Statthalter defielben in Gaftilien 
geweſen, und infofern war zu erwarten, daß er fich mehr auf 
die kaiſerliche als auf die franzöfifche Seite neigen werde; 
allein ex hielt es nicht feiner geifligen Würde angemeffen, an 
einem Kriege theilzimehmen, und er Fam liberdied erſt am Ende 
des Augufls nach Rom. Berner erlangte in der Schweiz jebt 
die franzöfifche Partei das entfchiebenfle Übergewicht über bie 


1) Guicciardini:297—347. Du Bellay 845360. Kante 
a. a. ©, DO, 261-—-273. . 
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Taiferliche unb von ben Obrigkeiten aller Gantone wurde bes 
Könige von Frankreich bie Werbung von 16,000 Manz p 
Rattet. Durch dieſe verfiärkt rüdte Lautrec mit dem 
fifch s venetianifchen Heere fhon im .Anfange des März 
Mailand vor, um es anzugreifenz allein Colonna Hatte & 
Befefligungen der Stabt hergeſtellt und verſtaͤrkt und ben 
tiefe Gräben ein Vorbringen ber Feinde von der Gitabelle e 
unmöglich gemacht, 6000 für den kaiſerlichen Dienft geworkes 
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Landsknechte, welche fo raſch durch das venetianifcye Get 


gezogen waren, baß bie Venetianer es nicht hatten verbinde 
tönnen, waren kurz vorher in Mailand angelommen, und k 
Mailänder zahlten aus Haß gegen bie Franzoſen bereitwik 
den Sold fuͤr das in ihrer Stadt liegende Kriegsvolk. Yaztz 
gab deshalb ben Gedanken eines Angriffs auf, er befdhrant 
fich darauf, durch feine zahlreiche Gavalerie der Stadt bie > 
fuhr von Lebensmitteln abzufchneiden, indem er zugleich heit 
daß der Eifer der Mailänder bald erfalten werde. Waͤhres 
er jedoch einen Theil feines Heeres feinem Bruber, dem Br 
Shall von Lescuns, welcher ihm einige Verſtaͤrkungen « 
Srankreich zufuͤhrte, entgegenfandte und biefer fih mit der ® 
oberung von Novara aufbielt, konnte er nicht verbinden, da 
Franz Sforza, begleitet von 6000 Lanböfnechten und mit bes 
frobften Jubel von feinen Unterthanen begrüßt, am 4. Aw 
in Mailand einzog. Seht war Colonna flart genug, um « 
der Stadt berauszurkden und in ber Entfernung von einge 
Miglien, bei Bicocca, der Lanbbefigung eine Ebelmus: 
eine Stellung zu nehmen, die ihm die Beziehung von Lebens 
mitteln erleichterte, und die durch tiefe Gräben, welche bie wo 
liegenden Gästen begrenzten, unb durch Bewäflerungscaniz 
welche die Felder durchſchnitten, gefichert war; aufßerbem ii 
er hinter bim vor feiner Front fi) hinziehenden Graben am 
Erbwall aufwerfen und diefen mit Kanonen beſetzen. Deſſo 
ungeachtet verlangten die Schweizer, welche ſchon feit einige 
Zeit keinen Sobd/ erhalten hatten, von Lautrec, bag er dw 
Feinde angreifes vergeblich flellte ex vor, daß Mangel dieſe # 
wenigen Zagen nöthigen werde, ihre fefte Stellung zu verlk 
fen, fie forderten von ihm entweder Gelb ober Entlaffung ode 
unverzüglichen Kampf, und fo war er gezwungen, amı 27. Ayr. 
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en Angriff zu unternehmen. Das erfle Treffen befand aus 
000 Schweigen und einem Xheile der franzöfifchen Gendar⸗ 
ven unter Lescuns, dad zweite aus ben übrigen fchweizerifchen 
nd franzöfifchen Truppen, das dritte bilbeten die Wenetianer. 
Jie Schweizer des erften Treffens follten nach Lautrecs Befehl 
icht eher gegen die Front ber Feinde vorrüden, als bis Less 
uns dieſe zu gleicher Zeit in ber Seite angreifen koͤnne; allein 
je Ungeflüm war nicht zu zügeln, fie drangen fogleich gegen 
ie Feinde an, vergeblich fuchten fie jedoch den Erdwall zu 
sfleigen, und nachdem an.3000 von ihnen durch die feindlis 
yen Kanonen und Artebufiere gefallen waren, traten fie ben 
tüdzug an. Lescund, welcher erſt fpdter ald fie hatte ans 
reifen koͤnnen, wurbe jegt auch zurüdgeworfen, und Lautrec, 
er die Schweizer nicht bewegen Eonnte, auf dem Schlachtfelde 
u bleiben und in Gemeinfchaft mit den andern Truppen ſogleich 
der am folgenden Zage ben Kampf zu ermeuern, folgte ihnen 
it dem Übrigen Heere nach Monza. Die Gendarmen deckten 
jefen Marfch gegen die jedoch nur fehwache Verfolgung ber 
einde. Zwei Zage darauf brachen die Schweizer nach ihrer 
Jeimat auf, bie Venetianer zogen ſich auf das Gebiet. der 
depublik zurüd‘, und Lautrec übergab feinem Bruder Lescuns 
en Oberbefehl uͤber die franzöfifchen Xruppen und bie Ver: 
heidigung ber ben Franzoſen noch gebliebenen Städte, indem 
e felbft nach Frankreich zuruͤkkehrte, um fih wegen bes un: 
Iüdlichen Ganges ded Krieges zu rechtfertigen und um felbfl 
afche und wirkfame Maßregeln zu bewirken. Indeß wurde 
odi durch Überfall von den Kaiferlichen genommen, Pizzighet⸗ 
ne ergab ſich und Lescuns, in Cremona eingefchlofien, mußte 
m Mai einen Vertrag fchließen, in welchem er fich verpflich- 
ete, alle von ben Franzoſen in ber Lombardei noch beſetzten 
läge, mit Ausnahme der Citabellen von Mailand und Cre⸗ 
nona und ber Stadt Novara, zu übergeben, wenn binnen 
ierzig Zagen nicht eine franzöfifche Armee Über den Zeffino 
orrüde, worin ihm dagegen freier Abzug mit feiner Artillerie 
eroilligt wurde. - Während diefer Zeit wandte fi Colonna 
nit feinem .Heere gegen Genua. Der Doge Ottaviano Fre⸗ 
ofo war zwar geachtet und geliebt, allein er vermochte doch 
ie Einwohner nicht zu bewegen, zur Vertheidigung ber Stadt 
39* 
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die Waffen zu ergreifen und fich feinen nicht zahlreichen italie 
nifhen Sölbnern anzufchließen; Pietro Navarro, welcher cr 
Befehl des Königs Franz nach Genua eilte, Tonnte nur we 
nige Zruppen ibm zuführen und er fah fich zu Unterbantim 
gen genöthigt. - Da man jest in der. forgfamen Berwadum 
der Stadt nachließ, drangen die Kalferlihen in diefelbe cu 
und plünderten fie, der Doge und Navarro wurden gefange, 
Antoniotto Adorno wurde zum Dogen gewählt und die Gr 
belle fowie das Gaftelletto ergaben fi ihm nach wenigen 2: 
gen. Lekcuns erfüllte, nach Ablauf der ihm zugeflandenn 
Srift, den eingegangenen Vertrag und führte feine Truppyer 
nach Frankreich zurüd. Novara wurde von ben Kaiferlide 
genommen, die burh Mangel und Krankheiten bis auf ex 
fehr geringe Zahl verminderte Befagung der Eitadelle von Ra 
land übergab diefelbe am 14. April 1523 gegen freien Abzz, 
und fo blieb den Zranzofen in ber Lombardei nur noch de 
Befig der Citadelle von Cremona In derfelben Zelt fogk 
fih der Herzog von Ferrara von ihnen los; bie WBenetiane 
zögerten ungeachtet der dringenden Aufforderungen bes Papfe 
und bed Kaiferd noch einige Zeit, ihr Buͤndniß mit Srankıit 
aufzuldfen; als indeß auch ein Theil des Sommers vergim 
ohne daß Franz fein Verfprechen, eine zahlreiche Armee nat 
Stalien zu führen, erfüllte, fo fchloffen fie endlich Srieben m) 
Buͤndniß mit dem Kaiſer; fie verpflichteten fi, das Here 
thum Mailand gegen jeden Angriff mit 800 Gendarmen, 5 
leichten Reitern und 6000 Fußgaͤngern zu vertheibigen, indes 
ber Kaiſer ihnen biefelbe Hülfe zur DVertheidigung ihrer Be 
figungen zufagte, und außerdem übernahmen fie noch die Be 
binblichfeit, daB Königreich Neapel in Kriegäzeiten mit für 
undzwanzig Galeeren zu befchüßen '). 
Mehr noch als Lautrec durch feinen ftolzen Eigenfinn m 
‚durch Mangel an rafcher Entfchloffenheit bewirkte der Köck 
felbft durch die geringe Thaͤtigkeit, welche er den Staatsange 
legenheiten- widmete, durch feine Genußſucht und Verſchwen 


1) Du Bellay 366—3%. Guicciardini 356—871. 334. 39. 
Paruta, istorie veneziane (in: Istorici delle cose veneziane, i quali 
hanno scritto per pubblico decreto. Venezia 1718. T. III. IV.)ID, 801 
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bung und feine Mutter durch ihre Habgier den Verluft Mai: 
lands. Den Vormirfen des Königs entgegnete Sautrec zu feis 
ner Rechtfertigung, daß ex ihn wiederholt und dringend, aber 
vergeblih um Gelb gebeten, baß er den Gendbarmen achtzehn 
Monate lang und zulegt auch den Schweizern ben Sold nicht 
habe zahlen können und daß er deshalb dem Verlangen der⸗ 
felben nach einer Schlacht habe nachgeben müffen., Als der 
König erwiderte, daß er ihm die bei feiner Abreife nach Sta 
lien verlangten 400,000 Thaler geſchickt habe, fo erflärte 
Lautrec, daß er zwar Eönigliche Briefe, in welchen bied vers 
fprochen worben fei, nicht aber bad Gelb empfangen babe. 
Der Oberintendant der Finanzen, Jakob von Beaune, Herr 
von Semblancay, rechtfertigte fi damit, daß, ald er das 
Geld habe abſchicken wollen, die Mutter des Königs es fich 
babe ausliefern laffen. Als biefe Dagegen behauptete, baß bie 
Gelder, welche fie fih habe auszahlen Iaffen, Exfparniffe von 
ihren Einfünften gewefen feien, welche Semblancay fchon feit 
Längerer Zeit in Verwahrung gehabt habe, fo befahl ber Koͤ⸗ 
nig eine Unterfuchung anzuflellen; was indeg das Ergebniß 
derfelben war, ließ fich daraus errathen, dag Semblancay in 
feinem Amte blieb. Erft nach mehren Jahren bewirkte ber 
unverföhnliche Haß der Königin, daß eine Unterfuchung über 
feine Verwaltung ber Finanzen angeftellt wurde; Duprat er: 
nannte Männer‘, welche Durch ihn zu Räthen des parifer Pars 
laments befördert waren und nur nach dem Willen ihres Goͤn⸗ 
nerd bandelten, dieſe verurtheilten 15277 den Angellagten we 
gen Veruntreuung und Unterfchleif zum Verluſt aller feiner 
Güter und zum Tode, und ber König ließ das Urtheil vollzies 
ben, obwol man im ganzen Reiche Semblancay für unſchul⸗ 
dig hielt). Eine größere Aufmerkſamkeit des: Königs für 
Staatdangelegenheiten würde Das, was feine Mutter ſich er 
Iaubt hatte, verhindert ober bald entdedt haben, unb außer: 
dem trifft ihn der Vorwurf, daß er den Krieg begonnen hatte, 


1) Du Bellay 884. 885. Belcar. 509. Garnier XXIV, 
254. 255. Gaillard, Histoire de Francois I., Roi de France. 
Paris 1766. II, 152.153 und bie Abhandlung sur le procts et la mort 
du Sur-Intendant Semblancay am Enbe des 4. Bandes, in welcher 
auch bie für feine Unſchuld Tprechenden Beweiſe zufammengeftellt find. 


614 Buch 3. Abth. 2: Zweltes Capitel. 


ohne die dazu noͤthigen Mittel gefammelt zu haben, daß an 
‚ die unglnflige Wendung beffelben Ihn nicht bewegen komt 
feiner Verſchwendung Grenzen zu fegen, und baß er zur S 
flreitung derfelben fi auch durch unwuͤrdige und verderblik 
Maßregeln Geld zu verfhaffen ſuchte. Im Juli 1521 wiee 
holte er den ſchon 1517 erlaffenen, aber nicht vollſtaͤndig e 
füllten Befehl, daß alle von ihm und feinen Worgängern m 
‚ fohentten, verpfändeten und verkauften Einkünfte und Bcite 
gen der Pöniglichen Domaine wieder mit biefem vereinigt we 
den follten, und dies gefchah nur zu dem Zwecke, um be 
neue Verpfaͤndung derfelben wiederum Geld aufzunehmen, wi 
ched wegen ber Unficherheit des Unterpfandes nur gegen f& 
hohe Binfen gegeben wurde. In derfelben Zeit woidernd : 
die feit dem Anfang feiner Regierung auf die meiften Etos 
ämter ertheilten Anwartfchaften, um diefe noch einmal zu = 
Faufen, und auf Duprat3 Rath wurde eine große An: 
neuer Ämter nicht nur für. die Finanzverwaltung, fondern = 
fir die Rechtöpflege errichtet, um durch den. Verfauf derſebe 
Geld zu gewinnen. So war bereitd früher die Zahl der Ri“ 
des Parlamentd von Xouloufe und der Gerichtöhöfe der Er 
fchälle von Garcaffonne und Touloufe und die Zahl der & 
glieder an deren Gerichte vermehrt und diefe fowie andere 27 
gefchaffene Steffen verfauft worden, ald am 31. Sanuar 1X 
ein koͤnigliches Edict befannt gemacht wurde, durch welches? 
parifee Parlament eine vierte Kammer, beftehend ans zx 
Präfidenten und achtzehn Näthen, errichtet wurde. De © 
klaͤrung des Erzbifchofs von Air, welcher daffelbe dem Par 
‚ment überbrachte, daß der König eine Vermehrung ber E 
glieber für nöthig befunden babe, weil bie bisherige Zahl r= 
mehr zur Erledigung der immer mehr zunehmenden Pre 
hinreiche, täufchte das Parlament nicht über den eigen 
Zweck bed Edictd. Es ließ dem Könige vorftellen, daß de 
erhabene Gefchäft, Recht zu fprehen, herabgewürdigt wer 
wenn man es verfaufe, baß die Hände, welchen man & = 
vertraue, nicht zu rein fein Tönnten, und ed bat bie Ru: 
des Königs, dieſe Vorftellung zu unterftügen. Sie geftant ' 
nen Zweck ein, indem fie erflärte, daß fie die Zurkdnats 
des Edicts bewirken wolle, wenn das Parlament ein ander 
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Mittel. angeben koͤnne, um fchnell 1,200,000 Liores berbeizu: 
Fchaffen, deren man nothwendig bebürfe. Der König erwiberte 
Dagegen: er verkaufe weber Juſtizaͤmter, noch fei dies feine Ab- 
fit, und ex wieberholte feinen Befehl, daß das Edict regiſtrirt 
werde. Das Parlament fah ſich endlich gendthigt nachzugeben, 
jedoch that «8 dies nur, indem ed in feinen Regiſtern die 
Worte: auf ausdrücklichſten, mehrmals wieberholten Befehl 
des Königs, hinzufügte, und nachdem ed ben Beſchluß gefaßt 
hatte, daß bie zwanzig neuen Magiftrate eine von bem Pars 
lament gänzlich gefonderte Kammer bilden und nicht zu ben 
Berathungen beffelben zugelaffen werben, daß, ehe man fie in 
eine andere Kammer aufnehme, fie die ſtrengſte Prüfung befte: 
ben und baß bie neuen Stellen mit dem Tode ober ber Ab⸗ 
dankung dee Inhaber aufhören follten. Durch bie Drohungen 
des Königs wurde zwar auch die Aufnahme berfelben in das 
Darlament erzwungen, allein fie wurden fortwährend mit fol- 
cher Verachtung behandelt, daß der König fie allmälig in 
Die übrigen Kammern, fobald Plaͤtze in biefen erledigt wurden, 
vertheilte. Der Amterverfanf dauerte indeß nicht allein fort, - 
fondern erhielt in der folgenden Zeit eine noch größere Aus⸗ 
Dehnung. Das fortwährende Geldbeduͤrfniß bes Staat verans 
Laßte 'n demfelben Jahre die Anwendung eined andern Mittels, 
welches bald durch häufigere Wiederholung verberblicy wurbe. 
Der König verlangte nämlich von der Stadt Paris eine Ans 
Leibe von 200,000 Livres, welche mit act und ein Drittel pro 
Gent verzinft werden follte, und da zur Zahlung ber Zinfen 
die von dem Verkauf ded Weins in Paris erhobene Abgabe 
angewiefen wurde, fo waren bie Bürger fehr bereit, zu ber 
Anleihe beizutragen. Auf folhe Weife wurben zum erfien 
Male in Frankreich perpetuirliche Renten eingeführt,, Franz 
nahm mehrmals zu biefem Mittel feine Zuflucht, feine Nach⸗ 
folger thaten dies auch, und ber Staat gerieth immer tiefer 
in Schulden '). 

Bald nachdem die Franzofen durch die Kaiferlichen in 
Stalin befiegt worden waren, wurbe Frankreich felbft noch 


1) Isambert XII, 189 f. Garnier XXIV, 347 —851. 413— 427. 
Histoire de J,anguedoc V, 115 (bei Sismondi XVI, 109). 
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durch einen zweiten Seind mit einem Angriffe bedroht. De 
König von England war burch den Rath Wolfeys, welde 
der Kaifer für fi) gewonnen hatte, unb burdy bie Hoffaus: 
feine Anfprüche auf Frankreich wenigſtens zum Theil gelten: 
zu machen, bewogen worden, ſchon im November 1521 = 
‚ dem Kaifer ein geheimes Buͤndniß abzufchließen, durch wwelde 
beide Fürften fidy verpflichteten, Frankreich im naͤchſten Frit 
ling mit zahlreichen Heeren anzugreifen, und zugleich bie Le 
mählung Karls mit Heinrichd Tochter Maria verabrebet wurk 
Am 29. Mai 1522 erfchlen ein englifher Herold am framst 
fen Hofe und forderte ten König von Frankreich zum Kres 
heraus, und ber Kaifer, welcher damals auf einer Reife mt 
Spanien in England gelandet war und während des Sur 
bafelbft verweilte, kam mit Heinrich überein, daß jeber ww 
ihnen mit 20,000 Dann Frankreich angreifen folle. Ak 
Geldmangel machte es beiden Fürften unmöglid, eine fsik 
Kriegsmacht aufzuftellen, das englifch sFaiferliche Heer, welde 
fih am Ende des Auguft an ber Grenze der Picardie ver 
fanimelte, betrug nicht 20,000 Mann, ed unternahm, wohn: 
die Franzofen ſich auf die Belegung und Vertheidigung te 
feften Plaͤtze befchränkten, die Belagerung von Desbin, wi 
es mußte biefe wegen anhaltenden Regenwetters und bebırl 
entftehender Krankheiten im October wieber aufheben. Fun 
rabia war von den Spanien belagert worben, aber der Rz 
[hal La Paliffe entfegte diefe Stabt und verforgte fie «? 
neue mit Lebensmitteln‘). Die Exfolglofigkeit jenes Einfeie 
des verbündeten Heeres beflätigte bie Anficht ded Könige Fra 
daß die zahlreichen feften Pläge an der Norbgrenze feines Ar 
ches diefe hinreichend ficherten, zumal ber König von Engl 
auch fortwährend durch einen Krieg mit Schottland befchäftz 
wurde; die Pyrenaͤen gewährten eine ähnliche Sicherheit - für tz 
Südgrenze, und Franz glaubte deshalb, ohne fein Reich ſelbi 
einer Gefahr auszufegen, feine ganze Macht im Sabre 155 
zur Wiedereroberung Mailands verwenden zu koͤnnen. Se 
Anfange des Sommerd wurde ein zahlreiche Heer zu Lyee 
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verfammelt, ber Abmiral Bonnivet war bereitd mit einem 
Theile beffelben aufgebrochen, um fich der Alpenpäffe zu vers 
fihern, unb der König war von Paris abgereift, um fich zur 
Armee zu begeben, als er auf bem Wege die Nachricht erhielt, 
dag der Herzog von Bourbon in geheimen Unterhandlungen 
mit dem Kaifer und dem Könige von England fiche. 

Der Herzog Karl von Bourbon, Urenkel des Herzogs 
Sobann I. von Bourbon und Enkel des Grafen Ludwig von 
Montpenfier, des jüngern Sohnes Johanns, hatte von feinem 
Vater Gilbert, welcher 1496 als Löniglicher Generalflatthalter 
von Neapel flarb, nur die Graffchaft Montpenfier geerbt; als 
aber mit dem Sohne bes Altern Bruders Ludwigs, dem Hers 
309€ Peter 1. von Bowbon, früher Herm von Beaujeu, wels 
i her nur eine Tochter Sufanna hinterließ, 1503 bie ditere Li⸗ 
nie des Bourbonfchen Haufe erlofh, fo nahm Karl die Bes 
figungen berfelben in Anforuch, weil nach dem in biefer Fa⸗ 
milie geltenden und durch Familienverträge anerfannten und 
beftätigten Erbrechte Töchter von der Nachfolge auögefchloffen 
feien, fo lange männliche Nachkommen vorhanden wären. Der 
Streit wurde nicht entfchieben, fondern dadurch befeitigt, daß 
nah dem Vorſchlage des Königs Ludwig XI. Karl fi) mit 
Suſanna vermählte und fie fich gegenfeitig für den Fall ihres 
Todes ihre Befigungen fchentten. Er vereinigte dadurch mit 
feinem bisherigen geringen Beſitzthum bie Herzogthumer Bourbon 
und Auvergne, die Grafſchaften Clermont und Borez und mehre _ 
andere bedeutende Herrſchaften; er übte in benfelben große 
Vorrechte aus, er war der mächtigfte und reichſte Herr in 
Frankreich nach dem Könige, feine Hofhaltung wetteiferte in 
Glanz mit der Pöniglichen, und burch feine Tapferkeit machte 
er ſich des Connetable⸗ Amtes würdig, welches Kranz ihm ers 
theilte. Allein feine Macht, fein Anfeben und fein Selbfiges 
fühl erregten bald bei dem Könige Eiferfucht und Abneigung 
gegen ihn, die ihm nach der Eroberung Mailands anvertraute 
Statthalterſchaft über biefes Land wurde ihm bald wieder ent 
zogen und es wurbe ihm Feine Theilnahme an ben Staatöges 
ſchaͤften geftattet, während dieſe einer Frau, der Mutter bed 
Königs, und Guͤnſtlingen von. feinem oder geringem Verdienſt 

überlaffen wurden. Er ſtand bereitö*in einem gefpannten Ber: 
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häftniffe zu dem Könige und den am Hofe einflußreichſten de 
fonen, dee Mutter befielben, bem Admiral Bonnivet und da 
Kanzler Duprat, als feine Gemahlin Suſanna, ohne Kak 
zu binterlaffen, am 28. April 1521 flard. Die Gef 
des Königs gegen ibn fprach ſich im Herbſte dieſes Zu 
in einer ihn fehr beleibigenden Zurkdfegung aus, indem ic 
felbe die ihm als Sonnetable gebührende Anführung der Adu 
garbe bei ben Feldzuge gegen bie Niederlande einem Aneı 
übergab, und um bie Mitte des folgenden Dahres erhob x 
Mutter bed Könige, welche er vielleicht dadurch zu feinn w 
verfähnlichen Feindin machte, daß ee den Borfchlag, fd © 
ihr zu vermählen, mit Verachtung - zurlichwies, Anſpruͤche © 
diejenigen feiner Befigungen, welche nicht Apanagen, for 
durch Heirath oder Kauf an das Haus Bourbon gefomss 
waren, weil fie durch ihre Mutter Margaretha, bie Schrei 
Deters von Beaujeu, demfelben näher verwandt fei, un? 
griff die Gültigkeit der Schentung Sufannas an, weil bie 
ben Gefegen und Localcoutumes widerfpreche, welche nidt ® 
flatteten, über liegende Gründe zum Nachtheil der natinlita 
Erben zu verfügen. Während dieſe Sache vor dem Parlse 
verhandelt wurde, erflärte ber Generalabvocat Lizet, ohne dw 
fel im Einverftändnig mit der Königin, welche auf diefe Br 
die von ihr angefprochenen Beſitzungen leichter zu erlan® 
hoffte, daß er beweifen werde, die ganze Hinterlaſſenſoc 
Sufannad gehöre dem Könige, und er forderte für denſche 
zundchft die Graffchaft Sa Marche und drei Herrfchaften, mi 
Ludwig XI. feiner Schwefter Anna und ihrem Gemahl fir F 
und ihre Erben gefchenkt hatte. Diefe Befigungen hatte 3% 
Anna von Bourbon, welde erft in dieſer Zeit (am 14. * 
vember 1522) farb, nad) dem Zode Sufannas dem ImY 
von Bourbon geſchenkt, allein das Parlament entfchied, da 
fie fein Recht dazu gehabt habe, über diefelben zu befiimm‘ 
es fprach fie dem Könige zu, welcher fie fogleich feiner Ru 
fibergab, und der Generaladvocat fuchte nunmehr and 
Nechte des Königs auf die Herzogthlimer Bourbon und I 
vergne und bie Braffchaft Elermont zu beweifen. Das de 
lament war zwar nicht geneigt, in diefer Sache ein Un 
zu fällen, jedoch Eonnte der Herzog wegen ber Mact IM 
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Feinde einen fir ihn guͤnſtigen Ausgang nicht erwarten; er 
war zu flolz, um von der Gnade bed Königs fein Necht zu ers 
bitten, er Tonnte den: Gebanfen nicht ertragen, feiner bisheri⸗ 
gen Stellung beraubt und wieder zum Grafen von Montpen⸗ 
fier herabgefeht zu werben, und: Zorn, Rachbegier und Chrgely 
bewogen ihn, bei den Feinden feines Vaterlandes Hülfe zu 
fuchen. Er knuͤpfte mit dem Kaifer und bem Könige von 
England geheime Unterhandlungen an und ſchloß im Anfange 
des Augufts 1523 mit ihnen ein Bündnis. Frankreich follte 
getheilt werben: die Beſitzungen des Herzogs, welchem zugleich 
des Kaiferd Schwefter, die verwittwete Königin Eleonore von 
Portugal, zur Gemahlin verfprochen wurde, follten Durch bie Pros 
vence und Dauphine vergrößert und zu einem Königreich erhoben 
werben, der Kaifer follte Languedoc, Burgund, die Champagne 
und bie Picardie, der König von England das übrige Frankreich 
erhalten. Der Herzog follte verfuchen, fich der Perfon des 
Königs auf feiner Reife von Paris nad) yon zu bemaͤchtigen; 
wenn ihm dies nicht gelinge, fo wolle man abwarten, bi ber 
König mit feiner Armee uͤber die Alpen gegangen fei, bann ſollte 
der Herzog, welcher 1000 Edelleute und, 6000 Zußgänger zus 
fommenzubringen hoffte, durch 12,000 mit kaiſerlichem und 
engliſchem Gelde geworbene Landsknechte verflärkt werden und 
die Alpenpäfle befeben, um dem Könige den Rüdweg zu vers 
fperren, und’ zu derfelben Zeit follte ein Faiferliches Heer in 
Gascogne und Languedoc, ein englifches in bie Picarbie und 
Champagne eindringen. Dad Geheimniß diefer Verhandlungen 
war bisher bewahrt worden, erft jest machten zwei Edelleute 
aus der Normandie die Anzeige, daß fich der Herzog mit dem 
Kaifer und dem Könige von England gegen Frankreich vers 
binden, dag wenigftens jener ihn für feinen Dienft gewinnen 
wolle. Franz, welcher nicht glaubte, dag dem Kaifer dies ges 
lingen Tönne, oder doch nicht ohne beflimmte Beweife ber 
Schuld gegen einen fo angefehenn Mann Gewalt anwenden 
wollte, begab fich ſogleich nach Moulins, wo fich der Herzog 
aufhielt, theilte ihm mit, weſſen man ihn befchuldige, verfprach, 
ihm feine Befigungen, auch wenn fie durch das Parlament 
ihm. abgefprochen würden, wieder zuruͤckzugeben, und forberte 
ihn auf, an bem Feldzuge nach Stalien theilzunehmen. Der 
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‚Herzog geſtand ein, daß ein Abgefanbter des Kaiferd iii 
geheim zu ihm begeben und ihm Anträge gemacht, daß et 
diefen nicht Gehör gegeben und daß er nur deshalb all 
noch nicht davon benachrichtigt habe, weil er bie Sak 
einem Andern babe anvertrauen wollen. Zugleich verfph 
in wenigen Tagen dem Könige nach Lyon zu folgen, | 
er eine Krankheit erheuchelte, um biefen Auffchub zu 
gen. Der König ſetzte darauf feine Reife nach Lyon ſen 
nach einigen Tagen, im Anfange bed Septembers, tik 
| aus Moulin. Es gelang ihm, verkleidet unte 
hen Gefahren und Mühfeligkeiten die Graffchaft Buryaı 
erreichen, eine Anzahl ihm ergehener Edelleute folgte ite 
bin, und mit diefen begab er fich bald darauf nad 
Die Bifhöfe von Autumn und von Puy, fowie Joan 
Poitiers, Here von ©. Vallier, und einige anbere Pei 
wurden, ald des Einverfländniffes mit feinen ver 
Abfihten verbächtig, verhaftet. Das nur über S. Ball 
Parlament auögefprochene Todesurtheil wurde durch fin 
Begnabigung aufgehoben, die Übrigen wurden meiſt au⸗ 
Aufenthalt in einer vom Könige zu beflimmenden Statt 
urtheilt; Dagegen wurden einundzwanzig Perfonen, welk“ 
aus Brankreich entfernt hatten und dem Herzoge gefolt F 
sen, zum Tode verdammt. Die Beendigung des gegen de 
felbft im Parlamente eingeleiteten Verfahrens wurde dudo 
Greigniffe der folgenden Jahre verzögert, und erft nad 7° 
Zode, am 26. Juli 1527, wurde dad Urtheil über in? 
forochen: er wurde bed Verbrechens ber beleidigen Bat 
ber Rebellion und Zelonie fir ſchuldig erklaͤrt, der ® 
name Bourbon wurde ihm als einem von der Sitte und 2" 
feiner Vorfahren Entarteten abgefprochen, feine Lehen m 
mit der Krone vereinigt und auch alle feine übrigen & 
wurden eingezogen '). 
Die Entdedung der Verſchwoͤrung Bourbon, der 
fang fich nicht fogleich überfehen ließ, und die von verſcu 


1) Du Bellay 400. 402. 408—420. Ferronus 136 B 
car. 528. Gaillard II, 181—252, Garnier XXIV, 1-7 
Procès de Charles, duc de Bourbon, in Cimber, archives cur® 
de I’histoire de France II, 205—237. Ranfea.a.D. I, 
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nen Seiten drohenden gleichzeitigen Angriffe auf Frankreich 
felbft hielten Franz zuräd, fein Reich jetzt zu verlaffen, und 


‚ er übertrug den Dberbefehl über die bereits nach Italien aufs 
gebrochene Armee dem Admiral Bonnivet. Zunächft brachen 


. 10,000 bis 12,000 Landsknechte in die Champagne ein, vers . - 


——.-.TRE 8 vv. 


Heerten das Land und bemächtigten ſich einiger Pläge; da fie 
aber Feine Gavalerie mit fich geführt hatten, in der Hoffnung, 
daß Bourbon ihnen diefe flellen werde, fo waren bie Statt: 


. Halter von Champagne und von Burgund mit 500 bis 600 


Gendarmen im Stande, ihnen den Unterhalt fo zu erfchweren, 
Daß fie bald im größten Mangel ſich befanden und fi) nach 
Lothringen zurückziehen mußten. Eine fpanifche Armee, nach⸗ 
Dem fie fcheinbar Zuenterabia bedroht hatte, griff am 17. Sep⸗ 
tember Bayonne an. Der Statthalter von Guienne, Lautrer, 
Hatte ſich, dies beforgend, bereits dahin begeben, und feine 
Segenwart ermuthigte die Einwohner, fi) mit der nicht zahl⸗ 
reihen Befagung zum tapferſten Wiberflande zu vereinigen, fo 
Daß die Spanier, nachdem fie die Stabt drei Zage und drei 
Mächte beſtuͤrmt hatten, wieder abzogen. Sie unternahmen 


darauf bie Belagerung von Zuenterabia, und indem fie bie 


* felbe auch während des Winters fortfegten und ihren Angriff 


zz 


5 S — 


zuletzt auf eine durch die Nachlaͤſſigkeit des Commandanten 
sicht hinreichend befeſtigte Seite der Stadt richteten, wurde 
dieſer im folgenden Jahre veranlaßt, fie gegen freien Abzug zu 
fsbergeben. Die Picardie wurde von einem vereinigten kaiſerli⸗ 
chen und englifchen Heere angegriffen, welches faft 6000 Rei⸗ 


ter und :30,000 Fußgänger zählte. La Tremouille, welcher mit 


der Vertheidigung der Grenze beauftragt war, mußte wegen 
feiner geringen Kriegsmacht ſich begnügen,‘ die feſten Plaͤtze 
durch Beſatzungen zu ſichern, er konnte nicht verhindern, daß 
die Feinde Roye und Montdidier einnahmen, an die Diſe vor⸗ 
rüdten und ſich bis auf elf Meilen der Stadt Paris näherten. 
Indeß führte auf Befehl des Königs, welcher ſich fortwährend 
in &yon aufbhielt, der Herzog von Vendome 400 Gendarmen 
aus Burgund und Champagne eilends herbei, die Verbündeten: 
befürchteten zugleich von ihm und von Sf Tremouille auf ver⸗ 
fehiedenen Seiten angegriffen zu werden, fie zogen ſich zurüd, - 
und ba Krankpeiten, eine Folge der unginfligen Witterung 
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und bes Mangeld, viele von ihnen binrafften, ſahen fx K 
genöthigt, im November das franzoͤſiſche Gebiet gänzid; 
räumen‘). Die Armee, welche Bonnivet nad Italien fer 
zählte 1800 Gendarmen und 31,000 Fußgänger, Franke 
Schweizer, Deutſche und Italiener. Prosper Colonna Is 
in fo fpäter Jahredzeit keinen Angriff auf Mailand mer: 
wartet, ex konnte jegt nur ein kleines Heer zufanımenide 
und ald er den Franzofen den Übergang über ben Zeifimr 
gen des niebrigen Waſſerſtandes vergeblich zu werwehre : 
fucht hatte, legte er feine Truppen theils nach Pavia, tr 
führte er fie nach Mailand. Durch rafches Vorrücken we 
‚Bonmivet ſich diefer .Stabt haben bemächligen koͤnnen, bs 
ihre Befefligungen waren fo verfallen, dag auch die Capic 
der Kalferlicden «8 für unmöglich hielten, fie zu vertheix 
wenn bie Sranzofen ohne Verzug angriffen. Allein Benz 
verweilte drei Tage am Zeffino, weil er aus zu große ir 
fiht erfi feine ganze Armee vereinigen wollte, ex gab dar 
feinen Feinden Zeit, Mailand befier zu befefligen und gie 
Borräthe von Lebensmitteln bineinzubringen. Dann beruf 
er fich, die Stadt zu blofiren, in ber Hoffnung, daß Gehes 
gel die Auflöfung des feindlichen Heeres bewirken ober Ir 
aus Mangel an Lebensmitteln die Stadt werde raͤumen = 
fen. Ehe es aber dahin Fam, erhielt Colonna WBerftärkme 
welche ihn in den Stand festen, den Franzoſen bie Zufuk } 
erfchweren, und Kälte und Schnee. nöthigten biefe, die © 
fehließung aufzugeben und fich in eine fefle Stellung bei * 
graſſa auf dem linden Ufer des Teſſino zuruͤckzuziehen. 
verloren fie auch ihre bisherige Überlegenheit durch bie 3 
denn nicht nur wurden die Faiferlichen Truppen aufs neu? 
mentlih durch 6000 Landöfnechte, vermehrt, ſondern im $& 
1524 vereinigte fich auch bad venetianifche und paͤpftliche ge 
mit ihnen, und Golonna, welcher am Ende des vorigen F 
res geflorben war, wurbe durch nicht minder ausgends 
Feldherren erſetzt, Karl von Lannoy, Bicelönig von Kur 
den Marchefe von Pescara und Karl von Bourbon, wei 
der Kaifer zu feinem Statthalter ernannte. Die Werbünde: 


1) Du Bellay 421—489. Sandoval I, 591. 592. Bing 
Geſchichte von England VI, 84-86. 
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nahmen auch jetzt die von Bonnivet ihnen wieberholt angebo« 
tene Schlacht nicht an, indem fie, ohne eine folshe zu wagen, 
zu fliegen bofften. Ein Zheil ihres ‚Heeres wurbe bei. Bergamo 
aufgeftellt, um bie für den franzöflichen Dienft geworbenen 
6000 Graubündtner aufzuhalten, der andere ging bei Pabia 
am 2. März Über den Teſſino, Bonnivet, befien Verbindung 
mit Piemont und Frankreich dadurch bebreht wurde, ſah ſich 
zum Ruͤckzuge nad) Novara gendthigt; die von ihm in Bias 
graffa und andern Orten am Teſſino zuruͤckgelaſſenen Beſatzun⸗ 
gen wurden von den Feinden zur Ergebung genöthigt, und 
durch Krankheiten, fowie durch die Ruͤckkehr vieler einzelnen 
Fußgänger und Gendarmen nad) Frankreich), wurde feine Armee 
noch mehr vermindert. Er hoffte indeß, nach Bereinigung mit 
ben zu feiner Verſtaͤrkung beranziehenden 10,000 Schweizern 
wieder im Stande zu fein, bem Zeinde mit Erfolg entgegens 
zutreten. Auf bie Nachricht, daß dieſe bereits uͤber Ivrea ges 
gen die obere Sefia vorrüdten, brach er dahin, nad Romag⸗ 
nano, auf, um feine Verbindung mit ihnen zu befchleunigen. 
Er fand fie jenſeits des Fluſſes, Romagnano gegenüber, gelas 
gert, allein fle.weigerten fich, zu ihm hinübezzulommen, und ers 
Plärten, ba der König ihnen nicht Wort gehalten und. fie nicht 
bie von ihm verfprochenen 400 Gendarmen zu JIvrea gefunden 
hätten, fo wollten fie nur ihre Landsleute im franzoͤſiſchen 
Heere mit ſich nach ihrer Heimat zurückfuͤhren. Jetzt blieb 
Bonnivet Fein anderer Entfchiuß, als felbft (am 30. April) 
über den Fluß zu gehen, um wenigftend in Gemeinfchaft mit 
den Schweizern feinen Rüdzug nad Jorea fortzufeken. Bald, 
noch ehe der Übergang beendigt war, wurbe er von den Kaiſer⸗ 
lichen eingeholt, eine Verwundung bed Arms nöthigte ihn, dem 
SOherbefehl dem Grafen von S. Pol und Bayard, „ben its 
ter ohne Furcht und Tadel”, zu Übergeben; auch diefen-töbtete 
ein Zlintenfhuß durch den Leib, und nicht wenige von ben 
Gendarmen, welche die Nachhut bildeten , fielen. Nachdem ſich 
die franzöfifche Armee mit den Schweizern vereinigt hatte, gas 
ben die Feinde bie Verfolgung auf. Während bie Schweizer 
nad ihrem Baterlande zuruͤckkehrten, führte Bonnivet bie 
Überrefte feines Heeres über Turin nach Frankreich zuruͤck, und 
erft zwifchen Briancon und Sufa traf er ben Herzog von 
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Longueville, welcher 400 Gendarmen nach Italien führen weh 
und jetzt mit ihm umkehrte. Die franzöfifchen Befehlshaber x: 


Novara, Lodi und, Aleffandria, ohne Hoffnung auf & 


ſatz, übergaben dieſe Städte gegen freien Abzug; bie Citab: 
von Cremona hatte fich ſchon im Anfange des Jahres mern 
Mangeld ergeben '). 

: Der gänzlichen Vertreibung ber Sranzofen aus Stilx 
folgte bald ein Angriff auf Frankreich felbft, indem $" 
von Bourbon durch die Werficherung, daß eine zahlreiche Pr 
tet, befonder® unter dem franzöfifchen Adel, fich für ihn als 
sen werde, den Kaifer bewog, feine Eimvilligung zu dire 
Unternehmen zu geben, obwol bie Venetianer und de Par 
Clemens VIL, früher Cardinal Julius von Mebici, melde» 


‚ November 1523 zum Nachfolger Adrians VL gewählt mare 


war, ihre Theilnahme verweigerten. Der Kaifer wol : 
gleicher Beit von Spanien aus Frankreich angreifen, und ® 
König von England verfprach, zur Beſtreitung ber Kriegäle 
während des erſten Monats nach bem libergange des ka 
chen Heered über die Alpen 100,000 Ducaten zu zahl # 
fobann entweber diefe Zahlung von Monat zu Monat ferF 
feßen ober felbft mit einem ſtarken Heere Frankreich anzıys 
fen. Aus ber Provence und den frühern Befigungen Se 
von Bourbon follte für dieſen ein Königreich gebildet weis 
Seinem Vorfchlage, gegen Lyon zu marfchizen, um feinen dt 
maligen Unterthanen Gelegenheit zu geben, ſich ihm anzu? 
dem, wurde eim Angriff auf die Provence vorgezogen, weil de 
fee von Spanien aus unterfiügt werben Eonnte, und im W 
ging eine Faiferliche Armee, beftehend aus 12,000 oder IT 
Mann Fußvolk, 500 Gendarmen und einer ungefähr gleie 
Zahl leichter Reiter, und von ihm und Pescara angeführt, &° 


1) Du Bellay 422. 423. 426-430. 489-453. G vic ciardir 
0243 Du Bellay (451) erzählt: Bourbon habe Bayard fri= 
getroffen und ihm fein Bedauern über feinen Bufland ausgeſprochen, de 
fer habe aber ihm erwibert, er ſei nit zu bedauern, da er «4 
Mann von Ehre fterbe, wol aber bebauere ex ihn, ber gegen Ki 
Fauͤrſten, gegen fein Vaterland und feinen Eid diene. — Ge fa A 
En gegen biefe Erzählung Zweifel erheben. S. Ranke a « E 
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den Bar. Antibes, Freud, Toulon, Air und aribere Stäbte 
ergaben fi) ohne Widerfiand, und am 19. Auguft wurde bie 
Belagerung von Marſeille begonnen. Allein biefe Stabt war 
durch ſtarke Mauern gefhüst, und fie wurde durch eine Be 
fagung fowie durch die Bürger mit großer Entſchloſſenheit 
und Tapferkeit vertheibigt; dagegen fehlte es ben Kafferlichen 


an Belagerungdgefchlig und bald auch an Gelb, da ber König 


— 


— — — — 


von England von den verſprochenen Summen nur einen gerin⸗ 
gen Theil zahlte und die caſtiliſchen Staͤnde die verlangten 
Gelder verweigerten. Die Ergebenheit und Verehrung der 
Franzoſen gegen ihren Koͤnig und ſeine Macht war ſo groß, 
daß Niemand fich wider ihn für Bourbon erhob, obwol er in 
dieſem Jahre drei Zailles, welche zufammen fünf Millionen 
Livres betrugen, ausſchrieb. Dieſe reichen Geldmittel machten 
es ihm möglich, binnen kurzer Zeit ein Heer von 1500 Lanzen 
umd 30,000 Fußgaͤngern, Schweizern, Deutfchen, Sranzofen 
umd Stalienern, bei Avignon zu verfammeln, und die Übers 
legenheit biefer Kriegsmacht fowie bie Beforgniß, von Ita⸗ 
lien abgefchnitten zu werben, beflimmte bie Faiferlichen Feldher⸗ 


. ven, bie Belagerung von Marfeile am 28. September aufzus 


Heben und in fchnellen Märfchen über die Alpen zurückzugeben. 
Kranz faßte fogleih, obmwol mehre feiner Gapitaind wegen ber 
vorgerudten Jahreszeit riethen, dad Unternehmen auf das fols 
gende Jahr zu verfchieben, den Entſchluß, feine zahlreiche Ars 
mee zur Sroberung Mailands zu benugen; er fuchte feinen 
Feinden zuvorzukommen, und es gelang ihm wenigfens, in der⸗ 
felben Zeit wie biefe den Xeffino zu erreichen; allein flatt ſich 
fogleich gegen fie zu wenden und fie durch rafche Verfolgung 
zu zerficeuen, marfchirte er zunächft gegen Mailand. Die kai⸗ 
ferlihen Feldherren konnten biefe Stadt, deren Befefligungen 
verfallen waren, in der es an Lebensmitteln fehlte und die audy 
durch eine Pet bamald heimgeſucht wurbe, nicht behaupten; 
fie überliegen fie den Franzofen, indem fie nur bie Gitabelle 
befesten, und fie gewannen jeßt Zeit, um ihre übrigen Trup⸗ 
pen in die wichtigfien Plaͤtze des Herzogthums zu vertheilen. 
Franz griff darauf am Ende des Detobers Pavia an und 
ſobald eine gangbare Breſche geſchoſſen war, wurde ein Sturm 
unternommen, da aber hinter derſelben ſich ein breiter und tie⸗ 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IL 


1525 
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fer Graben befand und die nächfien Häufer mit &chießfhene 


verfehen und mit Arkebufteren befeht waren, fo mußten fih'x 
Franzofen, nachdem fie großen Verluſt erlitten, weicher zb 
ziehen. Ebenſo erfolglos war ber Werfuch, den Teſſino, w 
her allein auf der einen Seite die Stadt ficherte, abzulus 
und es blieb dem Könige nichts Anderes uͤbrig, als dieſelbe a 
einzufchließen und durch Aushungern zur Übergabe zu zwinn 
Um die kaiſerlichen Feldherren zu nöthigen, einen Theil i 
Truppen aus ber Lombarbei nach Neapel zu ſchicken, fait 
er, aufgefordert von einigen mißnergnägten neapolitanifchen &x 
Iduten, den Herzog von Albany, Johann Stuart, mit fü 
Gendarmen und 10,000 Fußgaͤngern dahin; er ſchwaͤchte ii 
dadurch nur feine ſchon durdy Krankheiten verminderte Ama 
denn Pescara fah ein, daß ber Ausgang des Krieges mE 
Lombardei auch Aber den Befig Noapels entfcheiden werte, # 
verhinderte deshalb, daß jetzt Truppen dahingeſchickt mis 
und jener Krieg wurbe eher entfihieden, als der Ser ! 
Grenze NReapeld erreichte. Die Falferlichen Feldherren, Bes 
bon, Pescara und der Bicefönig' von Meapel, verſtaͤrkten # 
in diefer Zeit befonders durch Werbung von Lanbaöfnedta;? 
waren indeß fchon jegt nicht im Stande, alen Ihren Ir 
den Solb zu zahlen, fie hielten Diefe zum Theil nr dei 
Bitten und Verſprechungen in ihrem Dienfle zuruick, und wa 
fie nicht in Burger Zeit einen Steg erfochten, konnten fi & 
Auflöfung ihres Heeres nicht verhindern. Im 25. 3 
1525 bradyen fie von Eobi auf, um Pavla zu entfehen,® 
bereits großer Mangel an Lebensmitteln wie an Kriegebec 
herrſchte. Bei ihrer Annäherung verfammelte Yrany en 
Kriegsrath; die erfahrenften Feldherren viethen ihm, die Lo⸗ 
gerung von Pavia aufzuheben und eine unangreifbare Stäs! 
zu nehmen, denn es fei gefährli, in ber Mitte zwifgen ® 
ner zahlreich befehten Stadt und einem Heere, beffen A# 
Hoffnung auf einem baldigen Kampfe berube, ſtehen zu Be 
benz indem man diefem ausweiche, werde man ohne alle & 
fahr den Sieg erlangen, dba die feindlichen Felbherren wer 
Mangels an Gelb ihre Truppen nur noch kurze Zeit zufe 
halten koͤnnten; allein Bonnivet, Montmoreney und Dit 
flimmten dem Könige bei, welder es fir ſchimpfüch fiir 
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daß ein ‚Heer, bei welchem er felbft fich befinde, dadurch Furcht 
zeige, daͤß es vor dem Feinde zuruͤckweiche. Während eine 
: Abtbeilung ded Heeres unter Buffy von Amboife Pavia beobs 
achtete, wurde bie Hauptmacht unterhalb ber Stabt auf dem 
linken Ufer des Xeffino in einer feiten Stellung zufammenges 
zogen, welche durch Gräben und Berfchanzungen gefichert wurs 
de, und welde fi auf dem linken Flügel an einen Park 
lehnte, ber mit einer Mauer umgeben war und in beffen Mitte 
ein ehemaliges herzogliched Jagdſchloß Mirabello Ing. Am 3, 
Februar lagerten fich die Kaiferlichen den Franzofen gegenüber, 
in geringer Entfernung, indem fie auch ihre Stellung forgfäls 
tig befefligten. Es kam während ber folgenden Wochen faft 
täglich zu Heinen Gefechten, welche größtentheüs zum Nach⸗ 
theil der Sranzofen endigten. Bald faßten bie kaiferlichen Felb⸗ 
herren, welche wegen immer groͤßern Geldmangels nicht länger 
im Stande waren, ihre Armee im Felde zu halten, ben Ent 
ſchluß, fich durch nächtlichen Überfall des Schloſſes Mirabello 
zu bemächtigen, um ſich dadurch die Verbindung mit Pavia zu 
eröffnen und bie Stadt mit frifcher Befagung zu verfehen, und 
fie bofften, daß ber König vieleicht baburch veranlagt werben 
wuͤrde, feine fefte Stellung zu verlaffen, um fie anzugreifen. 
An der Nacht zum 24. Februar brachen fie auf; es gelang ih⸗ 
nen, ohne dag die Frauzoſen es bemerkten, einem Theil der 
Mauer .nieberzuwerfen, und durch bie Luͤcke marfchirte das 
Heer in ben Park hinein; uͤber der Arbeit war indeß der Tag 
angebrochen, bie auf dem linken franzöfifchen Flaͤgel ſtehende 
Artillerie befirich den Weg, welchen die Kaiferlichen zogen, unb 
richtete in ben dichten Reihen berfelben ſolche Werwüflung an, 
daß fich biefelben in vafchere Bewegung fehten, um bald aus 
bem Bereich der feindlichen Kanonen zu kommen. Der König 
hielt diefe Bewegung für Flucht, er warf fih mit einem Theil 
der Gendarmen auf bie Feinde, verhinderte dadurch feine Ar 
tierie, ihr Feuer fortzufegen, und ließ feine ganze Armee aus 
ihrer feſten Stelung auf die weite Ebene bed Parka hinausruͤ⸗ 
den, während die Raiferlichen ben Marſch nach Mirabello ab⸗ 
brachen und fi ben Franzoſen entgegenfteliten, fo daß bie 
Voraufziehenden dem linken Zlügel derfelben, bei welchen ſich 
der König befand, gegenüberflanden. Bald verbreitete fi der 
40 
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Kampf über die ganze Schladtlinie, und binnen anbeile 
Stunden wurde berfelbe entfchieden. Zunaͤchſt wurden Ki 
Landsknechte auf dem rechten Fluͤgel der franzöfifchen Ara 
Geldrer und Lothringer, von den kaiſerlichen Landsknechten v 
geachtet tapferer Gegenwehr überwältigt und faſt ſaͤmmtlich x 
dergehauen. Die linke Seite des franzöfiichen Centrum; w 
Durch daB ungeſtuͤme Vorbringen des Königs bloßgegeben me 
den, bie bier ftehenden Genbarmen wurden von vom, nk 
Flanke und im Rüden von 800 feindlichen Arkebufiern u 
griffen, deren Kugeln in den bichtgefchloffenen Reihen berfdis 
fehr Viele tödteten oder verwundeten; die Schweizer im & 
trum wurden in ber Front von ben fpanifchen Fußgane 
meift alten, bewährten Solbaten, angegriffen , bald druss 
ihnen die fiegreichen kaiſerlichen Landsknechte in die rechte Ec 
und die Befagung von Pavia, da Buffy von Amboiſe H 
zur Hülfe des Königs gewandt hatte, &ichien in ihrem Ruds 
Dadurch wurben fie, nachdem die Gendarmen bereit v 
Kampfplatz geräumt hatten, auch zu Flucht gezwungen. I 
Sieger wandten ſich gegen den linken franzöfifchen Zügel, " 
ber König an ber Gpige der Gendarmen noch tapfer kur: 
ohne jedoch feine Gegner überwältigen zu können; jept eig: 
ber Übermacht, fein Pferd wurde erflochen, ex ſtürzte be 
gab fich dem herbeieilenden Bicefönige von Reapel. Das fu 
zöfifche Heer war vernichtet, mehr als 8000 fanden ihren ÄR 
auf dem Schlachtfelbe oder ertranten auf ber Flucht im Zee 
Bonnivet, welcher fih unter die Feinde flürzte, um bie # 
derlage, die er zum Theil durch feinen Rath verfchulbet he 
nicht zus überleben, ber fümfunbfiebzigiährige La Tiremouilk, 5 
Morfhälle La Paliffe umb Lescuns und viele ‚andere Hm 
waren gefallen. Der König Heinrich von Navarra , der &u 
von &. Pol, Montmorency, Brion, Fleuranges und mer: 
andere Capitains theilten das Schickſal des Könige. Di 
Sieger einiger Erholung beburften und bie Fliehenden s# 
verfolgten, fo konnten diefe, fowie die franzäfifche Bela 
von Mailand, nach Frankreich zurüdtehren; auch bem Het 
von Albany gelang ed, feine Truppen über das Meer dei 
\ zurüdzuführen '). 

- 41) Du Bellay 453490. Guicciardini 484-474 La pw 
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Die Nachricht von ber Schlacht bei Pain und von ber 
Sefangennehmung bes Königs verbreitete in ganz Frankreich 
die größte Beſtuͤrzung; man fürchtete, daß die Feinde fogleich 
ihren Sieg benugen und in dad Königreich eindringen wuͤrden, 
nd man verzweifelte fo fehr daran, ihnen Widerſtand leiſten 
zu Binnen, daß dad parifer Parlament bei der erfien Nachricht _ 
yon diefen ungtüdlichen Ereigniffen befahl, daß die Thore ber 
Dauptflabt bis auf fünf zugemauert und die ‚Mitglieder des 
Parlaments und ber Rechenkammer biefe gemeinfchaftlich mit 
ven Bürgern bewachen follten, und faft in allen Städten wurs 
ven aͤhnliche Maßregeln ergriffen. Die Mutter bes Könige, 
18 Regentin des Reiches, berief die in Frankreich zurückgeblie⸗ 
yenen Prinzen und Herren nach yon, fie verficherte ſich ber 
Ergebenheit bes nächften Anverwandten ber Eöniglichen Familie, 
red Herzogs Karl von Vendome, welcher durch bie Flucht 
arls von Bourbon dad Haupt des Bourbonſchen Hauſes in 
Frankreich geworben war, baburch, daß fie ihm zum Präfiden- 
en des Staatörathes ernannte, fie ſchickte Kriegsvolk nach Bur⸗ 
zund zur Sicherung diefed Herzogthums und ließ an den 
Brenzen Italiens die aus biefem Lande zuruͤckkehrenden Trups 
yen verſammeln). Der gefürchtete Angriff erfolgte indeß 
sicht, denn zundchft wurden bie Paiferlichen Feldherren durch 
Ineinigfeit unter einander und mehr noch durch Geldmangel 
zuruͤckgehalten, ihre fiegreiches Heer gegen Frankreich zu führen, 
ınd bald traten die bisherigen Bundesgenoſſen des Kaifers 
yenfelben nicht allein gegenuͤber, ſondern knuͤpften auch Ver⸗ 


t da roy, par Sebastian Moreau (einen Zeitgenoſſen) in: Cimber, 
irchives curieuses II, 259-— 286. Ranke a. a. ©. II, 298 — 515. 
die Nachricht, daß Franz nach ber Schlacht bei Pavia feiner Mutter 
inen Brief gefchrieben, weicher nur die Worte enthalten: Madame, Alles 


ft verloren außer der Ehre, findet fich zuerft in Epitome de la vida y 


‚echos del emperador Carlos V, por J. A. de Vera yFigueros, 
yeihes Buch der Berfaffer 1622 zu Madrid herausgab. Gr erzählt 
©. 92 bes 1656 gu Brüffel erfchienenen Abdrucks der mabridet Ausga⸗ 
e), daB Peüatofa, welcher mit ber Siegesnachricht nad) Spanien ges 
hit fei, von dem Könige fichered Beleit, um durch Frankreich zu rei⸗ 
en, und einen Brief an beffen Mutter erhalten habe, beffen buchftäbticher 
inhalt gewefen fei: Madama todo se ha perdido, sino es la honra. 
1) Du Bellay XVIU, 2,4. Garnier XXIV, 136. 187. 
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bindungen mit Frankreich gegen ihn an. Der König w 
England forderte zwar den Kalfer auf, von Spanien at 
Frankreich einzubringen, während er von England aus az 
fen wolle, er verfprach ihm dazu reiche Hülfsgelder und Ik 
mit ihm in Paris zufammenzutreffen; bie franzoͤſiſche Im 
nahm er für fi in Anfpruch, jedoch folle, was frühe 
ben Sranzofen dem burgunbifhen Haufe und dem Rede e 
zogen fei, dem Kaifer zufallenz; allein biefer wollte nid! 
Früchte feines Sieges mit dem Könige theilen und burd ® 
einigung Frankreichs und Englands eine Macht bilden, mis 
ihm gefährlich werden konnte; er lehnte bie am ihn gerid 
Aufforderung ab, und Heinrich dadurch beleidigt, — 5 
dem franzöflfepen Hofe. Schon am 9. Juni ernamtı iv 
von Savoyen Benollmächtigte, um über einen ewoigen —* 
und Buͤndniß mit ihm zu unterhandeln, und da fie bereit x 
feine Sreundfchaft auch um einen hohen Preis zu erfaufn.! 
kam am 30. Auguft ein Frieden und ein Vertheidigungett 
niß gegen jeden Angreifer zu Stande. Durch zwei ander, ® 
bemfelben Tage unterzeichnete Verträge, verfprach Euife = 
Namen ihres Sohned, daß den früher eingegangenen Bart 
tungen gemäß dem Könige von England zwei Millionen 6 
kronen in halbjährigen Zahlungen von 50,000 und nad ® 
zahlung berfelben 100,000 Goldkronen, fo lange er let, ® 
zahlt und daß bie Rücflände des Witthums ber Wittwe 3 
wigs XII. berichtigt und baffelbe fortan zur beſtimmten x 
gezahlt werben folle. Der Papft Clemens VL, ummilig © 
über, daß der Kaifer ihm feinen Beiftand zur Vertreibum® 
Herzogs von Ferrara aus dem Beſitze von Reggio verwex 
hatte ſchon vor der Schlacht von Pavia einen geheimen ® 
trag mit dem Könige von Frankreich gefchloffen. Dies Er; 
niß erwedte bei ihm ſowol Zurcht vor der Macht des Kit 
als auch die Beforgniß, daß derfelbe ganz Italien unten" 
wolle Die Venetianer, welche dieſe Beflirchtung theilten * 
derten ihn dringend auf, fich mit ihnen gegen die Aic 
bes Kaiſers zu verbinden, und nach längerem Zögern, nX® 
er vergeblich den Kaifer zu einem ihm günftigen Wertrax ? 
bewegen gefucht hatte, fchloß ex für ſich und die Reuhilf) 
ren; ein enges Bündnis mit Venedig, in welchen ma 
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gegenfeitig verpflichtete, zur Vertheidigung ber Beſttzungen des 
Anden 4000 Fußgaͤnger, 400 Gendarmen unb 300 leichte 
Reiter zu fielen und im Nothfall auch eine größere Hülfe zu 
leiften. Des Herzog von Mailand, in befien Lande fortwäß- 
rend bie Eaiferliche Armee fich befanb, war mit ihnen einver 
ftanden, jedoch der Werfuch, den ausgezeichnetften kaiſerlichen 
Heerführer, Pedcara, durch das Anerbieten ber nenpolitanifchen 
Krone zum Abfall von feinem Herrn zu bewegen, mißlang, 
Pescara feibft nöthigte den Herzog, bie meiften feſten Pläge 
feines Herzogthums den Paiferlihen Zruppen zu übergeben, und 
er belagerte ihn in ber Gitabelle von Mailand, welche er 
nicht überliefern wollte. Luiſe von. Savoyen fuchte bie in Ita⸗ 
lien gegen ben Kaifer herrfchende Stimmung zu benußen, fie 
fchictte ‚einen Geſandten nach Venedig, um mit biefem und 
den uͤbrigen italienifhen Staaten über: ein Buͤndniß zu unters 
bandein, und ſchon hatte man fich über die Stärke eines auf: 

zuſtellenden Bundesheeres geeinigt, und von franzöfifcher Seite 
war außerdem das KWerfprechen gegeben worden, ben Krieg 
auch an ber fpanifchen Grenze zu eröffnen, als der Abſchluß 
eines Friedens zwifchen dem Koifer und bem Könige von 
Frankreich die Unterhandlungen auf einige Zeit unterbrach. 
Stang, welcher zunächft nach der Eitabelle von Pizzighettone 
gebracht worben war, erfuhr bald durch bie Friedensbedingun⸗ 
gen, welche der Kaifer ihm mittheilen ließ, auf welche Weife 
berfelbe das Stud benugen wollte, daß fein Gegner in feine 
Gewalt gefallen war, denn er verlangte außer anbern hohem 
Forderungen für fi) das Herzogthum Burgund und flr Bourbon 
die Provenceundb Dauphind, welche Länder mit den frühern Beſi⸗ 
gungen beffelben zu einem Königreiche erhoben werben follten. Franz 
erwiderte, daß er lieber in ber Gefangenfchaft fterben, als folche 
Bedingungen eingehen werde. Gr hoffte durch unmittelbare 
Verhandlung mit dem Kaifer einen günftigern Frieden zu er: 
langen, und 2annoy führte ihn auf feinen Wunſch nach Spa⸗ 
nien; allein er wurde im Schloffe zu Mabrid in firenger Haft 
gehalten, und auch als ber Kaifer nach längerer Zeit, weil ber 
Mißmuth über feine Lage ihm eine gefährliche Krankheit zuzog, 
ihm einen Beſuch machte, war berfelbe doch nicht geneigt, 
in feinen Forderungen nachzugeben. Ebenfo wenig vermochte 


1526 


er zum Abſchluß des Vertrages, welden er an biefem üs 


‚fein älteftee Sohn, der Dauphin, fhon jetzt zum Kömge 


-Entfchluffe zu beharten, er zog ed vor, auf eine um 
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die verwittwete Herzogin Margaretha von Alencon, bei Als 
Schweiter, welcher geftattet wurde, nah Madrid zu la 
den Kaifer zu bewegen, feine Anfprüche auf Burgund ar: 
geben, wenn er auch nicht mehr auf ber Abtretung ber do 
vence und Dauphind und der Errichtung eines Könige? 
Karl von Bourbon beftand, und. Franz unterzeichnete im * 
vember ein unmwiderruflihes Edit, im welchem er befahl, = 


klaͤrt, gefalbt und gekrönt werben, und feine Mutter, Luk 
Savoyen, bis zur Volljährigkeit deſſelben Regentin bar 
folle. Er hatte indeß nicht Sefligkeit genug, um bei des 





Weife, durch Meineid, fi) aus der ihm unerträglich Ode 
genfchaft zu befreien, und nachdem er am 14. Januat I: 
in Gegenwart mehrer franzöfifchen Herren proteflirt hatt, 3 





mit dem Katfer eingehen werbe, nur burch Gewalt und Ins 
und bie lange Dauer feiner Haft genöthigt fei, daß ek! 
bemfelben Enthaltene nichtig fein folle und daß er bie Me 
babe, bie Mechte der franzöfifchen Krone zu bewahren, su 
zeichnete er in bem Frieden von Madrid bie vom JE 
ihm geftellten Bedingungen. Ex verfprach, binnen ſechs 8 
chen nah dem Tage feiner Freilaffung und feiner Ride 
nach Frankreich das Herzogthum Burgund, bie Grafſch 
Charolais, die Vizgrafihaft Auronne und bie «Herrihe® 
Noyerd und Chateau⸗Chinon ald ein von der franzöfifcen I 
voͤllig unabhängiges Beſitzthum dem Kaifer zu übergebm. 3 
Ausführung biefed Verſprechens follte er vor dem 10. Maͤtz ie 
Freiheit wiebererhalten, indem Geifeln für die Übergabe jener !® 
der und für die Ratification des Vertrags geftellt würden, =# 
Vic) entweber feine beiden diteften Söhne, ober fein aͤlteſter &* 
und zwölf der angefehenften franzöfifchen Herren. Er james 
wieber in bie Gewalt bed Kaifers ald Kriegsgefangener zuridt 
fehren, wenn binnen ſechs Wochen jene Übergabe und ı 
wenn binnen vier Monaten die Ratification nicht erfolgt IF 
werde. Er entfagte zu Gunften des Kaifers allen Anfprüir 
auf das Königreich Neapel, allen Rechten auf Tournai, In: 
und Hesbin und der Lehnshoheit über Flandern und An 
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gegenfeitig verpflichtete, zur Verteidigung ber Beflgungen bes 
Anden 4000 Fußgaͤnger, 400 Gendarmen und 300 leichte 
Reiter zu flellen und im Nothfall auch eine größere Hülfe zu 
leiften. Der Herzog von Mailand, in befien Lande fortwäß- 
rend die Eaiferliche Armee fich befand, war mit ihnen einvers 
flanden, jedoch ber Verſuch, den ausgezeichnetſten Taiferlichen 
Heerführer, Pedcara, durch das Anerbieten der nenpolitanifchen 
Krone zum Abfall von feinem Herm zu bewegen, mißlang, 
Descara felbft nöthigte den Herzog, die meiften feſten Pläge 
feines Herzogthums den Paiferlihen Truppen zu übergeben, und 
er belagerte ibn in der Gitabelle von Mailand, welche er 
nicht überliefern wollte. Luiſe von Savoyen fuchte bie in Ita⸗ 
lien gegen den Kaifer berrfchende Stimmung zu benugen, fie 
ſchickte einen Geſandten nach Venedig, um mit biefem und 
den übrigen italienifchen Staaten uͤber ein Buͤndniß zu untere 
bandein, und ſchon hatte man fich über bie Stärke eines auf: 
zufteßenden Bundesheeres geeinigt, unb von franzöfifcher Seite 
war außerdem das KWerfprechen gegeben worden, den Krieg 
auch an ber fpanifchen Grenze zu eröffnen, als der Abſchluß 
eines Friedens zwifchen dem Kaifer und bem Könige von 
Frankreich die Unterhbandlungen auf einige Zeit unterbrach. 
Stang, welcher zunächfi nach ber Eitabelle von Pizzighettone 
gebracht worden war, erfuhr bald durch die Friedensbedingun⸗ 
gen, welche ber Kaifer ihm mittheilen ließ, auf weiche Weife 
berfelbe das Gluͤck benugen wollte, dag fein Gegner in feine 
Gewalt gefallen war, denn er verlangte außer andern hohen 
Forderungen für ſich das Herzogthum Burgund und flr Bourbon 
die Provence und Dauphind, welche Länder mit ben fruͤhern Beſi⸗ 
zungen deſſelben zu einem Königreiche erhoben werben follten. Franz 
erwiderte, daß er lieber in der Gefangenſchaft ſterben, als ſolche 
Bedingungen eingehen werde. Er hoffte durch unmittelbate 
Verhandlung mit dem Kaiſer einen guͤnſtigern Frieden zu er⸗ 
langen, und Lannoy führte ihn auf feinen Wunſch nach Spa: 
nien; ‚allein ee wurde im Schloffe zu Madrid in firenger Haft 
gehalten, und auch als ber Kaifer nach längerer Zeit, weil ber 
Mißmuth über feine Lage ihm eine gefährliche Krankheit zuzog, 
ihm einen Beſuch machte, war berfelbe doch nicht geneigt, 
in feinen Forderungen nachzugeben. Ebenfo wenig vermochte 
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ganzen Reiches Einwilligung, und zugldch bot es den 
für das Herzogthum Burgund eine Geldſumme an &k 
tigte im April das von feines Mutter mit England glär- 
Bündnif, und am 22. Mai ließ er mit den Abgeoradat 
Papfteß, welcher ihn auch von feinem zu abrib gie 
Eide freiſprach, bed Herzogs von Mailand und ber In 
Benedig die fogenannte heilige Ligue von feinen Bewix 
tigten zu Cognac abfchließen. Man vereinigte fid, das 
fer aufzufordern, daß er die Söhne des Königs gegen a® 
gemeſſenes Löfegelb freigebe, dem Herzoge von Mail ! 
freien Beſitz dieſes Landes übergebe und bie uͤbrigen Kal“ 
Staaten in ben Zuſtand wieberherfiche, in welchem fir M: 
dem letzten Kriege befunden hatten. Zur Unterflükug 7 
Forderungen wollte man ein zahlreiches ‚Heer in Jtalm® 
fammeln, und wenn ber Kaifer biefelben verweigen, * 
nach Beendigung bed Krieges in Oberitalien mit Lan:° 
Seemacht angreifen und nach der Eroberung es ald a’ 
Kirche gehörendes Reich der Verfügung des Papftes über“; 
unter der Bedingung, daß er dem Könige von Krantıah ? 
deſſen Nachfolgern für ihre Rechte jährlich eine Gelbfiue" 
mindeflens 75,000 Goldftüden zahle. Franz verpflühtt* 
zu dem in Stalien aufzuftellenden Heere 500 Genbarma ? 
1000 leichte Reiter zu flellen und zum Unterhalte deſſela⸗ 
natlich 40,000 Goldftüde zu zahlen, und febald der SM’ 
Italien beginne, Spanien mit einer Armee von mu 
2000 Gendarmen und binreichendem Fußvolk anzugret * 
verfprach, den Herzog von Mailand nie in dem Brit * 
Herzogthums zu flören, unter der Bedingung, daß ie” 
eine vom Papfte und dem Venetianern zu beſtimmende MM 
Geldſumme, jedoch nicht weniger als 50,000 Golbkhd 7 
und die Herrfchaft über Genua in derſelben Weiſe, mi" 
früher befeffen, behielt er fich vor').. Ex zögerte indei, d 
Vertrag zu ratificiren und feine Werfprechungen zu —* 
denn feine Abſicht war nur, den Kaiſer zu bewegen, ⸗ 
Geldſumme auf Burgund zu verzichten und ihm feine ©" 
zurüczugeben, nicht aber einen Krieg zu beginnen, 











1) Du Mont 451 — 454. 
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und er verzichtete auch auf alle Rechte auf Mailand, Genua 


und Afli. Er verpflichtete fi, den Herzog von Bourbon und 


alle Anhänger beffelben, benen er zugleich. völlige Verzeihung 


bewilligte, wieber in alle ihre Güter einzufegen, obne daß ber 
Herzog genoͤthigt ſein ſollte, ſich in Frankreich aufzuhalten und 
dieſem Reiche zu dienen. Ein Vertheidigungs⸗ und Angriffs⸗ 
buͤndniß, letzteres nur gegen die gemeinſamen Feinde, wurde 
zwiſchen beiden Fuͤrſten geſchloſſen, und zur Befeſtigung ihrer 
Freundſchaft ſollte Franz, deſſen Gemahlin Claudia 1524 ges 
ſtorben war, ſich mit des Kaiſers Schweſter, der verwittweten 
Koͤnigin Eleonore von Portugal, vermaͤhlen, welcher zur Mit⸗ 
gift außer einer Geldſumme die Grafſchafſten Maçonnois und 
Aurerroiß und die Herrfchaft Bar an der Seine beflimmt wurs 
den. Er verfprach endlich, Heinrich von Albret (welcher, aus 
dee Sefangenfchaft entfommen war), bem Herzoge Ulrich von 
Wirtemberg und Robert von la Mark Feinen Beiftand ge 
gen ben Kaiſer zu leiften, biefem bei ber naͤchſten Reife nad 
Italien zur Begleitung und zum Schutze feine ganze Flotte 
auf drei Monate zu übergeben und ihn, wenn er gegen bie 
Zürken ziehe, zu begleiten. Bald darauf verlobte fich der Koͤ⸗ 
nig mit Eleonoren, und am 19. März wurde er auf einem 
Schiffe, welches in dee Mitte der Bidaſſoa lag, gegen feine 
beiden älteften Söhne ausgewechfelt; indem er in ten Kahn 
flieg, welcher ihn nach dem frangöfifchen Ufer hinüberführen 
follte, fagte Lannoy zu ihm: jetzt fei er frei, und er möge nun 


auch erfüllen, was er verfprochen habe, und er erwiberte: Alles 


werde volftändig erfüllt werden. Sobald er das Ufer betreten 
hatte, ſchwang er fih auf ein bereitfichendes tuͤrkiſches Pferd 
Fr Tortfprengend rief er aus: Ich bin ber König, ich bin ber 
8 nig '). 

Den Abgeorbneten, durch welche ber Kaifer ihn jetzt zur 
Ausführung des Vertrages von Mabrib auffordern ließ, ants 
wortete er, daß ed nicht in feiner Macht ſtehe, eine Provinz 
feines Reiche von bemfelben zu trennen, ohne ihre und des 


1) Rymer VI, 2, 217—229. Paruta IH, 401—408. Isau- 
bert XII, 237—244. Du Mont IV, 1, 400—415. Sandoval 
I, 737. 738. Ranke II, 317-340. 
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ganzen Meiches Einwilligung, und zugleich bot er dem Kaifer 
für dad Herzogthum Burgund eine Geldfunme an. Er beſtaͤ⸗ 
tigte im April das von feiner Mutter mit England gefchloffene 
Buͤndniß, und am 22. Mai ließ er mit ben Abgeorbneten bes 
Papfied, welcher ihn auch von feinem zu Madrid geleifteten 
Eide freiſprach, des Herzogs von Mailand und der Republil 
SBenebig bie fogenannte heilige Ligue von feinen Bevollmaͤch⸗ 
tigten zu Cognac abſchließen. Man vereinigte ſich, den Kat 
fer aufzufordern, daß er die Söhne des Königs gegen ein an⸗ 
gemefiened Löfegelb freigebe, dem Herzoge von Mailand den 
freien Befig diefed Landes übergebe und die übrigen italienifchen 
Staaten in den Zuſtand wieberherfiechle, in welchem fie fich vor 
bem legten Kriege befunden hatten. Zur Unterflügung biefer 
Forderungen wollte man ein zahlreiches Heer in Stalien vers 
fammeln, und wenn ber Kaifer biefelben verweigere, Reapel 
nach Beendigung bed Krieges in Oberitalien mit Sands und 
Seemacht angreifen und nad der Eroberung es als ein zum 
Kirche gehörendes Reich der Verfügung bed Papfled übergeben, 
unter der Bedingung, daß er dem Könige von Frankreich und 
deſſen Nachfolgern für ihre Rechte jährlich eine Geldſumme von 
mindeftens 75,000 Goldſtuͤcken zahle. Kranz verpflichtete füch, 
zu dem in Stallen aufzuflellenden ‚Heere 500 Genbarmen und 
1000 Leichte Reiter zu ftellen und zum Unterhalte beffelben mo 
natlich 40,000 Goldſtuͤcke zu zahlen, und ſobald der Krieg ia 
Italien beginne, Spanien mit einer Armee von wenigſtens 
2000 Gendarmen und binreichendem Fußvolk anzugreifen. E 
verſprach, den Herzog von Mailand nie in dem Beſitze dieſes 
Herzogthums zu ſtoͤren, unter der Bedingung, daß ihm dieſer 
eine vom Papfte und den Venetianern zu beſtimmende jährliche 
Geldſumme, jedoch nicht weniger als 50,000 Goldſtuͤcke zahle, 
und die Herrſchaft über Genua in derſelben Weiſe, wie er fie 
früher befeffen, behielt er fi vor‘). Ex zögerte indeß, biefen 
Vertrag zu ratificiten und feine Werfprechungen zu erfüllen, 
denn feine Abficht war nur, den Kaifer zu bewegen, für ane 
Geldfumme auf Burgund zu verzichten und ihm feine Söhne 
zuruͤckzugeben, nicht aber einen Krieg zu beginnen, gu deſſen 


3) Du Mont 451 — 454. 
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erfolgreiher Führung es ihm jet an Gelb und einem Heere 
fehlte umd welcher ihn in den Bergnügungen geftört hätte, in denen 
er der wiebererlangten Freiheit genoß. Cine paͤpſtlich⸗ venetias 
nifche Armee wurde in Oberitalien verfanmmelt und begann. im 
Juni den Krieg zur Vertreibung der Kaiferlihen aus Mailand, 
allein das Ausbleiben ber franzöfifchen Gelber henmate bie Wer⸗ 
bungen in der Schweiz, der unentfchloffene, ſtets zaudernde 
Befehlshaber der Armee, der Herzog von Urbino, wagte auch 
nach dem Eintreffen von einigen taufend Schweizern nicht, et⸗ 
was zum Entſatze bes fortwährend belagerten Herzogs von 
Mailand zu unternehmen, und biefer mußte am 24. Juli bie 
Gitadelle von Mailand gegen freien Abzug übergeben. Erf 
jetzt, nachdem Bourbon, mit Selb und 800 Yußgängern von 
Spanien konmend, in Genua gelandet war,. vereinigte fich eine 
franzoͤſiſche Flotte mit einer päpftlichen und venetianifchen zu 
einem Angriff auf diefe Stadt, es gelang jeboch nicht fie eins 
zunehmen, vorzüglich weil Dex Herzog von Urbino feine Unter 
fiügung verweigerte und die Belagerung von Cremona, welches 
fih zwei Monate binburch vertheibigte, nicht aufheben wollte. 
Die Truppen, durch welche Franz endlich die verbündete Armee 
verftärkte, 400 Genbarmen, 500 leichte Reiter und 4000 gads 
cogniſche Fußgänger, waren nicht hinreichend, um dem Kriege 
eine entfcheibende Wendung zu geben, und ba ee Spanien nicht 
angriff, fo Eonnte der Kaiſer bie ihm zu Gebote ftehenben 
Mittel für den Krieg in Italien verwenden und namentlich 
Larmoy mit mehreren taufend bewährten fpanifchen Soldaten 
nach Neapel ſchicken. Georg von Frundsberg verfammelte für 
den Dienft des Kaiſers im November an 15,000 Landsknechte 
in Zyrol und führte fie tiber die Alpen, und im Februar 1577 
ſtieß Bourbon von Mailand aus mit etwa 5000 Mann in der 
Nähe von Piacenza zu ihm. Umwille gegen den Papft, welchen 
man als den Anflifter diefed Krieges betrachtete, die Hoffnung, 
in Rom den Sold zu finden, welchen ber Kaifer aus Gelbs 
mangel nicht zahlen konnte, und bie Ausficht, fich burch die 
dafelbft angehäuften Schäge zu bereichern, veranlaßten das 
Heer zu der einflimmigen umd ungeftümen Forderung, gegen 
Rom geführt zu werden, fo daß Bourbon endlich und nicht 
ungern nachgab, weil ex felbft den Papſt, ber feinen Abſichten 
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auf das Herzogthum Mailand in ben Unterhandlungen mit dem 
Kaifer fich beharrlich widerſetzt hatte, hate, und weil auch der | 
Kaifer von einem-folchen Unternehmen die ſchnellſte Beendigung 
des Krieges erwartete. Das Heer der Ligue war nicht flarl, 
der Anführer befielben nicht entfchloffen genug, um ben Marſch 
zu binden, und am 6. Mai wurde Rom, indem Bourbon 
beim erſten Angriff durch eine Flintenkugel getoͤdtet wurde, er 
ſtuͤrmt und geplämbert. Der Papft, welcher fi in die Engels 
burg geflüchtet hatte, ſah ſich gendthigt, am 6. Juni ein 
Vertrag mit ben Anführern bes kaiſerlichen Heered zu fchließen, 
durch welchen ex fich verpflichtete, dieſem binnen zwei Monaten 
400,000 Ducaten zu’ zahlen und bem Kaifer auf fo lange Zeit, 
als es diefem gefalle, Parma, Piacenza und Modena, ſowie 
die Engelsburg, die Schloͤſſer von Oſtia, Civitavecchia und 
Citta Caſtellana zu uͤbergeben; nach Abzahlung von 150,000 
Ducaten ſollte ihm geſtattet fein, ſich nach Neapel ober Gaci⸗ 
zu begeben, um dort die Beſtimmungen des Kaiſers uͤber ihn 
zu erwarten, Darauf beſetzten Deutfche und Spanier die En: 
gelöburg, der Papft verließ diefelbe nicht, auch als es ihm frei 
fand, fi) nach jenen Stäbten zu begeben; es war ihm un: 
möglich, die ganze verfprochene Gelbfumme zu ber feflgefehten 
Zeit abzugahlen, und Rom und bie Umgegenb blieben nod 
längere Zeit ben Gewaltthätigkeitn des Zaiferlichen Heeres 
preiögegeben, unter deſſen Anführern Feiner Anfehn genug hat 
te, um Zucht und Ordnung zu erhalten. Je weniger der Kb 
nig von Frankreich ben Kaifer geneigt fand, in feine Worfchläge 
einzugeben, um fo mehr fuchte er feine Verbindung mit Eng 
land enger zu knuͤpfen, und fchon am 30. April 1527 ſchloſ⸗ 
fen feine Bevollmächtigten zu London mehre Verträge mit 
dem Könige von England. Diefer verfprach, daß weber er 
noch feine Nachfolger den König von Frankreich in feinen ge: 
genwärtigen Befigungen flören würben, ungeachtet der Anfpris 
‚che, welche er und feine Vorgänger feit vielen Jahren auf das 
- Königreich Frankreich erhoben hätten und ebenfo, ald wenn fie 
Anfprüche diefer Art weber bisher gemacht hätten noch machen 
koͤnnten; dagegen verpflichtete Franz fih und feine Nachfolger 
auf beftändige Zeiten zu einer jährlichen Zahlung von 50,000 
Soldkronen an den König von England. Heinrich VIIL vr 
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ſprach ferner, dm Kaifer, wenn er die von ihm und Franz 
geftellten Forderungen, namentlich die Freilaffung der beiben 
franzöfifchen Prinzen gegen eim Löfegelb, nicht erfüllen werbe, 
zu befriegen, jedoch folle er für dieſes Jahr nur verpflichtet 
fein, zum Unterhalt ber in Italien aufzuftellenden franzöfifchen 
Armee, deren Stärke auf: 30,000 Fußgänger und 1000 Gen: 
darmen fefigefegt wurde, eine beflimmte Summe beizutragen. 
Auf einer Zufammenkunft ded Königs von Frankreich und bes 
Garbinald Wolfey, welcher von jenem mit ber größten Aus: 
zeichnung behandelt wurde, zu Amiend, wurben am 18. Auguft 
dieſe Verträge theild beftätigt, theild einzelne noch unbeſtimmt 
gelafiene Punkte fefigefegt; namentlich einigte man ſich, wie 
viel Heinrich zu den Koften des diesjährigen Krieges beitragen 
und daß feine Tochter Maria mit dem zweiten Sohne beö 
Königs Franz, dem Herzoge Heinrich von Orleans, vermählt 
werden ſollte). Schon in der Mitte des Jahres hatte fich 
eine franzöfifche Armee ungefähr von ber vertragemäßigen 
Zahl unter dem Oberbefehl Lautrecd bei Aſti verfammelt, der 
Senuefer Andread Doria, welcher bamald mit acht genuefifchen 
Saleeren in franzöfifche Dienfle trat, blofirte Genua von der 
Seefeite, während eine Abtheilung der franzöfiichen Armee uns . 
ter Caͤſar Fregoſo jede Zufuhr zu Lande abfchnitt. Der dadurch 
veranlaßte druͤckende Mangel und die fregofifche Partei bewirk⸗ 
ten einen Aufftand gegen ben Dogen Antoniotto Adorno, Ges 
nua kehrte unter franzöfifche Herrfchaft zuruͤck und erhielt einen 
franzöfifchen Gouverneur, ben Marſchall Theodor Zriulzio, und der 
Doge übergab wenige Tage darauf das Gaftelletto , in welches 
er fich zuruͤckkgezogen hatte. Lautrec rüdte jebt in das Herzogs 
thum Mailand ein, er nöthigte Aleffandria zur Übergabe und 
wandte fi dann gegen Pavia, aus welcher Stabt bie meiften 
Taiferlichen Truppen zur Sicherung Mailands herausgezogen 
waren. Nach viertägiger Beſchießung war ein großer heil 
ber Mauer niedergeworfen, und bie Belagerten ſchickten Abges 
ordnete an Lautrec, um fich mit ihm über eine Gapitulation 
zu vergleichen; allein während ber Unterhandlungen drangen 
die Zußgänger feines Heeres durch die Breſche in die Stabt, 


1) Rymer vi, 2, 8 — 98, Du Mont IV, 1, 475 — 485. 
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ber Geiſtlichkeit, dem Abel und ben Bürgern erhoben mer 
foßten, und fügte hinzu, daß auch bie anweſenden Parlme: 
mitglieder nicht von ber Beiſteuer zu denfelben befreit fen 
ten, fondern Gut und Leben dem Könige barböten. 3er 
bat der Prevot der Kaufleute knieend den König, ai! 
Einwohner von Paris nicht zu fohonen, um bie Freiheit ie 
Söhne zu erfaufen, welche auch die Söhne dieſer Stakt ie 
Der König dankte für die ihm gemachten Anerbietunga : 
verficherte, daß es auch nie feine Abficht geweſen fei, det 
zosthum Burgund abzutreten'). 

Ungeachtet des im Italien ‚begonnenen Kriege wars! 
Unterhandlungen zwifchen Frankreich und dem Kaifer übe: 
friedliche Ausgleihung fortgefegt worden, der Kaifer hatt‘ 
gewilligt, auf ba8 Herzogthum Burgund gegen Zahlung: 
zwei Millionen Goldthalern zu verzichten und nad Em” 
ber größern Hälfte diefer Summe die zwei franzöfifchen I 
gen freizugeben, nur verlangte er, daß ber König vorka * 
Verfprechen, Genua und Afti gu räumen, erfülle un ” 
Armee aus Italien zuruͤckrufe. Die franzöfifchen Er 
ten hatten dies bereits nachgegeben, ald Kranz, welde* 
wahrfcheinlich auf eine leichte Eroberung Neapels hoffte, " 
Genehmigung verweigerte, und am 22. Januar 1528 ii: 
und Heinrich VIIL durch zwei Herolde feierlich zu Burg? 
Kaifer den Krieg erklären. Der Kaifer ſprach mimblid 
den franzöfifchen Herold feine Verwunderung daruͤber and, 


* der König von Frankreich ihn herausforbere, da derſelbe, 


fein Kriegögefangener , dies gar nicht mit Mecht thin kr 
und er ließ nad) einigen Tagen bem Herolb eine ihn nf 
tigende Darſtellung ber biöherigen Streitigkeiten und = 
bandlungen zwiſchen ihm und dem Könige von Frankahr“ 
geben. Auf diefe Kriegserfiärung folgte nach einiger Zt 
eine Herausforderung des Kaifers zum Zweikampf von SE 
des Königs. Als Franz, bevor er Spanien verließ, von ® 
fer Abſchied nahm, hatte er biefem erklärt, er fole ie 
nichtswuͤrdig und ehrlos halten, wenn er nicht ben Indel ⸗ 
Vertrages von Madrid erfuͤlle. In Beziehung auf dicſe 


1) Isambert XII, W801. 
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klaͤrung hatte der Kaifer ſchon früher gegen einen franzöflichen 
Gefandten geäußert: der König babe nichtswuͤrdig und ehrlos 
gehandelt, indem er fein Verfprechen nicht erfüllt habe. Der 
Gefandte hatte es nicht gewagt, feinem Herrn diefe ÄAußerung 
mitzutbeilen, und deshalb beauftragte der Kaifer jebt den Ge 
zold, died zu thbun. Franz, baburch aufs heftigſte gereizt, über: 
fanbte dem Kaifer eine Herausforderung zum Zweikampfe, in 
welcher er jedoch der Worte defjelben nicht gebachte, fondern nur 
erklaͤrte, berfelbe habe gelogen, wenn er ihn befchuldigt habe, 
baß er je etwas gethan, was ein feine Ehre liebender Ritter 
nit thun dürfe, und er verlangte zugleich, daß ber Kaifer 
einen Kampfplatz beftimme. Der Kaifer übergab fogleid einem 
Herolde ein Schreiben an den König, in welchem er dad Ufer 
der Bidaffoa zwifchen Zuenterabia und Andaye dazu beflimmte; 
allein der Herolb mußte längere Zeit an der Grenze warten, 
ehe er das verlangte fichere Geleit vom Könige erhielt, um fich 
an defien Hof zu begeben. Am 10. September ließ ihn ber 
König vor fih, aber er geftattete ihm nicht, feiner Pflicht und 
feinem Auftrage gemäß das Schreiben des Kaiferd vorzulefen, 
er verlangte unverzüglich bie Übergabe deffelben, er unterbrach 
ihn mit harten Worten, fo oft er anfing zu reben, und 
nöthigte ihn dadurch, fich zu entfernen und nach Spanien zu: 
ruͤckzukehren. Auf eine foldhe, dem Könige nicht zur Ehre ges 
‚reichende Weife endigte dieſe von ihm veranlaßte Angelegen- 
beit, und es blieb den Heeren beider Fuͤrſten überlaffen, den 
Streit zu entfcheiden'). Die Unternehmung ber Franzofen ges 
gen Neapel hatte im diefer Zeit bereitö ein unglüdliches Ende 
genommen, Lautrec war am 9. Januar 1528 von Bologna 
nad Neapel aufgebrochen. Da das Taiferliche Heer, welches 
fortwährend in Rom fland, obwol durch Defertion und Krank⸗ 
beiten vermindert, doch noch 1500 Weiter und faſt 12,000 
Bußgänger ſtark war, fo wählte er flatt des geraden Weges 
den Weg durch die Romagna und über Ancona, und erfl am 
10. Zebruar rüdte er über den Grenzfluß Tronto in bie Abruzs 


1) Du Monat IV, 1, 508-510. Du Bellay 3— 4. Gail- 
lard, hist. de Fraacois I. T. II, 58856. Bandoval (welcher 729 
"des Königs Ausdrüde lache et mechant angibt) I, 837—889. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IT. 41 
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zen ein, und faͤmmtliche Staͤdte derſelben oͤffneten im! 
Thore, und ein raſches Vorrliden wuͤrde wahrſcheinlich wei 
oberung des ganzen Koͤnigreichs zur Folge gehabt haben. N 
die von dem Könige ihm verſprochenen monatliden Zahl: 
Dlieben ſchon jet großentheils aus, Geldmangel möttige : 
eine Zeit lang in Apulien ſtehen zu bleiben, um den int 
zahldaren Zoll, welcher jährlich von ben in ben Abruya: 
in der Provinz Sapitanata umherziehenden Viehheerden ai 
wurde, einjutreiben. Der Prinz Philibert von Ormia ® 
die Faiferlichen Truppen aus Rom nad Apulien und hr 
fich bei Troja; bei der Annäherung ber überlegenen fra? 
fchen Armee zog er fich auf Neapel zuruͤck, und Laut, 
ihn ſchnell zu verfolgen, befchäftigte ſich noch einige Ju? 
der Eroberung mehrer apulifcher Küftenftädte ud malt‘ 
daburch feinen Feinden moͤgllch, Neapel in beffern Beate 
gungszuftand zu fehen. Nachdem fid) ihm Capua, Rou⸗ 
alle umliegende Städte unterworfen hatten, lagerte er h6® 
1. Mai vor Neapel, und er hoffte durch Blockirung ned ? 
dem Eintritt der Sommerhige die Stadt zur Übrgk: 
zwingen. Indeß die zur Unterſtuͤtzung feinee Unternte= 
von Genua auögelaufene Flotte unter Andreas Doria und? 
da Geri war durch einen Sturm verſchlagen werde. ® 
Krankheiten auf derfelben und Uneinigkeit der Anfuͤhret de⸗ 
ihre Rüdtehr nach Genua veranlaßt. Doria hatte darasl ®' 
feine acht Galeeren unter feinem Neffen Filippino Ders! 
Neapel geſchickt, und diefe wilden hinreichend geweim 
um ber Stadt die Zufuhr abzuſchneiden, wenn nicht SR” 
auf feines Dheims geheimen Befehl es hätte geſchehen F 
daß fortwährend Lebensmittel hineingebracht wurden. U" 
Doria wat von dern Koͤnige von Frankreich mehrfach RK 
worben: man berweigerte ihm bie Bahlung feines rudhät? 
‚ Soldes, ſowie die Erfüllung anderer gegtuͤndeten Zar“ 
und ungeadhtet feiner treuen Dienfte wurde nicht er, I“ 
ein Franzoſe, Barbefieur, zum Admiral des Mittelmen 
nannt; ebenfo fehr war er aber auch dadurch verlieh! men® 
daß ber König die frhher von ihm anerbannten Baht" 
Sreiheiten Genuas verlegte und dieſe Stabt dadurch a 9" 
richten wollte, daß er bin Handei derſeiden mh Bari 
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ziehen fuchte. Überdies von vielen vornehmen 'Benusfern auf 


geforbert, feiner Vaterſtadt bie frühere Freiheit wieber zu bei 
ſchaffen, beſchloß er, ben franzoͤſiſchen Dienſt, für welchen er 
nur noch bis Ende Juni verpflichtet war, zu verlaſſen und in 
den Dienſt des Kaiſers zu treten, ſobald derſelbe Genua als 
einm unabhaͤngigen Staat anerkenne. Lautrec, von Doria's 
Unterhandlungen mit dem Kaiſer unterrichtet, ließ den Koͤnig 
dringend erſuchen, ihn auf alle Weiſe zu beguͤtigen, und Doria 
erklaͤrte ſich auch bereit, in franzoͤſiſchem Dienſte zu bleiben 
ſobald der Koͤnig ſeine Forderungen befriedige und die Freihei⸗ 
ten und Rechte Genuas herſtelle; allein die Raͤthe des Königs, 
namentlich Duprat, erklaͤrten dieſe Bedingungen für unzulaͤſfig 
und Barbeſienx wurde nach Genua geſchickt, um ſich ber dott 

liegenden Schiffe zu verſichern und ſich ber Perſon Ooria's gu 


bemaͤchtigen; allein dieſer fand auf feinen bereits von Neapel 


zurüdigerufenen Galeeren Sicherheit, und er. trat bald darauf 

in bie Dienfte des Kaifers, welder ihm feine Behingungen 
bewilligte. Die venetianifche Flotte, welche fich bei der Erobe⸗ 
rung von Dtranto und Brindiji aufgehalten hatte, war zwar 
am 10. Juni vor Neapel angelommen, allein. ſchon am 15. 
Juli war fie genoͤthigt, nach Calabrien gu ſchiffen, um ſich 


mit Lebensmitteln zu verſehen, und als fie wieder zuruͤckkehrte, 


fehlte es ihr an dieſen bald aufs neue, und ſie begab ſich nach 
den benachbarten Kuͤſten, ums ſich damit zu verſorgen. Auch 
Barbefieur, welcher mit einer franzöfiichen Flotte. vor Neapel 
erfchien , war nicht im Stande, Doria zu verhindem, Lebens⸗ 
mittel bineinzubringen. Im franzöfiihen Lager waren durch 
Hige und Mangel anftedende Krankheiten ausgebrochen, weiche - 
in kurzer Zeit‘ den größten Theil bed Heeres ergriffen; fehr 
biete Soldaten ftarben, nicht wenige zogen fort, zumal Lau⸗ 
frec, welcher vergeblich auf das dringendſte von dem Käuige 
Geld verlangte, ihnen den Sold nicht zahlen konnte, und von 
25,000 Bußgängern waren nur 4000, von 800 Genbarmen 
nicht 100 mehr im Stande, die Waffen zu führen. Demo 
war Lautrec feſt entfchlofien, dad begonnene Unternehmen nicht 
aufzegeben, allein auch er ſtarb in der Nacht. zum 46. Auguſt. 
Der Markgraf von Saluzzs, welcher ben Obechefehl uͤbernahm, 
ſah fich durch die Schwaͤche ber Armee und babunh,. daß big 
41 
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feindlichen: beichten Reiter von Neapel aus bie Umgegend durch⸗ 
ſtreiften und ihm alle Zufuhr abſchnitten, genoͤthigt, den Kuͤck⸗ 
zug anzutreten, und er brach in der Nacht des 29. Auguſt in 
aller Stille auf; allein fein Abmarſch wurde von den Kaiſerli⸗ 
"den bald ‚bemerkt, ex wurde ſchon nach wenigen Stunden von 

ihnen eingeholt, umb feine Nachhut und das Mitteltreffen wur: 
ben 'gefchlagen und zerſtreut. Er felbft mit ber Vorhut erreichte 
Averſa, bie. Stadt wurbe fogleich befchoffen, und ba er über: 
dies gefährlich verwundet wurde, ſchloß er eine Gapitulation: 
er und alle Offiziere. blieben Triegögefangen, den gemeinen Sol- 
Daten wurde, jeboch 'ohne Fahnen und Waffen, ber freie Ab: 
"zug zugeflanben. Er flarb balb darauf an feiner Wunde in 
Meapel, die willen Soldaten kamen auf dem Rüdhvege um, 
ebe ſie Frankreich erreichten, und bie franzöftfche Armee, welde 
das Königreich Neapel - hatte erobern follen, war vernichtet. 
Ooria wandte fich jebt nach Genua, Barbefieur, der fchon da⸗ 
hin zurüdgefehrt war, zog fich vor ihm nad Savona zuruͤck; 
fobalb er die 500 Yußgänger, welche er mit fich geführt, Ian: 
bete, ergriffen. die Senuefer die Waffen, und ber Gouverneur 
Triulzio mußte ſich wegen ber geringen Zahl feiner Truppen 
nach. dem Geftelletto zuruͤckziehen. Schon im Juli hatte der 
Koͤnig von Frankteich eine zweite, jedoch viel weniger zahlreiche 
Armee unter dem Grafen von S. Pol nach Italien geſchickt, 
um in Gemieinfſchaft mit den Venetianern und dem Herzoge von 
Mailand bie. Kaiſerlichen aus dieſem Herzogthume zu vertrei⸗ 
ben; allein die geringe Kriegserfahrung bed Anfuͤhrers, feine 
Uneinigkeit mit dem. Befehlshaber der venetianiſchen Armee, 
dem Herzoge von Urbino, und deſſen fortwährend jögernde 
Kriegführung, fowie das Ausbleiben bes vom Könige verfpros 
denen Geldes verhinderten vornehmlich, daß die Verbündeten 
ihren Zweck erreichten. Zwar eroberten fie noch einmal Pavia, 
was die Kaiferlichen wieber eingenommen hatten, aber &. Pol 
konnte, da feine nicht bezahlten beutfchen und fchweizerifchen 
- Söldner den Gehorfam verweigerten, dem Gouverneur von 
Genua nicht zeitig genug bie verlangte Hülfe ſchicken und dieſer 
fah fih dur Mangel gendthigt, das Caftelletto den Senuefern 
gu übergeben, welche baffelbe fogleich: fchleiften und auch Sa⸗ 
vona zur Ergebung zwangen. Im Fruͤhlinge des folgenben 
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Jahres 1529 vereinigten S. Pol, dee Herzog von Mailand 1529 
und der Herzog von Urbino ihre Truppen bei Matignano zu 
einem Angriff auf die Stadt Mailand, allein fie überzeugten 
ſich bald, ‘daß ihre geringe Krieggmacht zu einem folchen Uns 
ternehuen mcht hinreiche, und wegen fortdauernder Zwietracht 
unter ihnen trennten fie fi wieder. S. Pol wollte einen 
Verſuch machen, ſich Genuas wieder zu bemaͤchtigen, und er 
marſchirte nach Landriano. Das Anfchwellen. des Heinen Flufs 
fe8, an welchem dies zwoͤlf Miglien von Mailand entferute 
Dorf liegt, hielt ihn bier einen Tag auf, und als am folgenden 
Tage „21. Juni, ein Theil feiner Truppen hinffbergegangen 
war, wurde ber noch zurädgebliebene ,. bei welchem er felbft 
fi befand, von den Kaiferlichen, die von dem Bewegungen 
der Verbuͤndeten genau unterrichtet waren, piöglich ‚angegriffen, 
feine Truppen wurben bald überwältigt, er ſelbſi mit feinen 
angefehenften Offizieren gefangen genommen , unb-die- tberrefle 
feines’ Heeres zerſtreuten ſich oder kehrten nach Frankreich zurieck. 
Der Krieg war durch einen Waffenſtillſtand, welcher ſchon im 
Juni des vorigen Jahres zwiſchen England, Frankreich und 
dem Kaifer fuͤr fämmtliche englifche Länder, die Niederlande 
und bie angrenzenden franzoͤſiſchen Provinzen in’ Hamptoncourt 
gefchloffen worden war, auf Italien befchrämtt werben; beffens 
ungeachtet machte die völlige Erfchöpfung aller zum Kriege ers 
forderlichen Mittel dem Könige Franz jebt die Beendigung befs 
felben nothwendig , auch der Kaifer wimfchte weger Geldman⸗ 
gelö, wegen der den oͤſterreichſſchen Ländern drohenden Gefah⸗ 
ven und wegen ber verwirrten DBerhältniffe des beutfchen Reis 
ched die Herftellung bed Friedens. Nachdem der Papft Cle⸗ 
mens VIE, welcher am Kriege nicht Theil genommen hatte, 
und der Koffer am 29. Juni 1529 zu Barcelona ein Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen Hatte, in welchem fie einander Hülfe verfprachen 
zur Behauptung und Wiedererlangung ber ihnen gebührenden 
Befisungen und Rechte, begaben. fi) die Mutter bes’ Königs 
von Frankreich und Margaretha, Schweſter bed Waters bes 
Kaiſers und Statthalterin der Niederlande, nady Cambrai, und 
da der Kalfer nicht auf der Abtretung von Burgund beftand 
und ber König bereit war, feine Bundeögenofien zu verlafien, 
fo kam am 5. Auguft der Zriede, der fogenannte Damens 
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friede, zu Stande. Der Vertrag von MWadrid wunde behih 
fo weit ee nicht durch dieſen Ftrieden abgeaͤndert wurde 
Beziehung: auf Burgund, Auxrerrois, Maconnots, Ba 
-Ausonne bebieli ich der Kaifer nur die Anſpruͤche und 
por, welche er var dem Vertrage non Mabrip geheit 
Charolais fellte der Erzherzogin Margaretha Zeitlebens, 
dem Kaifen bleiben und nach feinem Tode an Frankreich 
fallm, Die Soͤhne des Königs follten gegen ein Löfeget 
graci Millienen Goldthalern freigelaften werben. Der 
tꝛat dem Kaiſer bie. Grafſchaft Aſti ab, und ex verfored, 
noch in feinen Haͤnden befindlichen Staͤdte und Feſten in Mi 
fand und Neapel demſelben binnen einer beſtimmten Zi 
tibergeben , und wenn feine Verbündeten fich weigerten 
zu thun, ſich für ihren Feind Ju erklaͤren; auch verpflichte 
fich, in keiner Weiſe zum Nachtheil des Kaiſers ſich m? 
Angelegenheiten Italiens und Deutſchlands zu miſchen, m: 
wiederholte bie Verzichtung auf die Lehnshoheit uͤber Flaue 
und Artois. Seine Vermaͤhlung mit bed Kaiſers Get 
Eleonore, weicher eine Mitgift von 200,000 Thalern bei 
wurde, ſollte vollzogen werben. Die Zreilafiung ber funs 
. Shen Prinzen verzögerte fich bis zum 1. Juli 1530, mis 
nicht im Stande war, cher das Löfegelb zufanunenzuirag: 
zugleich mit ihnen begab fi Eleonore nach Frankreich⸗ 
Vermaͤhlung wit dem Könige. Diefer ratificite am 20. 2° 
ber 1529. hen Frieden von Cambrai, aber zugleich protein: 
inpgeheim gegen bie Guͤltigkeit der vom Kaifer erzwungen 
tretung vom Mailand, Afti und Genua. Seine von a8 
laffenen italienifchen. Bunbesgenoffen mußten fich bem EX 
des Kaiſers fügen, welcher fchen im Auguf 1529 von && 
nien mit einem Heere nach Italien kam; auf Verwendum 
Vapfles erhielt zwar Franz Sforza das Herzogthum Ra- 
zuruͤck, jedoch mußte er es durch große Geldſummen at“ 
bie Venetianer mußten ihre Eroberungen an ber neapel⸗ 
ſchen Küfte zurldigeben und ebenfalls eine hedentende GE 
fumme zahlen, und Ziorenz wurde 1531 in ein erbliches M 
sogthum zu Gunften Alexanders von Medici umgeflaltet. 2 
König von England ſchloß an bemfelben Tage, an wi 
der Vertrag von Gambrai unterzeichnet wurde, einen beſeade⸗ 
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Frieden mit bem Kaifer, weil feine Gefandten nicht zu hen 
Unterhandlungen zwifchen Luife und Margaretha waren zuges 
laflen worden '). 0 
Frankreich beburfte jegt einer laͤngern Ruhe, da durch bie 
fortwährenbe Vermehrung ber Auflagen bie ——— der Be⸗ 
voͤlkerung, namentlich die niedern Claſſen derſelben, in die 
groͤßte Armuth und Noth geſtuͤrzt waren; allein Franz hatte 
kein Mitgefuͤhl fuͤr die Leiden ſeiner Unterthanen, nicht die 
Wohlfahrt derſelben war ber Zweck feiner Regierung, ſondern 
der Beſitz der koͤniglichen Gewalt war ihm nur ein Mittel zur 
Befriedigung einer eiteln, unxuhigen Kriegsluſt und einer Be⸗ 
gierde nach Eroberungen, welche nicht einmal eine zuverlaͤſſige, 
wahrhafte Vermehrung ſeiner Macht bewirken konnte. Er 
hatte den Frieden von Cambrai nur geſchloſſen, weil er außer 
Stande war, nach dem Verluſte zweier Armeen, den Krieg 


fortzuſetzen und weil er feinen Söhnen bie Freiheit wieder ver⸗ 


fhaffm wollte Des unrlhmliche und unglüdliche Ausgang 
auch des zweiten Krieges gegen ben Kaifer hatte feine Eifer 
ſucht ynd feine Seindfchaft gegen diefen nur vermehrt; bie 
Macht deffelben zu beſchraͤnken, ihn zu demuͤthigen, die verlos 
renen Befigungen in Italien wieder zu gewinnen und dadurch 
ben Ruhm des franzöfifchen Waffen wieberherzuftellen, war fein 
einziger Gedanke, und ‚Vorbereitungen zu einem neuen Kampfe 
buch Unterhgublungen und Rüftungen befchäftigten ihn vor⸗ 


nehmlich während der folgenden Friedensjahre. Der Tod feiner 


Mutter, weldhe am 29. September 1531 auf einer Reife von 
Fontainebleau nad Romorantin im Dorfe Gretz in Batinais 
flarb und ein baares Vermögen von: 1,500,000 Soldthalern 
hinterließ, verfchaffte ihm den Befig reicher Geldmittel, und 
diefe wurden baburch nor vermehrt, daß im folgenden Jahre 
die franzoͤſiſche Geiftlichkeit, felbft ohne die Genehmigung des 
Papftes, ihm die Zahlung von zwei Zehnten von ihren Gütern 
zugefland, weil fie durch Werweigerung berfelben bei dem Koͤ⸗ 
nige den Gedanken zu erregen fuͤrchteten, nach dem Beiſpiele 


1) Du Bellay XVIU, 52-88. Guicciardini IV, 288--885 
Du Mont IV, 1, 515—517. 2, 1—7. 17—53. Die Grafſchaft Afti 
fhenkte der Kaifer bem Herzoge Karl III. von Gavoyen, welcher mit 
Beatrir von Portugal, einer Schwefter feiner Gemahlin, vermählt war. 
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proteſtantiſcher Fuͤrſten die Kirchenguͤter ſich zuzueignen) d 
Abſicht des Königs von England, ſich von feiner Gent 
Katharina von Aragonien, der Tante bed Kaiferd, zu tm 
um fih mit Anna Boleyn zu vermählen, bewirkte peii 
diefen beiden Fürften ein gefpanntes, bald ein frindliches de 
bältnig. Dadurch, fowie durch die Hoffnung, ein fein E 
fiht günftiges Gutachten von ben Univerfitäten Frankreich r 
vermitteld franzoͤſiſchen Einfluffes auch von denen andern! 
der zu erlangen, wurde Heinrich beſtimmt, feinen Um: 
über feine Ausfchliegung von den Unterhandlungen und = 
Frieden von Cambrai aufzugeben, fi) dem Könige von Fe 
reich wieder zu nähern und am 23. Juni 1532 mit teukk 
ein Buͤndniß zu fchließen, durch welches ſie einander mit «= 
beftimmten Zahl Truppen beizuftehen verfprachen, wen ® 
Kaifer einen von ihnen angreife. Eine zweite Zufammat- 
beider Könige zwifchen Calais und Boulogne in ber ju® 
‚Hälfte des folgenden Octobers fehien das freundſchaftliche & 
haͤltniß zwifchen ihmen noch mehr zu befefligen?). In De 
land fuchte Franz, ungeachtet feines im Vertrage von Gm 
gegebenen Verſprechens, den durch bie Reformation veranif 
innern Zwiefpalt zu nähren und ben Ausbruch eines Sr 
zu beſchleunigen. Als bie Mitglieder des ſchmalkaldiſche 
des ſogleich nach dem Abſchluß deſſelben, im Februar a 
ein Schreiben an ihn richteten, in welchem fie ihr bike 
Berfahren rechtfertigten und ihn baten, ‚den Kaifer zu ma 
nen, daß er ein freies Goncil in Deutfchland verfamml, # 
durch feine Wermittelung eine Entfcheidung durch die 
zu verhindern, fo ſchickte er Wilhelm du Bellay, Herm 
Langey, nach Deutfchland und ließ durch ihn den Protde® 
die Verficherung geben, daß er zur Erhaltung der Rad 
faffung ihnen mit aller feiner Macht beiftehen werde, fobaR 
Kaifer gegen fie die Waffen ergreifen werde. Als einige I 
darauf der Landgraf von Heffen den Entfchluß faßte, den vor 1? 
rer Zeit durch den ſchwaͤbiſchen Bund aus feinem Lande vertrieben 
Herzog Ulrich von Würtemberg wieder einzufegen, obwol ade 
fer daffelbe feinem Bruder Ferdinand verliehen hatte, ſo IF 


1) Garnier XXIV, 436. 471. 
2) Du Bellay 1315. Rymer VI, 2,171—173. 
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fligte Franz dies Unternehmen, indem er durch du Bellay der 
Erneuerung bed ablaufenden ſchwaͤbiſchen Bundes entgegenwir⸗ 
ken ließ und indem er Ulrich durch eine Geldſumme unters 
ſtuͤtzte; jedoch feine Hoffnung, daß jetzt ein allgemeiner Krieg 
der Proteftanten gegen ben Kaiſer ausbrechen‘ werbe, wurde 
Durch die Mäßigung deſſelben und feines Bruders Ferdinand 
vereitelt, welche den Herzog in dem Befitze des wiebereroberten 
Landes liegen‘). Während Franz Öffentlich dern Wunfch und 
die Abficht ausfprach, die Feinde des chriftlichen Glaubens, die 
Osmanen, , zu befämpfen, fuchte er insgeheim freundfchaftliche 
Verbindungen mi dem Sultan berfelben, Suleiman, 
anzufnüpfen und ihn zu fortgeſetztem Kriege gegen den Kaifer 
und befien Bruder Ferdinand, König von Ungarn und Boͤh⸗ 
men, zu bewegen. Schon während feiner Gefangenfchaft war 
ein franzöfifcher Gefandter, Zrangipani, nach Conſtantinopel 
gefchicdt worden, um ben Beiſtand der Osmanen gegen den 
Kaifer in Anfpruch zu nehmen. Nach dem Frieden von Mas 
drid ließ Franz zwar durch benfelben Gefanbten dem Sultan 
mittheilen, baß er nicht mehr fremder Hülfe bebürfe, allein die 
einmal angelnüpfte Verbindung wurde nicht wieder abgebrochen. 
Suleiman ertheilte im Juli 1532 in Belgrad, auf einem Kriegs: 
zuge gegen Deutfhland, einem andern franzöfifchen Gefandten, 
Anton von Rincon, eine feierliche Aubdienz, und im Februar 
1536 ſchloß der Malteferritter Laforet zu Gonftantinopel einen 
Vertrag, durch welchen beſtimmt wurde, es folle Friede und 
Eintracht zwifchen dem Sultan und dem Könige von Frank: 
reich und ihren Ländern ftattfinden, fo daß die beiberfeitigen 
Unterthanen in ben Ländern des Andern mit allen nicht verbo= 
tenen Waaren freien Handel treiben fönnten, ohne mehr Abs 
gaben als die Eingebormen zu bezahlen; wenn der König nad) 
Gonftantinopel oder Pera oder nad) irgend einem andern Orte 
des osmanifchen Reiches einen Conſul ſchicke, fo follte diefer 
allein bie Gerichtsbarkeit über die Proceffe und Streitigkeiten 
zwifchen Unterthanen des Königs ausüben, Criminalverbrechen 


1) Du Bellay 122—126. 218—265. Sleidani de statu reli- 
gionis et reipublicae, Carolo quinto Caesare, Commentarii. (Excu- 
debat Conradus Badius, 1569) p. 118. 132. 133. 
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derſelben follten nicht ‚von ben gewöhnlichen Richtern, da 5 
bis, ſondern vor ber hoben Pforte yom Großweſit gem 
werden; jeber im osmaniſchen Reihe ſich aufhaltende Kar 
follte, teſtiren koͤnnen, und wenn er ohne Teſtament Hark, F 
Dernögen durch ben Conſul feinen Erben übergeben, bu: 
berfeitigen Unterthanen, welche in den Ländern des andemie 
fie als gekaufte Sklaven oder Kriegögefaugene ſich befec 
ſollten freigelaſſen und in Zukunft auch Bein Kriegägeis: 
old Sklave zuruͤckgehalten oder verfauft werden. Dei: 
jedoch die Verbindung Frankreichs mit ber Pforte mi: 
biefen Handelsvertrag beſchraͤnkte, fondern daß zwiſchen ker 
Mächten auch ein Offenſivbuͤndniß gegen ben Kaiſer abge: 
fen wurbe, beweifen bie Begebenheiten ber folgenden Ja 
Wenn biefes ſowie das mit England gefchloffene Binde > 
bie Verbindungen mit den beutfchen Proteſtanten dem Se 
von Frankreich bei einer Erneuerung des Krieges mit ton) 
fee nicht geringen Vortheil gewähren konnten, fo war dä! 
feine Abſicht, Mailand wieder zu erobern, bie Freundſchene 
Papſtes, welcher auch durch feinen Einfluß auf die italin® 
Staaten unter biefen ihm Verbuͤndete verfchaffen Fonnt, ? 
viel guößerer Wichtigkeit. Um fich biefelbe zu gewinan, F 
ex ben Papft zu einer Bufammenkunft aufgefordert und FF 
negt estlärt, feinen zweiten Sohn, ben Herzog Hemd F 
Drleand, mit einer Verwandten des Papſtes, Katharkı 
Medici, einer Tochter des Herzogs Lorenz von Urbim, } 
vermaͤhlen?). Diefe Erklärung hatte ben beabfichtigten EM 


1) Garnier XXIV, 407-411. Piassan, histeire dent 
plomatie frangaise (1811) I, 867-871, v. Hammer, Sie" 
osmanifchen Reiches (1828) II, 48-51. 109. 159 und 678, © 
‚fen wird, daß Flaſſan den von Laforet gefchloffenen Vertrag int uw 
3. 1585 flatt In das 3. 1536 fest. 


2) Der Water des Papfles Siemens, Julian von Medici, v⸗ 
1478 duch die Verſchwoͤrung der Pazsi fiel, und bes Heron I 
Großvater, Lorenz ber Grlaucdhte, waren Brüder. De dern | 
Sohn Peters von Medici, war von feinem Oheim, bem Papfı 
mit dem Herzogthume Urbino belehnt worden, roridhes biefer de⸗ pr 
Maria bella Rovere genommen hatte. Die Gemahlin bes Herog⸗ " 
balena, Tochter Johanns von La Four, Grafen von Auvergat: kt 
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ber Papft .zögerte zwar. einige Seit, eine Verbindung mit 
Frankreich einzugehen, weil er Bedenken trug, den Kaiſer zu 


reizen, allein vergeblich ſuchte dieſer jene Verwmaͤhlung zu der⸗ 


hindern, Clemens VII. begab ſich im Detober 1533 zur Zu⸗ 
fammenkunft mit dem Könige nach Morfeille, die Bes 
mählung fand bafelbfi in demſelben Donate flatt, - und. wenn 
der Papft auch jetzt keine beſtimmten Berpflichtungen gur Uns 
terflügung der. Abfichten des Königs einging, fo mochte biefer 
Doch hoffen, bazu ihn fpdter bewegen zu "sn Ünnen. Ein Var 
wand und. eine fcheinbare Berechtigung zu einem Angriffe auf 
Mailand hatte bereitö der Herzog Franz Sforza dem Könige 


gegeben. Maraviglia, ein ausgewanderter Mailänder, welher 


ſchon feit der Zeit Ludwigs XIL koͤniglicher Stallmeifter war, 
begab fih im December 1532 wieder nad Mailand, wie es 
bieß, wegen eigener Geſchaͤfte. Sein vertrauliches Verhaͤltniß 
zum Herzoge und fein ganzed Benehmen erregten bei bem 
Kaifer den Argwohn, daß er: ein geheimer Agent des Königs 
von Frankreich ſei; der Kaiſer beſchwerte ſich uͤber ſeinen Auf⸗ 
enthalt in Mailand, und der Herzog verſprach ihm, auf: eine 
folche Weiſe zu verfahren, daß er einen ſolchen Verdacht nicht 
länger begen folle, umd als nicht lange darauf ein mailändis 
fcher Edelmann, Eaftiglione, von ven Dienern -Marapiglia’s 


auf Öffentlicher Straße ermordet wurde, fo ließ er diefen ſelbſt 


verbaften und fogleich: (im Juli 1533) enthaupten. Der König 
von Frankreich befchwerte fih bei dem Herzoge, dem Papfte 
und dem Kaifer Aber dieſe Hinrichtung als uͤber eine Verlegung 
des Voͤlkerrechts, indem er Maraviglia als feinen Gefandten 
am maildubifchen Hofe bezeichnete, obwol derſelbe in dieſer 
Eigenfchaft nie Öffentlich aufgetreten war und der ‚Herzog des⸗ 
halb zu feiner Rechtfertigung bei bem Könige erklären konnte, 
daß er Died nicht gewußt und daß er in Marapiglia nur feinen 
Unterthanen gefehen, welcher durch die Ermordung Caftiglione’s 
und durch die Aufnahme von Mördern und ähnlichen Leuten 


der Geburt ihrer Tochter Katharina am 23. Aprit 1519, ber Herzog 
ftarb wenige Zage darauf. Magdalena's Ältere Schweſter Anna erbte 
von ihrem Kater die Graffchaft Auvergne; fie vermaͤhlte ſich mit Johann 
Stuart, Herzog von Albany, ba fie aber, ohne Kinder zu binterlaflen, 
ſtarb, fo fiel Auvergne an ihre Nichte Katharina von Mebici. 
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in ſein Haus: den: Tod verbient habe. Der an ben Rala 
vichteten Veſchwerde fügte der König die Mittheilung har 
daß er vielleicht genoͤthigt fein koͤnnte, mit ben — 
thuung zu fordern, daß es jedoch nicht feine Abficht je, de 
yum Vorwande zu nehmen, um Mailand wieber zu eroben 
Indeß gab er: den Gedanken eines ‚Angriffe auf dieſes ie 
Halb auf, well ein folches Unternehmen ihn aud in einen K 
mit dem Kaiſer verwideln mußte und ex Dazu noch nid I 
langlich geruͤſtet war, und er beſchaͤftigte fich zumaͤchſt in ® 
genden Jahre mit einer neuen Einrichtung des franzofie 
Kriegsweſens. Durch eine Verordnung vom 12. Ze 
1534 wurde die Zufammenfegung der Senbarmenompg: 
geändert. Sisher waren jebem Gendarmen zwei berittene ® 
genfchligen beigeſellt geweſen, ba aber. biefe Truppen Fi" 
nwinder zwechnräßig und nüglid bewährten als früher, jew 
re Zahl bei jeder Gompagnie um den vierten Theil vs 
dert; der Sold der Entlaffenen -folkte unter fünfundes 
Benbarmen und hundert Bogenfhügen vertheilt werdn, ? 
der Bedingung, daß fie fi daflır eine volftändiger Ar 
fung ‚anfchafften.. Durch diefelbe Verordnung wurde beiizs 
dag fortan jährliche Mufterungen ‚aller Lehnöbefiger Rattie* 
und daß ein jeder berfelben dabei in Perfon und mi ! 
Ausrüffung, zu welcher er durch fein Lehen verpflichtet fa, © 
ſcheinen folte. Vielfache Erfahrungen während der in X 
geführten Kriege hatten gezeigt, wie unzuverlaͤſſig die fea* 
Söldner waren, and denen bisher der Kern ber Fafanten ! 
den franzöfifchen Heeren beftanden hatte, und wie wenig #9 
unbebingten Gehorſam von ihnen erwarten konnte, zuwal ns 
man nicht im Stande war, ihmin zur beffimmten Zeit d 
Sold zu zahlen. Überdies wurden die Werbungen ia 
Schweiz jet dadurch erſchwert, daß es in dieſem Lande bee 
zu einen offenen Rampfe zwifchen ben Katholiten und Pr 
. ftanten gefommen war und beide Parteien einander ferte 
rend feindlich gegenüberftanden. Stanz befchlog deshalb: & 
nom Auslande in biefer Beziehung unabhängiger zu mar 
und durch Errichtung einer Nationalinfanterie eine Kriegim 


1) Du Bellay 187-204. 
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zu bilden, welche ſtets zu umbebingter Benuung bereit war und 
nicht bios um Sold. und Priegerifche Ehre, fonbern für König 
und: Vaterland. kämpfte: Eine Verorbnung von 24. Juli 1534 


‚befahl bie umverzligliche Errichtung von. fieben Legionen Infan⸗ 


terie. Jede follte 6000 Mann ſtark fein, diefe ſollten entweder 
nur aus einer und berfelben Provinz, ber Normandie, Bra 
tagne, Picarbie, Languedoc und Guienne, odet aus einigen 
benachbarten Provinzen, dem Herzogthum Burgund, Cham⸗ 
pagne und Nivernois, und der Dauphine, Provence, Lyonnois 
und Auvergne audgehoben werben, und bie Offizieve aus bers 
felben Provinz wie. die Soldaten gebuͤrtig fein. Bon biefen 
42,000 Bann follten 12,000 mit Seuergewehr, bie übrigen 
mit Piken und Hellebarben bewaffnet fein; jeboch wurde die 
Zahl der Arkebufiere nicht auf diefelbe Weiſe für jebe Legion 
beftimmt. Die Bingerlihen wurden von ber Zaille bis zum 
jährlichen Betrage von zwanzig Sous, die Ebdelleute von den 
Leiſtungen, zu welchen fie durch. ihre Lehen verpflichtet waren, 


. befreit, fo Tange fie zu den Legionen gehörten. Die Emen: 


nung der fech8 Gapitaind jeder Legion, von benen ein jeber 
1000 Mann und einer außerdem als Oberſt (Colonel) die 
ganze Legion befehligte, behielt ſich der König vor, bie Ernen⸗ 
nung und Entlaffung ber untern Offiziere uͤbertrug ex den Ca⸗ 
pitaind. Diefe erhielten in Kriegözeiten einen monatlichen Gehalt 
von hundert Livres, im Frieden aber nur bie Hälfte, jene be 
kamen fortwährend benfelben Gehalt. Bon den gemeinen Gols 
daten empfingen während beö Krieges die Arkebufiere einen mos 
natlichen . Solb von hundertundzwanzig Sous, die Abrigen 
nur hunbert, und im Frieden wurden ihnen nur bei jeber ber 
beiden Mufterunger, welche jaͤhrlich flattfanden, zur Beſtrei⸗ 
tung ihres Unterhaltes während ber Zeit ihrer Abweſenheit vom 
Haufe vierzig Sous gezahlt. Alle Offiziere und Soldaten 
ſollten ſchwoͤren, dem Könige gut und gehorfam zu bienen ges 
gen Jedermann und an. allen Orten, wo es ihm gefalle, und 
ale zu ihrer Kenntniß kommenden Dinge, welche feine Ehre, 
feinen Nutzen oder Schaden beträfen, ihm oder feinem Gene 
ral= Lieutenant mitzutheilen. Bei jeder Legion wurbe ein Pre 
vot zur Ausübung der Rechtspflege angeftellt, und bie größte 
Strenge fchien nothwenbig, um bei diefen neuen Truppen, 
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Grenzen zu ſeten ‚Kranz. ‚heite bie Bitte des Sail, 
Unternehmen durch „eine, franzoͤſiſche Flotte zu untefige 
geſchlagen „ weil ee, mit dem osmaniſchen Sultan und mi. 
horofia im Frieden ſei, und er. hatte dieſen ſogat bass 
gen laſſen, daß bie Ruͤſtungen des Kaiſers, deren Iue 
fangs geheim gehalten wurde, gegen ihn gerichtet am. 
deß benugte ‘er die Abweienheit des ‚Kaifers nit, m 

Krieg zu beginzen, entweder weil feine WBorbereitugn 
nicht vollendet waren, oder weil er ſich den Bermr: 
zuziehen wollte, daß er den Erfolg eines Unternehmen: v 
dert habe, welches gegen Feinde des chriſtlichen Gleue 
richtet war und zum Wortheil aller chriſtlichen Länder «! 
telmeere gereichen mußte. Schneller und glüdlicher war 
felbe audgeführt, ald er erwartet haben mochte. Ami 
brach der Kaifer mit einer zahlreichen Flotte und Are: 
dem Hafen von Cagliari auf, am 25. Juli wurde dm 
ſturmt, der von Barbaroffa vertriebene Fürft dieſer Eu: 
bei dem Kaifer Hülfe gefucht hatte, wurbe wieber in de! 
fig berfelben gegen Zahlung eines jährlichen Zinfes us ® 
Verpflichtungen eingefeßt, viele taufend CHriftenfkiave r 
befreit, und am 20. Auguſt landete der Kaiſer n 33 

und .nach längerm Aufenthalte in Palermo fam er am! 
vember nach Neapel Der Tod bed Herzogs Fran u 
(and, welcher am 24. October flarb, und das Erlbſce 
Haufes Sforza mit ihm, bemogen den König, auch i 
wol dad Laiferlihe Heer durch bie Beſchwerden ii > 
nach Afrika ſehr vermindert war,. ben Krieg mod midi? 
gianen, fondern zunaͤchſt Unterhandlungen mit dem I“ 
Beziehung auf Mailand anzufnlipfen. Diefer erflärt F° 
neigt, dem dritten Sohne ded Königs, dem Herzog": —8 
goulesme, Mailand zu ertheilen, wofern der Koͤnig dic - 
fprüchen auf Genua entfage, und zugleich ſchiug a m? 
mäblung des jungen Prinzen. mit einer feiner Kidtn, 
Tochter des roͤmiſchen Koͤnigs Ferdinand, vor; ad‘ 
Anerbieten genuͤgte dem Koͤnige nicht; in der 
13536 daß ber Kaifer einen Krieg ſcheue, verlangte a 


















1) "Sandoval DI, 209. 210. 
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Mailand für feinen zweiten Sohn, ben Herzog Heinrich von 
Drleand, indem er ſich Dagegen ungeachtet der mit bem osma⸗ 
nifchen Sultan angebnüpften freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe und 
Der den deutſchen Proteftanten gegebenen Verfprechungen exbot, 
ven Kaifer zur Eroberung von Algier mit einer Flotte und 
Kriegsvolk zu unterfllüigen, ihn, „wenn er im folgenden Sabre 
gegen Gonftantinopel ziehe, mit feiner ganzen Macht zu begleis 
ten, in Deutfchland Alles für die Größe des Kaiferd und des 
römifchen Königs aufzubieten und alle berfelben nachtheiligen 
Verbindungen aufzulöfen, auf ‚immer feinm Anfprücden auf 
Das Königreich Neapel zu entfagen und den Herzog von Drs 
leans den Anfprücen auf Florenz und Urbino entfagen zu 
laſſen. Als der Kaifer, deſſen Mistrauen durch die Erwähnung 
diefer Anfprüche noch vermehrt werden mußte und welcher da⸗ 
durch in feiner Abficht, dem Herzoge von Orleans dad Herzogs 
thum Mailand nicht zu ertheilen, noch mehr beſtaͤrkt wurde, 
aögerte, eine.beflimmte Antwort zu geben, fo fleigerte der Koͤ⸗ 
nig feine Sorberungen noch höher und verlangte für ſich ſelbſt 
die Belehnung mit Mailand wenigſtens in der Weiſe, daß 
ihm dadurch die Nutzung und die Verwaltung im Namen ſei⸗ 
nes Sohnes, welcher den herzoglichen Titel führen ſolle, uͤber⸗ 
tragen werde. Eine von dem Admiral Brion befehligte fran⸗ 
zöfifche Armee, beſtehend aus 810 Lanzen, 1000 leichten Rei⸗ 
tem, 123,000 2egionsfoldaten, 2000 anbern franzöfifchen Soͤld⸗ 
nern, 6000 Landöfnechten unter bem Grafen von Fürftenberg und 
3000 italienifchen dußgängern, war bereits in ber Daupbine 
verfammelt. Jetzt, im Februar, gab der König, in ber ‚Hoff: 
nung, dadurch ben Kaifer zur Einwilligung in feine Sorderungen 
‚zu bewegen, dem Admiral den Befehl, die ſavoyiſchen Länder 
anzugreifen; Savoyen und Piemont wurden binnen kurzer Zeit 
und faft ohne Widerftand befeßt, indem ber Herzog fi mit 
feinen Zruppen nad Vercelli zuruͤckzog, und bie Franzofen 
näperten fich diefer Stadt und der Sefia, jenfeitd welcher ſich 
der kaiſerliche Felbherr Antonio von Leyva mit einem Heere 
gelagert hatte, das nicht halb fo ſtark war als das franzöfiiöe. 
Indeß unterfagte Franz dem Abmiral, weiter vorzugehen, 

glaubte, daß bee Kaifer jest dem Heryog von Orleans —* 
land ertheilen werde, zumal er zugleich erklaͤrte, daß er nicht 
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mehr für fi die Nutzung dieſes Kerzogtirumd verlange. ! 
Katfer war jedoch durch das Unternehmen ber Branoim m 
einen ihm verwandten und verbünbeten Fuͤrſten auf bei vi 
beleidigt und gereist worden, er Sprach Öffentlich un # 
Ruͤckhalt feinen Unmillen daruͤder zu Rom vor dem Parks 
por den verfammelten Cardinaͤlen und vielen andern angeide 
Perfonen au, und wenn er auch jetzt noch fich geneigt zr 
den Herzog von Angoulesme mit Mailand zu belehnen, fo wei 
dadurdy nur die Franzoſen von einem Angriffe auf bie ! 
abhalten und Zeit zu Kriegerkflungen gewinnen. De Br 
feiner von Tunis zurückgekehrten Armee von Neapel nath ſe 
italien und die Verſammlung einer andern Armee unle 
Grafen von Raffan in den Niederlanden fprachen feine Ti 
ten Beftimmt genug aus und überzeugten ben König, it 
Krieg unvermeidlich fe. Allein obwol er ſelbſt bieſen vo 
laßt hatte, obwol, der Melt Mailands das Ziel wur, W 
welchem er firebte, fo. wagte oder vermochte er nit, IM 
Gegner im offenen Felde entgegenzutreten, umb er beihkef 
auf Vertheidigung zu befchränfen und bie Feinde zu ed 
gen, durch Belagerungen ihre Kriegsmittel zu erſchoͤpfen Er 
erhielt den Befehl, Turin und einige andere Städte u" 
mont gu befeftigen, hinreichende Beſatzungen binmer 
und feine übrigen Truppen nach KFrankreich zuruͤchrſe 
Ebenfo wurden ber Herzog Karl von Vendome, Genre 
ber Picarbie, und der Herzog Claudius von Guife, Gamez 
der Ehampagne, beauftragt, mehre Grenzpläge diefe Fr 
zen in Vertheidigungszuſtand zu fegen und mit ſtarken Bi 
gungen zu verfehen, und in Guienne wurben zur Bee 
gung dieſes Lande gegen einen Angriff vom Gpasia ® 
4000 Fußgänger auögehoben. Außerdem wollte ber Kin? 
feine Perfon ein zahlreiches ‚Heer verfammeln, um foglah * 
bin, wo es möthig fei, Huͤlfe ſchicken zu können ’); hm’ 
aber dies Vorhaben ausgeführt hatte, ruͤckte die Baiferlck ? 
mee, welche 30,000 Deutſche, 10,000 Spanier und A" 
Staliener zählte, in Piemont im Juni ein, wo ſich die 5° 
zoſen anf bie Beſetzung von Foflane und Tunin ii’ 


1) Da Bellay 274-468. 
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hatten. Jenes wurde nach tapferer Vertheidigung zur Erge⸗ 
burg genöthigt, umd der Kaiſer, welcher fich ſelbſt zu feiner 
Armee begab, beſchloß, ohne auf bie Warnungen feiner Felb⸗ 
herren zu hören, welche am den unglüdlichen Ausgang des Eins 
falls Karls von Bousbon in Frankteich erinnesten, fih nicht 
mit der Belagerung von Turin aufzuhalten, ſondern ſogleich 

in die Provence einzubringen, indem ex wegen ber Stärke feis 
ner Kriegemacht und wegen des in Frankreich herrſchenden 
Misvergnuͤgens Über den Druck der Auflagen mit Zuverficht 


‘hoffte, bis nach Paris vorruͤcken oder doch wenigſtens Die Pros 


venee und Languedoc erobern zu koͤnnen. Er ließ einen kleinen 
Theil ſeines Heeres in Piemont zur Beobachtung von Turin 
zuruͤck, mit dem übrigen uͤberſchritt er am 25. Juli den Grenz⸗ 
fluß Frankrelchs, den Var. Der Marſchall von Montmorency, 
welchen der König zu feinem GeneralsLieutenant in ber Pro⸗ 
vence ernannd hatte, war nicht im Stande, das Land zu vers 
theidigen, und ed Blieb ihm Fein anderes Mittel, um die Keinde 
zu Srunde gu richten und fie gum Ruͤckzuge nad Italien zu - 
zwingen, dbrig, als den Wohlſtand der Provente zu vernich⸗ 
ten ımb fie in eine Einöde zu verwandeln. Abtheilmgen von 
Kriegsvolk durchzogen daB Land, verbrannten bie Lebensmittel, 
zerftörten die Backoͤfen und Mühlen und machten bie Brunnen 
unbrauchbar, und dies geſchah nicht allein in den Dörfern, fons 
dern auch in ben meiſten Städten, felbft in der Haupt⸗ 
ſtadt Aix, dem außer Arles und Marfeille wurben nur wenige 
leicht zu vertheidigende Pläge durch Beſatzungen gefichert. Ohne 
auf WBiderfiand zu floßen, rldte der Kaifer bis nach Air vors 
er ließ von hier aus Arled vecognostiren, uͤberzeugte ſich «ber 
bald, Daß dieſe Stadt durch einen Sturm nicht genofhmen were 
den koͤnne; vor Marſeille ließ er einen Theil feined Ders 
lagern, abe nur um die Befagung zu einem unbefonnenen 
Ausfall zu berloden oder um ben König herbeizuziehen mb 
ihm dann eine Schlacht zu Kiefern. Den Gedanken ner Bes 
lagerung niußte er aufgeben, da im feinem Lager Bereits in 
Folge dee Verheerung des Landes druͤckender Mangel herrſchte, 
da ein durch Doria von Zoulon aus abgefchicter bedeutender 
Broitrondport auf dan Wege durch Bauern überfallen und 
weggenommen wurde, unb da der Genuß ‚ungefunber Lebends 
Ä 42 
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mittel, namentiih des aus ben Weintrauben erſt audgeeie 
Moftes, Krankheiten in bem Maße erzeugte, daß bah m 
noch ‚die Haͤlfie des Heeres bienftfähig war. Eine mit iz 
zöfifchem Gelde in Hallen geworbene Armee bedrohte 8x 
und noͤthigte Doria, dahin zuruͤckzukehren. Montmorench b 
in der Nähe der Stadt Avignon, deren er ſich bemaͤchtigee 
Zufammenfluß der Rhone und Durance ein- befefligte != 
angelegt, in welchem fich in Eurzer Zeit 16,000 Schwer 
eine große Zahl von Landéknechten und franzöfifchen Zrur 
vereinigten. Jetzt war die liberlegenbeit auf der Set! 
Sranzofen, und der Kaifer, welcher nunmehr eine Gi 
ebenfo fehr ſcheute, ald er fie bisher gewünfcht Hatte, tel, 
bald er die Nachricht erhielt, daß der König Franz im fm 
fifchen Lager angetonnnen fei, am 11. September den % 
marfch von Air an. Er ließ eine große Zahl Kranker zurid, 8 
Zobte und Sterbende, Pferbe und Waffen bezeichnda 3 
Weg, auf welchem er fih nah Italien zuruͤckgezogen IE 
Der König ließ ihn indeß nicht verfolgen, theils weil a ® 
auf Gehorſam bei feinen beutfchen Soͤldnern rechnen ke 
wenn ex von ihnen einen Angriff auf ihre Landslente verlor 
teils weil er Verftärtungen nach der Norbgrenze fand? 
che fchidden mußte. Im die Picardie war der Graf wa 
fau pluͤndernd und verheerend eingefallen, er hatte bie && 
Braye und Guife erobert und darauf Peronne belagat, &* 
diefe Stabt wurbe ungeachtet ihrer geringen Feſtigkeit m? 
Marſchall Fleuranges mit. fo entfchloffener Tapferkeit verke 
dag er an bdemfelben Tage, an welchem ber Kaifer m! 
aufbrach, die Belagerung aufhob, und die vom Könige gi 
ten Verſturkungen ficherten die Picarbie vor fermeren Bar 
rungen '). 

Der für den Kaifer fehr verberbliche Ausgang feind * 
griff auf Frankreich erregte dem Könige die zuverſchto 
Hoffnung auf eine für ihn erfolgreiche Fortſetzung bed Air“ 
es ſcheint jetzt im ihm der Gedanke entflauben zu fein, &° 
bie Eroberung von Flandern und Artois ſich fir ben Bei 





1) Du Bellay XIX, 469-518. XX, 1176. Saadırıl! 
805—312, 
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Mailands zu entſchaͤdigen, und dieſer Gedanke, ſowie bie Ab» 


fit, dem Kaifer eine Demüthigung zu bereiten, beftimmten ihr 


wahrfcheinlich zu einem gerichtlichen Berfahren gegen denfelben. 
Am 15. Ianuar 1537 begab er fich, begleitet von dem Könige 
Jakob V. von Schottland (welcher ſich damals mit feiner Alte: 
fin Tochter Magdalma vermählt hatte), dem Könige Heins 
rich U.’ von Navarra, feit 1527 Gemahl feiner Schwefter, der 
verwitweten Herzogin Margaretha von Alencon, und vielen 
Prinzen, Herren und Prälaten in das Parlament. Cappel, 
erfter Adoocat des Königs, hielt eine Rede, welche er auf 
Befehl des Kanzlers abgefaßt und nad ben vom geheimen 
Rothe gemachten Bemerkungen abgeändert hatte, und er fuchte 
in derſelben zu beweifen, daß „Karl von Öftreich" al& Ins 


baber der Sraffchaften Flandern, Artoid und Charolais fort. 
während franzöfifcher Vaſall fei und biefelben durch Felonie, 


duch Krieg und Rebellion gegen den König, vermwirkt habe. 
Der Kanzler befragte darauf den König, fowie die Prinzen, 
Herren und Prälaten und die vier Parlamentöpräfidenten um 
ihre Meinungen, und nachdem er tiefe dem Könige mitgetheilt, 
erflärte er: der König befehle nach reiflicher Erwägung mit ben 
anmefenden Prinzen von Gebluͤt, den Paird von Frankreich 
und andern feiner Räthe, daß Karl von Öftreih, als uns 
rechtmäßiger Inhaber der Sraffchaften Flandern, Artois und 
Charolais, durch Ein peremtorifches Edict vorgeladen werde, 


um ſich gegen den koͤniglichen General⸗Procurator zu verant⸗ 


worten, er ſpreche vorlaͤufig alle Vaſallen dieſer Grafſchaften 
von dem demſelben geleiſteten Eide der Treue los und gebiete 
ihnen, von jetzt an nur ihm zu gehorchen'). Dieſem Verfah⸗ 
ren gegen den Kaifer entſprach indeß die Eriegerifche Thaͤtigkeit 
des Königs nicht. Zwar verfammelte er ſchon am Ende des 
März eine Armee in der Picardie, allein feine Unternehmuns 
gen befchränkten fi auf die Einnahme von Hesdin, ©. Pol 
und einigen andern Pleinen Plägen in Artois; fchon im Anfange 


1) Lettres et mdmeoires d’Estat des roys, prinzes, ambassadetra 
et autres- Ministres sous lies regues de Francois I, Heary II et Fran- 
cois II, — Ouvrage compose de pieces originales. Par Messire G. 
Ribier, Conseiller d’Estat, 1669. I, 1—15. Du Bellay 
202. 203. j 
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des Dei entließ ex feine Armes groͤßtentheils, inden 
Vertheibigung der Grenze nur ©. Pol mit einer yi 
Beſatzung und allen Kriegsmitteln verfah und es zu 
befahl. Ehe aber dieſe Arbeit vollendet war, ruͤdte & 
ferliche Armee ind Feld, S. Pol wurde trotz tapfer 
theibigung am 15. Juni erftürmt, bie ſchwache Belag 
Montreuil übergab dieſe Stabt gegen freien Abzug, w 
Kaiferlichen unternahmen darauf bie Belagerung von Ta 
Eine franzöfifche Armee von mindeftens gleicher Staͤcke 
feindliche verfammelte fich jett zu Abbeville, und Mentonl 
näherte fich mit berfelben bis auf geringe Gutfersmg 
Stadt. Ein Theil des Faiferlihen Heeres decte 3 
unangreifbaren Stellung bie Belagerung, und M 
ſchloß mit ber Stetthalterin dex Niederlande, ber 
Königin Maris von Ungarn, fhon am 30. Juli zu © 
einen zehnmonatlichen Waffenſtillſtand für bie franzifl 
Iändifche Grenze‘). In Piemont wurden bie Ust | 
der Franzoſen zundchft durch die Uneinigkeit ihrer Berchid 
gehemmt, welche der Marquis, von Guaſto, Laiferlihe DW 
feldhere und Statthalter von Mailand, benuste, um is | 
Markgraffcheft Saluzzo zu entreißen. Um diefe UniaP 
ein Ende zu machen, ſchickte der König im Juni ben IF 
von Humiered nach Piemont, und in derſelben Zeit führt? 
Herzog Chriſtoph von Würtemberg 10,000 fr den franit“ 
Dienft geworbene Landsknechte dahin. Allein da der I 
nicht das zur Beſoldung nothwendige Gelb ſandte, fe 7" 
gesten biefe fowie bie italienifchen Soͤldner zu wide“ 
Malen den Gehorſam, und überdied war Humieres mil! 
Stande, die Einigkeit unter den frangöfifchen Befchuh* 
berzuftellen. Guaſto, deffen Armee bis auf 25,000 Eu! 
und 3000 Reiter verftärdt wurde, erftärmte Chieri, ni 
Abe und Chrradco zur Übergabe und umlagerte Pignen⸗ 
es auszuhungern, während Humieres, welcher nid ge 
über feine Truppen war, fich bis an bie franzoͤſiſche &* 
nach Sefanne, zurlidziehen mußte. Ohne raſche md * 











1) Du Bellay 207 -267. Sandoval II, 24- 3. ® 
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Huͤlfe war ganz Piemont flr die Franzoſen verloren, Den 
Sultan Suleiman hatte Franz ſchon im Anfange dieſes Jah⸗ 
wes durch feinen Sefandten Laforet auffordern laſſen, Italien 
anzugseifen,, indem er verfprach, felbft mit einem zahlreichen 
Heere in Mailand einzubringen. Der Sultan hatte «ine große 
Ariegsmacht nach Valona in JIllyrien geführt, er hatte Chair: 
eddin mit einem Xheile derfelben nach Apulien binhbergefchidt, 
und biefer hatte ſich der Stadt Caſtro bemaͤchtigt und die Küfte 
bis nach Brindifi verbeert und geplündert. Da aber Suleiman 
erfuhr, daß der König fein Verſprechen nicht erfüßt habe, fo 
rief er Chaireddin zurüd; er wandte fih in ber zweiten 
Hälfte des Auguſt gegen die Venetianer und verfuchte, jedoch 
ohne Erfolg, fi) Corfus zu bemächtigen. Erſt jest beſchloß 
Franz, eine zahlreiche Armee nach Stalien zu führen; er gab 
den Befehl, 14,000 Schweizer zu werben, er berief die franzöfte 
ſchen Gendarmen und leichten Reiter zum 25. September nach 
Lyon und ließ dahin bie Landsknechte des Grafen von Kürftens 
berg marfchiren. Während er felbft die noch nicht angefommes 
nen Gendarmencompagnien aus ben entfernteren Provinzen ers 
wartete, brachen Montmorency und der Daupbin am 10. De⸗ 
tober mit den bereitö verfammelten Zruppen auf. Sie ver 
einigten ſich 34 Briancon mit Humiered, zwangen bie Feinde, 
ihnen den Paß von Sufa zu räumen, indem Gascogner einige 
denfelben beherrichende Anhoͤhen erfliegen, und fie drängten 
Guaſto bis nach Afti zuruͤck, aber ihre Überlegenheit ferner zu 
benugen verhinderte fie erft der Befehl des Könige, vor feiner- 
Ankunft nicht weiter vorzurüden, und dann her Abfchluß eines 
Waffenſtillſtandes. Die Königin von Ungarn hatte ihren Brus 
der, den Kaifer, und ihre Schwefter, die Königin von Frank⸗ 
reich, ihren Gemahl zur Befldtigung des Vertrages von Bommy 
bewogen , und fie bewirften auch, daB darauf zu Moncon in 
Aragonien Bevollmächtigte beider Zürften zufammentraten, welche 
fi am 16. November über eine dreimonatlihe Waffenruhe in 
Piemont und in der Lombardei einigten, Während derſelben 
wurden Unterhandlungen zur Herfiellung bes Friedens gepflo⸗ 
gen. Der Kaifer erflärte fich bereit, da® Herzogthum Mais 
land dem’ Herzoge von Angoulesme, welcher nach dem Tode 
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feines dlteften Bruders) im 9. 1536 Herzog von Ir 
geworden war, als Mitgift der aͤlteſten Tochter feine 

Ferdinand, mit welcher er fich vermählen follte, zu übergeben, cu 
den Bedingungen, daß der König die Verträge von Rat a 
Cambrai beftätige, Hesdin und alle Länder bes Herzog u 
Savoyen rdume, an einem Concil, fo oft der Papfi mir 
Kaifer ſich über die Werfammlung eines folchen einigten, R 
nehme und die Verordnungen beffelben in feinem Rede io 
achten laffe, daß er eine Armee zur Bertheidigung und jumb 
ariff gegen bie Türken ſtelle und allen Verbindungen mit c 
ſchen Fürften und Städten entfage. Zur Sicherheit ft 
Erfüllung diefer Bedingungen verlangte er, Daß ihm etw 
der Beſitz der feften Plaͤtze des Herzogthums noch brei $e 
bleiben oder ihm der Herzog von Drleans für dieſe Zeit ik 
geben werden folle. Die Ermwiberungen des Königs aft 
ihm geftelten Bedingungen waren zwar nicht ablehnend, & 
zum Theil unbeflimmt, und wenn er auch dem Kai k 
. dreijährigen Beſitz der mailänbifchen Feſtungen zugeht. 
weigerte er fich dagegen, vor ber Übergabe derſelben bie fer 
ſchen Länder zu räumen. Der Kaifer hegte indeß gege ® 
König ein zu fehr begründete Mistrauen, um feine Ferdc 
aufzugeben, und die Unterhandlungen endigten damit, de? 
11. Januar 1538 der Waffenſtillſtand bis zum 1. Jun x 
längert und über alle Ränder der beiden Firrften ausgdit 
wurde. Jetzt bemühte ſich der Papft Paul IIE, fie mit ce⸗ 
der zu vergleichen und zu verföhnen, um fie dann aud FE! 
meinfchaftlichem Widerftande gegen die fortwährend dur‘ 
Dömanen drohende Gefahr und gegen die fich imma 





1) Der plögliche Tod des neungesnjährigen Daupfins ray: '” 
Zweifel Folge einer durch feine Unvorſichtigkeit veranlaßten heftizm t 
raͤttung, erregte den Verdacht einer Vergiftung; franzöfifcher Seits 7“ 
man den jcber Wahrſcheinlichkeit ermangelnden Verdacht aus, deß = 
noch zwei Brüder hatte, auf Anftiften kaiſerlicher Felbherren ot F 
gar des Kaifers felbft vergiftet ſei; dagegen glaubte man Fpantfäer 6 
daß ipn fein Bruder, der Herzog von Orleans, habe vergiften uf " 
diefer dazu von feiner Gemahlin Katharina von Medici angetrichn 
ven fei, welche fich und ihrem Gemahl dadurch den Weg zum 3“ 
babe bahnen wollen. Sandoval II, 809, 
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audbreitende Reformation zu vereinigen. : Um perfönlich zwi⸗ 
fchen ihnen zu vermitteln, erklärte er fich ungeachtet feines bo: 
ben XAlter& bereit, eine Reife nach Nizza zu unternehmen, unb 
er bewog fie, ſich in die Nähe diefer Stadt zu begeben. Am 
17. Mai landete er bei Nizza, und dba der Herzog von ' 
Savoyen dies ihm allein noch gebliebene Befigthum nicht in 
Anderer Gewalt übergeben wollte, fo nahm er feine Wohnung 
vor ben Thoren in einem Franziskanerkloſter. Am folgenden 
Tage kam der Kaifer nach Villafranca, drei Tage fpäter ber 
König nach dem zwei Meilen entfernten Villeneuve. Der Papfl 
batte mehre Zufammenkünfte mit jebem von ihnen, er konnte 
fie aber nicht beflimmen fich zu fehen, und alle feine Bemuͤ⸗ 
bungen, einen Frieden zu Stande zu bringen, waren ohne Er⸗ 
folg, da der Kaifer bei der frühern Forderung beharrte, Daß 
der König ihm den dreijährigen Beſitz der mallänbifchen Fe 
flungen zugeſtehe und fogleich dem Herzoge von Savoyen feine 
Länder zuruͤckgebe. Er mußte ſich endlich darauf beſchraͤnken, 
ihnen einen zehnjaͤhrigen Waffenftillftand vorzuſchla⸗ 
gen, waͤhrend deſſen jeder in dem Beſitz Deſſen, was er damals 
innehatte, bleiben und freier Verkehr zwiſchen ihren Unterthas 
nen flattfinden folte. Dieſer Waffenftilifiand wurde von beis 
den Fürften angenommen und am 18. Suni unterzeichnet, und 
der Herzog von Savoyen ſah fich genöthigt, demſelben bald 
darauf beizutreten, jeboch behielt er ſich alle feine Rechte vor"). 

Montmorency, welchem ber König ſchon feit einiger Belt 
die Leitung ber gefammten Staatdangelegenheiten überlaffen und 
im.$ebruar 1538 die feit dem Abfall Karls von Bourbon ers 
ledigte Sonnetablewürbe ertheilt hatte, mochte beöhalb die Er⸗ 
neuerung eined Krieges nicht wünfchen, weil ihm bie Eigen 
fhaften eined großen Feldherrn fehlten, und ex beflimmte ben 
- König, felne bisherige Politit aufzugeben und durch Aufopfes 
rung feiner bisherigen Verbündeten die Sreundfchaft des Kaifers 
zu erfaufen, um von biefer zu erlangen, was er durch bie 
Waffen vergeblich zu erreichen gefucht hatte, nämlich den Befig 


i) Du Bellay 199 — 201. 248—293. Da Mont IV, 2, 157 
—181. Sandoval 327—346. Ribier I, 226. Cimber, archives 
curieuses Ill, 23 —28. j 
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Mailands, und um mit Huͤlfe deſſelben auch auf andere Ba 
feine Macht zu vergrößern. Waͤhrend ber Papſt ſich verzas 
bemühte, den Kaifer und den König zu siner perſoͤnliche b 
näherung zu bewegen, einigten fich diefe über eine Zufansn 
Funft ohne Theilnahme bed Papftes zu Aiguesmortes. Ede 
wor 14. Juli kamen fie Hierher, fie gaben ſich einande b 
weife eines unbedingten Vertrauens, und ed fanden ges 
Unterrebungen zwifchen ihnen flatt, zu welchen nur was 
Perfonen zugelaflen wurden, deren Inhalt füch indeß es; % 
Berichten der in der folgenden Zeit an ben kaiferlichen # 
geſchicten franzöftichen Befandten errathen läßt. Am Ende K 
Jahres ließ der König dem Kaifer ben Vorſchlag mache, 
Königreich England, deſſen Eroberung durch die elgms 
Ungufriebenheit über dad Verfahren Heinrichs VIII. ſeht mia 
tert ‚werben würde, in Gemeinſchaft mit. dem König " 
- Schottland anzugreifen und zu theilen. Der Kaifer Ichak # 
deß biefen Vorſchlag unter dem Vorwande ab, daß man jr 
die Lutheraner der Kirche und. dem Kaifertbum untere? 
muͤſſe, um bem Könige von Gingland den Beiſtand baiie 
zu entziehen. Im Anfange bed folgenden Jahres (153) b 
gaben. fich franzöfifche Gefandte nach Spanien mit Auſtup 
welche fich auf eine gemeinfchaftliche linternehmeung get ® 
Zürken bezogen, und es verbreitete fich fogar Das Bericht, # 
man bie Errichtung eines Kaifertbrones für den König m 
Frankreich in Conſtantinopel beabfichtige, Diefelben Same 
verfprachen auch den Beiftand ihres Königs gegen bie bei 
Proteftanten und fehlugen zu engerer Werbindung zwilde‘® 
den Fürften eine zwiefache Vermaͤblung vor, nämlich der 2 
ter des Königin von Frankreich aus ihrer erſten Ehe mit @ 
Sohne des Kaiferd und des Herzogs von Orleans mit 1° 
älteften Tochter oder mit der zweiten Tochter feines Bade 
des römifchen Königs Ferdinand. Der Kaifer exftärte Rd F 
neigt, diefe Vermaͤhlungen vollziehen zu laffen, fobe ® 
Prinzen und Prinzefiinnen daB erforberliche Alter erreicht 1 
würden; er fligte das Verfprechen hinzu, daß er zur Zufie 
beit des Königs über Mailand beftimmen werde, und ı # 
im September fogar die Erflärung, daß er befchloffen dar 
died Land dem Könige zurüdzugeben. Um den Kaifer durch It* 
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dere · Verpflichtung gleichſam zu nöthigen, dies gu thun, ließ ber 
König ihn einladen, durch Frankreich zu reiſen, wenn er fid) 
nach ben Nieberlanden begeben wolle, und als bie Geuter, ſich 
gegen benfelben empoͤrend, insgeheim ſich erboten, der franzöfi- 
ſchen — fich zu unterwerfen und dazu auch die uͤbrigen 
flandriſchen Staͤdte zu bewegen, ſo wies er nicht allein dieſen 
Antrag zuruͤck, ſondern theilte ihn auch dem Kaiſer mit. Dies 
ſer nahm jetzt jene wiederholte Einladung an, indem er jedoch 
den König bitten ließ, während feines Aufenthaltes in Brants 
reich nicht eine ſchriftliche Zufiherung Defien, was er ihm in 
Beziehung auf Mailand zu gewähren beabfichtige, zu verlans 
gen, bamit dies nicht ald erzwungen erfcheine. Im November 
betrat ex ben fraugöfifchen Boden, in allen Städten wurde er 
mit größter Ehre und Pracht empfangen; der König Fam ihm 
bis Chatellerault entgegen und begab fi mit ihm nach Paris, 
wo ihm bie glänzenbften Fefleineranftaltet wurden. Die Aufs 
forberung mehrer Prinzen, die günftige Gelegenheit zu benugen 
und fich der Perfon des Kaifers zu benächtigen, wies er nach 
dem Rathe Montmorency's zuruͤck, ex felbft begleitete ihn bis 
nah &. Quentin, feine Söhne und Montmorency bis nad 
Valenciennes, wo ber Kaifer am 21. Januar 1540 anfam'). 
Jetzt wurde dieſer von frangöfifchen Geſandten aufgefordert, Das 
zu erflillen, was er früher bem Könige in Beziehung auf Mais 
land verfprochen Habe. Er verfchob die Antwort, bis er fi 
mit feinem Bruder werbe beratben haben, unb darauf erbot 
er fih, dieſes Herzogthum, welches er dem Könige nie abtres 
ten werbe, ober flatt defien die Niederlande feiner Tochter zur 
Mitgift zu geben und fie mit bem Herzoge von Orleans zu 
vermählen, jedoch machte er, die Bedingungen, daß Mailand 
nur bem Herzoge ertheilt und nie an ben König und beffen 
andere Nachkommen und an Frankreich fallen follte, daß ber 
König die Länder des Herzogs von Savoyen räume und daß 
er die Berträge von Madrid und von Gambrai, und naments 


1) Du Bellay 298—299, Sandoval 346. 381—884. Du- 
mont IV, 2, 186. Ribier I, 41—343. 391. 467 — 471. Gar- 
nier AXV, 195. Pauli Jovii Novocom.,, epise, Nucerini, histo- 
riae sui temporis (Basileae 1560) II, 2, 215. 
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lich die Berzichtleiſtung auf bie Lehnshöheit über Flanten > 
fiätige. Der König wollte dieſe Bedingungen wicht einge 
er wollte feine Anfprüche auf Mailand nicht aufgeben, ar 
langte, daß die Belehnung mit diefem Lande nicht ufk 
Herzog und deſſen Nachlommen-befchräntt werde, und n® 
weigerte, die ſavoyiſchen Länder zuridzugeben, weil ie? 
Fall bes Todes des Herzogs von Orleans ſehr nadtheiin® 
fein Königreich fein werde. Die Unterhbandlungen wuden: 
gebrochen und der Kaifer belehnte am 11. Detober 15K! 
men Som Philipp mit Mailand’). | 
Franz I., ſchon durch Krankheit, eine Folge ſeiner u 
ſchweifungen, miövergnügt und verſtimmt, "war aufb it 
‚gereizt, ald er die Hoffnung, welcher er fo viel eier 
batte, vereitelt und ſich vom Kaifer getäufcht ſah. 
rency, welcher ihn zu der veränderten Politik gegen den * 
bewogen hatte und fuͤrchtete, daß der Unwille des König! 
gegen ihn wenden werde, fuchte wenigftend den Admiral £e: 
welcher ihm am meiften gefährlich werben konnte, zu der 
ben. Es war ihm bereitö gelungen, diefem Manne, eie 
er auch von der Töniglichen Maitreffe Anna von gi 
‚ welche. $ranz zur Herzogin von Etampes erhoben hatte, ke 
ſtigt wurde, die Gewogenheit des Königs, welche er fi = 
befefien hatte, zu entziehen. Dee Kanzler Poyet, weh? 
zum Werkzeuge bergab, hatte geheime Unterfuchunge n 
Briond Verwaltung des Admiralamtes und des Het? 
Burgund, deſſen Gouverneur ee war, anftellen laſſen =“ 
Ergebniffe dem Könige mitgetheilt, indem er bie Verfiher 
binzufügte, daß diefelben eine große Anzahl von Vergehu 
bewiefen, welche mit dem Tode beftraft zu werben verdis“ 
Der König war fchon früher durch die ſtolze Zuverficht 
digt worden, mit welder Brion ben Anlagen feine 6° 
entgegengetreten war und felbft eine gerichtliche Unter” 
gefordert hatte, er ließ ihn (im Jahre 1539) verkafla® 
befahl, ihm den Proceß zu machen. Montmorency befhlas* 
jest benfelben, und Poyet, ſich felbf den Vorſitz vorbehe 
wählte die Richter unter den Requetenmeiftern und ds x 





1) Ribicr ], 509-522. Du Mont 200-202. 
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gliebern ber Parlamente. aus; allein ſelbſt ein ſolches Ges 
richt konnte er nicht ‚bewegen, ein Todesurtheil audzufpres 
chen, es verurtheilte nur den Angeklagten wegen Erpreſ⸗ 
ſungen, VBeruntreuungen und Eingriffe in die koͤnigliche 
Autoritaͤt zu einer Geldſtrafe von anderthalb Millionen Liores, 
Abſetzung von feinen Ämtern, Einziehung feiner Güter und, 
Berbaunung. Diefer Beſchluß wurde dem Könige zugefanbt, 
und ex ſprach denfelben am 8. Sebruar 1541 ald fein Urtheil 
in einer Urkunde aus, in welche er die Ausübung ber geſetz⸗ 
gebenden Gewalt einmifchte. und außer Anderm auch befahl, 

daß die Stände des Herzogtums Burgund fich fortan nicht 
mehr wie biöher in drei Kammern, fondern in einer einzigen 
verfammeln folltn. Es genügte ihm indeß, das Selbfigefühl, 
eined Unterthanen gebeugt zu haben; ba Brion bemüthig eine 
Schuld eingefland, von welcher er ſich frei glaubte, und auch 
die Derzogin von Etampes fih für ihn verwandte, fo geflat- 
tete er ihm nicht allein den fernen Aufenthalt am Hofe, fons 

dern erließ ihm auch im März 1542 die Seldftrafe und ſetzte 
ihn wieder in feine Amter und Befitungen ein. Montmorench 


gewann durch Brions Verurtheilung nicht was er gehofft; 


er hatte fich wahrfcheinlich durch feine. enge Verbindung mit 
den: Dauphin Heinrich aufs neue. das Misfallen des Königs 
zugezogen, ſah fid) fchon im Anfange ded Jahres 1541 gend; 
thigt, den Hof zu verlaffen, und lebte bis zum Tode bes 
Königs in völliger Ungnade auf feinen Gütern. Der Kanzler 
Poyet, welcher durch unvorfichtige, mißbilligende ÄAußerungen 
über ben nachtheiligen Einfluß der Srauen auf die Regierung 
feinen Zeinden Gelegenheit gab, ihm die Ungnabe des Königs 
zu bereiten, wurde nicht lange nach Brions Begnadigung ver- 
haftet. Erſt nach mehr ald zwei Jahren, welcher Zeit man 
bedurfte, um fi) Beweife für Anklagen gegen ihn zu vers 
fhaffen, ernannte der König unter dem Vorwande, daß er bie 
laufenben Sefchäfte des parifer Parlaments nicht unterbrechen 
wolle, eine Commiſſion aus zwanzig Raͤthen befjelben, zwei 
Räthen aus jebem der andern Parlamente und fünf Mitglies 
dern feines großen Rathes, um Poyet zu richten, den Vorſitz 
und bie Gefchäfte des Generalprocuratord übertrug er Leuten, 
welche den Feinden des Angellagten verpflichtet waren, und er 
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ſelbſt trat als Anklaͤger auf, indem dr der Conmiſſion © 
große Zahl von Beſchwerden übergab; beffemungendkt ki 
ſchraͤnkte fich der am 24. April 1545 über Poyet erfelmh. 
Ausfpricch darauf, daß er des Kanzleramtes entfegt, zu je: 
koniglichen Amte für unfähig Aflärt, gu einer den Kimyı| 
entrichtenden Beldfitafe von 100,000 Livres und-zur Hat 
zur Abzahlung berfelben verurtheilt wurde. Die Unzufnte 
beit des Königs tıber biefen Ausſpruch wurde durch Dieim- 
welchen er im voraus Beſitzungen bed Angeklagten verfpm 
hatte, noch vermehrt; er erklärte, daß bie von Ihm vorgelm- 
Beſchwerden allein hinreichend gewelen wären, um ein Lede 
urtheil zu fällen, und er drohte, andere Richter zu ern 
welche die Unterfuchung von neuem beginnen ſollten; inhhe 
fünte er biefe Drohung nicht, und er gab Poyet, moch ir 
die Geloſtrafe gänzlich gezahlt hatte, die Freiheit wieder. I 
Geſchaͤfte des Kanzlers waren feit VPoyeis MWerhaftung ke 
‘ einen Stegelbewahrer verfehen worben, jest wurde ber pr 
Parlamentöpräfident Franz Olivier zum Kanzler ermanzt ð 
Einfluß, welchen Montmorency auf den König und af! 
Staatsgeſchaͤfte gehabt hatte, wurbe größtentheils bem Ent® 
von Tournon und bem Marfchall von Annebauft welde = 
Brions Tode 1543 zum Admiral ernannt wurde, zu Zbe- 
Sobald Franz feine Erwartung, von der Breundfut! 
Kaiſers den Wefig Mailands zu erlangen, ade geüst 
ſah, befchloß er einen neuen Verfuch zu machen, durch 8 
die Abtretung biefes Landes zu erzwingen, und er bemiht 
ſogleich, die jener Freundſchaft aufgeopferten Berbinbunge” 
der anzufnlpfen. Allein die bdeutfchen Proteſtanten vec 
durchaus abgeneigt, mit einem Fuͤrſten, welcher in feinm 
nen Meiche ihre Glaubendgenoffen auf das graufamfte veriF 
welcher dem Kaiſer Beiftand gegen fie verfprochen und W 
ihre an ihn gerichteten Briefe diefem mitgetheilt hatte, MS * 
befreunden ; nur ber Herzog Wilhelm von Cleve, welchet * 
dem Tode des Herzogs Karl von Geldern, deſſen Großnc 
er geheiratbet hatte, 1538 von den Staͤnden dieſes tat 


1) Garnier XXV, 256-291. Isambert XI, 721-” 
7173 778. 888 — 892. 
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anerkannt worben war, aber durch ben Kaifer in dem Beflde 
deſſelben bedroht wurbe, ſchloß ſchon am 17. Yuli 1540.8im. 
Bünpnig mit ihm. Der König Heintich VIIL von Gagland 
wies die ihm gemachten Anträge zuruͤck, da das Mistraim, 
welches die Verbindung bes Königs von Frankreich mit dem 
Kaifer bei ihm erregt hatte, durch die fortdauernde Freund⸗ 
fchaft defielben mit dem Könige von Schottland genährt wurde, 
welcher fih nach dem frühen Tode feiner Gemahlin Magdalena 
1538 mit Maria von Guife, der Tochter bed Herzogs Claus 
dius von Guiſe und Witwe bes Herzogs von Longueville, ver 
yeirathet hatte, und biefer Bundesgenoſſe gewährte nicht bem 
gebofften Beiſtand, weil er fchon im December 1542, während 
eines für ihn ungluͤcklichen Kriegs mit England, flarb und 
eine ft acht Tage alte Tochter, Marla Stuart, hinterließ. Die 
Bündniffe, welche er zu gegenfeitiger Unterftükung in Angriffe 
und Vertheidigungskriegen am 29. November 1541 mit dem 
Könige Chriſtian II. von Daͤnemark und am 10. Juli des 
folgenden Jahres mit dem Könige Guſtad I. von Schweden 
ſchloß), brachten ihm wegen ber Entlegenheit diefer Länder 
wenig Nuten bei einen Kriege gegen ben Kaiſer; nur darauf 
konnte er hoffen, daß der Sultan Suleiman durch einen Ans 
griff auf Ungarn feine Unternehmungen unterftligen werde. Die 
Ermordung franzöfifcher Gefandten im Herzogthum Mailand 
gab ihm einen Vorwand, den Waffenſtiliſtand von Nizza zu 
brechen. Im Sommer des Jahres 1541 befahl er Anton von 
Mucon, welcher, eim geborner Spanier, wegen Wergehungen 
aus feinem Vaterlande geflohen, in franzöfifche Dienfte getres 
ten und, wie erwähnt it, ſchon früher nach ber Türkei ge 


ſandt war, ſich wieder bahin zu begeben, während ex zu glei 


her Seit Caͤſar Fregoſo, einen verbannten Genuefer, nach Be 
nedig fchidte. Ungeachtet der Warnungen des Gouverneurs 
von Turin, Wühelms du Bellays Langen, befchloffen fie durch 
das Mallänbifhe zu reifen, nur ließen fie ihm ihre Inſtructio⸗ 


1) Du Ment IV, 2, 216. 28. — Sanbovat (MH, MT) m 
wähnt nur, daß ſich 1542 bei der franzoͤſiſchen Armee fänfhunbert vom 
Könige von Dänemark geſchickte Reiter befunden hätten. Am 23. Mai 
1544 ſchloß der König von Dänemark einen Frieden mit dem Kaifer, in 
welchem er dem Bünbniffe mit Frankreich entfagte. 
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nen zuruͤck, um fie ihnen auf einem ficheren Wege naha‘- 
den. Sie ſchifften fih am 2. Juli auf dem Po ein, de 
fyon unweit der Mündung des Teffino wurden fie von Ba: 
neten überfallen und ermordet. Du Bellay argwoͤhnte for 
dag der Paiferlihe Gouverneur von Mailand, der Bxe 
von Guaſto, diefe That habe ausführen laſſen; genaue 3 
forfchungen überzeugten ihn von ber Richtigfeit feines Venr 
tes, und er klagte Guaſto bei den beutfchen Reichöftänte : 
ſes Verbrechens an, während dieſer jede Theilnahm te 
leugnete und ſich vor Gericht oder mit den Waffen a = 
fertigen bereit erklaͤrte. Der Kaifer erwibderte auf bie m: 
gerichteten Beſchwerden, daß die That ohne fein Bin: 
feinen Befehl gefchehen fei, und daß er bie Anflifter da“ 
fobald man fie ihm nachweife, zur Beſtrafung ausliefm 
Unzufrieden mit diefer Erklärung, drohte der König Fra: 
Senugthuung, welche man ihm verweigere, ſich durd: 
Waffen zu verfhaffen'); nur die Nothwendigkeit, zum- 
erforderlichen Gelbmittel zu ſammeln, bewog ihn, die & 
lung biefer Drohung. noch einige Zeit zu verfchieben. & 
nach der Beendigung des legten Krieges hatte er zu Hl 
Maßregeln greifen müflen, um feine Einkünfte zu vom* 
So geftattete er im Mai 1539 unter dem Vorgeben, f* 
vollere Spiele und Beluftigungen an bie Stelle da e⸗ 
üblichen zu fegen, in allen Stäbten feines Reiches die kro 
tung einer Lotterie, wie fie ſchon laͤngſt in Venedig F* 
und Genua erlaubt fei, nämlich die Verloſung von 

ſachen und andern Waaren gegen einen beflimmten Einfa:? 
Unternehmer ſollten einen Gewinn von zwälf Deniers m! 
den Livre nehmen dürfen und dem Könige jährlich eine F 
fumme zahlen, welche für Paris auf 2000 Livres fe 
aber wegen ihres hohen Betrages ſchon nach wenigen 3 
vermindert wurde. Im Vertrauen auf eine längere Dam 
Friedens war uͤberdies ein nicht geringer Theil der Stu 
nahmen zur Einlöfung verpfändeter Domainen und zu ® 
friedigung der Bauluft des Königs verwendet worden, wii 


1) Du Bellay 808-353. Jovius II, 2, 836-889. . 
val II, 3895. 896. _ 
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jet ſchnell Gelb herbeizuſchaffen, wurben Unterfudyumgen gegen 
bie Sinanzbeamten angeſtellt und fehr viele derſelben zu hoben 
Geldftrafen verurtheilt'). 

Dad fiegreiche Vordringen des Sultans Suleiman in ° 
Ungarn im Sommer bes Jahres 1541 unb mehr noch ber 
ungluͤckliche Ausgang eines Zuges, welchen ber Kaifer im 
Herbfie gegen ben Geeräuberftont Algier unternahm, auf 
welchem er durch Stürme und Krankpeiten einen großen hell 
feiner Flotte und feined Heeres verlor, beſtimmten ben König 
von Frankreich, den Krieg im folgenden Jahre (1542) zu 
beginnen, und im. Juli, nachdem er bereits Feindſeligkeiten 
hatte verüben laſſen, kuͤndigte er dem Kaifer benfelben an. 
Obwol damals die franzoͤſiſche Armee in Piemont ber kaiſer⸗ 
lichen in Mailand weit überlegen war unb bie Stimmung ber 
ber ſpaniſchen Herrſchaft abgeneigten Bewohner dieſes Landes 
. bie Eroberung beflelben zu erleichtern verfprach, fo befahl ber 
König dennoch feinen Generalen in Piemont, fi) auf Ver⸗ 
theibigung zu befchränfen, indem ex es vorzog, ſich durch 
raſchen unerwarteten Angriff des Herzogthums Luxemburg und 
der Graſſchaft Rouſſillon zu bemaͤchtigen, und er ließ zu die⸗ 
fen Zwecke zwei Armeen verſammeln, bie eine an ber Grenze 
der Niederlande unter ſeinem jüngern Sohne, dem Herzoge 
bon Orleans, welchem ber Herzog Elaubins vom Guiſe zur 
Seite gefeßt wurde; ber andern, welche, unter bem Befehle 
bes Dauphind, bei Avignon zufanmengezogen wurbe, führte 
Annebault bie beflen und meiſten Truppen aus Piemont zu. 
Der Dergog von Orleans eroberte im Laufe des Juli und . 
Auguft das ganze Herzogthum Luxemburg bis auf Thiowille, 
ba ſelbſt die feſten Plaͤtze nicht in einen Zuſtand geſegt waren, 
um laͤngern Widerſtand leiſten zu koͤnnen; er entließ barauf 
feine Truppen groͤßtentheils und eilte zur Armee ſeines Bru⸗ 
ders, in der Hoffnung, daß dieſe eine Schlacht liefern werde, 
und dadurch wurde es den Kaiſerlichen leicht, bald die Staͤdte 
Euremburg und Montmedy wieder zu erobern. Der Angriff 
auf Rouffillon mislang dadurch, daß er nicht raſch genug 
ausgeführt wurde und daß bie Beſtimmung ber fih bei 


1) Isambert 564-566: 778. Garnier 258, 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 
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Abignon verfanmelnden Armee den‘ Feiiden kein Gehen 
blieb. Als die Sranzofen, faſt 40,000 Kußgänger, 2000 $e 
darmen und 2000 leichte Reiter ftark, in ber letzten Bx 
bed Auguſt die Belagermg von Perpignan, bem Hantx 
Rouffillans, begannen, war died mit allen Bertheidigunge: 
teln ‚reichlich: verfehen, alle ihre. Anftrengungen waren nik 
108, bie Beſorgniß vor eier Überfchwenunmg Der Umger 
durch herbſtliche Regenguͤſſe beflimmte den König, in & 
erſten Tagen des Octobers den Befehl zum Ruͤckzuge zu gee 
und wenige Tage barauf trat die befürchtete Überfchwenum 
ein. Der Erfolg bed Feldzuges befchräntte fi auf die S 
fignahme eines Theils des Herzogthumd Luremburg md = 
die Eroberung mehrer Srenzfeften in ber Gegend von Iıe 
und Boulogne durch den Herzog von Vendome, Gomms 
ber Picardie, und einiger Pleinen Pläge in Piemont bad 
Bellaystangey'); die zum Kriege gefammelten Mittel we 
‚ erfchöpft, während die Macht bed Kaiſers fi durch ein Dir 
niß mit England vermehrte. Seit dem Tode der Kir 
Katharina, welche 1536 geflorben war, hatte ſich ber Ka 
dem Könige non England wieber genäbert, er benutzte die b 
zufriedenheit deſſelben über bie franzöfifche Einmifchung in? 
Angelegenheiten Schottlands, er theilte ihm wahrfcbeinlid = 
den von Franz gemachten Vorſchlag einer Eroberung Engls’ 
mit, und er bewog ihn endlich zu einem Buͤndniſſe, wei 
1543 am 11. Februar 1543 abgefchlofien wurde. Site vi! 
fih, den König von Frankreich aufzufordern, dag a # 
Berbindungen mit den Türken entfage, daß ex Genugthe⸗ 
für den Schaden gebe, welcher den Chriſten durch bie e 
ihm veranlaßten Angriffe der Tuͤrken zugefügt worden fd, = 
er dem Könige von England die nady frühern Verträgen fir 
digen Geldfummen zahle und als Unterpfand baflır bie Gr 
fhaft Ponthieu und die Stabt Boulogne übergebe, und da 
er dem Kaifer das Herzogthum Burgund abtrete. Fur de 
Fall, daß er die Erfüllung diefer Forderungen verweigere, © 
pflichtete fich jeder von Ihnen, Frankreich mit einen de 
von 25,000 Fußgaͤngern und 5000 Reitem ımb mit dx 


1) Du Bellay 864-892. Sandoval II, 414427. 
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Flotte zu gleicher Zeit anzugreifen, ber König folle ſich in ben 


Beſitz der franzöfiihen Krone und der Herzogthümer Nors 


manbie und Guienne, ber Kaifer in den Beſitz bed Her . 
zogthums Burgund umb ber GStäbte Abbenille, Amiens, 
Gorbie, Bray, Peronne, Ham und S. Quentin fowie 
der Gebiete berfelben ſetzen). Den englifchen Herolden, 
welcde fich an den franzöfifchen Hof begeben follten, wurde 
der Eintritt in Frankrei gar nicht geftattet, und ber König 
Franz richtete in diefem Jahre faft feine ganze Macht gegen 
die Niederlande, um auch einem Angriffe von Seiten Enge 
lands erfolgreicher begegnen zu koͤnnen. Annebault beſetzte 


zunaͤchſt Sandrecies, aber erſt nachdem die Eaiferliche Befatung 


es mit allen bafelbft befindlichen Vorräthen verbrannt hatte, 
Der König ließ diefe Stadt befeſtigen, indem er mit bem 
größten Theile feiner Armee, obwol diefelbe 1700 Gendarmen, 
41800 leichte Reiter, 12,000 Legisndfolbaten und 12,000 Landes 
knechte zählte, eine Stellung bei Marolled an ber Sombre zur 
Dedung diefer Arbeit nahm. Der Daupbin bemächtigte fich 
zwar während dieſer Zeit dee Stabt Maubeuge und einiger 
kleinern Plaͤtze, aber der König zog biefen wieder an fi) und 
ließ biefe Orte räumen, als die zu Quesnoy und Mons ſte⸗ 
henden feindlichen Truppen ſich verfiärkten, und am Enbe des 


ZJuli, fobalb die Befeſtigung von Landrecied vollendet war, 


legte er einen Xheil feiner Zruppen in biefe Stabt und in 
Guiſe, entließ die übrigen und er felbft begab fi) nach 
Rheims, um fich in der Umgegend burch die Jagd zu erholen, 


obwol damald fchon eine zahlreiche kaiſerliche Armee fih in 


der Gegend von Coͤln verfammelte. Der Kaifer, welcher jetzt 
einen Angriff auf die Niederlande zu fürchten hatte, führte 
diefelbe in ber zweiten Hälfte des Auguſt gegen ben Herzog 
von Cleve, welcher ſchon im vorigen Jahre feine Länder ber 
feindet hatte; . er entriß ihm binnen kurzer Zeit faſt dad ganze 
Herzogtbum Juͤlich und zwang ihn, fhon im Anfange des 
Septembers, ſich zu unterwerfen, dem franzöfifchen Buͤndniſſe 
zu entfagen und auf Geldern zu verzichten. Erſt jegt vers 
fammelte der König Sranz, welchen der Herzog vergeblich wie, 


1) Du Mont IV, 2, 217—222. 252—257. Rymer VI, 8, 8690. 
43* 
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derholt und dringend um Hüuͤlfe gebeten hatte, feine Ame 
aufs Neue; das Herzogthum Luxemburg wurbe zum juein 
Male bis auf Ihionville erobert, die Stadt Luxrembutg wer 
befeſtigt und- mit zahlreicher Beſatzung verfehens ba indef de 
Kaiſer mit dem größeren Theile feines Heeres gegen Sandın 
marſchirte und nur einen kleinen gegen Luxemburg feld, | 
brach der König’ mach der Pioardie auf. Die tapfere Badio 
digung von Landrecies ließ ihm Zeit, feine Armee bedess 
zu verſtaͤrken; er rldte darauf am Ende bed Detobers bis nd 
Chateau⸗Cambreſis vor, und es Tam zu zahlreichen Arm 
Gefechten zwiſchen den beiden Armeen. Er nahm inbei i 
vom Kaifer ihm angebotene Schlacht nicht an, eb gef 
ihm, frifche Truppen und Lebensmittel in Landrecies has 
bringen zu laſſen, und am 2. November brady er wieder mi 
Suife auf und vertheilte feine Truppen zur Sicherung R 
Grenze in mehre derfelben nahegelegenen Pläge Bit 
gehofft hatte, geſchah: der Kaifer fah ſich ſchon nad wer 
Tagen durch die vorgeruͤckte Jahreszeit und durch Manyl 
. Rebenämitteln gendthigt, die Belagerung von Banbreies © 
zugeben und fidh nach Cambrai zurädzuziehen, umb eimige y 
daranf wurde auch die Aufhebung der Belagerung von ku⸗ 
burg durch die Annäherung eines franzoͤſiſchen Eorps bel 
Die Theilnahme des Könige von England am Kriege M 
fi) darauf befchränkt, daß er 10,000 Mann zur Arm ® 
Kaiſers floßen eb‘). Die Hoffnung, welche Franz af M 
Beiſtand der ürken gefeht, ging indeß auch nicht in &® 
Iung. Er hatte fogleich nad Rincons Ermordımg den Or 
tain Paulin, welchen er nachmals zum Baron von Ba Gel 
erhob, als Gefandten an Suleiman gefchidt, und biefa " 
fhon im September 1541 nach Ofen gelommen, kurz det 
der Sultan von bier nach Conſtantinopel zuruͤckkehrie. © 
war ihm gelungen, benfelber zur Erneuerung der frühen Br 
bindung mit dem Könige zu bewegen, und er war barazf af 
Frankreich zurhdigelehrt, um ſich von den Rriegäplanın M 
Königs zu unterrichten amd fie dann dem Sultan mitzuhea 


1) Du Bellay 4285-476. 482. Bandoral I, EM 
Jovius H, 2, 5086-524, 
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Auf feiner Rüdreife nach, Conſtantinopel verweilte er längere - 
Beit zu Venedig, um biefen Staat zu einem Bündniffe mit 
Frankreich zu beſtimmen; feine Unterhandlungen waren inbef 
ohne Erfolg, und als er in Conftantinopel wieder eintraf, war 
beteitö ein großer Theil des Sommers (1542) worbbergrgans 
gen, und Suleiman verfchob deshalb die verfprochene Sendung 
einer Flotte nach dem weftlichen Mittelmeer bis auf das nächfte 
Sabre. Im Mai 1543 erſchien Chaiteddin, begleitet von Paus 
lin, mit einer zahlreichen Flotte an den Küflen Galabriend, er 
plünderte und verbrannte die von den Einwohnern verlaffene 
Stadt Reggio und fchiffte darauf nach Marfeille, wo fih eine‘ 
franzöfifhe Flotte unter dem Grafen von Enghien, Bruder 
des Herzogs von Vendome, mit ihn vereinigte. Zürken und 
Franzoſen griffen jetzt gemeinfchaftlih Nizza an, obwol bey 
Herzog von Saboyen den von ihm gefchloffenen Waffenſtill⸗ 
fand nicht verliebt hatte. Die Stadt, nur ſchwach beſetzt und 
ohne Ausficht auf Hülfe, ergab fi am 20. Auguft, und fie 
wurde gegen bie ihr zugeflandenen Bedingungen geplündert 
und verbrannt, Darauf wurde das auf einem Felfen liegenbe 
Schloß belagert, indeß die Erfolglofigkeit der Beſchießung und 
das Gerücht, daß der Marquis von Guaſto, weicher den 
Franzoſen in Piemont Überlegen war, im Begriff fei, mit 
feiner Armee zur Entfage aufzubrechen, beflimmten die Ver⸗ 
bündeten, die Belagerung aufzuheben. Der tuͤrkiſchen Flotte 
wurde zum MWBinteraufenthalt der Hafen ber Stadt Zoulon 
angewiefen, welche bie Einwohner auf Befehl des Königs vers 
laſſen mußten. . Die Umgegend und die Küfle der Provence 
waren während bes Winters den Gewaltthaͤtigkeiten der Tuͤr⸗ 
fen preißgegeben, welche fogar viele Menichen zum Ruberbienfi 
auf ihren Schiffen wegfchleppten; im Brübling kehrte Chair⸗ 
eddin wieder nad Gonftantinopel zuruͤck, indem er auf dem 
Wege die Weſtkuͤſte Italiens plünderte und verbeete '). 


1) Jovius II, 2, 898408. 459-462. 474-476. 536-535. 
602—615. Belcar. 734 747. 757. BMemoires de la vie de Frangois 
de Scöpeaux, sirede Vieilleville, mar6chal de France (nach feinem 
1571 erfolgten Tode verfaßt von Vincent Gasloir, welcher ſechtunddreißig 
Jahre lang fein Secretair geweſen, und welchen er alle feine Geheimniſſe 
anvertraute und feine Papiere übergab, bamit berfeibe einft feine Bes 
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Noc viel größer als nach dem Ende bed erſten Kir 
jahres war jet die Gelbverlegenheit der frangöftfchen Aa 
rung, zumal bie Abgaben ſchon eine folche Höhe erreicht har 
bag man Bedenken trug, fie noch zu vermehren. Die Ze 
war bereits bis auf mehr als vier Millionen gefliegen, den Eu 
ten war, feit der Errichtung der Legionen, eine neue benz 
Abgabe zur Beſoldung berfelben aufgebürbet, von der &i 
lichkeit wurden regelmäßig Zehnten erhoben, bie Salkı 
war in denjenigen Küftenlandfdyaften, wo fie biöher ger 
gewefen war als in den Binnenlanbfchaften, erhöht mi! 
Grenzzölle, welche unter den frühen Regierungen nur U 
ober 8000 Biored betragen hatten, waren biß auf 100,000 2 
ler gebracht worben. Um das zur Fortſetzung des Sir 
notwendige Selb herbeizufchaffen, wurden jegt bie ven 
‚ beten Domalinen zurldigenommen und aufs neue als Is 
pfand fie Anleihen ausgeboten; allein obwol man u 
bohe Binfen, bis zehn vom Hundert, verſprach, fo = 
doch bie Geldbeſitzer wegen ber Unficherheit bes Unterpiok 
zu ſolchen Anleihen nicht geneigt. Deshalb entichloß fi 
König zu einem andern Mittel, nämlich zue Errichtung ® 
zum Verkauf von Juſtizaͤmtern: im parifer Parlament m 
vier neue Requetenmeifterftellen und eine neue Kammer (ar⸗ 
du conseil), in allen andern Parlamenten eine Regnemius 
wie fie fchon feit langer Zeit im parifer beſtand, errichtet, # 
für viele Städte zweiten Ranges wurden befondere 9° 
und Seneſchaͤlle ernannt; dem Gelbe, für weldes al d 
Stellen verkauft worden, wurbe bee Name eine Dariie 
gegeben. Außerdem wurden zum Fruͤhlinge alle Lehmder 
aufgeboten, hauptfächlich nur um einen Vorwand zu WS 
von den geiftlichen und bürgerlihen Befigern von Leim © 
Seldfumme zum Loslauf vom Kriegsdienfte zu ven 
«1544 Der Krieg des Jahres 1544 begann zuerft in Piemont 
Überlegenheit des Marquis von Guaſto, welcher im 


ſchichte ſchreibe; bei Petitot XXVI—XXVII, XXVI, 119. 09 

taires de MessireBlaise de Montluc, Mareschal de Franc (m? 

im höhern Alter aus dem Gedachtniſſe dietiet, bei Potitot XIV 

XX, 454. Du Bellay 428. 429. 477. 478. Sleidan, 23% 
) Ferronus 215. 222. Garnier XXV, 410-413 
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bes vorigen: Jahres füch der Stäbte Mondovi und Garignano 
bemaͤchtigt hatte, erregte die Beſorgniß, daß berfelbe die Ab: 
ficht habe, in Frankreich einzubringen, und ber König ſchickte 
Deshalb bedeutende Verſtaͤrkungen nad) Piemont und ‚übertrug 
ven Oberbefehl dem Grafen von Enghien, welchen viele, junge 
Edelleute begleiteten. Er follte zunaͤchſt Carignano, defien Bes 
ſitz um fo wichtiger. war, weil es die piemontefifche Ebene be 
berrfchte, wieder eroban; da indeß bie Feſtigkeit bed Platzes 
und die Stärke der Beſatzung nicht zuließen, es mit ‚Gewalt 
zu nehmen, fo begnügte er ſich, es einzufchließen, um durch 
Mangel die. Übergabe zu erzwingen. Auf feine dringenden 
Bitten erlaubte ihm. der König auch eine Schlacht zu kiefem, 
und ald Guaſto zum Entſatze heranruͤckte, ſtellte er fich ihm 
entgegen, und ed fam am 14. April zur Schlacht bei Ges 
‚ zifole, in ber Nähe von Carignano. Die kaiſerliche Infan- 
terie war um mehre taufend Mann. flärker als die des fran> 
zöfifchen Heeres, allein ber Tapferkeit und Kühnbeit ber frans 
zöfifchen Gendarmen und ded Grafen von Enghien, welcher 
an ihrer Spitze forht, unterlagen felbft die fpanifchen und 
beutfchen Fußgänger der kaiſerlichen Armee, und fie erlitt eine 
gänzlihe Niederlage. Diefer glänzende Sieg brachte. inbeg 
den Franzofen faft keinen andern Gewinn, als daß Frankreich 
vor einem feindlichen Einfalle von Italien aus gefichert wurbe. 
Enghien ‚bat zwar. den König, ibn durch Die bereits für den 
franzöfiichen. Dienft geworbenen 6000 Graubündtner. zu vers 
fidrten und ihm dann zu geftatten, die in biefem Augenblid 
leicht fcheinende Eroberung bed Herzogthums Mailand zu ver- 
fuchen, und Peter Strozzi, ein verbannter Florentiner, und 
mebre andere italienifche Herren warben ein Heer von 10,000 
italienifchen Sußgängern, um dies Unternehmen zu unterflüßen; 
allein weil der Kaifer von Deutfchland her Frankreich mit 
einem Angriffe bedrohte und auch ber König von England mit 
großer Thaͤtigkeit rlıflete, fo. befahl der König Franz dem 
Grafen von Enghien, nur Garignano. burch fortgefehte Ein⸗ 
fchließung zur Übergabe zu zwingen. Strozzi, welcher bereits 
in das Mailändifche eingedrungen war, ſah fi) dadurch ges 
nöthigt, ſich wieder zurüdzuzichen; auf dem Marfche nad 
Piemont wurde er, im Anfange des Juni, unmeit Zortona 
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von ben Kaiſerlichen eingeholt umb angegriffen, und be di &ı 
an Gavalerie fehlte, fo wurde feine Armee beflegt unb u 
lich zerfirent. Nach der Einnahme von Garignano, wii 
fih am 20. Juni, nachdem alle Lebensmittel aufgezehrt wen 
ergab, erhielt Enghien ben Befehl; 6000 alte franzöfifd« &ı 
baten und ebenfoniel Italiener nach Frankreich zu fürn, 
daß ihm kaum Truppen genug blieben, um die ſeſten Pu 
zu beſetzen, und obwol er, unterflügt durch Strozzi, wa 
wieber 6000 Mann gefammelt hatte, ſich der Stadt Ah 
mächtigte, fo fehlte eB ihm doch ebenfo. fehr wie feinen bi 
ner, dem Marquid von Guaſto, an allen Mitteln zu ii 
tendern kriegeriſchen Unternehmungen, er ſchlsß mit Wie 
einen breimonatlichen Waffenfliliftanb, und Stroni führt re 
Truppen nach Frankreich '). Ä 

Der Kaifer und der König von England hatten für 
einigt, Frankreich in dieſem Jahre mit fo ſtarken Armen, 
fie nur im Stande wären aufzuftellen, zu gleicher Zeit s 
greifen, und ohne fi) mit Belagerungen aufzuhalten, gr 
Paris vorzuruͤken. Auch bie Lutherifchen deutfchen Keidch⸗ 
machte der Kaifer bereitwillig, ihn gegen Frankreich Bab 
zu ieiſten, indem er ihnen Briefe mittheilte, in weide ! 
König fruͤher verfprochen, ihm mit den Waffen zu I 
dDrüdung ber Iutherifchen Lehre und zur Unterwerfung 7 
Belenner zu unterflüten; ber Reichstag von Speier bene 
ihm eine Geldhuͤlfe zur Unterhaltung von 4000 Reim # 
24,000 Dann zu Zuß, und bie franzöfifchen Ba: 
welche fich nach Speier begeben follten, wurden gar zit F 
Reichötage zugelaffen. In der Gegend von Dich verfaum 
ſich eine Baiferliche Armee von 50,000 Mann; eine Ahies 
berfelben ſchloß bereits im Mai Luremburg ein, ud w 
Mangel war diefe Stabt gendthigt, ſich am 6. Iumi m? 
geben. Am Ende biefes Monats uͤberſchritt der Kal ? 
franzöflfche Gremze, Gommercy und Liguy wurden nad Taf 
Widerflande ginommen und am 8. Jull lagerte a Mi" 


1) Du Bellay 478-521. 597-531. Montluc XXL 
M—41. Tavannes XXI, 328-830. 372. Viellleville D 
128-132. Jovius V, 2, S61-—SäL. 
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©. Dizier, defien Befie ihm zur Sicherung feiner Verbindung - 
nothwendig war, umd deſſen Eroberung nicht fchwierig zu fein 
ſchien; allein der Braf von Sancerre vertheibigte diefen Ort 
mehre Wochen lang mit der beidenmüthigften Tapferkeit, und 
erfi am 17. Auguft übergab er denfelben gegen freien Abzug, 
wegen gänzlichen Mangels an Pulver und Lebensmitteln. Diefe 
Wertheibigung und bas Werfahsen bed Königs von England, 
welcher ungeachtet der großen Zahl feines noch durch kaiſer⸗ 
liche Truppen verfiärkten Heeres, ſtatt in Frankreich vorzu⸗ 
dringen, bie Belagerung von Montrenil und Boulogne unter 
nahm, reiteten Paris vor dem drohenden Angriff. Franz hatte 
Beit gehabt, die aus Piemont abgerufenen Zruppen an ſich zu 
ziehen ımb eine Armee von 40,000 Fußgaͤngern, 2000 Gens 
Darmen und 2000 leichten Reiten zu verſammeln). D 
Oberbefehl über dieſelbe übertrug ee dem Dauphin, welchem 
er den Abmiral Annebault zur Seite feste, unb welcher fich 
an bem linden Ufer der Marne, zwifchen Epernay und Cha⸗ 
lons, auffiellte, um dem Feinde den Übergang über dieſen 
Fluß zu vermehren. Der Kaiſer rüdte, nad der Einnahme 
von ©. Dizier, weiter vor, bei Chalons vorbei, ohne es ans 
zugreifen, bis nach Chateau⸗Thierry, und er bemdchtigte fich 
auch ber Mamebrüde bei Epernay. In Paris herrſchte die 
größte Beſtuͤrzung, viele Cinwohner flüchteten, und fchwerlich 
winde das Heer des Dauphins, welcher fich der Hauptſtadt 
genaͤhert hatte, um ſie zu decken, zu ihrer Vertheidigung hin⸗ 
gereicht haben, wenn ſich die engliſche Armee mit der kaiſer⸗ 
lichen vereinigt haͤtte. Allein der Koͤnig von England wollte 
die begonnenen Belagerungen nicht aufgeben, der Kaiſer konnte 
nicht allein einen Angriff auf Paris unternehmen, er mußte 
befinchten, daß ſeine Armee bei laͤngerm Aufenthalte einem 
verderblichen Mangel ausgeſetzt ſein werde, und auch bie in⸗ 
neren Angelegenheiten des deutſchen Reiches ließen ihn eine 
baldige Beendigung des Krieges wuͤnſchen. Der König von 


1) Auch biefe zur Vertheibigung Frankreiche gegen einen eingebruns 
genen Feind beflimmte Armee beftand größtentheils aus Fremden, denn 
die Infanterie war zufammengefeht aus 10,000 Schweizern, 6000 Grau⸗ 
bundtnern, 6000 Landeknechten, 6000 Italienern, 6000 alten franzöfl: 
ſchen Soldaten und 6000 Segionäfolbaten. 
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beste benfelben Wunfch, er fanbte den Als 

Anmebault zu dem Kaifer , welcher Damals von Chatearãhec 
nach Soiffons marfchirt war, und nach kurzer Unterherikn 
wurde der Friede zu Erepy in Valois, am 18. Geytake 
son den beiberfeitigen Bevollmächtigten 
Kürften verpflichteten ſich, Alles, was fie einander fat da 
Waffenſtillſtand entriſſen hatten, zuruͤckzugeben und mt & 
ihrer Macht und in. gutem Einverftänbniß fich zu bemit 
die Wiedervereinigung der Kirche zu bewirken. De Ki⸗ 
verfprach, dem Kaifer und dem deutfchen Reiche, zur Zu 
treibung der Türken und Wiedereroberung des von biefen beite 
Theils von Ungarn, mit 600 Genbarmen. und 10,000 Is 
zoͤſiſchen Zußgängern ſechs Wochen, nachdem er bayu mr 

forbert werde, beizuftehen,. unb er verzichtete auf. Arapes 
Neapel, Flandern, Artois, Geldern und Tournai, Hz 
und ©. Amand; der Kalfer entfagte dagegen feinen Ar 
hen auf bie Städte Peronne, Montdidier und Roy, 
Sraffchaften Boulogne, Guines und Ponthieu, bie 68 
und Herrfchaften auf beiden Seiten der Somme, ui 
Derzogthum Burgund, die Vizgraffchaft Auronne, auf is 
rois, Maconnoid und Bar an der Seine Zur 
des Friedens und der Freundſchaft zwifchen den beiden Fudb 
ſollte ſich der zweite Sohn bes Königs, der Herzog Kai” 
Orleans, entweder mit ber aͤlteſten Tochter des Kaiferd X 
mit der zweiten Tochter des römifchen Königs, wach der Kun 
vier Monaten zu erfläcenden Wahl des Kaifers, vera 
Im erften Falle verfprach der Kaifer, dem Herzog die BR 
lande und die Grafſchaften Burgund und Charoiais al * 
gift feiner Gemahlin abzutreten, und zwar ſollten fie Se 
ſogleich nach Vollziehung ber Vermählung die Barwalst 
und nach dem Tode bes Kaiferd den vollen Genuß dieſa do 
der erhalten, . dagegen der König auf Mailand und Ih" 
zichten. Im zweiten Falle verpflichtete ſich ber Kaife, ° 
Herzoge und ber Gemahlin beffelben die Belehnung mit Ke 
land zu ertheilen für fie und ihre männlichen Nachtommn 
Wenn ber Kaifer fich für diefe Vermaͤhlung entfcheide, ſo != 
fie acht Monat nach biefem Vertrage flattfinden und Ra 
ein Jahr nach bemfelben Üibergeben werben; dagegen folk ® 
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König von Frankreich alle von ihm in Beſitz genommenen 
Länder des Herzogs von Savoyen biefem zurückgeben. Der 
Kaifer entſchied ſich ſpaͤter für die Wermählung feiner Nichte 
mit dem Herzoge von Orleans; jedoch ehe dieſe vollzogen 
wurbe, farb ber Herzog am 8. September 1545. Der Sohn 
des Kaifers, Philipp, blieb in dem Weit bed Herzogthums 
Mailand und erhielt 1646 aufs neue die Belehnung mit dem⸗ 
felben von feinem Water, ber König von Frankreich weigerte. 
fi, die favoyifchen Länder zu räumen, er behauptete, daß 
ber Vertrag von Grepy „jest ungültig geworben fei, ‚unb er 
ſchickte Gefandte an den Kaifer, um einen anbern Vertrag 
mit demfelben zu fchließen. Der Kaifer gab indeß nur bie 
Erkidrung, daß er gegen den König nicht Krieg beginnen 
werbe, fobalb biefer ihn nicht angreife, und davon wurde 
Franz theild durch die Zortbauer des Krieges mit England, 
theild durch bie Erfchöpfung der erforberlihen Mittel abges 
halten‘). Mit dem Könige von England hatte er, ſchon vor 
dem Abfchluß bed Friedens von Erepy, auch Unterhandblungen 
angefnüpft, allein obwol während berfelben Boulogne fich 


am 14. September ergab, fo verweigerte er doch nach der Uns 


terzeihnumg jenes Friedens die Befriedigung ber Forderungen 
deſſelben: Abtretung ‚von Boulogne, Auflöfung bed Bünbs 
niffed mit Schottland und Zahlung fehr beträchtlicher Gelb: 
ſummen. Nachdem der Kaifer Frankreich geräumt hatte, führte 
der Dauphin feine Armee nach ber Picarbie, er bewirkte bas 
durch, daß die Engländer bie Belagerung von Montreuil aufs 
hoben und fi nad Calais zurückzogen, indem eine flarke 
Befogung in Boulogne zurüdblieb, allein ein Angriff auf 
diefe Stadt wurde zurüdgefchlagen. Um buch Vernichtung 
ber englifehen Flotte es unmöglich zu machen, bag von Eng» 
land Hülfe hinhbergefandt werde, ließ Kranz im naͤchſten 
Sommer im Hafen von Havre eine zahlreiche Flotte, unter 
dem Abmiral Annebault, verfammeln; jeboch die Engländer 
wichen jeder entſcheidenden Seeſchlacht aus, und auch durch 


1) Ferronus 223. Du Bellay 521—552, 597. Jovius 
H, 2, 618—645, Sandoval 1, 494-506. Du Mont. IV, 
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mehre werbeeresbe Landungen auf ber englifchen Kühe bes 
Annebault fie nicht dazu bewegen. Auch der Berſuch x 
Marſchalls von Biez, den Hafm von Boulogne durk & 
bauung einiger Forts zu ſperren, war erfolglos, weil a ü 
dieſe ſolche Stellen außwählte, von welden aus man dba & 
gang bes Hafens nicht beberrfihen konnte, umb Krasltas 
vafften einen großen heil bed Belagerungößeeres bin. G 
mongel machte endlich beiden Körigen die Fortſetzung & 
Krieges unmöglih, und am 7. Juni 1546 wurde in as 
Zelte, auf dem Felde zwifchen Guines und Ardres, der ii 
abgefchlofien: den König von Frankreich verpflichtete ſich, ie 
Könige von England unb deſſen Rachfolgern ferner « 
4525 verfprocgene Jahrgehalt und außerdem für Rufke 
deſſelben und anderer ſchuldigen Summen, ſowie für vie b 
gaben zur Befefligung von Boulogne zwei Millionen & 
thaler am BMichaelötage des Jahres 1554 zu zahlen; bupr 
verſprach Heinrich, zu biefer Zeit bie Grafſchaft Moulsge ? 
ruickzugeben, und Schottland wurde in biefen Vertrag ar 
feploffen '.. Auf folhe Weife endigten die Kriege, wi 
bauptfächlich durch die Eroberungsfudht und NKriegsiel v 
König Franz veranlagt waren, für dieſen mit dem Bei 
des Herzogthums Mailand und der Stadt Boulogne. fe 
reich war mit ben druͤckendſten Abgaben belaftet, unb me 
Provinzen waren überdies verheert und verödet worden, # 
bie Provence in dem vorlehten Kriege und im dem Ian? 
Ghampagne und bie Picardie, welche auf gleiche Weil Is 
die Soldaten der franzöfifchen Armee wie durch die Feine? 
litten hatten. Der König trägt großentheild ſelbſt die Ede 
des unglüdtichen Ausgangs biefer Kriege, indem er ft, # 
binreichenb vorbereitet zu fein, begann, und indem ex wiki 
war, fi) auf längere Zeit aus ben Genüflen eines audldn 
fenden Lebens herauszureißen und einen Kriegöplan mi Is 
fiht zu entwerfen und mit Feſtigkeit durchzuführen. 

Sp wie Franz die Wohlfahrt feines Reiches Kriegen = 


1) Du Bellay 552—605. Montluc XXI, 45-75. Ribiet! 
572-577. Du Mont 805-808. Rymer VI, 8, 136 197. ! 
Friede wurde abgefchloffen: sub tegtoriis ia agro prope villam vom? 
Campensem in confinibus Ardreae et Guysnaruni. 
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opferte, welche bem wahren Intereffe deſſelben fermb und vers 
derblich waren, fo trägt auch feine Regierung ben Charakter 
einer eigenfüchtigen Willkinherrſchaft, welche jebe fie beſchraͤn⸗ 
kende Beredtigung unterdrüdte, fi) Eingriffe ſelbſt in bie 
Verwaltung der Juſtiz erlaubte und auch bie Sicherheit bes 
Eigenthums verlegte. Eine folche Herrſchaft vermochte er um 
fo ungehinderter zu hben, da die Krone bereits, ald ex zu ihr 
gelangte, im Befitz einer unumſchraͤnkten Gewalt war und er 
durch ben im Anfange feiner Regierung erworbenen Kriegsruhm 
Achtung und Bewunderung einflößte. Der Adel firebte nur 
nach der Sunſt eines fo mächtigen und ritterlichen Königs und 
nad) Zulaffung zu den glänzenden Hoffeften. Die Geiſtlichkeit 
war durch das mit Leo X. gefchloffene Goncorbat in bie größte 
Abhängigkeit vom Könige gekommen, und dadurch, daß bie 
Competenz ihrer Berichte 1539 auf bie perſoͤnlichen Sachen 
der Geiftlihen und auf Diejenigen "Sachen ber Laien, welche 
ſich auf die Saeramente bezogen ober fonft rein geiftticher Art 
waren, befcheänkt wurbe, verlor fie viel von ihrer bisherigen 


Geltung im Staate. Die Selbſtaͤndigkeit des Buͤngerſtandes 


war dadurch‘ befchräntt worden, daß in allen Stäbten koͤnig⸗ 


liche Controlenre eingefeht wurden, um bie Beamten berfelben 


zu beauffichtigen und fie zu nöthigen, den Ertrag der Gelber 
bebungen, welche von frübern Koͤnigen den Städten: zur Bes 
feftigumg derfelben bewilligt worden waren, zu biefem Zwecke 
zu verwenden, fowie dadurch, Daß bie Berathungen ber Buͤr⸗ 
geroerfannmlungen einer genauen Oberaufficht koͤniglicher Beam⸗ 
ten unterworfen wurden‘). Dusch die immer mehr ausge⸗ 
dehnte Käuflichkelt der Ämter und durch die Wermehrung bers 
felben, um durch Ihren Verkauf Geld zu erlangen, wurben 
die Beamten in der Öffentlichen Meinung berabgefegt, und 
felbft das pariſer Parlament, obwol es ſich öfter Vorſtellun⸗ 
gen und Wibderſtand gegen koͤnigliche Berordnungen und Bes 
fehle erlaubte, erkannte doch die voͤllige Unumſchraͤnktheit des 

Koͤnigs an, indem es 1526 bei einer von demſelben gehaltenen 
Sitzung durch den Praͤſidenten erklären ließ: es wolle bie 
Macht ded Königs nicht bezweifeln noch beftreiten, denn bies 


1) Isambert XII, 26-29. Leber «. a. D. ch. 7. 
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swohrbe eine Art von Entheiligung fein, und es wie, 4 
über dem Geſetze ſtehe, und daß Geſetze und Beste 
ihn nicht beſchraͤnken koͤnnten, fonbern es meine nr, 4 
nicht Alles wollen und thun folle, was er Eine, im 
nur was gut und billig und gerecht fei. Das Geiki 
Geſetzgebung überließ Franz größtentbeild den Kamm 
Srankreich, unter denen Duprat, welcher 1535 fiel, 
Poyet fie zu einem Werkzeuge der Willkür und del 
des Königs machten, und nur wenige Verorduunge c 
fer Zeit bezeichnen einen Fortſchritt und bezweden ie! 
der Unterthanen. Bu diefen gehört befonbers die za fi 
Gotterets im Auguft 1539 erlaflene Verordnung. & 
ſtimmte, daß Regiſter Über die Begraͤbniſſe der Pas 
haber wit Angabe der Zeit ihres Todes und aufene 
Nachweis der Zeit der Volljährigkeit Taufregiſter mi * 
kung der Stunde der Geburt gehalten, und daß Wi 
einem Notar unterfchrieben und jdhrlich von ben 
Kiöften und Pfarrern der Kanzlei des naͤchſten Bail 
Seneſchalls zur Aufbewahrung übergeben werden, v 
wegen ber . bisherigen häufigen Ungewißheit in be &% 
der lateiniſchen Worte fämmtliche gerichtlichen 
Acten und Urkunden in franzöffcher Sprache abgeief 
follten. Sie enthielt ferner eine große Zahl von —* 
für das gerichtliche Verfahren, von welchen bie mi 
das Criminalverfahren betreffen. Fruͤher waren Dt 
oͤffentlich und in Gegenwart des Angeklagten ver 
allein in vielem Gegenden Frankreichs hatte bereis M 
weltlichen Gerichten das geheime Werfahren ber su 
gerichte Eingang gefunden, und dies wurde jegt alg®® 
geführt. Auch die Verhandlungen. wurden ber Sf 
entzogen; bem Angellagten wurde nicht mehr ein — 
geſtattet, er mußte ſich allein vertheidigen, und bat ie 
Ausfagen der gegen ihn auftretenden Zeugen mitgetheil f 
mußte er erflären, ob er etwas gegen biefe einumen® 
nach der Vorlefung der Ausfagen war ed ihm nicht mehr al⸗⸗ 


1) Die Verordnung von Villers⸗Cotterets enthält arch nr 
Beſchraͤnkung der geiftlichen Gerichtsbarkeit. Den Gebrarch MT 
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Eine über das richtige Maß binausgehende Härte findet ſich 
überhaupt in nicht wenigen Geſetzen biefer Zeit, namentlich - 
in denen, durch welche ‘bie Todesſtrafe uͤber Dielenigen, welche 
falfche Gontracte gemacht ober falfched Zeugniß vor Gericht abs 
‚gelegt hatten, audgefprochen, bie Strafe des Rades, ohne Bes 
ruͤckſichtigung der mehr oder minder erfchwerenden Umſtaͤnde, 
über Alle, welche zur Nachtzeit auf ben Landſtraßen Raͤubereien 
und Plünderungen verlibten, verhängt und bad Zragen von 


- Waffen bei Strafe des Stranged unterfagt wurde. Einiger⸗ 


maßen wirb indeß dieſe Härte entfchuldigt durch bie Rohheit 
ber Zeit, durch die Gemaltthätigkeiten der zahlreichen Land⸗ 
fireicher und dienſtloſen Soͤldner, welche fich zufammentotteten 
und ſelbſt ummauerte ‚Städte erflürmten und plünderten und 
bie Einwohner auf bie graufamfte Weile mishanbelten. Zu 
ſchnellerer Erledigung der Criminalprocefie, welche wegen ber 
vielfachen Beſchaͤftigung ober wegen ber Nacläffigkeit bes 
Seneſchaͤlle und Baillis ſich oft fehr in die Länge zogen ober 
gar in Wergeffenheit geriethen, wurbe 1524 in jeder Sene⸗ 
hauffee, Bailliage und uͤberhaupt in jedem unmittelbar unter 
bem Parlament ſtehenden Gerichtähof ein Griminalskieutenant 
eingeſetzt, welchem bie Unterfuhung und Entſcheidung über 
alle Geiminalvergehen Übertragen wurde, und mehre Berord⸗ 
nungen wurben zur Abkürzung ber Procefle im parifer Bars 
lament, in ber Bretagne, Normandie und Provence gegeben. 
Daß indeß biefe ohne Erfolg waren, und daß bie Rechtes 
pflege in dem mangelhafteften Zuftande blieb, erhellt fehr beuts 
lich aus einer Verorbnung, welde Franz am Ende feiner Res 
gierung, im Auguft 1546, erließ. Er klagt in berfelben bar 
tiber, bag die Proceffe, und oft über ganz geringfligige Ges 
genftänbe, fich fortwährend vermehrten, daß fie befonders durch 


. bie Argliſt und bie boshaften Erfindungen der Advocaten, 


welche ihre vornehmfle Kunſt darein fetten, die Proceffe zu 
verlängern, zu verdunkeln und immer neue anzuregen, in bie 
Länge gezogen würben, fo baf ber Streit zwifchen ben Pars 
teien nach Verlauf von: dreißig Jahren nur heftiger und vers 


fen Sprache für bie Griminaljuftiz hatte ſchon Kart VIIL 1490 bes 
fohlen. Isambert XII, 600-640. Bernardi.a. a. D. 444-450. 
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widelter als je früher fei und bie gewinnende usb verkam 
zulegt um ihr Vermögen komme, baß bie ZYuflizoemaks 
von Tage zu Sage ſich verfchledgtere umb aufs aͤußerſte de 
gewuͤrdigt fel, Die Haupturfache der Wervielfältigung m x 
langen Dauer der Proceffe, der übermäßigen Koften berkie 
und ber ganzen Unorbnung in der Mechtöpflege liege 1 
Habgier und der Pflichtvergefienbeit ber Juſtizbeamten. Te 
dings fei ex durch dringende Nothwenbigfeit veranlaßt yant 
die Zahl derfelben zu vergrößern, allein das Parlamat 6 
auch bei der Prüfung und Zulaſſung derſelben fo wenig * 
ficht auf Alter, Kenntniffe und die andern erforberüiheE 
genſchaften genommen, daß nie Jeinand zuruͤckgewieſen mad 
und sie fein die Unreblichkeit unb bie Betruͤgereien ber In 
eaten beſtraft worden. Da er einfehe, daß der Redkie 
nur babındı ihr alter Ruf und Glanz zuchefgegeben ws 
Iönne, daß bie Bahl ber Juſtizbeamten beſchraͤnkt werke, © 
daß biefe erfahrene und rechtliche Männer feien, fo beit: 
daß alle Stellen ber Präfidenten, Requetenmeiſter um 35 
in ben Parlamenten, welche exiebigt werden wuͤrden, = 
wieder beſetzt werden follten, ats bis bie Zahl bäefer ini 
wicht größer fei, ald fie ia Anfange feiner Regierung galt 
und baß fortan Keiner, welcher zu einer ſolchen Gtele as 
werben würde, zur Leiſtung bes Amtseides zugelaffen wei 
folte, wofern er nicht dreißig Jahr alt wäre, und mw“ 
bei der Prüfung, welche die vereinigten Karmamern bi 9 
laments über fein Leben, feine Sitten und Kennt © 
ſtellten, nicht vier Fünftel der Stimmen ſich für fen! 
nahme erflärten. Die Baillis, Seneſchaͤlle, Prevots um ı 
bern Juſtizbeamten follten auch minbefiend breißig Sak 
fein, fie follten durch eine Parlamentscommilfton von 1 
nigfiens funfzehn Mitgliedern gepräft und wur ba; 
laſſen werben, wenn fich auch vier Fuͤnſtel derſelben de 
ausſpraͤchen ). Die wichtigfte Veraͤnderung im framökl 
Finanzweſen unter Franz I. befland darin, daß bie biöke | 

trennten Berwaltungen der orbentlichen Einkünfte der Fr 
ober ber Einkuͤnfte der Domaine und bes außerorbeuiil 





. 1) Isambert XH; 912-916. 
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kinkuͤnſte, welche urfprünglich nur zur Beflteitung von Staats: 
eduͤrfniſſen beflimmt waren, vereinigt wurden. Die Zahl ber 
isherigen ſechs Generaleinnehmer wurde auf fechözchn vermehrt, 
as Reich in ebenfoviel recettes gendrales eingetheilt und für 
ede berfelben ein Stellvertreter oder Commis ber Zreforierd Frank: 
eichs ernannt. Die Untereinnehmer folten die gefanımten. Ein- 
Uunfte den Generaleinnehmern übergeben und bie von diefen em⸗ 
fangenen Quittungen bem Commis der Treſoriers vorlegen, da⸗ 
sit berfelbe fie in feine Regifter eintrage. Die Seneraleinnehmer 
oliten die Einnahmen in dem Thurm bes Louvre abliefern,, wo fie 
or dem Xreforier der Pöniglichen Erfparniffe (deffen Amt 1523 
richtet wurbe und nicht verläuflich fein, fondern einem erfahs 
enen unb zuverläffigen Mann anvertraut werben follte) in 
Zegenwart einiger ‚bazu ernannten Commiffarien in Empfang 
enommen und dann den fchriftlichen Befehlen des Königs 
emäß verausgabt werben folten. Die Treſoriers wurben an- 
ewoiefen, im Anfange eines jeben Jahres dem Könige ober 
einem geheimen Rathe und dem XZreforier der königlichen Er⸗ 
parniffe eine genaue Angabe ber feſten und eine möglichft : 
vahrfcheinlihe ber veränderlichen Einkünfte aus den einzelnen 
secettes geuerales und am Ende bes Jahres einen Bericht 
ıber den eingegangenen Betrag ber letztern einzufchiden. Ein 
Sontroleme wurde in jeder Election - zur Verhinderung von 
Drisbräuchen und Veruntreuungen dem Elu zur Seite gefekt. 
Fin regelmäßiger Gang der Finanzverwaltung wurde indeß 
zurch bie häufigen Kriege des Königs verhindert, und noch 
veniger ald feinen Vorgängern Eonnte es ihm gelingen, ben 
Beruntreuungen Grenzen zu fegen, ba die Sinanzbeamten, 
welche duch Kauf zu ihren Stellm gelangt waren und von 
welchen viele ben dafür gezahlten Preis zu hoben Zinſen gelie 
herr hatten, ihr Amt nur zu ihrer Bereicherung zu benugen 
uchten. Zwar wurden manche Schuldige zu großen Geldſtra⸗ 
ren, Ausftellung am Pranger, Verbannung, Verluſt ihrer 
Süter und felbft zum Tode verurtheilt, allein dieſe Beſtrafun⸗ 
gen ſchreckten Andere nicht von gleicher Schuld zurid. Noch 
weniger Erfolg hatte ed, daß den Finanzbeamten, welche nicht 
eigenes Vermögen befaßen, fpwie ihren Frauen und Kindern, 
urterfagt wurde, feidene Zeuge und koſtbares Pelzwerk zu tras 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 44 
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gen, mehr Pferde und Diener, als ihre Gefchäfte erfeter: 
zu halten und ihren Zöchtern übermäßige Ausflattungen 7: 
ben, und fowie das Gefes, daß Werfälfhung von Ouc 
gen, Rechnungen und Vergeichniffen, Verleihen vom Fömigiä 
Geldern, Anlegung berfeiben in Hanbelögefchäften und ve 
haupt Benugung zu eigenem Bortheil mit dem Tode kei: 
werben follte, wegen feiner ibermäßigen Strenge micht ar 
führt wurde, fo wurde auch die Verordnung wicht besbes: 
daß Finanzämter nur an begüterte , zahlungsfähige und =’ 

ſcholtene Männer gegeben werben folten ). 
Zeitgenoffen gaben dem Könige Franz wegen brei 
wegen ber Schlacht bei Marignano, wegen bes 
weichen ex dem Kaifer ungeachtet der viel größern Mack 
felben leiflete, und wegen ber Wiederherſtellung ber Bi 
fchaften in Frankreich den Namen eined großen Königs; = 
wegen jenes Sieges gebührt ihm nur ber Ruhm eimed tar 
gitterlichen Fuͤrſten, und die Kriege, welche ex gegen beu & 
fer führte, hatte er, begonnen nicht zu feiner Bertbaniss 
fondern um zu erobern und bie Macht feined Gegners ai 
chen. Dagegen bleibt ihm bad Verdienſt unbeflxitten, vc 
dem Aufblähen der Wiffenfchaften in Brankreich im Ani 
ber neuern Zeit beigetragen zu haben, und der Name 
Waters ber Wiffenfchaften iſt ihm nicht mit Unrecht bay 
worden. Obwol die ihm zu Theil geworbene Erziehung i 
Seit nur in ſehr befehränkter, mangelhafter Weiſe ausge 
hatte, fo vereinigte er doch mit großer Wißbegierbe Li 
tes Intereffe für die Wiſſenſchaften, namentlich für NRars 
ſchichte; fein ſtarkes Gedaͤchtniß erleichterte ihm Die Anegei 
mwiannichfacher Kenntniſſe; er fand Gefallen an ber Unterhe= 
mit Eenntnißreichen, gelehrten Männern, unb er zog fie Ic’ 
an feine Tafel; er wußte bie geiflige Über i 
über die andern Länder Curopas zu würdigen, und ae” 
dem vielen Fuͤrſten diefes Landes nach, welche ald Freunde 
Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaft und Kunſt gepriefen werben. 
wurbe es mehren Männern, welche er ihrer 
1) Isambert 861 — 872. 796-— 805. 902—906. Baills. 


financiöre de la France I, 215. 216. Eine ficbzehnte recette 
bildete bie Bretagne. 
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Bübung wegen hochachtete, ihn zu beflimmen, wiſſenſchaftliche 
Beſtrebungen, befonders das Studium ber lateinifchen, hehraͤi⸗ 
ſchen und griechiſchen Sprache, zu befördern, ungeachtet bis 
Sorbonne bie Beichäftigung mit biefen beiden lehtenen Sprachen 
fogar für Kegerei erklaͤrte. Zu jmen Männern gehörten die drei 
Brüder du Bellay, fowol die beiden ditern, weiche bie Be 
fchichtfchreiber feiner Regierung waren, als auch der jüngfte, 
Johann dur Bellay, welcher bem geiftlishen Stande fi wib- 
mete, 1535 zum Garbinal erhoben wurde und ein Mann von 
vielfeitiger , wiftenfchaftlicher. Bildung war; ferner Wilhelm 
Petit, der Beichtoater des Koͤnigs, welcher iym bie Bisth⸗ 
mer Zroped und Senlis verlieh, fein Leibarzt Wilhelm Cop, 
berühmt als Arzt umd lÜberfeger mehrer Schriften des Hippes 
krates und Galenus, Stephan Poncher, Biſchof, von Paris 
und ſpaͤter Erzhiſchof von Sens, und Wilhelm Mubd, welchen 
Erasmus von Rotterdam wegen feines alle Wiſſenſchaften ums 
faffenden Gelehrſamkeit das Wunder Frankreichs nannte, und 
welchen ber König aus ſeiner Zuruͤckgezogenheit an ben ‚Hof. 
rief und zum Mequetenmeifter und zu feinem Bihliothelar ew 
nannte. Peter bu Ehatel, ein Mann, welcher durch Studien 
und Reiſen, namentlich durch laͤngern Aufenthalt in Cypern, 
Gonftantinopel und Gairo fi außgebreitete Kennimiſſe erwor⸗ 
ben hatte, ernannte ex zu feinem Vorleſer, nach Babes Tode 
zu feinem Bibliothekar und fpdter zum Bifchof von Magon 
Auch ausgezeichnete fremde Gelehrte zog er nach Frankreich, 
ben Griechen Johann Andreas Lascaris, den Genueſer Taglie; 
carne, welchem er bie Erziehung. feiner Kinder awertraute, 
und ben erſten Rechtsgelehrten feiner Zeit, Audreat Alciato, 
ans Ahzate bei Como, welcher einige Beit Profeſſor in Bons 
ges war und hier ber Begrlinber einer juriffiſchen Humaniſten⸗ 
ſchule wurde. Schon im J. 1516 fliftete Franz eine Univer- 
fität zu Angoulesme, welcher ex alle Vorrechte vnd Beſugniffe 
der Univerſitaͤten von Paris, Zouloufe und Poitierd ertheilte'). 
Bobann faßte er, wahrfcheinkich durch Bube angeregt, ben 
Gedanken, zu Paris eine koͤnigliche Lehranflalt (aoliöge royal), 
für den Unterricht in ber Iateinifchen, griechifchen und hebraͤl⸗ 


1) Isambert XII, 100 — 102. 
44 * 
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ſchen Sprache zu: füften, unb balb gab ex biefem Pimı 
größere Ausdehnung. Die Anftalt follte naͤmlich mi; 
Wiſſenſchaften umfaflen, es ſollten ihe jährlich 50,000 2 
ler aus dem Grtrage beflimmter Pfrunden angentia ! 
ein Gebaͤnde aufgeführt werben, in welchem em 5 
Zahl Lehrer und ſechshundert : Stubenten . wohnen kan 
Kriege und Geldmangel verhinderten bie .Auöficheung = 
großartigen Planes, jedoch ernannte Kranz mehre Preit 
theils Fremde, namentlich Italiener, theild Branzofen, ® 
ex, umter der Verpflichtung, ihre Vorträge umentgeltid 1 
ten, ein feſtes Gehalt anwies, und am Ende ſeiner Kg 
beftand das Königliche Collegium aus drei Profeflorm = 
griechiſche, drei für bie hebräifche, einem für die 

Sprache, einem für bie Medicin, zwei für bie Ree 
und ‚einem für bie Philoſophie ). Eine koͤnigliche Dei 
wurbe zwar von Franz I. noch nicht geftiftet, jebod = 
er 1538 Conrad Neobarius zum koͤniglichen Drude p 
ſcher Bücher , indem er ihm: außer. der geiftlichen AWbeebc 
‚heit und den Druckprivilegien eine jährliche Unterſtüten 
hundert Goldthalern zuſicherte; Robert Etienne (Grat 
wurbe 1539 koniglicher Drucker lateiniſcher und er 
und nad dem Tode des Neobarius auch griechiide 9 
Bwar wurde in ber für dieſen ausgefertigten koͤniglichen I 
beftimmt, dag ale neugebrudten Bücher ber Cenfur be N 
fer Univerfität unterworfen fein ſollten); allein dieſe ie 
mung fowie ber Befchluß bed parifer Parlaments von 3 
1536, daß innerhalb feiner Gerichtöbarkeit Feine mais? 
Bücher gedruckt und: verkauft werben ſollten, welche ai | 
. vor durch drei Doctoren ber mebicinifchen Facullaͤt u 
fität zu Paris geprüft feien, verhinderte wenigftmd Di 
Vermehrung ber Hülfmittel für bie philologiſchen eh 
unb Franz befoͤrderte biefelbe dadurch, daß er in DM 


1) ©, bie histoire littöreire bei Gaillard a. a. D. vn 
u. VIIL der gweiten Ausgabe. Thhuani historiae (Frasefei' 
4.) T.L LIU, 141. 142. Garnier XXV, 588-404 
2) Göttinger Anzeigen 1840. 16. Stuͤck. 155 ff. ans Cr. 
30 progrös de l’inprimeris en France et en Italie 2 1” 
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Griechenland und in Aſien griechifche und hebräifche Manu⸗ 
feripte fuͤr die Pönigliche Bibliothek Faufen und nichtkäufliche 
abfchreiben ließ. Sein Intereffe für die Kunſt konnte infofern 
noch -lebhafter fein als das für die Wiffenfchaft, weil er jene 
mehr als biefe .aufzufaflen umb zu wuͤrdigen im Stande war. 
Er felbit verfuchte fich in der Poefle'), und feine Schwefler, bie 
Königin Margaretha von Navarra, welche fomwol‘ leichtfertige 
Novellen ald auch geiftliche Gedichte, namentlich Gebete und 


Schauſpiele, verfaßte, verbankte ihren bichterifchen Ruhm nicht 


allein ihrer hohen Geburt. Der berühmtefte franzöftfche Dich: 
ter biefer ‚Zeit, Clement. Marot, beffen meiſte Gedichte durch 


- ungelimftelte Natürlichkeit und fröhlichen, fpottenben . Leichtfinm 


denen Biltons gleichen, fich aber zugleich durch ihre größere 
Feinheit der Darſtellung und der Ideen und Empfindungen 
ben Gedichten des Herzogs Karl von Orleans anſchließen und 
infofern den Anfang der vormehmlich nach dem Beifall bes Ho: 
fes ſtrebenden nenern franzöfifchen Poeſie bezeichnen, wurbe 
von dem Koͤnige ſowie von deſſen Schweiter gefchäst und bes 
guͤnſtigt. Er war in jüngern Jahren Kammerdiener derfelben, 
er folgte dem Könige 1524 nad Stalien unb wurde auch in. 
ber Schlacht bei Pavia gefangen. Als er fpäter, weil ex ven 
Bertacht erregte, daß er indgeheim Lutheraner fei, verhaftet 
wurde, fo befahl der König feine Freilaſſung und ernannte ihn 


zu feinem, Kammerdiener. Gegen neue Verfolgung fchüßte ihn 


eine Zeitlang die Königin Margaretha, bis er ſich deſſenunge⸗ 
achtet genöthigt ſah, aus Frankreich zu flüchten. Ex befannte 
fi jest offen zur proteftantifchen Lehre, allein aus Genf, wo 
er fich einige Zeit aufhielt, wegen ‘feines hoͤchſt anflößigen Les 
benswandels verwiefen, kehrte er wieber zur Tatholifchen Kirche 
zuruͤck und farb 1544 in einem Alter von neununbvierzig Jahren 
zu Zurin. Auch an dem fatirifchen Roman des genialen Franz 
Rabelais, Gargantua, fand der König Gefallen, und er bob 
das Verbot auf, welches die theologifche Facultaͤt der pariſer 
Univerfität gegen denfelben erlaffen hatte. Der Dichter Alas 


1) Charpentier a. a. O. 58: Francois I. a laisse un recuell . 
de poedsies dans lesquelles le protecteur de Marot en est souvent 
l’heureux rival. 
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mann, welcher als Feind bed medideiſchen Haufe au in 
VBaterſtabdt Florenz verbannt worden wat, fand am frag 
(hen Hofe eins Zuflucht, er. wurde vom Könige fee gr 
md mit Geld auch zum Drud feiner Werke umterfät;: 
Dankbarkeit widmete ex demſelben fein Gebicht vom kt 
pries ihn und Frankreich im dieſem Gedicht forte ai 
nen Sonetten und übertrug auch einen vom Könige bs 
vers geſchaͤtzten franzoͤſiſchen Rittetroman, Giren de 1 
ligen, anf das Verlangen beffelben in italieniſche * 
Die bilbenden Kuͤnſte ſuchte Brany in feinem Beiche ek 
gu macheit, mdem er jebe Gelegenheit benutte, um veriẽ 
Runftwetke zu erwerben, und indem er ausgezelchnete Kia 
and Italien nach Frankreich berief. Mehre Gemälde fig ni 
Durch bie größten Maler Teiner Zeit, wie Rafael, As 
Sarto und Tizian ausführen, andere erhielt er zum ck 


.. namentlid von ben Garbinal Hippolyt vom Eſte dee! 


warb fie durch Kauf. Auch eine große Zahl antiker Ex 
und Buͤſten Taufe er, und bie berihintefien Antilen, w 
nicht Eänflich waren, ließ er abfermen und bie Meiruh! 
felben in Frankreich in Gronze gießen, Es gelang ie: 
im Anfange feiner Regierung, Leonarbo da Vinti zu kr 
in feine Dienfte zu trete, allein biefer ſhon bejaht 3 
flach bereits im Jahre 161% Andrea dei Seato fie 
nach Frankreich, aber als er darauf wieder nach Stain! 
ſchickt würbe, um antike Sculpturen ya kaufen, vefee* 
er das dazu empfangene Gelb und kehrte trok feines AM 
Verſprechens nicht nach Franktelch zurick. Der Mala 
welcher ſich 15% nach Frankreich begab, führte bis zu 
Tede im 9. 1581 die Dberaufficht über bie Kuna 
weiche der Koönig in Kontainebleau ausführen Tief, u! 
maticcio, werm auch ebenfo wenig wie Roſſo ein Künitit 

Ranges, befaß doch ein fehr fruchtbares, vielfeniges 2° 
er malte miht allein, fonbern arbeitete auch meifah 
Stuccatur und entwarf mit gleicher Geſchicktichkeit Ban 
und während feines Iangen Aufenthalts in Frankreid, 
1531 bis zu feinem Xobe im 9. 1570, führte a dr! 
große Zahl ‘von Werken aus. Der Goldſchmied m 

bauer Benvenuto Gellini, welcher von 1540 bi 14 
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Dienſte de Könige war, verfertigte für ihn mehre getriebene 
Arbeiten in Gold und Silber und wurde oͤfter von ihm in ſeiner 

Werkſtatt beſucht. Den geſchickten Steinſchneider Naſſaro aus 
Verona ernannte Franz zum Muͤnzmeiſter, einen ſehr ausge⸗ 
zeichneten Architekten gewann er ſich in Sebaſtian Serlio, und 
dieſen Männern verdienen zwei einheimiſche talentvolle Kunſt⸗ 
ler, der Maler Johann Goujon und der Architekt Philibert 
von Lorme, zur Seite geſetzt zu werden. Durch dieſe und ans 
dere Kuͤnſtler ließ Franz mehre koͤnigliche Schloͤſſer ganz neu 
erbauen oder herſtellen, erweitern und ausſchmuͤcken, wie zu 
Bincennes, Chambord, S. Germain en Laye und Werneuil; 
vor allen ſchuf er Fontainebleau, ein altes koͤnigliches Jagd⸗ 
ſchloß, zu einer Kunſtwelt um, in deren Verherrlichung Archl⸗ 
tektur, Sculptur und Malerei wetteiferten. Die Gebaͤude, 
welche er bier ſeit 1528 nach Serlio's Plänen aufführen ließ, 
waren von folhen Umfange, daß fie drei große, hinter eins 
ander liegende Höfe einſchloſſen. Die Zimmer und Gärten 
waren mit Gaulpturen geſchmuͤckt; in einer Gallerie, welde 
die eine Seite bed zweiten Hofe einnahm, hatte Roffo von 
feinen Schülern vierzehn große, fehr reich mit Figuren in Stud 
und Vergoldungen becorirte Fredcogemälbe, meift Darftellungen 
aus ber griechifchen Mythologie und ber ältern griechifchen Ges 
ſchichte, ausführen laſſen. Die Gemaͤlde, welche ber König 
befaß, waren in einem großen Saale aufgeftellt, unb fie bils 
beten eine Sammlung , welcher nur einige Gemaͤldeſammlun⸗ 
gen in Stalien gleichfamen. Ein anderer Saal enthielt eine 
große Zahl Eleinerer Kunflarbeiten, Statuetten von Menfchen 
und Thieren, Gefäße von eben Metallen und koſtbaren Stei⸗ 
nen, Emaillen, gefchnittene Steine, auch antike und mittelals 
terliche Münzen, Trachten und Geräthe fremder, außereuropdis 
(her Voͤlker und naturhiftorifche Begenftände. Einige Zimmer 
waren mit Waffen aller Arten und Zeiten angefült. Auch bie 
Eönigliche Bibliothek, welche unter 1890 Werken nur hundert: 
undzehn gedruckte enthielt, wurde 1544 von Blois nad ons 
tainebleau verlegt‘). 


1) Waagen, Kunftwerte und Künftler in England und Paris, IU, 
17—23. Über Geltini’s Aufenthalt in Frankreich f. deffen von Goethe 
überfehte Selbſtbiographie, Buch 4, Gap. 4--10. 


chem er andererfeitö als heftigfter Widerfacher entgegentrat, =: 


niiſſe der Kirche; die früheren Durch einzelne Männer un 
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Durch ‚die Beguͤnſtigung des Stubiumb ver PAR ra 
und hebräifchen Sprache, welches eine eifrige Beſchaͤtug 

mit der Bibel und ein richtigered Verſtaͤndniß derſelben ber- 
te, fowie uͤberhaupt durch bie Unterflügung wiſſenſchate 
Beflrebungen bat Franz I. felbft ein Ereigniß befördert, r 













lich die Verbreitung der Reformation in Franfreidi 
war daſſelbe weniger durch ähnliche Ericheinungen fraßern : 
vorbereitet als im gleichzeitigen Zufländen begründet. Der 
ſtand, welchen franzöfifche. Könige fowie Gelehrte und Pz. 
ten den Anfprücen des Papſtthums während bes 
entgegengeftellt batten, bezog fi) nur auf die äußern Bex 


ten gemachten. Verſuche, nicht allein die kirchliche Werfatz 
fondern auch die Lehre in Übereinfiimmung mit dem Se: 
bed neuen. Teflamentes zu bringen, waren durch Feucr: 
Schwert unterdrüdt worden, und die Waldenſer, weik: 
der zweiten Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts X 
piemonteſiſchen Alpen nach der Provence von einigen ji 
biefer Landfchaft berbeigezogen waren, um burch ihren E 
einen Pleinen veröbeten Bezirk in der Nähe von Air in kz 
bares Land umzufchaffen-, bildeten eine wenig zahlreiche, x 
auf fich befchräntte Gemeinde. Die vornehmſte Urſache dar 
daß die Reformation, trog aller Bemühungen fie zu 

amd zu vernichten, fich mehr und mehr verbreitete, lag a= 
tiefern füttlihen und veligiöfen Beduͤrfniſſe, welches ;umi: 
‚ bei Denen vorhanden ˖ war, die burch höhere Geiftesbildung, & 
duch Dürftigfeit und Armuth vor einem gänzlichen Bak- 
in weltliche Sinnesweife und Senußfucht gefichert waren, = 
in dem Zuftande der katholiſchen Kirche, beſonbers ter Ki 
Vichleit, welcher einem ſolchen Bebürfniffe keine Befrietist 
zu gewähren vermochte. Die Entartung diefe Standes e= 
durch das mit Leo X. geſchloſſene Goncordat noch vermer- 
Die meiften Bifhöfe und Abte gelangten durch Hofgunk x: 
wol gar durch Geld, durch Dienſte, welche ſie als S 
beamte oder auch ſeibſt im Kriege geleiſtet hatten, zu ww‘ 
Mürden; eine ihrem Stande angemefiene Sitte und Die 

war felten bei ihnen. und fie überließen fehr häufig unse 
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den und fittenlofen Geiftlichen bie Beforgung der Pflichten ih 
red Amtes, während fie die Einkünfte. deffelben zu einer Lebens⸗ 


weife verwanbten, durch welche fie die frühere Verehrung gegen 


ben geiftlihen Stand faft gänzlich vernichteten'). Obwol bie . 


Sorbonne , die erbitterte Feindin der Reformation, weil durch 
diefe ihre bisherige, auf die Herrfchaft ber fcholaflifchen Theo: 
logie des Mittelalterd fich filigende, Bedeutung bedroht wurbe, 
im Iahre 1521 erklaͤrte, daß Luther einer der aͤrgſten Keber 


ſei, daß feine Bücher verbrannt. und er ſelbſt zur Abſchwoͤrung 


feiner Irrthuͤmer gezwungen werben müffe, fo waren boch auch 
in Frankreich manche Gelehrte und Geiſtliche von der Noth: 
wenbigkeit einer Reform ber Kirche. überzeugt. Zu biefen ge: 
hörte auch einer der wenigen würdigen franzöfifchen Prälaten 


diefer Zeit, der Bifchof von Meaur, Wilhelm Brieonne. Er 
fuchte felbft durch Predigt auf den fittlichen und religiöfen Zus 


fand der Bewohner diefer Stadt verbeffernd einzumwirken, 
unb er berief 1521 von Paris mehre ausgezeichnete Lehrer, 
welche von gleichem Sinne befeelt und durch die Prüfung ber 
Schriften Luthers fuͤr deſſen Meinungen mehr oder weniger 
geroonnen worben waren. Die bedeutendfien unter denfelben 
waren Wilhelm von Farel, welcher nachmals als Reformator 
in Neufchatel und in Genf mit großem Erfolge thätig war, 
und Jakob Lefevre aus Etaples, welcher durch feine Commen⸗ 
tare uͤber die Briefe des Apoſtels Paulus und uͤber die vier 
Evangelien eine richtigere Erklärung des neuen Zeflaments we 
nigftend vorbereitete, und durch eine bie alten franzöfifchen 
Überfegungen weit übertreffende Überfegung der Bibel die Vers 


breitung der Reformation fehr befördert hat?). Bald fanmelte 


fich um diefe Männer eine Bleine Gemeinde, welche meiftens 
aus Handwerkern, befonders aus Wollſpinnern und Tuchma⸗ 
chern beftanb; allein die Franziscanermönche zu Meaur , denen 
nicht mehr fo reichlich ald früher Almofen gefpendet wurben, 
erhoben 1523 bei dem parifer Parlamente die Anklage ber 


1) Bericht des venetianifchen Gefandten Correro, in v. Raumer, 


‚Briefe aus Paris zur Erläuterung ber Gefchichte des 16.. u. 17. Jahr⸗ 


hunderte. 1831. I, 231. 232 
2) Henry, das Leben delbine I, 17. und Beilagen ©. 74. 
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Ketzerei gegen ben Bifchof und bie von ihm berufenen fe 
Das Parlament, nicht minder feindfelig und ımbulfen & 
die Sorbonne gegen bie neue Lehre, befahl bie Verhaftunn 
legten und Iud den Biſchof in Perfon vor. Diele mie 
tigte fi) durch den Beweis, daß er nicht von dem Bla 
der Fatholifchen Kirche abgewichen fei, bie Anbern entiyar 
theils, wie Farel und Lefeore, der Befangennehnung = 
die Flucht, theils retteten fie ſich durch Widerrufung de 5 
hauptungen und Meinungen, wegen welcher fie angeklagt w 
den waren '). Ungeachtet dieſes Ereigniſſes gewanım txi 
ven Luthers in den folgenden Jahren nicht wenige Anker 
in Frankreich, und ald nad) der Schlacht bei Pavia luk« 
Savoyen dad Parlament aufforderte, fie durch feinen Ra; 
unterftügen, fo benußte daffelbe diefe Gelegenheit, um fd 
über zu beklagen, daß bie lutheriſche Ketzerei Immer weile s 
ſich greife und baß die von berfelben Angeftediten der Erw 
ber Gefege entzogen würden, und ed bat um bie Eriais 
gegen dieſe, auch wenn fie im Beſitz ber hoͤchſten gi 
Wuͤrden feien, mit aller Strenge verfahren zu bürfen. & 
glaubte die Schuld eines fittenlofen Lebens durch unlie 
Ergebenheit in ben Willen ber Kieche aufzuheben; = 
weniger ımbulbfam gegen jebe Abweichung von derſelben⸗ 
der Kanzler Duprat, welcher, nur um ſich einträgliche Pie* 
zugueignen, nach dem Tode feiner Frau in ben geiftlichen E= 
trat und fich des Erzbisthums Gens bemädhtigte, und E 
bewilligte nicht allein die Bitte bed Parlaments, fonder ’ 
veranlaßte auch den Papft, deſſen Freundſchaft fie ſich ai 
wollte, zu befondern Maßregeln gegen bie Werbreitug " 
Reformation in Frankreich. Er beauftragte am 17. Rai- 
zwei Raͤthe bed Parlaments umd zwei Doctosen ber She 
der Univerfität zu Paris, — wenn es ihnen angemeffen (#7 
mit Zuziehung der Geiftlichen des Orts und der Jaquiſcc 





1) Histoire ecclesiastique des &glises reformdes mu royıs® 
France par Theod. de Beze. Anvers 1580. I, 5. Garnier ib) 
236—289. Schroͤckh, chriſtliche Kirchengefchichte feit der Arfene 
II, 211—216. Lefevre flach 1537 zu Nexac, dem dr fe 
haft Albret, wo er unter bem Schuge ber Königin Margaretha ms 
varra eine fichere Buflucht gefunden hatte. 


u nd ee — Rn en — — | Sn 


Die Belt Granz I, u. Heinrichs IL (1515— 1559). 699 


von Frankreich — gegen die Iutherifhen und ale andern Ketzer 
einfach, ohne Geraͤuſch und Form des gerichtlichen Verfahrens, 
wie man in ſolchen Dingen zu verfahren pflege, Unterſuchun⸗ 
gen anzuſtellen, über die Schuldigen zu richten und, ſobald 
drei von ihnen darüber einig wären, den Audfpruch vollziehen 
su laffen, und Luife befahl am 10. Suni, daß die Verordnung 
des Papftes ausgeführt und dazu ben von ibm ernannten Bes 
vollmächtigten jeder Beiſtand geleiftet werden ſolle'). Schon 
im Jahre 1524 wear din Wollſpinner aus Meaur, Johann 
Leclere, zu Metz als Märtyrer der Iutherifchen Lehre geftorben; 
jest, im Jahr 1525, fanden bie erflen Hinrichtungen biefer 
Art in Frankreich felbft und zwar in Paris flatt. Ialob Pas 
vannes, einer ber von Wilhelm Briconnet nach Meaur be 
rufenen Lehrer, hatte fich durch Furcht vor dem Tode zur Abs 
ſchwoͤrung bewegen laffen; bald bereute er aber biefen Schritt, 
er bekannte fich aufs neue gu den abgeſchworenen Meinungen, 
unb es wurde deshalb als rüdfälliger Ketzer zu Paris ver 
brannt. Mit gleicher Standhaftigkeit wie er erlitt kurz darauf 
ein Mann, welcher ber Exemit von Liory (einem Flecken bei 
DMeaur) genannt wurbe, denfelben Tod. Der König Franz, 
während‘ deſſen Sefangenfchaft dies geſchah, war früher wenig 
geneigt, bie von der Sorbonne und von Mönchen gegen Ge 
lehrte erhobene Beſchuldigung, daß fie ketzeriſche Anfichten heg⸗ 
ten, zu beachten, weil er darin nur einen Angriff auf bie von 
ihm beguͤnſtigten wiffenfchaftlichen Beſtrebungen ſah; allein balb 
erregte ed feinen Unmwillen, daß Leute geringen Standes Lehren 
einer Kirche für irrig erklärten, zu welcher auch er fi bes 
kannte; zu eigener Einfiht und Prüfung war er völlig unfäs 
hig, und leicht gelang es Männern, welche fein Vertrauen 
und feine Gunſt befaßen, wie Duprat, Montmorency und bem 
Gardinal von Zoumon, ihn zur Verfolgung der neuen Lehren 
zu bewegen, indem fie ihn glauben machten, daß biefelben 
gottlos und unchriſtlich feien und die Vernichtung ber koͤnigli⸗ 
Hm Gewalt und aller bürgerlichen Einrichtungen bezweckten. 
Zwar beſtimmten ihn nach einiger Zeit theild der Wunſch, die 
deutfchen Lutheraner zum Bindniffe mit ihm gegen den Kaifer 


1) Garnier XXIV, 148. Isambert XIl, 231-—-237. 
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zu bemegen, theils feine Schwefter Margaretha‘), weide, 1 
der neuen Lehre geneigt, manchem wegen berfelben Bari: 
Schuß gewährte, und bie Brüder du Bellay zu gie 
Milde ; allein ein Ereigniß, welches fi im November I: 
zutrug, verfchaffte wiederum der ber Meformation fer 
Partei am Hofe überwiegenden Einfluß auf ihn. Re‘ 
theraner zu Paris Tießen zu Reufchatel einige Grundfäg & 
Glaubens, welche fih in heftigem ımd .fpottendem Kom E 
die Meffe und die Brotverwandlung im Abendmahl ar 
“chen, druden, fie zu Paris an ben Straßenedien anii 
um auf diefe Weiſe ihre Lehre unter dem Wolfe zu veei 
weil Predigt und Unterricht ihnen nicht geftattet war, 7 
Eremplar fogar an bie Thlır des Zimmers des König, wi 
fi) damals zu Blois aufhielt, anheften). Er gerieh = 
diefe That, in welcher er eine Verhoͤhnung feiner Palin: 
feiner Würde fah, in den heftigften Born, er broßte, De H 
rifche Keberei in feinem Reiche gänzlich auszurotten, 2 
kurzer Zeit waren die Gefängnifft zu Paris mit Mämm! 
Srauen höheren und geringeren Standes angefüllt. zuk 
nung des gegen dad Sacrament begangenen Frevels jet 
der zweiten Hälfte bes Januars -1535 eine feierliche Pr‘ 
flott, an welcher er felbft und feine drei Söhne zu du ' 
unbedecktem Haupte und brennende Wachskerzen halten, 2 
nahmen. Auf den ſechs Hauptplägen ber Stabt wa ® 
terhaufen errichtet, ımd bei Ankunft der Proceffion wut! 
jedem derſelben einer der Verhafteten verbramt‘) 


.1) Margaretha ließ 1583 ein kleines Buch in Werfen, da E⸗ 
ber fünbigen Seele betitelt, drucken, in welchem weber vom 87” 
noch von ben Heiligen bie Rebe war. Die Sorbonne verbammit hi 
und von den Schülern bes Collegiumd von Navarra wurde fa 
Komödie aufgeführt, in welcher Margaretha als Zurie dargefel! 
Sie beklagte ſich darüber bei dem Könige, unb ba er, ſehr mik! 
über, der parifer Univerfität befahl, ihm bie Gründe jener 
vorzulegen "fo erklaͤrte biefe',"daß fie die Verdammung durch we 
nicht anertenne. Beze 13. Henry I, 22—25. 

2) Henry I, 73. 74. und Beilage 4, Stellen aus ber Duf® 
enthaltend. 

8) Sleidan L. IX, 157b. fagt: Diefe Mörtgrer jan a ® 
Balken gebunden und über der Flamme auf umd nieder gejoga *“ 
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29. Januar wurbe ein Edict bekannt gemacht: daß Alle, welche 
Intherifche Keber verſteckten und nicht den Gerichten überliefer- 
ten, auf diefelbe Weiſe wie dieſe beftraft werden, und daß Die, 
welche Sectirer ober Solche, welche diefelben verbärgen, anzei- 
gen würden, den vierten Theil ber eingezogenen Güter und ber 
Geldſtrafen erhalten folten‘). Politifche Ruͤckſicht, nämlich 
die Abficht, fich nicht gänzlich die beutfchen Lutheraner zu ent» 
fremden, welche fih über die graufame Behandlung ihrer 
franzöfifchen Slaubensgenofjen beſchwerten, bewog den König 
ſchon nad wenig Monaten, ein milberes. Verfahren gegen biefe 
zu befehlen, und er Iud fogar im Juni Melanchthon ein, nach 
Frankreich zu kommen; indeß verweigerte ber Kurfürft von 
Sachfen die Erlaubniß zu einer Reife, von welcher um fo 
weniger zu erwarten war, als auch jebt bie Verfolgungen der 
Lutheraner durch die Feanzöfifchen Parlamente fortbauerten. 
Allein in berfelben Zeit, in welcher ber König bie neue. Lehre - 
in feinem Reiche auszurotten brohte, begann bie Wirkfamfeit 
bed Mannes, welcher berfelben eine vafchere Ausbreitung und 
eine folche Feftigfeit gab, dag fernerhin Bein Drud und feine 
Berfolgung fie wieder zu vernichten vermochte. Johann Gals 
vin, geboren zu Noyon im Jahre 1509, fludirte nad dem 
Pillen feines Vaters die Rechte zu Paris, Orleans und Bours 
ges, allein eine tiefe und innige Frömmigkeit und das Stu⸗ 
dium der Bibel führten ihn zur Theologie und machten ihn 
zum Reformator. Er begab fi 1532 nach Paris, widmete 
fih ganz dem Dienfte des wahrhaft evangelifchen Glaubens 
und prebigte in den geheimen Verfammlungen ber Belenner 
deffelben. Die Verfolgungen gegen dieſe nöthigten ihn, 1535 
fein Vaterland zu verlaflen; er begab ſich zundchft nah Bafel 
und wurde im folgenden Jahre von ber Bürgerfchaft zu Genf 
zum Prediger und Lehrer der Theologie gewählt. Wegen ber 
Strenge, mit welcher er ber in dieſer Stabt herrſchenden 


ehe ber Henker ben Strich durchgeſchnitten habe und fie in bie Blamme 
herabgeſtuͤrzt feien. 

1) Böze IL, 15. 16.21. Ilsambert XU, 402. Wenn, wie Bar: 
nier (XXVI, 540) angibt, $ranz damals audh ben Drud von Büchern 
jeder Art fuspenbirte, fo iſt dieſer Befehl entweder gar nicht ausgeführt, 
ober ſehr bald zurüdgenommen worben. 
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Sittenloſigkeit entgegentrat, wurde er 1538 verbaml; 
ſehr bald eine neue Heimat als Prebiger ber frag: 
formirten Gemeinde und ald Profeflor ber Theologie in 
burg, jedoch ſchon 1541 ließ er fich duch die di 
Bitten der Genfer bewegen, wieder nach Gai 
fedren, unb bier wirkte er durch mindliche Lebt, 
duch feine Schriften, welche er faſt ſaͤnmmtlich zuglad 
teinifcher und in framgöflicher Sprache abfaßte, biz 
Tode im Jahre 1564 mit ebenfo großem Eifer als 
tetem Erfolg fir den reformirten Glauben. Zur R 
deſſelben verfaßte er ſchon im J. 1535 zu Baſel de 
Entwurf feiner Inſtitutionen ber chriftlichen Religion, 1 
befonberö in den fpätern, audgeführteren Bearbeitungs | 
Gehalt und Darftelung, durch ihren. mehr praftiihen & 
wiftenfchaftiichen Zmeck ſowol bie Zahl der Anhänger !e° 
Lehre fehr vermehrt, ald auch dieſer einen feften Anhalt s 
baden. Er fügte jenem Entwürfe eine Zufſchriſt an ta} 
Franz binzu, in welcher er diefe Lehre gegen die Dei 
daß fie Aufruhr und Ummwälzung ber beftehenden Sut 
nung bezwede, fowie gegen alle andern von ihm F 
erhobenen Befchuldigungen rechtfertigte und den Kin? 
beste, felbft fie zu prüfen, Allein wenn der König, wi! 
felhaft iſt, dieſe Zuſchrift auch gelefen hat, fo wurde ®' 
bie. Eräftige und freimhthige Sprache berfelben mr nee’ 
gereizt, der Ingrimm daruͤber, daß Unterthanen mi = 
famer Feftigkeit feiner Macht und feinem Willen zu wir 
wagten, und der Einfluß des Garbinels von Tournon ua 
gefinnter Männer beſtimmten ihn zu neuen, firengen A 
Ex befahl im Jahre 1540, daß ohne Unterfchieb di ® 
und Standes alle Perfonen, welche ber Ketzerei I 
würden, zur Unterſuchung gezogen werden und baf de‘ 
ſchaͤlle und Baillis und alle unmittelbar unter den Pe 
tem ſtehenden Richter, bei Strafe der Abfegung, ak ? 
Geſchaͤfte liegen laſſen und fogleich gegen Die Gedim # 
ven Begimftiger mit Anwendung. aller Mittel anßer de 
tur verfahren und dann ben Parfamenten bie Ice W 
Angeflagten übergeben follten, damit uͤber biefe um“ 
dad Urtheil gefprochen werde. Er bhevollmaͤchtigte zw⸗ 
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Parlamente, alle untergeorbneten Richter, koͤnigliche Procura- 
toren und Abvocaten, welche ihre Pflicht nicht gethan ober 
aus Furcht oder Yunft irgend etwas unbeachtet gelaffen hätten, 
vorzuladen, zu verhaften und mit Geldbugen, Suspenfion und 
Abſetzung zu beſtrafen. Schon im folgenden Jahre fah er ſich 
veranlaßt, den Parlamenten die Beobachtung biefes Edicts 
aufs neue einzufchärfen und ihnen zu befehlen, bie bärteften 
Strafen gegen die Sectirer zum abfchredienden Beiſpiele für 
Andere zu verbängen, und bad parifer Parlament verbot 1542 
bei ſtrengſter Strafe, verbammte ober verbächtige Bücher, na 
mentlich Calvins Inftitutionen, zu drucken ober zu verfäufen"). 
Eine furchtbare Verfolgung traf im 3. 1545 Die Waldenfer 
in bee Provence. Seit dem Ende bed funfzehnten Jahrhun⸗ 


derts waren fie nicht beunruhigt worden, ba fie flille, fleißige 


Leute waren und wicht darnach firebten, Andere für ihre Mei⸗ 
nungen zu gewinnen; allein dadurch, daß fie mit ben lutheri⸗ 
fchen Geiſtlichen in Strasburg und in ber Schweiz in Verbin⸗ 
bung traten, um nach deren Rath ihren Glauben von Jerthů⸗ 
mern zu reinigen, und daß ſie ſogar auf ihre Koſten eine neue 
feanzöftfche Überfegung der Bibel (eine neue von Robert Dli⸗ 
vetan, einem Verwandten Calvins, nach bem Urtexte beriche 
tigte Ausgabe ber Überfegung Lefeore’8) 1534 und 1535 drucken 
ließen, reisten fie leidenfchaftliche Eiferer für die katholiſche 
Kirche gegen ſich auf. Zunaͤchſt verurtheilte das Parlament von 
Ar mehre von ihnen zum Tode oder zur Brandmarkung auf 
ber Stirn, und bie Guͤter berfelben wurben eingezogen, und 
im November 1540 faßte es gegen bie Waldenfer den Befchluß, 
daß die Familiennäter verbrannt, die Frauen, Kinder und 
Diener zu Leibeigenen gemacht unb ihr Hauptort ernbel 
gänzlich zerſtort werben fole. Der Präfident Chaffande, wel- 

ber die Verfolgungswuth ber meiften Mitgliever des Darla- 
ments nicht theilte, verhinderte die Ausführung dieſes Beſchluſ⸗ 
ſes, und auch ber König gebot diefelbe nicht, wahrſcheinlich 
weniger weil ihm Wilhelm du Bellay, damals Befehlshaber 
in Piemont, einen über den fittlichen Zuſtand ber Waldenſer 


1) Isambert XU, 676—681. 785—787. Sleidan. L. XIV, 
eeib. 
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fich günflig ausfprechenden Bericht überfandte, als weil e' 


für den Fall des Wiederausbruchs des Krieges mit dem Sa 


ein befeeunbetes Verhaͤltniß mit den deutſchen Proteflane: 
wahren wollte. Nach dem Frieden von Crepy hörte dieſe & 
ficht auf. Chaflande'3 Nachfolger, Meynier, ‚Herr von Is 
ein heftiger. Feind der Waldenfer, befchulbigte fie ba‘ 
Könige der Abſicht, füch zu empören und fich ber Stat! 
feille zu bemäcbtigen, und der Garbinal von Tournon ba: 


den Born bed Königs darlıber und bewog ihn, an das fi 


ment von Air im Danuar 1545 den Befehl zu erlaſſen, 
jener Beſchluß ausgeführt und- dazu bie Lehnöbefiger de } 
vence aufgeboten und bie damals von Piemont gegen Mi 
Länder marfchirenden franzoͤſiſchen Truppen benugt wen! 
ten. Oppede hielt den Befehl fo lange geheim, bis A: 
Vollſtreckung vorbereitet war. -Im April wurden bie Ba 
fer unerwartet überfallen, ihre Flecken und Dörfer, dans 
zweiundzwanzig war, verbrannt, bie Einwohner, weld 3: 
Bewalt ihrer Feinde fielen, felbft folche , welche ſich gen) 
ficherung ihred Lebens ergaben, wurden aufs graufamfir g= 
handelt und meiſt ermordet, — breißig gefangene Frama: 
Oppede in eine Scheune einfpesren, biefe anzuͤnden un“ 
jenigen, voelche ſich veften wollten, durch Soldaten wie 
die Flammen zuruͤckwerfen, — die Gefangenen, weik ® 
auch umgebracht wurben, traf großentheild das Schidid, ’ 
Baleerendienft verdammt zu werben, und von Denen, ai 
in die Gebirge gefklichtet waren, farben Wiele durch Hei 
and Elend, nur Wenige gelangten nad) Genf und mi! 
Schweiz‘). Im naͤchſten Jahre wurden auch die Verfelz⸗ 
gegen die fich fortwährend vermehrenten Reformirten m 

ßerer Heftigkeit erneuert. Zu Meaur hatte die kleine 

auch nach dem Jahre 1523 nicht allein fortbeftanden, 
fie hatte ſich auch allmälig erweitert. Einige Bitgliet 
felben hatten ſich zu Strasburg mit der Einrichtung 
gemacht , welche Calvin der. franzöfifchen reformirten IM 
biefer Stadt gegeben, und fie ermuthigten nach ihre ° 

ihre Genoſſen, nach dem Muſter berfelben eine Ku 






1) Beze I, 35 — 47. Thuan. I. L Vi, 2931-29 
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begeimben:. Peter Leelere, zwar nur ein Wellſpinner und mir 
der framzoͤſiſchen Sprache kundig, aber ein ſttengſittlicher und 
wit. bee Bibel ſehr vertrauter Mann, wurde zum Prediger 
gewaͤhlt, und ſeine Wirkfamkeit war von folchen Erfolge, daß 
die Gemeinderbald dreihundert biß-viechembert Mitglieder, Mäns 
ner und Frauen aus Meaur fell und aus ben umliegenden 
Dörfent, zählte: Dadurch wurbe indeß ihr Beſtehen, obwol 
fie ihre gotteddienſtlichen Verſammlungen in einem Privathaufe 
hielt, verrathens Dee Prevot der Stabt, von einigen Bes 
richtsdienern - begleitet, Ibersafibte im September 1546 eine 
Berfammlung von ſechtzig Perſenen und erklärte, daß er fie 
im Ramm bed Königs verbale: ‚Done Miidenftandb ließen fie 
fich binden. aubr. ins. Gefängmiß, führen, während ühre Glau⸗ 
bensgmoffen ich: nicht. verbargen, ſondern ſich fogar offen zu 
erkennen gaben, inbem fie, während jene fortgeführt. wurden, 
den namtabfiebzigften Pfakt fangen. -. Die Befangewen wurden 
nach Paris gebracht und Die Unterſuchung wurde vvm Parlamente 
gefuͤhrtz vierzehn wurden verurtheilt, gefoltert und auf bem 
Marktplatz von Meaur lebendig verbrannt zu’ werden; fie em 
trugen dies Schickſal mit großer Standhaftigkeit, inden fie 
einander ermuthigten ımb bis zum lebten Athenzuge Gott 
mit lanter. Stimme priefnz fünf wurden: ausgepeitſcht und 


‚entweber. verbaunt oder in ein Kofler geſperrt; bie Ubrigen 


wurben mit einer Gelbfirafe belegt. Auch ie Paris und meh⸗ 
ren andern Staͤdten wurben waͤhrend ber folgentun Monate 
Belenner der reformirten Lehre lebendig verbrannt’). 

Diefe Greuel bezeichnen das Ende ber Regierung des 
Königs Franz L, welche mit bem ruhmvollen Siege bei Mas 
rignano begonnen hatte. Seine Audfchweifungen hatten feine 
Geſundheit und Koͤrperkraft ſchon feit Jängerer Zeit untergraben, 
und er flarb in einem ter von dreiundfunfzig Jahren am 
31. März 1547 im Schloffe zu Rambouillet. Die Regierung 
feines Nachfolgerd, ſeines allein ihm uͤberlebenden Sohnes 
Heinrich IL (1547 — 1550), war eine gleichfoͤrmige Fort⸗ 
fegung ber feinigen. Gleich ihm führte Heinrich Kriege gegen 
England und gegen das Habeburgiſche Haus, gegen ben ' 


ı) Bäze L.40-55. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 45 
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aaiſet Karl V. und beffen Sohn Philipp IL, ex very 
gleichfalls die Proteflanten in feinem Reiche, er fan ı= 
bee Herrſchaft einer Maitreſſe und er überließ‘ die Ct 
serwaltang feibfifächtigen Goͤnſtlingen, deren Einfluß mil 
walt um fo- größer war, da ihm der lebhafte Geil fe 
Baterd . fehlte und ex noch mehr als biefer jeder anfı b 
Icodftigumg abgeneigt und zur Selbſtregierung unfähig = 
Selbk Beanteme, welchen. ibn. als einen ſehr geußen Fit 
bewunkerte, richmt von ihm nur, daß er mit wide 
Anſtande freundliche, einnchmenbe Gerablaffung verbunden e 
daß er der beſte Taͤnzer ſeincs Hofes geweſen, anmuthe i 
wanbfheit in der Fuͤhrung der Waffen und als Reiten bir 
daß er bar Krieg als bie dergnügtefle Lebenſsweiſe gelich 
‚ und auch im Frieden nie mäßig, fonbern fortwährend ei! 
Jagd, dem Ballſpiel oder mit. Reiten befchäftigt gemea * 
Bogieich. nach dem Tode ‚feines Vaters wurben deſn 
trefie, bie Herzogin vom Mitamtpes, und deſſen angeide) 
Mätbe, ber Admiral Annebault und ber Garbinal vor 38 
non, vom Hofe entfernt, bie beiden Stuatöfecretain Dir 
und Villeroi, welchen Franz in ber legten Zeit große⸗ 
trauen geſchenkt hatte, wurden entlaſſen, und dem wege # 
Mechtlichkeit, Eiuſicht und Gelehrſomkeit allgemein gets 
Ranzler Diivien, welcher feineni. Amte nicht entfagen m 
wusben nach einigen Jahren bit Geſchaͤfte deſſelben un? 
und einem gefügigern Gunſtlinge, Johann Bertrandiet 
Siegelbewahrer übergeben. Dagegen rief Heinrich — 
ben len Tagen feiner Regierung den Connetable Pet 
vency, welcher fich ſchon frühes fein ganzes Bertzanen 7 
ben hatte, an ben Hof zuruͤck, um bemfelben als ein’ 
fahtenen Mann die Leitung der Gtnatögefchäfte zu übe" 
und fi von-Diefer für ihn druͤckenden Laſt gänzlich gu bei 
und er erhob ihm 1551 zum Herzoge von Monet 
Ra ih ihm fchenkte ber König feine Gunſt dem Ham ® 
Anbre, Jakeb von Albom, einem tapfern Gelbatn * 
er — 8 und hoͤchſt ſittenloſen Hofmann, - weihe ‘ 
zum Marſchall von Frankreich ernannte, und, obwel ? 


1) Oenvres de Brantome (AlaHaye, 1740) VII, 48. 5i-$? 
















Die Zeit Franz L u. Heineihs IL (1515 — 1559). 707 


Water ihn. noch auf bem Sterbebette vor bem (Ehrgeiz ber 
Guifen gewarnt hatte, den beiden dlteften Söhnen des Her⸗ 
3098 Claudius von Guiſe. Diefer, der ilıngere Bruder des 
Derzoge Anton von Lothringen, hatte von feinem Vater 
Rene 1... defien franzöfifche Beſitzungen, namentlich Suife, 
Aumale, Mayenne, SIoinville und Elboeuf, geerbt, er hatte 
fich in den Kriegen gegen Karl V. ausgezeichnet unb war 1527 
von Franz J. zum Herzoge von Guife erhoben worden. Sein 
jüngerer Bruder Iohenn, Garbinal von Lothringen genannt, 


befaß dad Erzbisthum Lyon, das Bistbum Metz und mehre - 


andere vinträgliche Pfründen und war von Fran zu Dis 
plomatifchen Unterhanblungen gebraucht werben. Beide farben 
im Sabre 1550. Der ditefle Sohn des Erſtern, Franz, zus 
naͤchſt Graf, durch Heinrich IL Herzog von Aumale und nach 
bem Xobe feines Waters Herzog von Guiſe, war fo wie ber 
König im Jahre 1519 geboren, er hatte bereits eine nicht ges 
wöhnliche Tapferkeit und Eimfiht im Kriege bewährt, unb 1548 
vernrählte es füch mit Anna von Eſte, der Tochter des Herzogs 
⸗ Herculed von Ferrars und Renata's von Frankreich, der itur 
gern Zochter Ludwigs Xu. De fowol im Alter als durch 
ausgezeichnete Eigenfchaften ihm zunächft ftehende feiner Bruͤ⸗ 
ber, Karl, war, obwol mehre Jahre jünger als er, bereits 
Erzbifchof von Rheims, er wurde fchon 1547 Carbinal, und 
nach dem Tode feined Dheims Johann, beffen reiche Pfrimden 
ihm meiſt zufielen, wurde er Cardinal von Lothringen genannt; 
er war ein Mann von vielen Kenntniſſen und großer BVeredt⸗ 
ſamkeit und fehr gewandt in ber Behandlung von Staatsge⸗ 
fhäften, aber er war nicht weniger als fein Bruber von eine 
unuhigen, hochfahrenden Herrſchſucht befeelt. Noch größer 
als das Anfehn und der Einfluß aller diefee Männer war bie 
Gewalt, welche die Maitreſſe des Königs, Diana von Poitiers, 
feit 1548 Herzogin von Valentinois, uͤber biefen befaß. Sie 
war bie Tochter Johanns von Poitierd, Derm von ©. Vak 
Tier, weicher ald Mitfchuldiger Karld von Bourbon zum Tode 
verurtheilt worden war, aber vom Könige Frafz, wie man 
'fagte, wegen der Schönheit feiner Tochter begnabigt wurde, 
und durch ben Tod ihres Gemahls, Lubwigs von Breze, 
Groß⸗Seneſchalls der Normandie, wurbe fie 1531 Witwe. 
45* 
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Durch ihre Ach lange erhältende Schönheit feffelte fie Sa 
eich II.,. weldjer. feine Gemahlin Retharina von Reis 
fiebte, fon als Dauphin, fie wußte ihre Hetrſchaſt übe d 
ſchwachen König, obwol fie faſt zwanzig Jahr älter wer ı 
er, durch ihren Verſtand bis zu beffen Tode za bebamn 
und felbft Montmorency mußte, um ſich feine ‚Stel: 
erhalten, . die „größte Willfaͤhrigkeit und Ergebenheit gegmi 
beweifen‘‘). Während biefe Frau und die Günfling ® 
Königs nur. darauf bedacht waren, ihren Ehrgeiz um & 
Habgier zu befriedigen und auch ihre Verwandten zu ale 
und zu beseichern, war dee Kanzler Ditvier fat der am 
Mann am Hofe, welcher die öffentliche Wohlfahrt zu bee 
bemüht war,. und er war ed, ber zu dieſem Zwede we 
Berorbriungen veranlaßte. Ungeachtet der ſtrengen von dich 
. gegebenen Geſetze war Leben und Eigenthium fortwaͤhrend & 
in Briebenszeiten gefährdet... Die Morbthaten wurden us 
häufiger, faft auf allen Landſtraßen trieben. ſich Lak, © 
Arkebufen und Piſtolen bewaffnet, eingeln ober in Sqher 
herum, welche raubten, plünderten und morbeten. Biele 3# 
ner von böherm Range hatten. dur das Vorgeben, di? 
ſich gegen mächtige Feinde fbägen müßten, vom Kay ® 
Erlaubniß erlangt, fich von einer befiimmten Zahl Bewefee 
begleiten zu laſſen, fie vermehrten diefe nach Selichen⸗ 
‚gebrauchten fie. mehr zum Angriff als zur Wertheibigun. 9 
bie Landleute und fogar Bettler pflegten Waffen mit MM 
führen, theils zu ihrer Sicherheit, theils um Gewalt‘? 
- Reiten zu veräben. Gin folder Zuftand fchien bie fra 
Mofregeln zu erfordern... Das Werbot, Waffen zu ha 
wurbe veleberholt und jede dazu ertheilte Erlaubniß wurk F 
tudgenommen. Es wurde befohlen, daß Jeder, ber eine & 
fichtliche Moidthat begehe, ohne Unterfchieb, ob er — 
oder adeligen Standes fei, geraͤdert werben ſolle. Den” 
gen eines ſolchen BVerbrechens wurde es bei ſtrengſter Ec⸗ 


1) Histoire paruculière de la cour da roy Henry Il. (ei 
von Aubefpine, Staatsfecretait unter Franz I. und beffen deri 8° 
gern), in Cimber, archives curieuses III, 275 5. Mem.de Taratı! 
XXI, 406—Mo. Belcar. 798--795. Thuan, IH, 145m. 1. 
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zur Pflicht gemacht, daſſelbe fogleich bekannt zu machen; in 
den Städten Tollten fobann bie Thore gefchloffen werben unb 
Die Bürger. fi verfammeln, und alle Häufer, felbft Kirchen 
und Kiöfter, burchfuchen, bis ber Schuldige gefunden fei; auf 
dem ande 'follte in ben Dörfern die Sturmglocke gezogen 
werden und die: Einwohner fih zur Verfolgung des Werbrechers 
vereinigen. Da biefe Verordnungen fih nicht ausreichend ers 
wiefen, fo wunde fpäter, im. Sanuar. 1550,. die Gerichtsbarkeit 
ver Prevots, des Gormetable und ber Marfenikie von Frank⸗ 
reich auf eine übermäßige Weiſe ausgedehnt. Während fie 
bisher auf diejenigen Verbrecher, welche Feine fehle Heimat 
hatten, beſchraͤnkt geweſen war, fo. wurbe fie nunmehr ec» 
weitert über alle auf ber That ergriffene Gtraßenräuber 
und Moͤrder, felbft über Wilbdiebe und uͤberhaupt Diejenigen, 
welche vie Einiglihen Jagdgeſetze verlehten, auch wenn fie 
einen fehlen Wohnſitz hatten oder zu den Ordomanzcompagnien 
gehörten, und bie Prevots wurben fogar ˖ bevollmaͤchtigt, mit 
Zuziehung von ‚fieben Richtern des naͤchſten Gerichtähofeß ober 
in Ermangelung derfelben von Advocaten uber bie Ergriffenen 
zus richten «und felbft das Todeburtheil audzufprecken, ohne daß 
Appellation geftattet wurde, Das Parlament machte zwar 
die Vorſtellung, daß auf ſolche Weiſe das Leben ber Unter: 
thanen dem Belieben von fisben zufällig ausgewählten Richtern 
preißgegeben vide, allein es wurde nicht gehört, und es res 
giſtrirte die Verordnung mit ber Clauſel: in Betracht der 
Bosartigkeit der Zeit. Um der WBettelei in Paris ein Ende 
zu machen, wurden bie fläbtifchen Beamten angewiefen, brei 
oder vier Arbeitshaͤuſer zu eröffnen, in melden bie kraͤftigen 
Bettler unter Aufficht zu arbeiten gezwungen werben follten; 
die duch Krankheit oder Schwäche bazu unfähigen Armen 
folten in .Hofpitdler aufgenommen und durch milde, in ben. 
Kirhen gefammelte Gaben ernährt werden. Da biefe nicht 
ausreichten, fo legte dad Parlament, welchem die Verwaltung 
diefed Armenweſens übertragen war, ben wohlhabendern Bürs 
gern eine Beine Abgabe auf und unterfagte das Betteln auf 
den Straßen bei Strafe des Auspeitſchens und das Almofen« 
geben bei einer Geldſtrafe von zehn Livres). Der Berwaltung 
1) Isambert XIII, 236. 66. 14% Garnier XXVI, £6—68. 
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der aubwaͤrtigen Angelegenheiten gab Bontmorency cin | 
geregelte Einrichtung, inbem er ſchon im April 1587 biekl 
unter vier Staatsſecretaire vertheilte, deren jedem er be 
Staaten anmwies, dem einen England und Schottland, | 
zweiten Deutichland und die Schweiz, dem dritten Opa 
und Portugal und dem vierten Rom, Venedig und ben Die 
Mehre zweckmaͤßige Gintichtungen im Kriegöwein m 
gleichfaUs das Wert Montmoreny’d. Zur Einfkhrmg ! 
beſſern Mannözucht wurden bie Grenzprovinzen, in wi 
ſich die meiften ſtehenden Truppen befanden, in drei Be 
vertheilt und über jeden bderfelben ein Marſchall von Fralı 
geſetzt, weicher jährlich denſelben bereifen, in feiner Gegei 
die Mufterungen der DOrbonnanzcompagnien halten lafa, 
Klagen und Beſchwerden gegen biefe anhören und isn 
helfen und überhaupt fr die Beobachtung ber bei Si 
wefen betreffenden Zöniglichen SBerorbnungen ſorgen W 
Diefe Verorbnungen, inſofern fie bie Unterthanen gem | 
prefiungen und Beraubungen ſichern ſollten, Tonntn 4 
deshalb wicht durchgeführt werben, weil ber Sold ber Lu 
nanzcompagnien feit ihrer Errichtung, mit Uusnaher ie’ 
fhränkten und unbebeutenden Erhöhung durch Sram l 
felbe geblieben und wegen bes feitdem eingetretenen I 
Preifeß aller Waaren weder für die Gendarmen sd fi 
Bogenfhügen zur Beflreitung auch nur der notkmalt 
Ausgaben hinreichend war. Eine nähere Unterſuchung 4 
daß Dabjenige, was fie vom Wolle unter bem Rasa ! 
ihnen zukommenden eferungen forberten., fogar den #7 
Betrag ber Taille uͤberſtieg und eine viel druͤckendere 7 
diefe war. Deshalb werben im Jahre 1549 Diefe Eireaf 
 (bib auf Wohnung und den Gebrauch von Gerdchfhefte! ’ 
geſchafft, es wurde dafuͤr den dazu Werpflichteten eine De 
aufgelegt und aus bem Ertrage derſelben ber jäprlic 6 
des Gendarmen von hundertachtzig auf vierunbert, be ® 
Bogenſchuͤtzen von neunzig auf zweihumbert Lidces m) 
Selb der Offiziere in gleichen Werhäitniffe erpögt. Is 
Mittel zur Wertheibigung des Reiches zu vermehren, w 


1) Flassan a. a. ©, II, 28. 
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eine ausfhhrliche Berordnung fiber bie Weiſe erlaſſen, in wel⸗ 
er der für Lehen fchuldige Kriegtdienſt flattfinden felle 
Alle Lehmäbefiger wurden verpflichtet, denſelben fortam . zu 
Pferde zu leiflen und zwar nad) Maßgabe des Ertrages ihres 
SBeſitzes entweder ald Gendarmen ober ald Bogenſchichen; fie 
foliten in Eompagnien von funfzsig Gendarmen unb Kuwbert 
Bogenſchuͤtzen eingetheilt, Fe ſollten von den Baillis und Sene⸗ 
ſchaͤllen, oder, wenn biefen die dazu nothwendigen Eigen⸗ 


ſchaften fehlten, von Edelleuten befehligt werben, ı weiche in 


— — — — — — 


_ — — 


denjenigen Provinzen, an deren Spitze Bonverneure: flanden, 
von dieſen, in ben uͤbrigen vom Könige ernannt werben ſollten. 
Einen Stellvertreter zu flellen, wurbe nur Denen geflettet, 
welche zur Führung der unfähig waren, unb von Den 
jenigen, beren Leben jährlich nicht dreihundert Livred eintrug, 
ſollten mehre zuſannnentreten, um einem Bogenichäten zu be 
ſolden. Die Zeit des Kriegsdienſtes wurde auf drei volle 
Monate feſtgeſetzt, und wenn gleich derſelbe gewoͤhnlich nur 
innerhalb des Reiches geleiſtet werden ſollte, ſo wurden doch 
die Lehnsbeſitzer auch zur Vertreibung und Verfolgung eines 
eingebrungenen Zeindes über die Grenzen hinaus verpflichtet '). 
Reformen in demjenigen Zweige der Staatsverwaltung, wel⸗ 
cher derſelben am meiſten bedurfte, naͤmlich im Finausweien, 


wurden durch die fortbauernde Verſchwendung am Hofe und 


durch die Habgier der Gimſtlinge und Raͤthe des Königs ver 
hindert. Wenn ſich auch bei dem Tode des Königs Frang 
400,000 Goldthaler im Staatsſchatze vorfanden, fa hinterließ 
er feinem Nachfolger zugleich bedeutende Schulden, denn, ab⸗ 
geſehen von den 1522 eingeführten perpetuirlichen ‚Brenten, 
batte ex von ber Bank zu Lyon fo beträchtliche Sunmen ges 
lieben, baß die jährlichen Zinfen, acht und ein Drittel vom 
Hundert, bis auf 387,784 Liored fliegen. Zwar erneuerte 
Henri ſchon im April 1547 die Werorbnung ſeines Vatert 
daß bie gefammten Staatseinkünfte bem Xreforier ber Einige 
lichen Erfpamifle im Thurm bed Louvre übergeben werben 
ſollten; allein durch eine andere gleichgeitige 


- 


Belang wis 
den die Wortheile, welche diefe Einrichtung hätte 25 J 


1) Isambert XI], 19-28. 40-49. 119-138. . . 
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Bnen:, gänzlich aufgehoben. "Unter bee Borwanbe mim 
daß in dev Staatsverwaltung öfter Umſtaͤnde einträten, wei 
unvershgliche Zahlungen erlangten, und bei welchen ti: = 
weitläufigen: Somen verbitubene. Besiehung von Gelben = 
ben: Thurme des Louvre nicht yuldffig fei, warde eine u 
Etnatöcafie errichtet, welche beim Hofe folgte, ımb im ix 
ſollten nicht allein beflimmte Arten ber Einnahme, welche 
faſt zwei und eine halbe Million Kuned betrugen, fließen, © 
bern bie. koͤniglichen Einnehmen ::auch. außerdem bie Sum 
zahlen, welche. bee Treſorier des Hofes von ihmen verlac 
werde, ſobald jene nicht ausreichten, unb. fie ſollten nur dei 
bie von ihm ethaltene Quittung dem Tteſorier ber Blsigkse 
* Eofparmiffe uͤbergeben?). Im Jahre 1548 betrug bie geisme 
Staatseinnahme 8,647,577 Livred, aber ſogar in dieſem Ir 
in: .weldgen- die Erhoͤhung des Soldes ber Drbomema 
pagnienınodp nicht flattgefunden hatte unb die kriegen⸗ 
Unternehmungen ſich auf bie Sendung von 6000 Man = 
Schottland beſchraͤnkten, flieg die Ausgabe bis auf 9,48S7,00: 
vres. Dea..man ſelbſt am Hofe Bedenken trug, im Aus 
ciner nam Regierung bie Abgaben zu erhöhen, afar = 
durch beſondere Seitumflände rechtfertigen zu koͤnnen, fo i= 
man durch audere Mittel ben Mehrbetrag der Ausgebe: 
dedien: der: Gehalt der Silber: und noch mehr der Goran 
wurde verringert, ein Theil der Domainen wurbe verpfazz 
Die: von den Geiftlichen bisher entrichteten Zehnten wurden x 
doppelt, von ben Städten fogenannte freiwillige Gelde: 
verlangt, und mit ber größten Strenge wurbe bie fihen w 
Feanz I. begonnene Ausdehnung ber Salzſteuer über de 3 
Süden der Loire liegenden Provingen: ausgeführt, im weile 
bisfjer eine weit geringere und in ihrer Erhebung viel weng 
Kflige Abgabe vom Salz gezahlt worden war. Die Is 
friebenheit über dieſe Maßregel war um fo größer, weit 
eine Verlegung der alten Privilegien war unb bie Hamteo 
rungszweige biefer Gegenden, Wiehzucht, Fiſchfaug und * 
. mit gefatgenen Fiſchen und —— Be; de bemmste. De 
weigerte ficdy in mehren Gegenden bie. Lanbieute, Gel) e) 


3) Isambert. XII]; 4mi5, Garnier XXVI, 67-76. 
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den Tiniglihen Magazinen. zu Taufen, fie. plkuberten bide; 
vertrieben oder ermorbeten die Steuerbeamten, welche ſich 
isbesbied durch ihre Härte aufs Außerfie verhaßt gemacht hatten, 
und in manchen Gegenden. rotteten fich bewafinste Schanren ven; 
vielen Zaufenden zufammen. Binnen. kurzer Zeit verbreitete 
fich der Auffland auch in die Städte, felbft nach Bordeaur. 
Das niedere Voll brachte bier den Stellvertreter bed Statt⸗ 
halters von Suienne, des Königs von Mavarra, ums Leben, 
es veräbte noch andere Morbthaten und Geowaltthaͤtigkeiten 
und ed zwang durch Androhung des Zobes den Parlamentös 
preäfidenten La Chaffagne, fi an feine Spige zu fielen. "Dies 
fer benugte. Die dadurch erlangte Gewalt, um die Bürger, bie 
Beamten und felbfi die Geiftlichen zu brwaffnen, die Thore, 
weiße bisher ben empörten: Landieuten der Umgegend offenges 
ftanden, fihließen und die Haupträbelöführer in der Stapt 
unter dem Vorwande, daß fie ihm ungehorfam. feien, toͤdten 
zu lafien, und er ſtellte dadurch eimen zuhigen und geordneten 
Zufland wieder ber. Das Parlament, um feine Schuldlofigkeit 
zu bemweifen unb ben Stönig zu befänftigen, verurtheilte fogeu ' 
Denjenigen, welcher dad Läuten ber Sturmglode veranlaßt 
batte,. zur bärteflen Strafe der Majeſtaͤtsverbrecher, naͤmlich 
dazu, von Pferden auseinander geriffen zu werden, und dem 
Connetable, welder zu Zeuloufe Truppen gefantmelt hatte 
and mit dieſen heranrückte, wurden Abgeordnete entgegenger 
ſchickt, welche bie Bereitwilligkeit der Bürger, Alles zu tb, 
was er befehlen werde, audſprachen, und nur darum baten, 
daß er bie raubgierigen deutſchen Landsknechte nicht in die 
Stadt führe; aber auf drohende Weiſe wies er dieſe, wie er 
fagte, anmaßende unb verwegene Bitte. zuruck, und obwol 
ihm die Thore geöffnet waren, fo ließ er einen: Theil - der 
Mauer nieberreißen und zog Über die Trummer berfelben (im 
Auguft 1548) ein. Er befahl fogleih, alle Waffen abzulie⸗ 
fern, die Einwohner wurben der Rebellion und bed Verbrechenß 
ber beleibigten Majeſtaͤt für fchuldig erklaͤrt, fie wurden des 
ſtaͤdtiſchen Privilegien und Güter beraubt und mit einer Geld⸗ 
firafe von 200,000 Livres belegt. Über hundert Perfonen wur⸗ 
ben zum Tode oder zu den Galeeren verurtheilt, und überall 
wurde nicht allein mit gleicher Strenge der Auffland unter; 


vw 


* 
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druͤckt und beſtraft, ſondern das Land auch bes Rohhei = 
Raubgier des dazu verwandten Kriegsvolkes preitgegae 
Da indeß ber Druck der Salzſteuer zahlreiche Auswander 
veranlaßte, fo nahm ber König ſchon im folgenden Sabre ı 
Anerbieten dieſer Provinzen an, für bie Aufhebung dei 
und die Herſtellung der frühern Abgabe 200,000 GoRti 
zu. zahlen, und zugleich gab er der Stabt Bordeaur ik } 
uilegien und Güter großentheils zurid '). — Die heftigkat 
folgungen der Reformirten begannen fogleich mit bem Iric 
der Regierung Heinrichs Il., weil: feine Maitreffe umd ak 
Guͤnſtlinge aus Stolz, Umwoiffenbeit unb Aberglauben dx u 
Behre haften, und weil fie glaubten ober doch bem Sa 
vorfiellten, daß bie Bekenner derſelben Zeinbe jeder fürkii 
Herrfchaft feten. Im yarifer Parlament wurbe für dir F 
ceffe gegen Ketzer eine, befondere Kammer errichtet, bei Bei 
des Vermögens und Lebens: wırbe der Drud und Sch 
von Büchern, welche ſich auf die Bibel bezogen, ode wi 
aud Genf, Deutfchland und überhaupt aus dem Aula 
damen, verboten, wofern biefelben nicht zuvor won ber ie! 
giſchen Facultaͤt der parifer Univerfität geprüft waren, ® 
Me Zahl Derer, welche jetzt für ihren Glauben auf den 66 
terhaufen flatben, war größer als in der frühen 3’. 
Die innen Verhaͤltniſſe derjenigen fremden Cm 
weiche zu Frankreich in näherer Beziehung flanben, geſer⸗ 
ih um die Zeit des Todes Branz I. zum Theil af a 
Weife, welche dem franzoͤſiſchen Intereſſe ſehr nachtheitz 
werden drohte. Der Kaiſer Karl V. hatte ſchen 186* 
Krieg gegen bie deutſchen Proteflanten begonnen, um 
von Sieg bei Mäblberg (am 24. April 1547), durch di # 
fongennehmung ber Haͤupter des ſchmalkaldiſchen Bank 
des Kurfürften von Sachſen und bes Landgrafen von fe 
and durdy die Aufldfung deſſelben erlangte er eine Ak’ 
Deutfhland, welche ihn in den Stand ſetzte und Ind ® 
reigen konnte, fricher mislungene (Eroberungspiäu 1% 


1) Thuan. V, 241-8347. VI, 272. Beicar, 808. 906 M 
de Vieilleviile 300. 
—D Isambert 97. Btze 68. 
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FSrankreich auszuführen. Mit Recht trug man am franzoͤſiſchen 
Hofe Bedenken, In dieſem Augenblick, ba die Proteſtanten 


durch ihre unerwartete Beſiegung gaͤnzlich entmuthigt ſchienen 
amd auch Suleiman (im Juni 1547) einen Frieden mit den 
roͤmiſchen Könige gerdinand ſchloß, durch offenes Entgegen⸗ 
treten den Kaiſer zu einem Kriege herauszufordern; man zog 
es vor, zunächft den weitern Werlauf der Ereigniffe abzuwarten, 
den Proteftanten durch dad Verfprechen, ihnen Huͤlfe zu leiften, 
wieder Muth einzuflößen, den Sultan zum Bruch des Fries 
dens zu bewegen, und in Stalien fowol Bundeögenofien zu 
gewinnen als auch das Misvergnuͤgen in den dem Kaiſer un: 
terworfenen Theilen diefes Landes über die druͤckende Verwal⸗ 
tung feiner Statthalter zu nähren. Ein anderes Ereignif, 
welches Frankreich faft eine nicht geringere Gefahr bereiten 
konnte als der Sieg des Kaiſers in Deutfchland, zu verhin⸗ 
bern, gelang dagegen im Anfange der Regierung Heinrichs IE 
Schon der König Heinrich VIIL von England hatte fogleich 
nad dem Tode Jakobs V. von Schottland ben Plan gefaßt, 
durch Wermählung ber einzigen Tochter und Nächfolgerin des 
felben, Maria Stuart, mit feinem Sohne Eduard biefe beiden 
Meiche mit einander zu vereinigen, und er hatte aud ben 
Grafen von Arran, welcher als naͤchſter Werwanbter der uns 
mündigen Königin von dem fchottifchen Adel zum Regenten 
erhoben worden war, 1543 zu einem Vertrage bewogen, durch 
welchen diefe Vermählung feſtgeſezt wurde; allein ſehr balb 
ließ Arran fi durch die Häupter der gegen England feindlich 
gefinnten Partei bewegen, benfelben zu wiberrufen. Hein 
rih VIII. flarb am 29. Ianuar 1547. Der Herzog von 
Somerſet, welcher für feinen noch unmuͤndigen Naxhfolger 
Eduard VL als Protector die Regierung übernahm, griff, mm 
die Erfühung des Vertrages zu erzwingen, Schottland an 
und erfocht im September 1547 einen vollftändigen Sieg Liber 
den Grafen von Arran. Er Tonnte indeg, weil ee, durch 
mächtige Gegner in England im Beſitz feiner Macht bebroht, 
bahin zurückkehren mußte, feinen Sieg nicht verfolgen, die 
Überzeugung von ber NRothwendigkeit fremden Beiftandes wurde 
in Schottland immer allgemeiner, und Arran mußte ber wers 
witweten Königin, Maria von Guife, welche eine Vermaͤh⸗ 
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inig ihrer Tochter mit bem Dauphin von Frankreich zu Eis 
zu bringen: beabſichtigte, nachgeben und den König Heiarid! 
um Hülfe bitten. Diefer fchidte im Juni 1548 ein fa 
Gen von 5000, Faßgaͤngern und 1000 Reitern nad Ste 
land; und Pie junge Königin wurbe im folgenden Mond = 
Frankreich geführt‘), indem das fcholtifche Parlamat |: 
7. Zuli) ihre Vermählung mit den Dauphin befalf‘ 
welche jeboch erſt 1558 ſtattfand. Die Fortſetzung deö Sex 
gwifchen England und Schottland war von Seiner Bert: 
ba Somerfet ‘zu fehr durch die innern Angelegenheiten & 
lands befchäftigt wurde, und Heinrich, ſobald feinem Ex 
die Hand, ber Königin gefichert war, die Schotten nidt fe‘ 
unterſtuͤzte, fonbern. die 2549 in mehren Gegenden Ewie! 
ausbreihenben Volksaufftaͤnde benupte, ınn Bonlogne wei 
zu erobern. Dhne vorhergegangene Kriegserklaͤrung bemöhe 
ith Montmorency im Auguſt dieſes Jahres mehrer ım be 
logne liegenden Schloͤſſer undi legte Beſatzungen in dieck 
am bie Städt einzuſchließen. Schon am 24. Miu 1550: 
der. Herzog von Northumberland, welcher dem Herzog ? 
Somerſet die. Regierung entriffen hatte, auf dem Felde zui® 
Boulogne und :der am Fluffe-Linne liegenden Feſte Deskr 
einen. Srieben unterzeichnen, Durch ‚welchen bie Stadt 3 
Grafſchaft: Boubogne an Frankreich gegen eine Eutſchodix 
son 400,000 Goldkronen für die auf die Befeftigung dere 
verwandten Koſten zuruͤckgegeben und in welchen Sceir 
anb die Königin dieſes Reiches als Verbuͤndete ‚bes Sit 
von Frankreich eingeſchloſſen wurden. Das friedliche Bat 
niß zwiſchen den beiden Staaten wurde noch mehr beſ 
durch einen im Juli des folgenden Jahres geſchloſſenen FE 
trag, durch welchen die zukünftige Wermaͤhlung des Kir 
Eduard mit Eliſabeth, Tochter des Koͤnigs vom Frarki 
feſtgeſezt wande ). 

Durch dieſe Vertraͤge und durch die innern Beh“ 
Englands gegen einen Angriff von dieſer Seite gefichen ? 


1) Thuan, V, 249, 250. Belcar. 801. 802. 
- 2) v. Raumer, Geſchichte Europas II, 410 nacqh Acıs «f ? 
parliament of Scotland. 
3 Rymer IV, 3, 182.207. ‚Belcar. 805. Thuan. 119 
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durch die leichte umd raſche Eroberung der ſehr fehlen Stadt 
Boulogne zunerfihtlicher genacht, hoffte Heinrich jebt auch 
auf aͤhnliche Erfolge in einem Kriege mit dem Kaifer, 
und dieſe Hoffnung war es, weiche ihn vornehmlich beftimmee, 
den Krieg felbft zu beginnen. Dadurch, daß er die von feinen 
Water ben einzelnen ſchweizeriſchen Cantonen gezahlten Jahn 
gelder um 1000 Franken erhöhte, hatte er diefe (nur mit 


Ausnahme von Zhrih und Bern, welche es für ſchimpflich 


hielten, ſich einem fremben, ihre Slaubendgenoffen auf grams 


ſame Weife verfolgenden Färften zum Soͤldnerdienſt zu ver 


kaufen) und ihre Verbündeten beflinmt, durch einen am 
7. Juni 1549 zu Solothurn unterzeichneten Vertrag bas 
Bindniß, welches fie 1524 mit Frankreich gefchloſſen hatten, 
fliv die Zeit feines Lebens -und auf fimf. Sahr. nach fenem 
Zode zu erneuen ‘). Der Sultan Suleiman hatte zwar der 
Aufforderung des franzoͤſiſchen Gefanbten, den mit dem Könige 
Ferdinand gefchloffenen Frieden zu. brechen, „nicht. nachgegeben, 
allein als hiefer die Witwe feines ehemaligen Gegenkönigs in 
Ungam, Johanns von ZSapolya, bewog, ihm Giebenbürgen 
abzutseten und er died Land in Beſitz nahm, fo Heß Sulei⸗ 
man (im September 1551) Ungarn wiederum angeeifen. Die 
geheimen Bemuͤhungen der Branzofen, in Neapel eine Empoͤ⸗ 
rımg gegen den Kaifer anzufliften unb in Senna ben dem 
feiben befseundeten Andreas Doria durch Uterflägung einer 
ihm feindlichen Partei zu fingen, warm ohne Erfolg Die 
Venetianer wünfchteh zwar eine Beſchraͤnkung der Taiferlichen 


Mache in Italien, jedoch waren fie zu vorfichtig umd zu mide ' 


trauifch gegen die Verſprechungen Frankreichs, um mit dieſem 
Staate ein Bünbniß gegen den Kaifer einzugehen; dagegen 
ſah fi der Herzog Ditavio von Parma gendthigt, Schuß 
wider biefen bei Frankreich. zu ‚fuchen. Der Papſt Paul IIL 
hatte 1545 aus Parma und Piacenza ein befondered Herzogs 
thum gebildet und es feinem Sohne Peter Lubwig Tarnefe 
verliehen. Durch fein gewaltthätiges Verfahren und feine vers 
worfene Lebensweiſe verhaßt, fiel: diefer 1547 durch eine Vers 
ſchwoͤrung, und ber kaiſerliche Statthalter von Mailand, Fer⸗ 


1) Du Mont IV, 2, 884-350. Thuan, vL 271. 
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dinand von Gomaga, welcher an berfelben Theil | 
batte, beſetzte ſogleich Piacenza für den Kaifer, 
Bewohner von Parma den Sohn bed Ermorbeten, 
zum Herzoge andriefen. Paul II, dadurch aufs 
gegen den Kaiſer gezeizt, war bereit, mit Frankreich em 
niß zu ſchließen; ehe daffelbe jedoch zu Stande fa, 
im November-1549. Sein Nachſolger Julius IL 
weil er bie Macht des Kaiſers fürchtete unb nicht bad 
ia feinem Genußleben geflört fein wollte, dem Herzoge 
nicht den Beiſtand, welchen diefer gegen die Anſpriche 
Flurſten auf Parma verlangte. Der Herzog bewarb fd 
halb um franzöfifchen Schuß, und durch einen am 27.Bu 
zu Amboife ımterzeichneten Wertrag verpflichtete er fü. 
Könige Heinrich UI. mit feine Perſon und feinen 
gegen Sedermann, nur mit Ausnahme des päpfklichen 
zu dienen unb bem Kriegsvolke deffelben alle Städte wi H 
feines Herzogthums zu Öffnen; Dagegen zahlte ber Kiehl 
‚ din Iahrgeld und ſchickte ihm Truppen zu ‚Hülfe, un“ 
Beſitzungen gegen die Angriffe ber Kaiferlichen zu vothe 
Der auf foldye Weife zwiſchen biefen und ben Grania 
Zuni beginnende Krieg wurde noch nicht als em ar 
Friedens von Grepy betrachtet, weil Heinrich erklaͤrte, ii 
kenfelben nur al® Berbündeter bed Herzogs führe, . 
Kaifer, daß er dem Papfle nur den Beiſtand leiſte, wi 
diefer von ihm als Schirmuogt der römifchen Kirche © 
einen ungehorſamen Vaſallen verlangt habe’). Al x 
nach einiger Beit befahl Heinrich dem Gouverneur von Pius 
Marfchal von Briffac, die Kaiferlichen anzugreifen, un " 
nahm im Anfange des Septembers Ghieri und San Dus® 
der Angriff auf Chieradco wurde zurüdgefchlagen md © 
Gonzaga ſowie durch Geldmangel wurbe er an weiten I 
nebmungen verhindert ?). 












1) Du Mont IV, 8, 26. 27. Thoan, VIII, 883 ss. 

2) Mem.de Montlue XXI, 79-92, Memoires du zieer Fr® 
de Boyrin, Chevalier, Baron Duvillars, sur les guerres dee 
tant en Piedmont qu’au Montferrat et Duché de Miles, m 
Messire Charles de Coss6, comte de Brissac, mareschal de fr* 
commengant en l’annde 1550 et finissant en 1559 (in Petitets © 
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Als Heinrich IE. den -Krieg gegen ben Kaifer begann, 
hatte ex die Gewißheit erlangt, daß er. auch in. Deutichland 
Bundesgenoſſen gegen denſelben finden werde. Der Herzog 
Morig von Sachſen batte.1546 und 1547 auf der Seite des 
Kaiſers gegen feine proteftantifhen Glaubensgensffen gekämpft, . 
und es wer ihm dafür das Kurfürflenthum Sachſen zu Theil 
geworben. Allein die Unzufriedenheit darüber, daß der Kaifer 
ungeachtet feiner Bitten feinen Schwiegervater, den Eanbgfafen 
von Heſſen, fortwährend gefangen hielt, und tie Beſorgniß, 
daß derfelbe ſowol bie proteflantifche Lehre unterbrüden, als 
anch die Verſaſſung und Zreiheit des beusfchen Reiches ven 
nichten wolle, bewirkten in ihm den Entſchluß, durch rafchen, 
unerwarteten Angriff von bem Kaifer bie. Zreilaffung bes Land⸗ 
grafen, Zugeſtaͤndniß völliger Religiondfreibeit für bie Pro 
teflanten und Anerkennung ber deutſchen Reichäverfaffung zu 
erzwingen. Zu biefem Unternehmen glaubte er fremden Bei 
fianded gu. bebürfen, ex ſchickte ſchon in der Mitte des Jahres 
1550 einen Bevollmaͤchtigten an den König von Fraukreich, um 
ein fteundſchaftliches Verhaͤltniß mit demfelben anzukniipfen ”), 
und der König ſandte darauf den Biſchof von Bayonne; Ic 
hann von Freſſe, welcher, der beutichen Sprache Tundig, fchen 
früher zu Unterhandlungen in Deutichland gebraucht worben 
wat, babin. Mit biefem ſchloß Moritz (zu Friedewalde in 
Heſſen) in ſeinem und einiger andern deutſchen Fuͤrſten Namen 
am 5. Ottober 1551 ein geheimes Buͤndniß. Es wurden ihnen 
von franzoͤſiſcher Seite Hülfögelder zum Kriege gegen den Kaiſer 
verſprochen, nämlich für die drei erflen Monate 240,000 Tha⸗ 
ler und für jeden ber folgenden Monate 60,000; dagegen ver 
pflichteten fie fich, keinen Frieden ober Waffenſtiliſtand mit 
dem Kaifer ohne Beiſtimmung ded Königs von Frankreich zu 
fliegen; fie erklaͤrten, daß fie es gut fänden, daß dieſer fich 
fo bald als möglich der zum beutfchen Reiche gehörenden Stäbte, 


lung XXVII— XXX. BVillars war Briſſacs Seceretair, er verwetlte 
waͤhrend jener Zeit fortwaͤhrend bei ihm verzeichnete alle Ereigniſſe in 
einem ſehr genauen Tagebuche und bewahrte Auszüge- oder Abſchriften 
von allen Depeſchen auf, welde Peeifiac an ben Hof ſchickte, oder von 
demſelben empfing.) XX VII, 408 ss 

1) v. Raumer, Briefe I, 23. 
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in: welchen nicht. deutſch gefprochen werde, naͤmlich be 
Mes, Zoul, Verdun, Gambrai 'und anderer ähukden, : 
mächtige und .fie als Wicar des Riches mit Votbeheal 
Wichte beſſelben auf fie behalte, umb:fie verfprachen au 
Hm, wenn das Gtädk fie beguͤnſtige, zur ZBicbererlangs: 
hm. entriſſenen und ihm nach. Exbiecdht‘ zukommenden {7 
ſchaſten Beiftand zu leiften und dei der . zukimftigen cr 
wohl, wenn er es wolle, ihn Jelbft uber: doch einen fol: 
waͤtzlen, welcher ihm befreundet ſei md mit ihm u 
Machbarſchaft zu. leben fich verpflichte.: Der König ni 
dieſen Bertrag am 15. Januar 1552: zu Ghambard'\ | 
gelang: dam. Kuifürflen Morig, den Kalfer fiber feine IRA 
. m. täufcen, bis. er Alled zur Ausführung derſelben viel 
hatte und im März 1562 mit einem Heete nach dem fall 
Dentfchlandb aufbrach; der Kaiſer, ohne GSeld und Hm? 
mochte dem unerwarteten Angriffe keinen: Wiberſtand anf 
gufegen, er mußte. felbft aus Innsbruck fluͤchten um c! 
wiligte im paſſauer Vertrage (31. Juli) die Korberume‘ 
Kurfürften. Schon am 12. Februar⸗ hatte ſich Ham! 
das parifer Parlament begeben, er. hatte erklaͤrt, dab a” 
Sie großen Kriegerüftumgen bed Kalfers zu Waſſer © 
Sande beftimmt werde, eine Armee zu verfammeln, wei" 
zeichend. fei, um die Plane beffelben zu vereiteln, und a? 
fuͤr den Fall, daß er fih aus feinem Reiche entfem, ® 
Gemahlin zur Megentin beſtimmt. ' Zugleich beffagie «' 
Öffentlich in einem Manifefte über die Beleidigungen a‘ 
einträchtigungen, welche der Kaiſer ihm zugefügt hak ’ 
welche ihn zum Stiege nöthigten: biefer babe beutfcr 
‚ teins, weil fie ihm gebient, hinrichten, franzöfifce 

ſchaftseilboten toͤdten und ihrer Srieſſchaften beranben :' 
ei babe, um die beutfchen Staͤnde gegen dem König e' 
zeigen, erflärt, daß berfelbe die Tarken zum Einſel =! 
garn bewogen, damit fie weiter nach Deutfchland vertr® 
und obwol er freundſchaftlich denachrichtigt worden fi.’ 
der. König den Herzog von Parma und deffen Bir“ 
unter feinen Schug genommen, babe er Parma und * 









1) Du Mont IV, 8, 31-34. 
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Orte belagern Lafien, in welchen ſich franzöfifche Soͤldner bes 
funden hätten. Ein zablreiches Heer ımter bem Befehl des 
Gonnetable wurde. im März in der Champagne an ber los 
thringifchen Grenze verfammelt, es überfchritt dieſe in berfelben 
Zeit, in welcher der Kurfürfl Morig gegen ben Kaifer aufs 
brach, und zugleich ließ der König eine in beutfcher Sprache 
abgefaßte Schrift in Deutfchland verbreiten, in welcher ee ers 

Flärte, daß er nicht feines eignen Wortheild wegen den Krieg 
beginne, fondern nur um ben Ruhm zu erlangen, bie beutfche 
Heichöverfaffung wieberhergeftellt und die gefangenen beutfchen 
Zürften befreit zu haben; er forbere deshalb, daß in einem 
zum Heile Deutfchlands unternommenen Kriege Niemanb ihm 
und feinen Bundesgenoſſen Hinderniſſe entgegenftelle, und er 
drohte Allen, welche bies -thun winden, mit Feuer und 
Schwert i). Toul wurde von den Franzoſen ohne Widerſtand 
beſetzt, die Einwohner von Metz weigerten ſich, dieſelben auf⸗ 
zunehmen, ſie ließen ſich indeſſen durch die Vorſtellungen des 
Biſchofs, Cardinals von Lenoncourt, und durch die Dro⸗ 
hungen und Verſprechungen Montmorency's bewegen, dieſem 
nebſt den angeſehenſten Herren ſeines Heeres und fünfhundert 
Soldaten am 10. April den Einlaß zu bewilligen. Died Zus 
geſtaͤndniß benutzte Montmoreney, um ſich der Stadt zu bes 
mächtigen: ſtatt fünfhundert folgten ihm fünftaufend Mann, 
und ald bie Bürger fahen, daß eine größere Zahl, als beſtimmt 
worden war, einzog unb fie nunmehr bie Thore ſchließen wolls 
ten, wurden fie von ben ihnen ‚bereits uͤberlegenen Franzoſen 
daran. verhindert. Der König, weldher am 18. April feinen 
Einzug hielt, beftätigte zwar die Privilegien der Stadt, allein 
die Beamten und mehre andere angefehene Einwohner mußten 
ſchwoͤren, ihm Hülfe und Beiſtand gegen den Kaifer und befs 
fen Anhänger. zu leiften, und wenn fie auch die Rechte bes 
Meiches vorbehielten, fo fegte er doch einen Franzoſen ald Gou⸗ 
verneur ein. Die verwitwete Herzogin Chriſtina von Lothrin: 
gen, Schweftertochter des Kaiſers, hatte fih, ſchon ehe er 
nach Bothringen Bam, zu ihm begeben, um ihrem unmlünbigen 


1) Isambert XII, 260. Ribier II,371, Sleidan. XXIV, 
400. Ä 


399, 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 46 


722 Bub 3. Abth. 2. Bweites Gapitel 


Sohne Karl HI. den Beſttz des Herzogthums zu ſichen 
konnte es aber nidht abwenden, daß ber König benfeke | 


Frankteich fchicte unter dem Vorwande, bag er mit deni' 


- 


 Franyöfifpe Hof wurde indeß über den eigentlichen Zuel # 


phin erzogen werben folle, und die Verwaltung dei bi 
dem Grafen von Vaudemont übertrug. UÜUber Lümenk | 
Saarburg ruͤckte die franzöfifhe Armee im Anfange te‘ 
in Elſaß ein. Die Strasburger, welde ihre Statt x 
gegen einen Angriff gefichert hatten, verweigerten ben =: 
ſiſchen Solbaten den Eintritt in diefelbe, weicher ang 
deshalb verlangt wurde, damit fie fich die notwendige: 
duͤrfniſſe einkaufen koͤnnten; ein Berfuch, ſich Straskuf. 
aͤhnliche Weiſe wie der Stadt Mes zu bemädhtigen, a 
nicht, und Mangel an Lebensmitteln, fowie bie Radk' 
eine Baiferliche Armee von ben Riederlanden aus in ir & 
page eingefallen fei, beflimmten ben König, gegen dei 6 
jenes Monats den Ruͤckmarſch nach Frankreich anzutıen : 
fig bie Kaiferlichen zuruckzogen, fo ariff er das Ha 
Luxemburg an und eroberte Rodemark, Yooi, Dampillen⸗ 
Montmeby ; er bemädhtigte ſich in dieſer Zeit auch de & 
Verdun, und als anhaltende, heftige Regengüffe dad te? 
wegfam machten, fo entließ er (am Ende des Juli) feine Ir 

Auch nad dem Abfchluß des paflauer Wertrages ft 
Kaiſer fort, Truppen aus Deutſchland, Italien und &F 


 zufammenzuziehen, angeblic) zum Kriege gegen bie Ziia? 


gegen den Markgrafen Albrecht von Brandenburg: Ki 
welcher, früher ber Werbündete des Kurfuͤrſten Moritz, P 
Vertrag nicht annahm, fondern ben Krieg fortfegte, it’ 
beſonders bie katholiſchen beutfchen Länder- plünberte. F 










1) Commentaires des dernières guerres en ia@aule bett” 
tee Henry II. et Charles V. et Philippe son fils, dsdies u st 
uime et. victorieux prince, ie duc deNivernols, par Frage # 
b utin, geotilbomme de sa campaignie, (Eine genaue, wahrhaft: 3? 
lebendige Erzählung ber einzelnen Kriegsereigniffe ber Jahre 1551” 
deren Augenzeuge ber Berfaffer großentheils war; in Peritott 6“ 
lung XXXI und XXXIL) XXXI, 54— 128. Vieilleville 
400-472. Tavannes XXIV, 58, 59, Thaan. IX, #9- 
Sleidan. XXIV, 401 fi, Sandoval II, 717-720. 
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Röftungen nicht getaͤuſcht. Der Herzog von Guiſe wurbe in 
ber Witte des Auguſt nad Metz geſchickt, um biefe wenig 
befefligte Stadt in Vertheidigungszuftand zu ſetzen; mit ber 
größten Thaͤtigkeit ließ er auf allen’Seiten neue a 
aufführen, ex ließ die Vorſtaͤdte niederreigen, Greiſe, Weiber 
und Kinder aud ber Stadt vertreiben und Lebensmittel und 
Kriegsbedarf anhäufen, und alle Vertheidigungsanftalten waren 
vollendet, als bie Stadt am 19. October von einer Eaiferlichen 
Armee, welche mindeſtens 60,000 Dann ſtark war, einge 
ſchloſſen wurde. Alle Anſtrengungen ber Belagerer blieben 
ohne Erfolg: wenn ed ihrer zahlreichen Artillerie gelang, Bre⸗ 
ſchen zu ſchießen, fo waren hinter denfelben bereits nene Vers 
fchanzungen aufgeführt, ihre Stürme wurden nicht allein zuruͤck⸗ 
gefchlagen, fondern fie wurben auch im ihrem eiguen "Lager 
„vurch Ausfaͤlle beunruhigt, bie Zufuhr wurde ihnen yım Thebl 
‚ buch einige Heine, in ber Umgegend aufgeftelte franzöfifche 
Corps abgeichnitten, und Regen und Kälte erzeugten anſte⸗ 
ende, verheerende Krankheiten, fo daß fich der Kaiſer emblich, 
machben diefe mehr ald die Hälfte feines Heeres hingerafft 
hatten, entfchließen mußte, am 1. Januar 41553 die Belage⸗ 
sung aufzuheben. Der Herzog von Guiſe fügte dem Ruhme 
‘ einer mit großer Einfiht verbundenen Zapferkeit, welcher er 
fich durch die Vertheidigung ber Stadt erworben, auch den 
Ruhm der Menſchlichkeit hinzu, indem er für die krauken Sol⸗ 
Daten, deren eine große Zahl im feindlichen Lager zuruͤckgelaſ⸗ 
fen wurde, forgte'). 

Der Krieg im Herzogkhume Parma hörte ſchon im Fruͤh⸗ 
linge bed Jahres 1552 auf, indem der in Rom fich aufhal⸗ 
tende Garbinal von Zeumon bed Papſtes Mismuth über bie 
Koſten deſſelben und Kber die Störung in dem ruhigen Senufle 
feiner Vergnuͤgungen benugte und ihn im Apeil zum Abſchluß 
eineß zweijährigen Waffenflilftandes mit Frankreich und bem 
Herzoge bewog, welchem auch ber Kaiſer in Beziehung auf 


1) Außer ben angeführten allgemeinen Quellen für bie Geſchichte 
biefeö Krieges f. Le sidge de Metz par l’empereur Charles V. en l’an 
1552. Par B. de Baligase (weicher während ber Belagerung fich im 
Mes befand); bei Petitot XXX, 255 —406. 

46” 
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Yarma beitraf und welcher auch nach dem Ablauf der 
Jahre beobachtet wurbe. Der Krieg in Piemont beid« 
fich in dieſem, fowie in ben folgenden Jahren auf geringfi 
Greigniffe, da weder Briffac noch die ihm gegenüberfihe 
kaiſerlichen Feldherren die Mittel zu enticheidenden Use 
mungen befaßen; inbeß gelang es jenem durch feine Zu: 
und Geſchicklichkeit, den Feinden nach und nach mehre? 
zu entreißen: im Jahre 1552 nahm er die Stadt Alk 
im Anfange des folgenden Felbzuge die Städte Ges 
Eortemigfia, und am Ende deffelben überfiel umb plänter 
Vercelli, ohne es jeboch behaupten zu Einnen. Im Dex 
1554 eroberte er Ivrea und Biella, im März 1555 ke 
tigte er ſich durch Verrath der Stabt Caſale deren Cu 
fich ihm auch bald darauf ergab, und im Detober ni 
Moncalvo ein‘). Dadurch, daß bie Republik Siena, ss; 
Gelbſtaͤndigkeit, deren der Kaifer fie berauben wollte, zu c 
ten, fi 1552 unter franzöͤſiſchen Schutz begab, erhicka 
Branzofen zwar Gelegenheit, fi aud in Toscana fee 
da indeß Heinrich II. den Krieg in Stalin nur als nf 
betrachtete, um einen Theil der Streitkräfte feines Gegan 
Defchäftigen und von bem-Hauptfchauplage bed Krieges iq 
halten, und er bie Sanefer nur ſchwach unterflüste, fo = 
dieſe im. April 1555 durch den mit bem Kaifer var 
Herzog Gosmus von Florenz gezwungen, ſich demſelba 
unterwerfen. Um in dem fehr bebrhdten Königreich Fe 
einen Aufftand gegen bie fpanifche Herrſchaft zu bewirkor 
es derſelben zu entreißen, ſollte eine vereinigte tierkiſce 
franzoͤſiſche Flotte es 1552 angreifen und bie neapoldss® 
Edeln, weiche fih nad) Frankreich geflüchtet Hatten, zuri!- 
ren. @ine türfifche Flotte, auf welcher ſich der franz? 
Geſandte bei dem Sultan, -Aramen, befand, erfchien im & 
fang des. Juli an der Rüfte von Galabrien und pländet: I? 
gio und mehre andere Staͤdte; ba aber bie franzöfifde PX 
ausblieb, fo trat fie ihren Ruͤckweg an. Erſt jetzt fm! 


1) Villars (meidyer die Ereigniſſe dieſes Krieges ſeht ii? 
ei) ) IKIK, 147—152. 252 #. 807. 818. 848 f. Mentiul 
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vor Reayel an, ber Baron von 2a Garde, welcher ſir befchs 
ligte, eilte der tuͤrkiſchen nach, allein vergeblich ſuchte er fie 
zur Umkehr zu bewegen, er folgte ihr und uͤberwinterte mit 
ihr in dem Hafen ber Inſel 1 Ghioß i). Im naͤchſten Sommer 
verheerten bie beiden Flotten die Kuͤſten Siciliens und Kala⸗ 
briend; darauf bewog La Garde dem tuͤrkiſchen Admiral Tor⸗ 
ghud (Dragut) zu einem Angriff auf die Inſel Corſica, auf 
welche Heinrich biefelben Rechte wie auf Genua in Anſpruch 
nahm und durch deren Beſitznahme er zugleich Xeuppenfenduns 
‚gen nad) Toscana ben Weg eröffnen wollte. Ein großer Theil 
der in Siena flehenden franzöfifchen Soͤldner unter dem Bes 
fehl des Herrn von Termes und mehre außgemanderte Gorfen, 
welche nach der Befreiung ihres Vaterlandes von bes genuefi⸗ 
ſchen Herrſchaft begehrten, ſchifften ſich auf ber feanzöfiichen 
Flotte ein. Ohne Widerfiand wurde bie Stadt Baſtia defekt, 
deren Einwohner ſich in bas. Schloß besfelben .flüchtsten und 
auch dies übergaben, fobald es beſchoſſen wurde; San Bios 
renzo ergab ſich, ohne einen Angriff zu erwarten, XAjaccie 
wurde erftürmt und geplindert. Bonifacio, damals die beden⸗ 
tendfle und am meiften befefligte Stabt des Iufel; wurbe. Iäns 
gere Zeit vergeblich befchoffen, bis Termes die Einwohner .burch 
die Vorftellung, baß fie bei einer Erflürmung von den erbit⸗ 
terten Tuͤrken niebergehauen werben wuͤrden, bewog, fich gegen 
Zuficherung ihres Lebens und. Eigenthums dem Könige von 
Frankreich zu ımterwerfen; dadurch machte er aber Torghnud fo 
unwillig, daß diefer unter dem Vorwande ber Nähe des Winters 
fi) von ihm trennte und nath Haufe zuruͤckkehrte. Termes belagerte 
Darauf während des Septembers umb Drtobers Calvi ohne Erfolg, 
und die Genueſer, durch den Kaifer ımb den ‚Herzog von Florenz 
unterſtuͤtzt, noͤt higten ihn nicht allein die Belagerung aufzuheben, 
fondern entriffen auch in den folgenden Monaten Baflia und San 
Fiorenzo den Franzoſen wieder; dagegen konnten fie nicht' verhins 
dern, daß Termes in ber zweiten Haͤlfte bes folgenben Jahres bie. 
in der Mitte der Infel liegende Feſte Corte belagerte und zur 
Ergebung zwang. Im Sommer bed Jahre 1555 vereinigte 
fi wiederum eine türkifche Flotte an der Küfte von Corſica 


1) Ribier II, 408-407. Thuan. XI, 506-509. . 
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wit riner Fenngdfifchen unter Ba Garde; Galvi wurde ab 
neue angegriffen, allein ein dreimaliger Sturm der Frauen 
wurde abgefchlagen, ‚und da die Tuͤrken fidh weigerten, wd 
einen Sturm zu vesfishen, fo mußte das Unternehwen eis 
gehen werben, mad bald kehrten beibe Flotten im ihre fen 
; * 9 
Der Hauptfehaupiag beB Krieges war die Norbem 
Branfreiche. Nachdem bei. Kaifer die Belagerung von Be 
hatte aufheben muſſen, gleubte man am franzöftfchen dr 
baß er To halb nicht im Stande ſein werbe, wieder cin Je 
ins Feld zu flellen, man wor mur mit Berguügungen br 
ſten beſchuͤftigt, durch welche die Wermählung des Heragim 
Gaſtro, Bruders des Herzogs von Parma, mit der Zee 
bed Rönigd und Diana’d von Poitierd, gefeiert werde, d 
plägiäch am Ende des Aprils ein katſerliches Heer Lamm 
umlagerte. Es gelang nach, Lebentmittel und Sriegähte‘ 
bineinzubsingen und bie Beſatzung zu verſtaͤrken; ba aba 
ter nichts zur Unterfiigung der Stadt geſchah und durch e 
sahirdiche feindliche Geſchuͤtz ein Theil bee Mauer niebergme 
fen wurde, fo fahen fi bie Belagerten im Jumi gemäthit : 
capituliren; ‚während über Die Bedingungen unterpanbelt weh 
beangen kaiſerliche Soldaten durch die Breſchen in bie Em 
und hieben Einwohner und Beſatzung bis auf: wenige —* 
- fifege Edelleute nieder; bie Stadt wurde geplündert und In 
Uch zenſtoͤtt. Auf äberliche Bcife wurde im folgenden Aw 
Hebhin genonmnen, und bes Herzog von Caſtro wurde bei 
Eroberimg gerödtet Erſt am Ende bed Auguſt wer bei ® 
bie die frongbfifche Armee verfemmelt, und obwol fie 1 
W000 Eußsgänger, Branzofen, Landöfnechte, Schweigen, Gm 
huͤndtner, Englaͤnder und Schotten, unb 5000 Reiter ziR 
wagte ber Connetable dennoch nicht, etwas Gntfcheitendd F 
unternehmen, weil er felbft flihlte, daß ihm bie Malen Id 
Feldherrn fehlten, und ber König, welcher füch auch zur Ir 
begeben hatte, ließ fich nur durch feinen Math beſtimmen. PX 
nie, Bapaume zu belagern, mußte ex aufgeben, weil v⸗ 


y Ribier II, 442-457. Thuan, Au, 669-572. xIv, & 
642. XV, 681. 682. XVI, 722. 72% 
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wegen langer Zrodenheit beim Brunnengraben kein Waſſer 
fand; als er ſich der Stabt Cambrai näherte, war dieſelbe 
bereits durch eine ſtarke Beſatzung gefichert. Er rückte darauf 


der kaiſerlichen Armee, welche bei Valenciennes ſtand, entge⸗ 


gen, aber die Feſtigkeit ihrer Stellung hielt ihn von einem 
Angriff ab; er zog ſich darauf nach ber Gegend von ©. Quen⸗ 
tin zurüd, und die Zruppen wurden am 20. September ents 
laſſen). Im folgenden Jahre wurde der Krieg von den Frans 
zofen bereit in ber zweiten ‚Hälfte deö Juni begonnen; durch 
Pleinere Corps wurbe faft ganz Artois und ein Theil bed 
Gebiets von Lüttidy verheert, während Montmorency mit dee 
Hauptarmee Marienburg belagerte und jur Exgebung zwang. 
Nach der Ankunft des Koͤnigs wurde Bovines erftürmt und 
bie Einwohner großentheild umgebracht 3 Dinant wurbe belagert 
und capitulirte, wurbe aber deſſenungeachtet von den deutfchen 
Soͤldnern im franzäfifchen Heere geplündert und viele Einwoh⸗ 
ner Ai Darauf drangen bie Franzoſen in Henne⸗ 
gau ein, „Zeuer, Klammern, Rauch und jedwedes Unglück 
ſtets hinter ſich Tafiend” ; fie zogen dann verheerend, plündernd _ 
umb zerfiörend durch Gambrefis, Artois und die Geaffchaft 
&. Pol und belagerten darauf bie Feſte Renty. Eine kaiſer⸗ 
liche Armee unter Emanuel Philibert, Herzog von Savoyen 
durch den Tod feines Vaters Karls IL im Auguft 1553, war 
ihnen auf diefem Zuge gefolgt und hatte jede Gelegenheit bes 
nust, um ihnen im Kieinen Abbruch zu thun; fie ſchlugen 
jest zwar den Angriff des Kaiferd ab, welcher ungeachtet ſei⸗ 
nee Hinfaͤlligkeit fich zu feiner Armee begab, allein dur Mans 
gel an Lebensmitteln und Krankheiten wurde Heinrich gende 
tbigt, die Belagerung von Renty am 15. Auguſt aufzuheben 
und nad Frankreich zurückzukehren, und ba bie kaiſerlichen 
‚Truppen fich wegen fchlechter Bezahlung großentheild zerftreu⸗ 
ten, fo entließ ex einen Theil feines Heeres, ben andern legte 
er in die Städte und Fleden längs der Somme, indem das 
Land längs dem Fluſſe Authie den Verheerungen bes Feindes 
preiögegeben wurde‘). Friedensunterhandlungen, welche unter 

1) Rabutin XXXJ, 183286. Belcar. 844-850. Thuan. 


Xu, 550-558. 
2) Rabutin 237—299, Thuan. Xlll, 617-681. 
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englifcher Wermittelung in bem Dorfe Marcq zwiſchen te 
Calais und’ Grevelingen im Mai 1555 flattfanben, bike 
ohne Erfolg, und die von beiden Theilen gemachten Fader 
gen ‚beweifen, daß es keinem ernfllich um die Beendigug * 
Krieges zu, thun war, benn bie Faiferlichen Abgeordneten ı 
langten, daß Frankreich ohne irgend eine Entſchaͤdigung IE 
raͤume, was es während bes Krieged erobert und was 4° 
ber dem Herzoge von Savoyen entriffen hatte, und die he 
zöfifchen forderten fogar, daß Mailand dem Könige zurader 
ben und nicht allein ber Herzog von Parma in den Brit“ 
Piacenza, fonbern auch Heinrich von Albret in daB —X 
Navarra eingeſetzt werde!). Ungeachtet fo großer Aufmk 
beſchraͤnkte fich der König von Frankreich während bei fir 
ben Feldzuges darauf, die Grenze ſeines Reiches gegen 1 
liche Angriffe zu fichern, und bie gängliche Erſchoͤpfung be: 
einer Eräftigern Fortfegung des Krieges erforberligen IS 
machte ihm bald wenigſtens eine Unterbrechung beffelben x 
weniger nothwendig als dem Kaifer, und dieſer begehrte 9 
fo mehr nach einer mehrjährigen Waffenruhe, weil er bat 
ſchluß gefaßt hatte, der Herrſchaft zu entfagen, und wi! 
wünfchte, baß fein Sohn Philipp nicht gendtbigt fei, Pe“ 
im Anfange feiner Regierung Krieg zu führen. Am 5. Ei 
1556 wurde in dem Kloſter Waucelled bei Gambrai ein «= 
meiner fünfjährigee Waffenftilifiand zwifchen dem I 
feinem Sohne und dem Könige von Frankreich 
während beffen freier Verkehr zwifchen ihren Unterthanm PP 
finden ſollte; durch einen befondern Vertrag wurbe bis 
daß die Kriegögefangenen gegen ein beflimmtes Löfeget 7 
gegeben werben follten?). Der Kaifer, welcher ſeinem ker 
bereits im Zuli 1554 dad Königreich Neapel, im Drtobe w 
die Niederlande und im Januar 1556 auch bie fpanifda * 
nigreiche libergeben hatte, legte im September aud die I 
krone nieder und begab ſich nach Spanien, nach dem einc 
Aufenthalte, welchen ex fi für feine noch übrige Lied 
ausgewählt hatte. 


1) Rabutin St6-819. Thuan. XV, 705-707. 
3) Du Mont IV, 8, 82-84. 
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Da in Frankreich ſchon in ben erſten friedlichen Jahren 
Der Regierung Heinrichs IL. die Staatseinkuͤnfte nicht hinreichten, 
um die. Ausgaben zu beftteiten, fo mußte dies noch weit mehr 
während eined Krieges der Zall fein, und ba die Auflagen bes 
reit fo druͤckend waren, daß man fie nicht noch vermehren 
mochte, fo griff man zu jedem andern Mittel ohne Rüdficht 
auf die nachtheiligen Folgen. Schon im erften Jahre des 
Krieged wurden die von Franz I. eingeführten: perpetuirlichen 
Renten vermehrt, ed wurde bei der Bank von Eyon eine Ans 
leide zu acht und ein Drittel Procent und gegen Berpfänbung 
von Domainen und Staatseinnahmen gemacht, und. von ber 
Stadt Paris wurde ein fogenanntes freiwillige Gefchen? vers 
langt, indem ihr dagegen bie Erhebung einer Abgabe von dem 
eingeführten Weine geflattet wurde. : Der franzöfifchen Geiſt⸗ 
lichkeit wurde gegen Zahlung von drei Millionen Goldthalern 
ein Edict bewilligt, durch welches die im Jahre 1539 befohlene 
Beſchraͤnkung ihrer Gerichtöbarkeit widerrufen wurbe; das Gelb 
wurde theild durch Einfchmelzung von Reliquienkaſten, Leuch⸗ 
tern und Kirchengefäßen, theils durch Beſchatzung der niebern 
Geiſtlichkeit zufammengebradht, und nachdem die ganze Summe 
gezahlt war, ließ die Regierung es gefchehen, daß bie Ausfühs 
rung bes Edicts durch ben Widerſpruch des Parlaments vers 
hindert wurde. Das nachtheiligfte und dennoch am häufigften 
von Heinrich II. benugte Mittel, um fi) Geld zu verfchaffen, 
war, die Errichtung und ber Verkauf neuer Staatsaͤmter. 
Schon im Januar 1552 wurde, angeblich zu befferer Verwal⸗ 
tung der Einkünfte, für jede recette generale ein General⸗Tre⸗ 
forier ernannt, und unter dem Vorwande, baß die biäherigen. 
Verordnungen zur Abkürzung bee Proceffe nicht den beabfichs 
tigten Erfolg gehabt hätten und wirkſamere Maßregeln noths - 
wendig feien, wurden in allen größern Senechauffen unb 
Bailliaged Landgerichte (siöges presidiaux), ungefähr ſechszig 
an ber Zahl, errichtet, welche über alle Givilprocefie, deren 
GSegenftand nicht die Summe von 250 Livres ober zwanzig 
Livres Renten überflieg, in letter Inſtanz entfcheiden follten. 
Jedes berfelben follte mindeftend aus neum Raͤthen beftehen, 
und diefen wurde außer den Gerichtöfporteln ein Gehalt von 
hundert Livres beflimmt, welches auf ben Ertrag ber Salzfteuer 
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angewiefen werde. Wenn biefe Einrichtung ben Zwei, x 
hen man als Vorwand gebrauchte, zum heil wenigen : 
füllte, fo wırbe bagegen bie Errichtung einer zweiten Sam 
in der cour des aides, welche mit ber andern halbjäkrlih me 
felgd die Gefchäfte beforgen follte, unb einer großen 3ch 3 
derer Juſtiz⸗ und Finanzämter nit auf ähnliche Bei» 
rechtfertigt. Die Vorftellungen des parifer Parlament; ge 
biefe Maßregein, welde zum Theil Eingriffe in die Gas 
barkeit beffelben waren und, um einem angenblücküchen 6⸗ 
bebürfniß abzuhelfen, den Staat mit fortbauernben Askk 
belafteten, waren vergeblich; bie an ben Hof geichickten Dr 
orbneten dre Parlaments wurten von der Königin: Aus 
:ungehört zuruͤckgewieſen, und ihrem brobenden Befehl, ? 
Edicte, durch welche alle jene Ämter errichtet wurden, —* 
zu regiſtriren, gab man endlich inſofern nach, daß ein 
dieſelben laut vorlas und ber erſte Praͤſident, ohne fean® 
zu verlaffen und ohne die Stimmen zu fanımeln, befefl, ‚Ei 
fie die Worte zu ſchreiben: gelefen und befannt gemalt :| 
ſehr ausdruͤcklichen Befehl des Königs. Im den folgenda®| 
ren wurde für bie Bretagne ein befonderes Parlament mt 
tet, die Mitglieber bes parifer Parlaments wurben fo wm 
- daß man fie im’ zwei Abtheilungen theilte, welche ba“ 
‚wechfelnd bie richterlichen Gefchäfte verfehen follten; auf 7 
wurden achtzig Secretaire des Koͤnigs ernannt, fo def d 
Geſammtzahl auf zweihundert flieg, für die Werwaltm? 
koͤniglichen Gewäffer und Forſten, welche biöher von we? 
Perfonen beforgt worben war, wurde eine ſehr große # 
neuer Ämter gefchaffen , eine noch viel größere Meng * 
niebern Gerichtöbeamten,, welche nur auf bie ihnen zufus® 
- den Gebühren und einen Antheil an den Geldftrafen ony® 
‚ fen wurden und Fein Gehalt erhielten, wurden ernannt, w 
Waarenverfleigerer: und Koblenmefferftellen errichtet um" 
kauft. Durch die Errichtung diefer und fehr vieler ie 
Ämter wurden allmälig die frühern Finanz⸗ und Juſtie⸗ 
verboppelt und zum Theil feibft verdreifacht und durh ® 
große Zahl neuer. überdies vermehrt, und ba man di M 
Verkauf wenig ober gar nicht auf die Perſoͤnlichkeit de 
fer Rüdficht nahm, und da biefe meiſtens ihr Amt zu } 
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ein Mittel, ſich zu bereichern, betzachteten, fo traten bie größten 
tibelftände in der Mechtöpflege und in ber Finanzverwaltung 
ein und bie Unterthanen waren ber Willkuͤr und Habgier hoͤ⸗ 
berer und nieberer Beamten preißgegeben. Die Regierung 
bezahlte den augenblidlichen Gewinn, welchen fie aus dieſem 
Mittel zog, fehr theuer durch die Gehalte, welche fie ben neuen 
Beamten zahlte, — ber halbjährige Betrag der Gehalte des 
parifer Parlaments allein flieg von 48,000 auf 87,000 Lloreß 
— ihre Geldverlegenbeit nahm mit jebem Jahre zu, und um 


derſelben abzuhelfen, erlaubte fie fi) auch drüdende Erpreſſun⸗ 
gen und gewaltthätige, das Recht des Eigenthums verlegende . 


Mittel. Im Jahre 1555 wurbe bei den Städten eine Zwangs⸗ 
anleihe von 1,800,000 Livres gemacht und den Beamten bers 
felben geſtattet, zur Bezahlung der Binfen bie Abgabe auf 
Sal; und Getraͤnk zu erhöhen, und einige Jahre darauf 
wurbe wieder eine folche Anleihe gefordert. Zum Kauf von 
Renten, welche auf die koͤniglichen Salsmagazine angewiefen 
wurben‘, mußten, ungeachtet biefelben von nicht geringem Bes 
trage waren, die wohlhabenden Bürger gezwungen werben, 
weil Heinrich: II. zugleich das Öffentliche Vertrauen vernichtete. 
Er befahl nämlich bei Strafe der Gonfiscation allen Denen, 
welche Renten ober Domainen von ihm ober feinem Vorgaͤn⸗ 
ger erlangt hätten, ihm die Einnahme eined Jahres vorzufchießen, 
und die Zuruͤckzahlung nebft ber Pfandſumme folle ihnen zu Theil 
werben, wenn ber Staat das Pfand wilder einlöfen wolle. Die 
Vorftelungen des Parlaments gegen diefen Befehl wurden von dem 
Könige unter dem Vorgeben zurldigewiefen, baß die Erwerber 
bie Verlegenheit des Staates benutzt hätten, um fir eine ges 
ringe, oft nicht die Hälfte des Werthes betragende Summe 
zu bem Beſitz zu gelangen. Um bie Gapitaliften mittelbar zu 
nöthigen, ihm ihr Geld zu leihen, verbot er im Jahre 1553 
den Notaren bei Verluft ihres Amtes Contracte über Darlehen 
abzufaffen, bis er im Beſitz der Summen fein werde, welche 
er zur Beſtreitung der Staatsbebürfniffe borgen wolle. Da 
dies Berbot nicht den gehofften Erfolg hatte, fo verfchaffte er 
fih durch einen Eingriff i in dad Eigenthumsrecht Gelb. Unter 
dem Vorwande, daß in Folge der auf Häufen und liegenden 
Gründen laſtenden perpetuirlichen nicht ablöslichen Renten jene 
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verfielen und diefe unbenugt blieben, befahl er ben Benz 
aller Städte, eine Angabe aller diefer Renten zu verlangen = 
ihm zu überfenden und alle Renten, welche von den Bee 
nicht angemeldet worben feien, zu feinem Vortheil in Bad: 
zu nehmen. Nicht lange barauf verordnete er, daß ak ie 
Renten durch ein, dad Zwanzigfache derfelben betragenden & 
pital abgelöft werden koͤnnten, daß dieſes aber ihm gm“ 
werben follte, wogegen er die Berpflihtung übernahm, \ 
‚ bisherigen Beſitzern der Renten die Zinſen zu rien AB 
So fehr Frankreich indes au) des Friedens bedurſte 

fo wenig auch die Mittel zu einer erfolgreichen . 
vorhanden waren, fo ließ fich Heinrich I. dennoch duth 
eigennügigen Rath der Guiſen und durch die eitle Hofe 
‚ die feinem Vater mislungenen Eroberungspläne in Italien es 
führen, bald zur Erneuerung bed Krieges bewegen, und Re 
vor ber Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes von Bauık 
ging er eine demſelben wiberfprechende Verbindung ein. & 
- Papft Julius IL war im Mätz 1555 geftorben, fein 3% 
folger Marcellus II. hatte ihn nım einen Monat überlek, = 
barauf war am 23. Mai durch die franzöfifche Partei im es 
clave Paul IV. zum Papft erhoben worden. Diefa Re 
obwol bereits neunundſiebzig Jahr alt, war vor heftiger fer 
fchaftlichleit und von dem ungemefienften Stolz auf die fer 
feiner Würde befeelt. Er hatte die Beleidigungen nick? 
geffen, welche der Kaifer ihm früher zugefügt; er hielt d E 
einen frevelhaften Eingriff in die päpfllichen Rechte, dei? 
felbe und beffen Bruder durch den augsburger Religionsints 
über den kirchlichen Zuſtand Deutſchlands entfdhieben, m ! 
konnte es dem Sohne bed Kaiferd, bem Könige Philpl 
nicht verzeihen, daß bie Colonna's, welche er ihrer Ecke = 
Amter im Kirchenftaate beraubt und ercommunicirt hatte, 1 
‚Neapel, dem Lehen des päpftlihen Stuhles, Aufachm ⸗ 
Unterftügung fanden. Sein Zorn wurde noch mehr entſue⸗ 
durch feinen Neffen, den Garbinat Garaffa, welcher an # 
verföhnlihem Haß gegen bie Spanier ihn fogar (im u⸗ 


1) Garnier, hist. de France xxvi 348 — 370. 1-6 
502-514. XXVII, 2—5. 46-49, 272. 577. . 
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, 1555) bewog, einen Abgeorbneten nad Frankreich zu ſchicken 
‚ und den König Heinrich aufzufordern, mit ihm zur Vernich⸗ 


— 


tung ber ſpaniſchen Herrſchaft in Italien ein: Bimdniß zu 


: fehließen. Der Garbinal von Lothringen, fchon von früher her 
: mit dem Cardinal Caraffa befreundet, unterſtuͤtzte dieſe Auffor⸗ 


- — - 


- fih mit dem Garbinal Garaffa über die Bebingungen eines 


berüng,, indem er bem Könige mit der Hoffnung fchmeichelte, 
daß er mit Hülfe des Papftes leicht den Befig Neapels werbe 
erlangen innen; fein eigentlicher Zweck war indeß die Erbes 
bung feiner Familie, denn er konnte vorausfehen, daß bei. eis 
nem Kriege in Italien feinem Bruder, dem Herzoge von Guiſe, 
der Dberbefehl zufallen werde, und er boffte vielleicht ſogar 
feine Samilie auf den Thron des Koͤnigreichs Neapel zu erhe⸗ 
ben, auf welche fie wegen ihrer Abflammung von Jolante, 
ber Tochter Rends J., Anfprüche machen zu Finnen glaubte. 
Er bewirkte, daß er nach Rom gefandt wurbe, und er einigte 


 Bertrages, welcher am 16. December 1555 unterzeichnet wurbe. 


Es wurde durch dehfelben ein befländiges Vertheidigungs⸗ und 


. Angeiffsbändnig fir 'ganz Italien, mit Ausſchluß Piemont, 


zwiſchen dem Papſte und den Könige gefchloffen; biefer ver 
pflichtete fih, den Papft und den heiligen Stuhl ‚gegen alle 
Angteifer, auch wenn fie vom hoͤchſten Range wären, zu ver 
theidigen, und er nahm bie Neffen defielben unter feinen 


Schuß; er verfprah, vor dem nächften Februar zur Beſtrei⸗ 


tung der Kriegskoſten 350,000 Goldthaler — ber Papft 150,000 
— zu Venedig nieberzulegen und ein Heer von 10,000, ober, 
wenn e8 nöthig fei, von 12,000 Fußgängern, 500 Genbarmen 
und ebenfo vielen leiditen Reitern unter dem Befehle eines 
Prinzen nach Stalin zu ſchicken; dagegen machte fich ber 
Papſt verbindlich, 1000 Fußgänger und 1000 Reiter zu flels 
Ien und Artillerie fowie allen uͤbrigen Kriegsbedarf zu liefern. 
Der Krieg follte, je nachdem ed zwedimäßig fcheine, in Tos⸗ 
cana ober im Königreich Neapel begonnen werben, und wenn 
dies erobert fein werde, follte der Papft den nörblichfien Theil 
bis zur Mündung der Zlüffe Sarigliano und Pescara behalten, 
dad Übrige aber einem jlngern Sohne des Königs verleihen, 
welcher indeß nie Kaifer, römifcher König, König von Frank⸗ 
reich ober Beherrſcher von Mailand ober Toscana werben follie. 


\ 


ß 
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Beeifchen Frankreich und dem Herzoge von Ferrara war 
: am 15. November ein Bimdniß gefchloffen worben. 

rency fuchte zwar den König zur Beobachtung bed 
ſtandes von Vaucelles, an beffen Abfchlug er wicht ge 
Theil gehabt, zu bewegen; allein die Abfichten ber Ges 
wurden durch bie Königin und befonders durch Dim w 
Poitierd unterflügt, deren Tochter Diana von Sreje fix 
dem britten der guilefchen Brüder, dem Herzoge von Ami: 
vermaͤhlt hatte; der Carbinal, Saraffa wurbe vom Papf x 
Frankreich gefandt, um den König zum Kriege gegen Eye 
zu bewegen; ex ſprach benfelben kraft der ihm ertheilten Bw 
‚macht von dem (ide .frei, mit welchem er jenen Bea 
ſtand befchworen hatte, und im Juli wurde ber Krieg zu 
theibigung des Papſtes befchloffen. Der Marfchall Exr 
und 2000 Gascogner wurden fogleich zu feinenz. Beiſtande⸗ 
ſchickt, und ihnen follte eine Armee unter dem Derzog = 
Guiſe folgen. Ohne die Ankunft berfelben zu erwarten, 7 
berte ber Papft den König vom Spanien zum Kriege ham 
indem er drohte, wegen ber Unterflügung der ercommumcz 
Colonna's auch über ihn den Bann audzufprechen und kıd 
ungehorfamen Vaſallen Neapeld zu. entfegen, inbem er = 
fpanifchen Geſandten unter dem Vorgeben, daß dieſer ar 
heim Empörung gegen ihn anzufliften verfucht, verhaften © 
und indem er fich zum Kriege rüflete. Um einem Angrift > 
vorzulommen , rüdte der Herzog von Alba, RWicekönig 
Neapel, in den Kirchenſtaat ein, beſetzte einen Theil der Ge 
pagna di Roma und rüdte bis in die Nähe biefer Etat = 
da er indeß die Beendigung dieſes Krieged wuͤnſchte, um ® 
im Stalien ftehenden fpanifchen Truppen in Piemont gega ® 
Franzoſen zu vereinigen, fo bewilligte er bald dem Papfe c⸗ 
Waffenftilifiand vom November bis zum Sanuer, durch md 
diefer jedoch nur Zeit gewinnen wollte‘). Im Decembe d 
brach Suife, begleitet von vielen angefehenen franzoͤſiſchen je 
ren, an der Spige von 12,000 Yußgängern, 400 Gexbum® 


tH 


1) Thuan, XV, 700-707. XVI, 727-736. XVOL, 790-'° 
802, Pietro Soave, historia del condlio Tridentine, (Ge" 
1660) L. V, 411413. a 
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unb 800 leichten Reitern auf; nach einem burch die Jahreszeit 
fehr befhwerlichen Marſche kam er im Januar 1556 nach 
Piemont; am 20. Januar ließ er die mailändifche Stabt Bas 
lenza erſtuͤrmen, beren Einwohner ihm Lebensmittel verweigert 
und deren Befagung einige ſich näbernde franzöfifche Soldaten 
verwundet hatte, und auf die Belchwerbe bed Statthalters von 
Mailand über diefen Bruch des Waffenftillfiandes erwiderte er, 
daß feine Truppen nicht Truppen bes Königs von Frankreich, 
fondern bes Papſtes, und diefer zu Seinbfeligkeiten gegen bie 
Spanier berechtigt ſei. Den Rath der franzöfifchen Befehls 
baber in Piemont, zuerſt bie leicht fcheinende Eroberung Mais 
lands zu unternehmen, weil dadurch allein der Erfolg eines 
Angriffs auf Neapel gefichert werben koͤnne, wies er zurüd. 
Der Herzog von Parma wagte zwar nicht, dem Marſche der 
Franzoſen durch feine Länder Widerfland entgegenzufegen, allein 
er hatte fich bereits mit dem Kaifer, welcher ihm Piacenza zus 
rüdgegeben, verföhnt. Der Herzog von Ferrara forderte Guife, 
feinen Schwiegerfohn, gleichfalls auf, zuvoͤrderſt Mailand ans 
zugreifen, und ba Guife bei feinem Entſchluſſe, ſogleich gegen 
Neapel zu marſchiren, beharrte, ſo weigerte er ſich, ſeine Trup⸗ 
pen zu einem feinem Staate fo fernen Kriege zu verwenden. 
Die Bemühungen des Papſtes und des Könige von Frank⸗ 
veich , Venedig zum Bündniffe mit ihıren zu bewegen, waren 
erfolglos geblieben, und den Herzog von Florenz gewann Phis 
lipp von Spanien dadurch ganz für fi, baß er ihm Siena 
übergab. Dad Vorrüuͤcken ber franzöfifchen Armee, welche über 
Bologna, Rimini und Pefaro gegen die Grenze ber Abruzzen 
marſchirte, bewirkte, daß Alba ſeine Truppen aus dem Kirchen⸗ 
ſtaate zuruͤckzog, um dieſe Provinzen zu vertheidigen; ba aber 
die Hülfe an Truppen, Geld, Lebensmitteln und Kriegsbebarf, 
welche der Cardinal Garaffa augefagt batte, noch nicht bereit 
war, fo konnte Guiſe erſt nach einem Monate, am 15. April, 
die Grenze Überfchreiten. Er eroberte Campli, allein bie Nies 
dermeßelung der Einwohner, flatt Furt und Schreden zu 
verbreiten, hatte nur die Folge, daß bie fchwach befefligte, 
aber auf-einem fleilen Berge liegende Stadt Civitella fid) auf 


das hartnaͤckigſte verteidigte, und ba bie erwartete Empoͤrung 


gegen die fpanifche Hersfchaft im Königreich Neapel nicht aus⸗ 


1556 


' 
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brach und Alba mit einem an Fußvolk flärkern Heere beranrkdiz 


ſo ſah fich Guiſe gendthigt, die Belagerung aufzuheben we 


fid nach dem Kirchenftaate zurücdzuziehen. Alba folgte its 
dahin, nahm aber die angebotene Schlacht wegen ber übe 
jegenbeit der Franzoſen an Cavalerie nicht an; dagegen unte 


| flügte er, fobalb er Verſtaͤrkungen erhalten, die Golonna’s ; 


einem Einfall in, die Sampagna di Roma, und auf Witten te 
bedrängten Papſtes marſchirte Guife dahin, während Alba F: 
mit den Colonna's vereinigte. Bald darauf wırde Guife m 
feinee Armee zur Vertheidigung Frankreichs abgerufen, und te. 
Papft erhielt von dem Könige von Spanien am 14. Sep 
ber einen fehr günftigen Frieden'). 

Auf ber nieberländifchen Grenze hatten die Frangefen cat 
{bon im Anfange des Jahres 1556 den Waffenftiland ; 
brochen; der Admiral Caspar von Goligni, Gouverneur ix 
Picardie, machte am 6. Ianuar einen vergeblichen Werfus, A! 
durch Verrath und Überfad der Stadt Donai zu bemidtiser, 
und eroberte darauf und verbrannte Lend in Artois. der 
sich II. war inbeß nicht im Stande, zu gleicher Zeit in Stein 
und gegen die Nicderlande einen Angrifföfrieg zu führen, m 
er beſchraͤnkte ſich darauf, für "die Vertheidigung der Ant 

grenze feines Reiches zu forgen. Die von dieſer Seite drebax | 
Gefahr wurbe bald noch dadurch vermehrt, daß die Kiss | 
Maria von England, Schwefler und Nachfolgerin Eduardé 11 
feit 1553 und mit Philipp IL vermäplt, fi von ihm bein | 
men ließ, im Juni 1557 den Krieg an Frankreich zu efiks 
und bald darauf dad fpanifche ‚Heer durch 8000 Fußgaͤngt # 
verftärten. Erſt in demifelben Monat verfammelte ber Hp 
von Nevers, Gouverneur der Champagne, eine Armee mi 
18,000 Zußgängern und 5000 Reitern bei Attigny, und sit 
vor dem Ende des Juli begaben ſich Montmorench, ©. Ast 
und Coligni zu berfelben. Die bisherigen Bewegungen de 








1) Villars xxx, 76 ff. Rabutin 497. 488, Belca. RM 
—8%. Thuan. XXVIIL 824-858. De la Chastre, * 
du voyage de M. le duo de Guise en Italie, son retour, ia 
Callais et de Thionville ; bei Potitot SA, 45 1. (a 
den Inhalts). 
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feindlichen Armee, welche 35,000 Zußgänger und 10,000 Bas 
tee flark wor und von dem Herzoge Ememud Philibert von 
Savoyen befehligt wurde, hatten die Meinung veranlaßt, bag 
fie einen Einfall in die Champagne beabſichtigez «Bein in 
Diefer Zeit wandte fie ſich plöglich mach der Picazdie und ums 
lagerte die Stadt ©. Quentin, welde in einem folden Zu⸗ 
ſtande fich befand, daß ihr Fall unvermeidlich fchien, Indeß 
erklaͤrte Coligni, als Souverneur der Picardie, ſich ſogleich bes 
reit, ſich in die Stadt zu werfen; es gelang ihm, bevor bie 
Feinde fie gänzlich einſchloſſen, mit etwa 700 Mann hinein⸗ 
zukommen, und mit raſcher Thaͤtigkeit und Umficht brachte ex 
ſie in einen beſſern Vertheidigungszuſtand. Zu gleicher Zeit 


lagerte ſich Montmorency in geringer Entfernung som feindli⸗ 


chen Heere; er beauftragte Andelot, Coligni's Bruder, Ver⸗ 
ſtaͤrkung in die Stadt hineinzuführen, und ba dieß micht ges 
lang, fo beſchloß er, ed am 10. Auguſt aufs weg werkichen 
zu laſſen. Andelot kam diesmal in die Stadt hinein, aber nar 
mit wenigen der ihn begleitenden Truppen, bie weiſten wurden 
vom Feinde gefangen genommen. Montmorency, welcher zus 


dem feindlichen Lager genäbert und es beſchoſſen "hatte, unters 
Tieß es fih den Ruͤckzug zu ſichern, und er zoͤgerte fo Iauge, 
denfelben anzutreten, biß der Herzog von Savoyen mit feinen’ 
ihm bedeutend uͤberlegenen Heere ihn umgangen hatte und non 
allen Seiten angriff; 4000 Mann wurden niebergehauen, «ine 
noch größere Zahl, fowie Montmorency, ©. Andre, die Her 
zoͤge von Montpenfier und Longueville und andere Herren, 
wurden gefangen, nur ein Bleiner Theil unter dem Herzoge 
von Neverd ſchlug ſich durch. Diefe Vernichtung ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee eröffnete den Siegern den Weg nach Paris, allein 
ber König Philipp, welcher ſich jetzt zu feinem Heere begab, 
mußte nicht die gauze Groͤße feined Sieges zu wuͤrdigen, sr 
hielt ed, in Erinnerung an den Audgang ber Binfälle feines 
Dates in Frankreich, für zu gemagt, weiter varzudringen, bes 
vor er S. Quentin erobert habe, und diefe Stadt wurde auch 
jegt noch länger, als er erwartet haben mochte, mit unerfchüts 
terlihem Muthe von Goligni und Andelot vertheidigt, dis fie 
am 27. Auguf von ‚ven Spanien erſtuͤrmt und die Brüder 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 47 
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gefangen genommen wurben. Zwar nahen bie Spwier ku 
noch am 12. September Ham ein und bemächtigten ſich der Eu 
Noyon und Ehauiny, allein Philipp hatte fchon nad der Ei 
Hung von S. Quentin den Engländern die verlangte Entich 
bewilligen müffen, weil er einen gewaltfamen Ausimi 
zwifchen ihnen und den Spaniern entflanbenen Exhttr: 
fürchtete; unter feinen deutfchen Truppen waren, weit 
‘die angefehenflen der von ihnen gefangen genommenen ſi 
ſiſchen Herren zueignete, Meutereien ausgebrochen, wi 
überdies ihren Sold nicht zur beflimmten Zeit erhieiin 
"Singen viele zu den Franzoſen Über; bagegen hatte ber 
"von Frankreich von ben Städten feines Reiches far 
Geldgeſchenke erhalten, ex hatte ben Adel zum Kriege ai 
:ten, und in Frankreich, Deutfchland und der Schweiz S 
‘werben laflen; feine Armee war fchon jetzt der fpanifcen a: 
‚ "gleich, und Philipp konnte es nicht wagen, weiter vorp? 
fondern er begnügte fih, Ham und &. Qumtin Bfi 
befeſtigen und. durch Beſatzungen zu fichern!). 
*Peinrich IL legte jegt die Führung des Krieges ga 
‚die Hände. des Herzogs von Guiſe, welchen a za 
Sehlacht bi S. Quentin zurüdigerufen hatte und zu a 
General⸗Lieutenant im ganzen Reiche ernannte, .Guife er 
fogleih, die Erfolglofigkeit feines Zuges nach Yale} 
ein ruhmvolles Unternehmen vergeffen zu machen, x 
durch die Schnelligkeit der Ausflhrung ihm gelang. de 
die Feinde tiber feine Abficht, indem er einen Theil u?’ 
‚Picardie' verfammelten franzöfifchen Armee umter dem er 
"von Nevers nach Ber Chanipagne aufbrechen und das ber 
verbreiten ließ, daß er Luremburg angreifen wolle, un IP 
fich diefelben Hierhin gewandt hatten, zog er Rand Fi 
um fi und erſchien am 1. Januar 1558 umerward 
Calaid. Am folgenden Tage griff er‘ ſowol dei i 
Nieullay, weldes den Zugang zur Stabt vom Lande IE, 
auch das Fort Risbank an, welches den Zugang Mn 


1) Ribier I, 690. 691. Rabutin XXXIL 1—186. Bell 
897-908. Thuan. XIX, 865-888. Discours de Gespr 4 
Iigny, dh sont sommairement contennes les choses qui u MM! 
sbes durant le sitge de Saihot Quentin, bei Yetitot XXAN, 411- 
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Kürfte dedite, jenes wurde. erflürmt, dieſes ergab fich, und 
wenige Tage darauf wurbe auch bie Eitabelle von Calais er» 
obert. Der engliſche Gouverneur, durch ben plöglichen Angriff 
um fo mehr entmuthigt, ald die Stadt zwar reichlich mit Les 
bensmitteln und Kriegsbedarf, aber nur mit. einer ſchwachen 
Beſatzung verfehen war, capitulirte am 8. Januar, indem ber 
Beſatzung -freier Abzug bewilligt und auch den Einwohnern 
fich zu entfernen geftattet wurde. Guines ergab fih nad 
fiebentägiger Belagerung am 20. Januar, die Befakung bes 
kleinen, aber durch feine Lage fehr feften Schloffes Dam ents 
floh aus demfelben, und die Engländer waren endlich ganz 
aus Frankreich vertrieben.').. Die Mittel, durch welche Hein⸗ 
vich I. ſich bisher das zum Kriege nothwendige Geld verfchafft 
batte, waren jest erfchöpft, er mochte beforgen, daß eine Vers 
mehrung der Auflagen die Unzufriedenheit Über. ben Druck dere 
felben bis zum offenen Widerftande fleigern könne, er zog es 
deshalb vor, fich die nothwendigen Geldſummen bewilligen zu 
Laffen, ‚und er berief zum Anfange des Jahres 1558 eine 
Reihsverfammlung nach Paris. Sie theilte fich in vier 
Stände, indem die Juflizbeamten einen befondern Stand bil 
deten, und es ſcheint, daß die Mitglieder der Verſammlung 
von dem Könige allein beftimmt worden find und. der Bürgers 
fland nur durch Abgeordnete der geößern, wohlhabendern Stäbte 
vertreten worden if. Am 6. Januar eröffnete der König in 
einem Saale feines Palafted die Verfammlung durch eine Rebe, 
in welcher er fämmtliche Stände aufforderte, ihn mit dem 
Selbe zu unterflügen, deffen ex bebürfe, um ben Zeinden zu 
wiberfiehben und dem Reiche den Frieden wieberzugeben, und 
er verfprach dagegen, fie fortan fo gnädig zu behandeln und 
Alles auf eine folche Weife zu ordnen, daß ein Jeder Urfache 
baben folle, zufrieden zu fein. Der Cardinal von Lothringen, 
als Sprecher des geiftlihen Standes, hielt fodann eine lange 
Rebe zum Lobe des Königs und erklaͤrte, daß die Beiftlichkeit 
Leib und Gut feinem Belieben unterwürfe. Der Herzog von 
Nevers fprach darauf die Bereitwilligkeit des Adeld aus, bem 


1) Rabutin 188—158, Belcar. 904-908. Thuan. XX, 
906-911. 
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Könige nicht hlos Leib und Out, ſeudern and dei %ı 
darzubriugen. Knieend dankte der erſte Praͤſident bei yaı 
Parlaments dem Könige für die Ehre, welche er ben Safkigrum 
dadurch erwieſen, daß er fie zu einem befanden Sta: 
hoben Habe, ſowle auch für das von Ihn gegebene Bernie 
and er bot ibm zur Führung bed Kriege But om kr 
felden an. Zuletzt erfiätte Der Sprecher des 

du Mortier, ebenfalls knieend, daB biefer, obmel (dı = 
- det und gedruͤckt, vennoch dem Könige Leib und Gzh 
bringen und ſelbſt das Leben fuͤr bie Bertheibiguug te e 
des aufopfern werde. Der König lieh darauf durch des * 
gelbewahrer die ſtaͤdtiſchen Abgeorbneten auffordern, Ike d 
ſchwerden fehrifflich zu uͤbergeben um Dabienige zu beyıie 
was ihnen einer Reform zu bedürfen ſcheine. Rab au 
Tagen wurden biefe Abgeorbnneten in die Wohnung des Ge 
dewahrers entdoten und hier thellte ihnen der Gar 
Lothringen mit, daß der König zur Beſtreitung das 
koſten eine Anleihe von drei Millidnen Goldthaler me 
jährliche Rente von acht und ein Drittel vom Hundert ade 
wolle, und um bie Erhebung des Geldes zu befhkar 
habe er verlangt, daß breitaufend Perfonen beflimmt wer 
beren jede eintaufend Goldthaler zahlen koͤnne; die Gehi" 
habe ſich zur Entrihtung von einer Million bereit af = 
taufend Perfonen aus ihrer Ditte ausgewaͤhlt; zur Fatal 
der Übrigen Gumme möchten nun bie Abgeordneten 36 29 
gerfiandes aus dieſem zweitaufend Perfonen nambaft v⸗ 
Dies wurde indeß von ihnen abgelehnt, mb Die 
geſchah darauf durch den koͤniglichen geheimen Kath. DePF 
gebenen Beſchwerden und Vorſchlaͤgen von Reforwen — 
Beine andere Erwiderung zu Theil ais das — nich hd 
— MWerfprechen einer Verminderung der Abgaben; em p 
ten oͤffentlicen und allgemeinen Sikung der Reicuhdet "9 
nicht erwähnt, vie Zeit ihres Bufammenfeins befhrinftt — 
ſberhaupt auf wenige Tage, und ein Theil des von irn 
wiligten Geldes wurde bald zu den glänzenden Sim 9 
ſchwendet, burdy welche die Vermählung des Dauphial ge 
mit des Königin Maria von Schottland im Ai geer 
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wurbe?’). - In den letzten Zagen des Mai. ſchloß def Herzog 
von Guiſe Thienville ein, und als bie Minen der Belagerer 
bis zum Anzuͤnden vollendet ‚waren, capitnlitie. die Stab, 
indem ber Befagung und den Einwohnern freier Abgug mit 
demjenigen Eigenthum, weldyes fie tragen Tonuten, bewilligt 
wurde. Darauf rüdte Guiſe gegen Arlon vor, deſſen Ein 
wohner bei feiner Annäherung die Stadt in Brand fledten 
umd die Flucht ergriffen; aber die Fortfetzung feiner Exoberungen 
hen Herzogthum Luremburg oder die Ausführung ber Abficht, 
die Unternehmungen bed Gonverneurs von .Galeid, Zermei; 

zu unterſtuͤtzen, wurde durch Meutereien. unter den beutfdaas 
—2* in ſeinem Heere gehemmt. Termes war am Ende 
des Juni von Calais aus an der Spitze einer nicht zahlreichen 
Armee in Weſtflandern eingebrungen, er eroberte, plindertz 
und verbramate Bergen und Dimkirchen und dehnte feinen 
Raubzug bis nach Nienport aud. Indeſſen verſammelte der 
Graf von Egmont, Statthalter von Flandern, eine den raw 
zofen: uͤberlegene Armee und ſuchte fie von Calais abzuſchnei⸗ 
"den. Jermes trat, febald er dieſe Abſicht merkte, den Rüdr 
marfch längs bem Meeresufer anz jeboch die Feinde. erreichten 
frühes aid er Grevelingen, er wurbe von ihnen am 13. Jul 
zugleih in ber Front und in ber linfen Seite angegriffen, 
während zwölf englifhe. Schiffe, welche. fih zufällig in der 
Nähe befanden, am Ufer anlegten und ben rechten Fluͤgel ber 
fchoffen; nach kurzer Zeit war bie franzöfifche Armee vernichtet, 
theils niebergehauen, theild gefangen ?). Guiſe marfcirte für 
gleich nach der Picardie, um biefe Prog: zu fichern, Nbir 
Kpp I. und Heimich H. begaben fich zu ihren Armeen, und 
ein dätfcheidender Kampf fepien bevorzuftchen, als in Der Mitte - 
bed Detobers Bevollmaͤchtigte ber beiden Könige, der Königie 
von England und bes Herzogs von Savoyen im Kloſter 
Sercamp in Cambreſis zu Friedensunterhandlungen zufammenr 
tralım und bie beiberfeitigen Truppen theild in fefle Maͤtze 
vertheilt, theils entiaffen wurden. Nicht allein ber Verluß 


1) Rabutin 164—170. Belcar. 908. Thuan. XX, 912. 918, 
2) Rabutin 198-202. Belcar. 91% 913. Thuan. XX, 
SIO--NBR. - 
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zweier Schlachten und die lange Dauer des Krieges, fake: 
auch der Einfluß Diana’s von Poitierd und meheer bi ie 
Könige Heinrich II. vielgeltenden Männer machten dieſen ig 
zum Frieden geneigt. Diana, eiferſuͤchtig auf bie nme mt 
are ‚Macht ber Guiſen und gereizt durch beige: 
Berungen bed. Garbinald von Lothringen, wollte dem se 
soge von Buife ‘die Gelegenheit 'entziehen, feinen — 
Buben noch zu vergrößern, und feine Dienſte abet 
mahen. Montmorench und S. Andre, welchen ba im 
von Spanien geftattet hatte, an den Friebendunterhendinp 
Theil zu nehmen, hatten nur den Wunſch, durch Beraten | 
des Krieges ihre Freiheit wieber zu erlangen, und and ie 
Gardinal von Lothringen wirkte jest für bie ‚Herflelug 
Friedens, weil er nicht allein biefen für nothwendig pic p 
Bertilgung der ihm verhaßten veformirten Lehre in Fra 
fondern weil er auch die Abficht hegte, zu biefem Zweh 
freundſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen ben beiten Koͤrig⸗ 
zuftellen. Die größte Schwierigkeit bei den Werhanis® 
wurbe dadurch veranlaßt, daß Maria von England IM 
Philipp I. die Zuruͤckgabe von Galais verlangten, Hemhl 
aber dieſe Korberung um einen ‚Preis zu. erfüllen entiälh | 
wor. Dee Tod der Königin, welde am 17. —* 
RParb, heſeitigte dieſe Schwierigkeit. Die Unterhandiae 
wurden zwar jetzt für einige Zeit auf dad Verlangen Prüm 
ausgeſetzt, weil er zunaͤchſt bie Schwefler und Radike 
Maria's, Eliſabeth, bewegen wollte, ſich mit ihm zu m? | 
in; ba fie aber feine Hand ablehnte und man bereits 2 
konnte, daß fie ſich für die proteſtantiſche Lehre erklären | 
fo unterflüßte er jene Forderung nicht mehr, als bie Le 
1859 Yandlungen im Anfange bed Februars 1559 zu | 
deefiß wieder fortgeſetzt wutden.  @flfabeth ließ bier am 2. „ie | 
einen Frieden mit der Königin von Schottland und dem % 
mahl, dem DauphinsKönig Franz, 'unb an demnfeihen De u 
einen Frieden mit dem Könige von Frankreich unteiie® | 
Diefer blieb in dem Beſitz von Calais und Guines, WR | 
er ein Verſprechen gab, deſſen Erfuͤllung Elifabeth feish ei 
erwartete, nämlich nach acht Jahren bie beiden en 
England aurbchjugeben und, wenn er bieß nicht thue 
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Strafe von 500,000 Soldkronen zu zahlen‘). Da Philipp M. 
auch nicht mehr auf der früher verlangten Herausgabe von 
Met, Zoul und Verdun an das beutfche Reich beftand, fo 


- wurde fihon am 3. April der Friede zwifchen Spanien unb 


Frankreich abgeſchloſſen. Philipp gab feine Groberungen . in 
der Picardie, Heinrich feine Eroberungen in den Niederlanden 
und die Stadt Balenza zuruͤck, er räumte alle Piäge, welche 


‚no von feinen Truppen im Genuefifchen, in Toscana und 


in Gorfica befegt waren, und zur Befefligung des Friedens 
gab er feine ditefle Tochter Elifabeth mit einer Mitgift vor 
400,000 Thalern dem Könige von Spanien zur Gemahlin. 
Dem Herzoge Emanuel Philibert von Savoyen verfprach er 
feine Schweſter Margaretha,. Herzogin von Berri, welche den 
Genuß diefed Herzogthums und ihrer andern Beſitgzungen und 
Einkünfte behalten und eine Mitgift von 300,000 Thaler 


‚ empfangen follte, binnen zwei Monaten zu vermäblen und 


ihm dann den Befig aller in feiner Gewalt befindlichen far 
voyifchen Länder zu übergeben; jedoch follte ber König Zus 
rin, Chieri, Chivafio, Wilanova bei Afti und Pignerol fo 
Lange behalten, bis er fi), und zwar fpäteftens binnen drei 
Jahren, über feine Anfprüche auf ſavoyiſche Länder mit dem 
Derzoge verglichen haben würde. Der König von Spanien 
foüte auch feine Zruppen aus Piemont zurüdziehen, jedoch 
ſollte es ihm geflattet fein, Beſatzungen in Vercelli und Ai 
zu balten, ſo lange ber König von Frankreich im Beſitz jener 
flnf Pidge fein werde. : Mit Recht beklagte man in Frank 
reich, fo fehr man des Kriedend bedurfte, diefen Vertrag als 
einen- ebenfo fchimpflichen wie nachtheiligen, in welchem Mont⸗ 
morency Vortheil und Ehre bed Reiches feiner Befreiung aufs 
geopfert habe; benn den Befis der Städte Calais, Meg, 
Zoul und Berdun verdankte Frankreich nicht diefem Frieden, 
und man berechnete, daß in Folge deſſelben bie Franzoſen 
bunbertneununbachtzig befefligte Stäbte räumten ?). 

1) Rymer VI, 4,. 70-74. 

2) Du Mont V, 1,.29—46. Die Sriebensurkunde findet ſich auch 


‘ bei Villars XXX, 440-447. — on ben ben Franzoſen noch bleiben« 


den vhiementeſſchen Staͤdten wurden die vier zuerſt genannten dem Her⸗ 
zoge 1562 zuruͤckgegeben, aber Yur gegen bie Abtretung von Pignetol, 
la Peroſa und Savigliano; jedoch erhielt ex auch dieſe 1674 wieder zuruͤc 
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Die Verfolgungen der Reforamieten in Frenkreih wur 
durch bie Verbindung Heinrichs IL mit deutſchen peotelantiäe 
JZuͤrſten nicht gehemmt, fondern num noch heftiger geomte, 
Aindem ber König den Verdacht, daß es feine Abfigt fa, de 
Ketzer in feinem Meiche zu begiufligen, von fi almals 
weite. Schon am 27. Juni 1551 erließ er gegm fie ak 
Arenges Edict zu Chateaubriand; während bisher die Unter 
dung gegen Kegerei und bie Beſtrafung derſelben dal ie 
viſchofſichen Gerichten, bald ben Parlamenten übertragen w 
den war, fo wurden jet beide dazu befugt, und nidt da 
»e Parlamente, fonbern auch vie tnemgebilbeten Banden 
wurden bevollmaͤchtigt, bie Ketzer ohne Ruͤckſicht auf di b 
wellstion berfelben mit dem Tode zu beftrafen. Ichem Ira 
welcher die bohe Juſtig befaß, wurde bei Werluft dernſeha ® 
Fohlen, Unterfuhungen gegen bie ber Kegerei Beabätin® 
Melien zu laffen und die Acten zum weitern Berfahm M 
nachſten Sandgerichte zu übergeben. Niemand ſollte 188 
gerichtlichen oder einem Lehramte gugelaffen werben, wie 
nict eine Befbeinigung feiner Mechtgläubigkeit beibring. de 
Bentralprocuratoren follten insgeheim nachforfchen, weht & 
werchäßte, Baillis und Prevotd dies Edict nicht mit im 
fer ausführten, und fie follten in den doͤhern Gerichen 
gen, baß alle drei Donate Mercudiale (am Mittwoch gear 
Gigungen zur Pröfung der Mitglieder) fattfänden, in nf 
jeder Rath die ihm in Beziehung auf ten Giauben vorliH? 
Fragen zu beantworten verpflichtet wurbe. Diejenigen, * 
fich für verhaftete Ketzer auch nur verwendeten, ſollten u 
ner derfelben befixaft, die Guͤter aller Derer, wein 7 
der Schweiz oder nach Genf auswanderten, follten MP 
gen und dem Angeber eined Ketzers ein Drittel ber — 
feiben zu Theil werden. Die Einführung aller in Gef 
in andern Städten, welche fi) von der roͤmiſchen gut P 
trennt hatten, gedruckten Bücher murbe bei Berluſt Wi 
mögend und bei körperlicher Strafe verboten; fein 0 FR 
ohne Genfur der” Sorbonne gebrudt, keine Bibliedel 
vorherige Durchſicht durch Tenſoren verſteigert, MM" 
dem Auslande kommende Kifte mit Büichern audet b 
Gegenwart foidher geöffnet uab bie Buhbrzutenign ad DV 
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banblımgen mehrmals im Sabre durchſucht werben. Eine große 
Anzahl Reformirter wurben in bemfelben und in ben folgenden 
Jahren in Agen, Tropes, yon, Nismes, Paris, Zouloufe, 
Saumur, Evreur, Dijon und Bourg⸗en⸗Breſſe verbrannt, 
und bie Urfache biefer Hinzichtungen war nicht ‚allein ber Fa⸗ 
natiömus , wie namentlich bed Garbinald von. Tournon, fonts 
bern ebenfa fehr die Habgier Diana’ von Poitiers und ber 
Günftlinge des Königs, welche. von ihm bie Guͤter der Ketzer 
in ganzen Provinzen zum Geſchenk erhielten ). Deffenungeach⸗ 
tet gelang es jetzt noch weniger als fruͤher, die reformirte Lehre 
audzurotten , nicht einmal ihre weitere Verbreitung zu verbins 
bern; bie Feſtigkeit und Freudigkeit, mit welcher die Verur⸗ 
theilten auch den marternollfien Tod erlitten, beftärkte ben 
Glauben der Anden und führte dieſem felbft unter den Ver⸗ 
folgern neue Bekenner zu, und feit bem Jahre 1565 began⸗ 
nen bie einzelnen Gemeinden nicht allein, wie es bereits früher 
zu Meaur gefchehen, ſich Prediger zu wählen, fonbern fi auch 
eine fefte kirchliche Einrichtung zu geben. Es geſchah dies 
zuaft in Paris; ein erſt zweiundzwanzigiähriger Mann aus 
Angerd, Johann Le Magon, genannt La Kiviere, wellher vor 
kurzem Genf und Laufanne.befcht hatte, wurde zum —* 
gewaͤhlt, und nach dem Muſter der apoſtoliſchen Kirche wurde 

ein aus Klteſten und Diakonen beſtehendes Conſiſtorium errich⸗ 
tet. Das Beifpiel ber Gemeinde ber Hauptftabt fand. fogleich 
Nachahmung, und binnen wenigen Jahren wurden in vielen _ 
Städten Kirchen gebildet, welche größtentheilß ihre Prebiger 
aus Genf oder Paris erhielten?). Die Befefligung und Vers 
breitung bee neuen Lehre ungeachtet aller Berfolgungen blieb 
ben Zeinden berfelben nicht unbekannt; einer ber: erbittertfien 
berfelben, der Cardinal von Lothringen, faßte den Plan, bie 
Inquifition, wie fie in Spanien eingerichtet war, nad) Front: 
reich zu verpflanzen, und befonberd auf feine Veranlaſſung 
erließ der König 1555 ein Ebdiet, durch welches die kirchlichen 
Richter bevomächtigt wurden , über Ketzer, ohne auf. die Ap⸗ 


1) Isambert XIII, 189-208. Thuan, XII, 578. 574. Blei- 
dan. XXV, 4266. Vieilleville XXVI, 299. P. Boave a. a. O. 896. 
2) Böze I, IT ff. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 48 
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gellation derfelben Rädficht zu. nehmen, das Unhel zuie 
&en; fie winben zwar verpflichtet, Die Acten bem nähen: 
nigtichen Richter zu überfenden, ieboch wurde dieſer ange: 
fen, das Urtheil vollziehen zu laſſen. Das parifer Parlamı 
weigerte Ach, dieſes Edict zu regiſtriren, und fleite ver, I 
durch deſſſelhe ein Blutgericht eingeführt werde, bri weihn 
dem Angeklagten alle natuͤrlichen Wertheidigungsmittel ga 
men umd. die gerichtlichen Formen nicht beadptet wertaz 
bei welchem es ‚nur eines Inquifiterd und zweier Zeuge > 
duͤrfen warde, um bie angefehenflen Maͤnner, and ws) 
voͤllig -unfchulbig. ftien, um Tode zu verdammen, um W 
auch die Macht des Koͤnigs gefährdet werbe, indem er ak 
ber alleirige Gefengeber in feinem Reiche zus fein, unbfid a 
Nebenbuhler gebe, welcher. baltı Meiſter uͤber ihn werden mr 
Diefe Vörflellungen verfehlten nicht, Cindruck auf den Kmir 
machen, md: er beftand nicht auf ber Regiſtrirung di & 
Der Cardinal von Lothringen: gab indeß feinen Pian tk 
er fuchte ihn nur in einer andern, der Eöniglichen Mi" 
der gefährlichen "Weife auszuführen. Gr bewog mini 
- Papft Paul IV., im April 1557 eine Bulle zus erlafin, del 
welche er ein Inquiſitionsgericht in der Art, mie du ®® 
beſtand, in Frankreich einfühnte, ex ernannte bie Gerbindl 
Lethringen,. son Bontbek und von Chatillon (einem De! 
Soligni’3)::5u Snquifitoren., und er ertheilte biefen und ie 
Stelivertretern, deren Wahl er ihnen uͤberlieg, Volnch & 
der Ketztrei verdaͤchtigen ober angeklagten Perfonen opı Br 
ſchied bed Ramges verhaften zu kaffen und felbft mit —* 
zu beſtrafen. Der König Hanrich IL befahl durch m bu 
vom 24. Juli die Ausflhrung biefer Bulle, indem a wie 
ordnung hinzufuͤgte, daß bie drei Garbindie ihm ihre Ä 
treter nennen und biefe ſchwoͤren ſollten, ſich nicht m 
kanoniſchen Vorſchriften bei ihrem Verfahren zu ent“ 

bie einen: Gerichtähofe werzalegen, welcher in jehr DI 
aus zehn Richtern gebildet werben follte, jeboch Kid" 
ihnen die Wahl biefer Richter, nur mit der Beideintitt 
dag mindeftend ſechs derfelben Mitglieber eines | 
fein follten. Das yarifer Parlament wieberhalte die pa 
Vorſtellungen, es ſah fich zwar endlich im Anfange Di Sr 
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red 1558 genöthigt, dad Edict zu regiſtriren, allein bie Aub⸗ 
führung: deſſelben wurde dadurch gehemmt, daß bie seformirte- 
Lehre jetzt auch unter beim, Adel und unter den angefeheniten 
Herren Anhänger fand’). Anton von Bourbon, Herzog von 
Vendome unb durch Vermaͤhlung) mit Johanna von Aldret 
König von Navarra, war durch feine Gemahlin für den vefors 
mirten Glauben gewonnen worden, und er befuchte mit allein 
Die geheimen Verſammlungen ber Bebenner beffelben zu Paris, 
fondern auch, als an Frühlingsabenden im Jahre 1588 viele 
derfelben auf einem Öffentlichen Plage zuſammenkamen und 

Pſalmen fangen, fchloß er fich in Begleitung mehrer Edelleute 
ihnen an und ſtimmte in ihren Geſang ein. Sein Bruder 
Ludwig, Prinz von Condé, verhehlte wenigftens feine Theil⸗ 
nahme für das ungluͤckliche Schickſal ber verfolgten Reformir⸗ 
ten nicht; der Garbinal von Chatillon fand in dem Verdacht, 
daß er ſich insgeheim zur Lehre berfelben hinneige, und fein 
Bruber Andelot (welcher aus ber fpantfchen Gefangenfcaft 
bald entlommen war) ließ fi) 1558 auf einer Reife nach feis 
nen Gütern in der Bretagne von einem teformirten Geiſtlichen 
aus Neufchatel begleiten und von biefem auf dem Wege ımb 
in der Bretagne jene Lehre Öffentlich prebigen. Auf die Vor⸗ 
würfe, welche ber König, durch ben Cardinal von Lothringen 
davon benachrichtigt, ihm deshalb machte, erwiderte er, daß 
fein Leib und Gut allerdings dem Könige gehörten, daß biefer 
ed ihm aber geftatten möge, ſelbſt für das Heil feines Seele 
zu forgen, und er vechtfertigte die Lehre, welche ex hatte pres 
digen lafien, als entlehnt aus der Bibel und mit dem Glaus 
ben der aͤlteſten chriftlichen Kirche uͤbereinſtimmend. Ex wurbe 
zwar verhaftet, allein nachdem er geflattet hatte, daß eine Meſſe 
in feiner Gegenwart gehalten wurbe, und ohne daß man eine 
Abfhwörung von ihm: verlangte, erhielt er feine Freiheit 
wieder. Nah dem Abſchluſſe des Friedens von Chateau: 
Cambrefiö, bei welchem fich bie beiden Könige insgeheim zu 


1) Garnier XXVII, 49-70. 48—450. Ribier U, 677. 
Isambert XII, 494498, Böze J, 114. 138. 

2) Diefe Bermählung hatte 1548 flattgefunden, ſchon im folgenden 
Jahre war Johanna's Mutter, bie Königin Margaretha von Navarra, 
geftorben, und 1555 ſtarb ihr Vater, Heinrich IL von Radarre. 
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dem firengfien Verfahren gegen: bie. Ketzer verpflichtet hate 
drohte dem reformirten Glauben eine noch größere Geſehe ui 
bisher, und Heinrich IL, zeigte bald, im welcher Weiſe er ee 
Alle , welche benfelben begünftigten, zu verfahren gebenfe. Be: 
zenb die eine Kammer bed yarifer Parlaments, die yır 
Kammer, bie der Keberei Schuldigen zum Scheiterhaufen vor 
theilte, fo ſprach dagegen eine andere, bie Zournelle, u = 
cher nicht wenige Mitglieder mit jenem Glauben genau k 
kannt waren, über vier Schulbige ige Anfange des Jer 
1559 nur die Strafe .ber Verbannung aus. Die kam: 
den Procuratoren und Advocaten verlangten eine di 
meine Verfammlung des Parlaments, damit barüber be 
then und entfchieben werbe, welche Verfahren fernehak 
folgt werden follte. Die Mehrzahl ber Raͤthe forberte Mir 
zung der biöherigen Beſtrafung, oder wohl gar vöRige Iır 
ſtraftheit, und manche erklaͤrten: es ſei nothwendig, da 
Allem ein Concil verſammelt und von dieſem entſchiede | 
ob die, Reformirten wirklich Ketzer ſeien; denn bie in de | 
fienheit vorhandenen großen Misbräuche und das Beiwi 
einer Reform feien offenbar; eine ſolche könne aber nur | 
Bibel gefhöpft werben, und an diefe hielten ſich bie Babs ' 
ten, über deren Leben man audy. nicht ein nachtheiliges Ume 
fällen koͤnne. Um einen biefen günftigen Beſchluß zu wie 
dern und die dafür flimmenden Räthe einzufchüchtern, bet 
„der Cardinal von Lothringen und ber Connetable den Lic 
fih während der Berathung (am 10. Juni 1559) in def 
Iament zu begeben und bemfelben zu erklaͤren, daß em 
bergeftelltem Frieden der Religionsfpaltung ein Ende ia 
woße, daß er gekommen fel, weil fich daB Parlament übe! 
dazu zwedimäßigen Mittel berathe, umd er befahl, daci © 
feiner Gegenwart fortzufahren. Dies gefchah mit Bere 
Freimuͤthigkeit wie bisher. Namentlich äußerte du Faur: dk 
allerdings gewiß, baß die Religionsfpaftung Urſache zu Im: 
ben gebe, allein man müffe auch fragen, wer.in der That di 
Urheber der Unruhen feien, bamit nicht bie Worte angemar! 
werben koͤnnten, welche einft Elias auf die Vorwuͤrfe Abe 
erwibderte: Du bift es, der Israel verwirret.. Anna bu Ber 
erinnerte baran , daß viele Schandthaten und Werbrechen, wi; 
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che dur die Geſetze verdammt würben, ottesläfterungen 
Meineide, Ehebrüche und andere zügellofe Ausfchweifungen un: 
beflraft unb unbeachtet blieben und fogar durch die fchamlofefte 
Frechheit begünftigt würden, daß man dagegen täglich neue 
Martern gegen Leute erfinde, welche Feines Verbrechens ſchul⸗ 
dig ſeien; ex zeigte, wie unbegründet die gegen fie erhobenen 
Beſchuldigungen feien, und fprach feine Misbilligung darüber 
aus, daß man Leute verdbamme, welche noch in den Flammen 
den Namen Chrifti anriefen. Der König wurde durch folche 
Außerungen um fo mehr gereizt, ald er glaubte, daß die Er: 
wähnung Ahabs gegen ihn gerichtet fei und du Bourg auf 
feine Lebensweife hingebeutet habe; er befahl fogleich, ihn und 
du Faur und bald darauf noch einige andere Raͤthe zu verhaften, 
ernannte Commifjarien, um biefen Männern den Proceß zu 
machen; aber ehe derſelbe noch beendet war, ereilte ihn ein 
rafcher und umerwarteter Zod. Der Hof war in diefer Zeit 
nur mit Feften zur Feier der Vermählung der Tochter und der 
Schwefter bed Königs befchäftigtz auch eine Bahn war anges 
legt worden, auf welcher fidh die Herren und der König felbft 
durch Lanzenrennen belujligten. Am 29. Juni befahl er dem 
Grafen von -Montgommerp, Capitain bei feiner Garde, eine 
Lange mit ihm zu brechen; indem fie zufammentrafen, zerfplit 
terten Beider Lanzen, und ein Splitter der Lanze des Grafen 
drang dem Könige dicht Über dem rechten Auge in ben Kopf 
und bewirkte eine- tödtliche Verlegung des Gehirns. Seine 
Tochter war bereitö dem Herzoge von Alba, welcher bie Stelle 
des Königs von Spanien vertrat, angetraut worden; jetzt fand 
in der Stille die Vermählung feiner Schwefter mit den Her: 
zoge von Savoyen ftatt, und er flarb ſchon am 10. Juli 1559 
in einem Alter von vierzig Iahren'). 


1) Beze I, 171.: 191 —19. Thuan. XXI, 1015 — 1019. 
Vieilleville XXVI, 401 fi. 
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